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Das  natürliche  System  in  der  Ethnologie, 

Die  Ethnologie  findet  eich  mit  ihren  BestimmiiDgen  in  einem  Zustande 
nnstebern  ScbwaokenB  und  sie  hat  es  noch  nicht  vermocht,  die  Tertrauen 
erweokendo  Sicherheit  su  erlangen,  die  erst  durch  Grundlegung  eines  wissen- 
schaftlichen Systemes  gewfthrt  wird.  Ihre  nilohste  Aufgabe  muss  daher 
sein,  das  Princip  einer  richtigen  Eintheilung  sn  finden,  denn  die  bis  dabin 
eingeschlagenen  Wege,  um  den  bestehenden  Mängeln  abzDbdfen,  sind  stete 
in  Sackgassen  ansgelaufiUi,  ohne  ein  aniklärendes  Endziel  zu  erreichen.  Der 
dgenüiche  Schöpfer  unserer  neuen  Ethnologie  dachte  dieselbe  auf  der  Basis 
der  Craniologie  aufzubauen,  und  wäre  das  craniologische  Prindp  für  die  Ein* 
tfaeiinng  ebenso  ausreichend,  als  fibersichtlioh  und  praotisch,  so  würde  es 
Thorheit  sein,  nach  einem  andern  suchen  zu  wollen.  Wenn  wir  die  Hen- 
aehenrassen  mit  derselben  Gknauigkeit  Ihren  Schideln  nach  in  unsere  Filoher 
einreihen  könnten,  wie  die  Kristallographie  die  gemessenen  KristaUo,  wenn 
es  mögüch  wSre,  dieselbe  Sauberkeit  und  Schiirfe,  die  die  Arbeiten  der  Mi- 
neralogen 80  vortheilhaft  auszuzeichnen  pflegen,  auch  iiir  die  Ethnologie  zu  be- 
wahren, wer  würde  dann  noch  ungenügsam  sein  und  mehr  verlangen?  Leider 
aber  werden  wir  solch*  süssen  Trftumen  entsagen  müssen,  denn  nicht  der 
Eopf  aUein  ist  der  Mensch  und  nur  ein  geringer  Tbeil  der  6ehimth&tigl(eit 
ISsst  sich  ans  der  knöchernen  Umhüllung  ablesen.  Als  das  Lückenhafte  in  der 
craniologischon  Einthoilung  nicht  länger  zu  Terdecken  war,  trat  mit  hofihungs* 
reichem  Tröste  die  Philologie  hinzu,  im  ToUem  Gewichte  der  bodeutungs- 
▼ollen  Forsobungsresultate,  die  sie  jüngsthin  selbst  erst  auf  dem  Felde  der 
SpraehTergleiohungen  gewonnen  hatte.  Mit  Freuden  begrüaste  die  Ethno- 
logie diesen  schätzbaren  Bandesgenossen,  dem  sie  Toraussichtlich  noch  manche 
wertbToUe  Hülfe  verdanken  wird,  aber  für  eine  naturgemässe  Eintheünng 
darf  sie  keiner  firemden  Stützen  vertrauen,  sondern  muss  auf  eigenen  Füssen 
zu  stehen  vermögen.  Die  Sprache  eines  Volkes  Ist  der  Ausdruck  des  Ent- 
wiokelungsganges,  die  Personification  der  geistigen  Zellbildungen,  die  im 
Waehsthumsprocesse  der  Geschichte  emporstdgeni  die  Sprache  gewährt 
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un^^  (loshalb  überraschende  Aufschlüsse  über  (lioDenkregocgon,  den  tiefsten 
Einblick  iu  den  Nutiouulchuructer,  sie  erlaubt  uns  an  der  Hand  ihrer  oom" 
pai  '  t'vf  IS  Oiummatik  den  ultea  Verkehrswegen  nachzugeben  und  Statt  ge- 
habte MiM  !itin<;cn  historisch  zu  cottstatiron ,  aber  zu  Eintheilungcn  kann 
unmöglich  ein  genetischer  Vorgang  dienen ,  der  einem  unbekannten ,  einem 
fUr  uns  incommensarabcln,  Endo  eutgcnstrebt,  und  der  ebensowenig  durch 
die  Willkühr  eines  Ursprungs  verdtüuiineU  werden  darf.  Völlig  aber  ver- 
kennen die  Philologen  die  ewige  Jui;  nil  der  im  Worte  schöpferischen 
Musen,  wenn  sie  die  lebendig  frische  Triebkraft  der  Sprachen  tödten  stt 
iiiiisHi  ii  glauben,  um  aus  dem  abgestorbenen  Holze  für  jede  Mcnschenrace 
ein  Sprachonzopf  zu  schnitzen  nnd  ihn  derselben  anheften  zu  können,  so 
wacklig  er  nun  auch  -tin  mag.  Dann  weit  lieber  den  ahL^orundcten  Schädel 
der  Craniologie,  als  solch'  einen  philologischen  Knodien schwänz,  um  damit 
die  Völker  am  Schöpfe  zu  fassen  und  in  die  EintbeilungsiUcher  zurecht  zu 
steilen. 

Wenii  wir  die  in  den  beiden  Reichen  der  organischen  Natur  herrschenden 
Eintheilungsmaximon  überblicken,  90  zeigt  sich  leielity  dass  die  für  die  Zoologie 
gültigen  am  Wenigsten  auf  die  Ethnologie  werden  angewendet  werden  dürfen. 
Von  Aristoteles  bis  auf  Cuvicr  hat  im  Thierreich  die  Verschiedenheit  der  kör* 
perlichen  Structur  zur  Grundlage  der  Eintheilung  gedient,  anfangs  nur  der 
äusseren,  dann  (seit  Ray's  Zeit)  auch  der  inneren  Kennzeichen  nach,  nnd 
bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit,  die  schon  in  den  vorwiegend  vitalen  Or* 
ganncn  waltet,  können  vor  solch  prägnanten  Gegensätzen  keine  anderen  zur 
Geltang^)  kommen.  Die  Pflanzen  zeigen  physiologisch  einen  woitgleichartigeren 
Bau,  und  ihro  Lebens  Vorgänge  verlaufen  im  Grossen  und  Ganzen  so  sehr 
unter  dem  Niveau  einer  allgemeinen  Ilomogencität,  dass  man  die  Unterscliiedc 
bis  zu  einem  gewissen  Grado  ausser  Acht  lassen  kann  und  sich  durch  den 
Total-Eindruek,  wie  er  durch  das  Zusammenwirken  sämmtlieher  Hauptmerk- 
male hervorgerufen  wird,  leiten  lassen  darf  (wenn  mit  dem  praetiseh  «leübten 
Augo  eines  Jussieu  begabt).  Etwas  Aehnliches  wird  die  Ethnologie  für  ihro 
naturgemässc  Eintheilung  der  Menschenrassen  anzustreben  haben,  um  sicli 
durch  die  ,anima  scicntiac"  ru  1)ele!»en,  und  wie  in  den  natürlichen  Systemen 
der  Botanik  der  Saame,  als  Endzweck  der  Vpufctatiou,  vorwiegende  Berück- 
sichtigung findet,  so  crhciKcItt  solche  in  der  Ethnologie  besonders  das  Gei- 
stige im  Mcii.^chi  n  (in  der  I'.--y<jhoI(>2:ie),  soweit  sicli  das?elbc  aus  der  Spanne 
der  auf  Erden  durchlaufenen  Kreisbahn  für  den  weiteren  Fortgang  berech- 
nen iMäU 


*)  Der  Ilauptzwcck  der  Systemata  nafiirali;i  iet  eine  ungezwungene  Vereinigung  der 
um  Meisten  übcreinstimmeudcn  Naturproducte ,  wie  v.  HocvcU  bemeikt,  und  obwohl  das 
Streben  des  Zoologen  darauf  gerichtet  sein  masi,  solche  ansabohnen,  bleibt  die  Ansfithrung 
doch  noch  in  weite  Ferne  gerückt.  Die  uatflrUelMB  Systeme  sind  weit  weniger  bequem, 
alfl  die  kOaBUiohcni  aber  sie  mOeeen  doch  inuner  das  Endziel  bilden  auf  dns  man  hinarbeitet 
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Den  von  der  Botanik  in  ihren  Systemen  angelegten  Maassstab  nnmittel' 
bar  in  der  Ethnologie  za  verwenden,  steht  indessen  eina  Schwierigkeit  entp 
gegen,  die  iu  ihrer  Tragweite  genau  gekannt  sein  musa,  am  bedenkliche 
Irrungen  za  vermeiden.  Bei  den  Pflanzen  haben  wir  es  mit  einem  irdischen 
Naturobjeeto  zu  thun,  mit  einer  Organisation,  die  während  der  ganzen  Zeit 
ihrer  Existenz  in  der  Entwickelung  (in  Entwiokelang  und  Rückbildung)  be* 
griffen  ist,  die  aber  aaf  Erden  zam  rttckläuiigcn  Abschluss  gelangt»  so  dass 
wir  den  Cyclus  ihres  Umlaufes  zu  fiberblieken  vermögen.  Wir  können  uns 
also  das  Totalbild  der  Pflanzen  nicht  nur  aus  den  verhttltnissmttssig  blei- 
benden und  dauernden  Symptomen  zusammensteUen,  sondern  auch  aus  allen 
den  Wechseln  und  Aenderungcn,  die  sie  in  der  stereotypisohen  Wiederkehr 
derselben  Phasen  mit  unveränderter  Begelmttssigkeit  zu  untergehen  haben. 
Beim  Menschen  entgeht  uns  diese  Gesammtanschauung,  wir  kennen  nicht 
das  Ganze,  und  wir  vermögen  deshalb  anch  nicht  direct  den  relativen  Werth 
der  Theilganzen  zu  bestimmen.  Die  ganze  Menschheit  wächst  gk-ichsam 
als  Banmheit  hervor,  zu  deren  Stamm*)  die  vielfachen  Volksrassen  eine  exen* 
trisohe  Stellong  einnehmen  und  sich  lateral  weiterlverästeln.  Diese  beginnen 
kaum  zu  keimen,  jene  stehen  in  vollem  Schuss  der  Blflthei  Andere  sind 
längst  verwelkt,  vielleicht  schon  gefallen  und  einige  mögen  wieder  ihrer 
Frachtreife  nahe  seb,  aber  die  krönende  Blume  des  Mottcrbaumea,  daa  Ziel, 
dem  er  enl^egenreifty  kennen  wir  nicht,  und  somit  nicht  den  Abschlasa  semer 
CirkelliniCi  da  es  nns  nie  beschieden  sein  wird  und  nie  beschieden  sein  kann, 
aus  dem  Saamen  unseres  eigenen  Menschheitsbanmes  einen  zweiten  gepflanzt 
und  emporwachsen  zu  sehen.  So  ist  die  Verwendung  des  natürlichen  Systems 
in  der  Ethnologie  eine  weit  weniger  leichte  ond  einfache,  als  in  der  Botanik, 
sie  erheischt  die  Berttcksichtigung  einer  grossen  Menge  von  Nebenumstän* 
den,  von  mitwirkenden  Faotoren,  aber  unmOglidi  bleibt  sie  bei  alledem  nicht. 
Sie  bedarf  nur  einer  complicirteren  Berechnungsmefhode,  um  ein  richtiges 
Facit  zu  gewinnen. 

Gehen  wir  auf  da^enige  ein,  wodurch  vor  Allem  der  specielle  Habitus 
einer  Pflanze  bedingt  wird,  so  liegen  zwei,  ihren  mitwirkenden  Werthen 
nach  vorschieden .  abgeschätzte  Ursächlichkeiten  voi^  einmal  die  spe^ 
dfische  Bigenthflmlichkeit  der  Pflanze**)  als  solcher  (ihr  nisus  formati- 
vus),  und  dann  der  Einfluss  ihrer  klimatisch  •geographischen  Umgebung. 
Beide  wirken  zusammen,  denn  nicht  nur  trägt  jede  Zone  ihren  characteristisoh 


*f  Um  dcü  autbropologischeo  Stamm  von  den  sccund&rcn  Kassen  zu  scheiden,  stellte 
Geoffiroy  St  HiJairc  seine  auf  Scbüdclformen  gestatzte  Typen  aui^  als  Grundlage  der  Rassen, 
aber  an  die  Stelle  jeaet  «Uro  einseitigen  Eiatheflniigsprfaiiipes  mosB  der  QesuniadiaiHtiiB 
leiaen  physischen  und  psychischen  Merkmalen  nach  treten. 

oder  des  Thicres.  Die  Beziehungen,  aus  denen  die  Erhaltung  der  Art  bci^rflndet 
ist,  resultiren  aus  dem  durchgehenden  Geschlechts* Oegensatz  im  Tbierreich  und  ihre  im- 
endlidie  Mannigfaltigkeit  in  den  verschiedenen  Typen  hat  in  Wirklichkeit  nichts  mit  den 
iMierea  Bediagnngea  der  Exittenz  au  thm.  (Acaairis). 
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botanischen  Cfaaracter,  der  Norden  in  der  Tanne,  der  Süden  in  der  Palme, 
sondern  aacb  dieselbe  Pflaose  kann  durch  die  Acclimatation  auf  fremdem 
Boden  derartige  Veränderungen  untergehen,  dass  man  (wie  Schübler  an  der 
nach  Trondhjem  Yerpflanzten  Bohne  Montreal'a  bemerkt),  zweifeln  mn^^,  das- 
selbe Product  vor  Augen  zu  haben.  Die  soweit  möglichen  Ocillationen 
haben  ihre  typische  Spieiveite,  innerhalb  welcher  sie  hin-  und  herschwingen. 

Wünschen  wir  nun  die  aus  diesen  beiden  Grundursachen  folgenden  Wir- 
knngen  zum  Gegenstände  einer  naturwissenschaftlichen  Untersuchung  zu 
machen,  so  werden  wir  uns  bold  gezwungen  sehen,  die  erste  derselben,  die 
apecifische  Eigenthümlichkeit  der  Pflanze  als  solche,  ausfallen*)  zn  lassen, 
weil  sie  sich  durch  Anknüpfung  an  einen  absoluten  Anfang  unserer  auf 
relativen  Verhältnisswerthen  basii  ten  Forschungsmethodon  entzieht  und  in 
keiner  Weise  Object  derselben  werden  kann,  bis  wir  später  darauf  zurück- 
kommen, wenn  wir  in  den  Relationen  selbst  den  festen  Ansatzpunkt  gefun* 
den  haben.  Auch  mag  dieser  Wegfall  um  so  unbedenklicher  geschehen, 
weil  diese  vermeintliche  Mitursacbe  doch  schliesslich  nur  der  Effect  der 
anderen  sein  könnte  und  jedenfalls  in  Torlttufiger  Hypothese  als  solcher  auf- 
gefasst,  uls  ein  seiner  Werthauflösung  entgegensehendes  x  in  die  Gleichungen 
binübergenommen  werden  kann.  Zersetzen  wir  den  Saamen,  so  gelangen 
wir  auf  die  vier  Elementarstofie,  aus  deren  Zusammentreten  wir  ihn  uns 
ebenso  gesetzlich  hervorgehend  denken  können,  wie  den  Kristall  aus  dem 
seinigen,  nur  dass  für  das  Anschiessen  des  letzteren  terrestrische  Kraftentfal- 
tung in  polarer  Spannung  genügt,  während  bei  dem  Sprossen  der  Zelle  dus 
kosmische  Agens  der  Sonne  (oder  doch  eine  Wärme  Manifestation)  hinzutreten 
muss.  Ein  weiteres  Theoretisiren  über  Gebiete,  die  noch  nicht  empirisch- 
experiinontell  aufgeklärt  sind,  verbietet  die  exacte  Induction  in  Untersuchungen, 
die  sich  nicht  über  das  Reich  der  Speculation  auszudehnen  beabsiclitigon. 

Wir  haben  deshalb  zur  Erklärung  des  botanischen  Habitus  bei  der 
Pflanze,  als  Ausdruck  der  geographischen  Provinz  stehen  zu  bleiben,  als  ein 


*)  „Fdr  an«  Thiers  mä  Pflanseu  (bemerkt  Ai^assis)  steht  die  eine  Seite  der  Orgaaip 

satiou  in  Beziehung  mit  der  Natur  der  Kleruente,  imicihalb  wolcher  sie  lebon,  während 
für  die  andere  S»'itc  bliese  Bi-zichiinfT  niclit  oxi-tirt.  1\i  ist  dann  clifii  di'■'=^pr  von  den 
VcrhIÜtaissen  unabhängige  Iheil  des  organisirtin  Wesons,  das  dvn  eigentlichen  Character, 
das  typische,  bedingt  Obwohl  die  belebten  Weeen  nicht  durch  die  Tbatigkeit  der  phTsi- 
Bchen  Welt  erxeugt  werden,  so  leben  sie  doch  in  dem  Scboosse  derselben  und  stehen  mit  ihr 
in  Beziehungen.**  ^Bei  den  ni-dut  n  l  ilzon  genügt  allein  eine  Veränderung  der  äusseren 
Ycrhultoiüse,  um  mannigfaltige  Formen  zu  erzeugen,  die  bisher  als  selb&tstäudige  Arten 
hetraehtet  ^rden"  (Bail).  Aue  der  Urfbroi  des  Mucor  Macedo  eetuleketn  sich  an  den 
Fliegen  in  der  Liift  EmjuiBa  musrae,  im  Wass*  r  Aclilyu  prolifera,  in  der  Wur/o  Homil- 
cium  Ccrevisiac.  Dindur  meint,  dass  die  Erde  mit  dorn  Erharten  ihrer  Rinde  unfähig  ge- 
«ordea,  lebende  1  hierc  aus  Eiterbeulen  (gleichsam  aus  geschlecbtsiosen  Geschlecbt&blasea  . 
Oken*B)  so  erseugcn,  obwohl  im  thebiechen  Distriete  Aegyptens  noch  halb  ans  dem  Boden 
gewachsene  Mfrose  'mitnnter  ges^en  wurden.  Die  Entwickelungstheorie  führt  Alles  auf 
die  grosse  Kinheit  zurück,  die  allerdinps  Alles  dnrchwaitet,  vergisst  jedoch  dabei,  dass  erst 
nnt  dem  Di^ereasiren  dieser  AUgemeiaheit  eia  Erkennen  Überhaupt  nur  gegeben  sein  kann. 
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Prodnct  der  wandelnden  UmgebQngsveriijdtniBse,  des  Milieu  ambiante  im 
jedesmaligen  SchApfangS'Centrum.  Das  Erzeugniss  der  geographtscben  Pro- 
Tins hftngt  Yon  den  geoIogtseh*meteoroIogi8chen  Verhiltnissen  ab,  von  den 
orograpbischen,  bydrographischen,  continentalen  oder  maritimen,  von  der 
Ortslagerung  unter  den  Carven  der  Isothermen,  Isotheren,  Isodiimeaeiif  Iso- 
geothermen,  Ohtbonisotbenn6ächen,  isobarometriscben  Linien  u.b.v.  und  einer 
Menge*)  erlcennbarer  oder  rerborgener  Nobenum&tände.  Während  die  Pflanze, 
die  dem  Lande  seine  Physiognomie  erthetlt,  das  nähere  Resultat  der  Boden- 
bestandtbeile  ist,  die  ihr  sur  firnährung  dienen,  der  klimatischen  Wechsel, 
unter  denen  sie  aufiruchs,  besitzt  das  Thier  in  seinen  Wanderungen  einen  wei* 
tern  oder  engem  Spielraum  der  Adaptattonsfilhi^eit  undderMensobTeigrOssert 
diesen,  indem  er  durch  seine  geistigenFähigkeiten  dieFeindseligkeit  derUmgebnng 
zu  überwinden  und  gttnstig  umzugestalten  rermag.  Die  Eintheilung  in  drei 
Zonen  zu  Grande  legend,  unterscheidet  t.  Meyen  in  jeder  Hemispliäre 
acht  kleinere  Zonen,  als  durch  eine  eigenthttmliehe  Vegetation  characterisirt, 
und  die  Phasen  der  horizontalen  Richtung  wiederholen  sidi  auf  den  ent- 
sprechenden Abstufungen  der  verticalen,  bei  gleichem  Mittel  ans  Temperatur 
und  Höhe.  Die  Eintheilung  der  geographiscben  Provinzen  in  der  Zoologie**) 
würde  den  Bedürfnissen  der  Ethnologie  näher  kommen,  wenn  sie  statt  das 
ganze  Tbierreich  (wie  in  den  14  Swainson's  oder  in  den  8 — 12  Agassis') 
gemeinsam  zu  umfassen,  fttr  jede  einzelne  Ordnung,  oder  besser  noch 
Familie,  markircnüc  Trcnnungslinicn  zöge,  wenn  sie  z.  B.  genauere  Aequationen 
zwischen  der  Lebensexistenz  des  Ursus  arctos  und  der  gemässigten  Zone,  des 
Ursua  maritimns  und  der  kalten,  des  Ursus  mslayensis  und  der  heissen  aufzu- 
Btellen  vermöchte,  oder  die  Verkettung  des  liCpus  timidus,  variabilis,  tolai, 
macrotis,  nigricollis,  acgyptius,  capensis,  americauus,  campcstris,  callotus, 
brasiliensis,  cuniculas,  hispidus,  brachyuras  mit  dem  Boden,  über  den  sie 
streifen. 

Während  wir  nun  die  Flora  und  Fauna,  die  für  jede  geographische 
Provinz  charakteristisch  ist,  bei  einiger  Vorsicht  dircct  bestimmen  kOnneo, 
werden  wir  in  der  Ethnologie  nur  auf  indirectcn  Umwegen  dahin  gelangen 
können,  da  der  Mensch  die  Erd(  i;ntcr  seinen  Händen  verändert  und,  mit  dem 
Wechsel  dieser,  seinen  eigenen  Typas  modificirt.  Die  in  der  geschichtlichen 


*)  Filr  die  Mannigfalticrkf  it  di  r  Fische  in  dem  überall  mit  einandor  cominnnictrcnden 
Flussnetz  SQdamcrika's  wies  HumboltU  nach,  wie  Temperatur,  Hobe,  Tiefe  oder  Schocllig. 
kdt  der  Oewftncr,  ihre  Unreinhett,  ihre  ehemiscben  AuflOsunfen,  der  bald  lehmige,  bald 
kiosdigo  Boden  bödeutäamcn  Eiiif1us>  auf  die  localen  Erscbeinungcn  ausübte.  Für  das  in 
deti  >Iin^chcnm<:Bon  hrrvortretetuli-  U><äuUat  trägt  ausser  seinen  pbyBischen  Umgebaaiigs* 
verbaltoigseD  die  psytUische  AtmuspliiVre  bei,  in  der  er  lebt. 

**)  Ffir  die  Menseben  stellt  Maltebrun  14  Rassen  auf,  Bory  de  St  Yincent  15t 
Dimioaliii  11,  dann  Pricbard  7,  Lessen  6,  Maury  8,  Merlan  93L  Zetme  hielt  8,  Weber 
4  Urfonnen  des  Sehtdeli  fcii  Zu  den  nach  den  Kfthten  beetuamten  Bchädehi  des  Hippo- 
cratet  (nnd  Galen)  filgte  Yesal  eine  fünfte  Form. 
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BewegQDg  stattliftbeiiden  Ereosangen  fähren  die  Völker  zu  immer  neuen 
Mischungen  und  bei  der  dorn  Geiste  innevobneoden  Macht  die  Natur  zu 
überwinden  und  ihre  Hindernisse  aas  dem  Wege  zu  räumen,  wird  der  Mensch, 
Je  höhere  Fertigkeiten  er  erwirbt,  desto  uDabhäa^ger  von  seiner  Umgebung, 
desto  tooniger  also  der  uniniilelbare  Abdradc  seiner  geographischen  Proyinz. 
Den  dircct  geographischen  Typus  können  wir  nur  bei  solchen  Völkern  anzu* 
treffen  hoffen,  die  durcli  eine  Jnhrliunderte  oder  Jahrtauscndlange  Abgeschlossen- 
heit in  möglichster  Jsoliruug  Zeit  hatten,  eine  feste  Physiognomie  auszuprägen, 
die  dann  völlig  den  Worth  der  durch  die  geographische  Provinz  bedingten 
besitzt.  Bei  schärferer  Untersuchung  wird  man  dann  wieder  diesen  Typus  in 
eine  Un/ulilvon  Unterabtheilungen  zersplittert  sehen,  wie  in  Brasilien  fast  jedes 
Thal,  fast  jeder  Flusslauf  den  fiir  ihn  characteristischon  Stamm  beherbergt, 
(s.  V.  Marlius)  aber  wir  werden  auch  wieder  fär  allgemeinere  Anschauung  das 
miteinander  Zusammengehörige  unter  grössere  Ganze  zusammenfassen  können, 
und  z.  B.  in  einem  seiner  Gesammtausdehnung  nach  isolirten  und  für 
Beziehungen  mit  den  Nebenländem  geschichtlich  todton  Contineut,  wie  Afrika, 
einen  Grundtypus-  unter  allen  organisch  mit  ihm  verbundenen  Variationen 
festhnltcn.  Je  öfter  ein  Boden  die  Bühne  für  geschichtliche  Ereignisse  ab* 
gegeben  hat,  je  wechsclvollcr  also  über  ihn  das  Völkerlebcn  dahingegangen 
ist)  desto  mehr  werden  alle  Spuren  des  Ursprünglichen  verwischt  sein,  und 
können  sie  nur  nach  einem  Jahrhundert  langen  Brachliegcn  wieder  aufzu- 
tauchen beginnen.  Im  Gegensatz  zu  dcnvielgebrociiencn  und  buntgcscheckerten 
Terrain  der  Culturstaaten  wird  immer  die  ethnologisch  werthvollste  ßeob- 
achtuDgsbaais  durch  die  weiten  Flächen  der  Steppen  und  Wüsten  fjcbotcn, 
in  deren  isolirender  Ocdc  Horrlcn  umherziehen,  die  unter  gleichartiger 
Umgebung  sich  f^lcicliarlig  erhalten,  und  zwar  gerade  diejenigen  Horden, 
die  zu  bestimmten  Intervallen  m  die  Culturstaaten  einzutreten  pflegen,  um 
durch  ihre  Eroberung  eine  neue  Epoche  der  Geschichte  einzuleiten.  Ihr 
Studium  int  deshalb  nicht  olleiii  für  das  Studium  der  frcogropliischen  Pro- 
vinz, die  sie  bewohnen,  zu  unteniubmen,  sondern  auch  um  einen  leitenden 
Faden  zu  gewinnen,  wenn  ein  Bild  des  ganzen  Typua  entworfen  werden 
soll,  der  als  Effect  der  geographischen  Provinz  die  untere  Schichtung  in 
den  Cullni^taaton  bildet. 

Bei  Eiutheiluiigon  hlingt  es  von  der  Scliilrfe  des  Massstabes  ab,  wie 
weit  man  in  Zer^paltuiii^eu  übergeht,  und  für  Anwendung  jeuer  wird  der  in 
der  Eintheilung  beabsichtigte  Zweck  die  Auswahl  bieten.  Während  in 
ethüoloju'-i-^ch  -  hirftorischor  Betrachtung  jene  minutiösen  Scheidungen  der 
Staramverhalmissc  in  Süd-Aniei  iku,  die  die  Miiä^^ionaire  unzählige  nennen  (non 
molte  moltissimc.  sondern  inliniti,  inuinerahili  nncli  Abl»e  Gilii),  für  die 
Behandlung  dieses  Landes  zwar  nicht  vernachlässigt  werden  darf,  aber  bei 
einer  den  gosammten  Globus  umfassenden  Kinthuilung  zurücktreten  muss,  wer- 
den dagegen  immervorzngswciäc  diejenigen  Areale  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
ziehen,  die  bei  grösster  Masse  dennoch  eine  hinlängliche  GlcicUai  tigkeit  der 
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Verhältnisse  bewahren,  um  Gleichartigkeit  des  Typus  zu  gcwährlci.sfcn,  und 
die  deshalb  beim  Aufeinandcrwirkcn  gc -clnchtlichcr  ncivcinflüsso  besonders 
schwer  ins  Gewicht  fallen  werden.  Die  in  den  St^^^ppcn  wurzelnden  Nomadcn- 
völkcr  reichen  zugleich  mit  ihren  Aualäufern  in  die  Culturstaaten  hinein  und  ' 
verschwinden  dort  in  den  höher  combinirtcn  Erzcnsrnist^en,  in  welche  sie  nls 
mitwirkende  Elemente  übergehen.  Die  so  aus  fortgehenden  Mi^^chunfien 
entstehenden  Völker  sind  dann  in  natürliche  Gruppen,  der  Höhe  ihrer 
glcieli werthigen  Atome  L^'  uiiiss,  neben  und  über  einander  zu  ordnen,  nach 
cbenm;i«sii;or  Abwäj^ung  aller  ihrer  hervortretenden  Symptome,  unter  denen 
die  Sprache  eine  der  wichtigsten,  aber  nicht  die  einzige  Hollo  spielt. 

Dass  man  sich  versucht  halten  konnte,  das  Eintheilungsprincip  nach 
geographischen  Provinzen  unmittelbar  auf  die  jetzt  in  der  ethnologischen 
Vertheilung  der  Menschenrassen  bestehenden  VerhaltniHSü  zu  übertragen, 
ist  ein  kaum  verständlieiier  Missgriff,  besonders  wenn  man  sich  mit  sechs 
Hauptprovinzen  begnügte,  von  denen  Europa  (mit  Kleinasien  und  Küsten 
des  Mittelmeers)  die  kaukasische  Rasse  decken  sollte,  Asien  jenseits  des  Ural 
die  mongolische,  America  die  amerikanische,  Australien  die  malayische,  die 
Polarländer  die  hyperboraisclie  und  Africa  (südlich  von  der  Sahara)  die 
Neger.  Mit  solchen  Allgemeinheiten  ist  ebcnno  wenig  etwas  gesagt,  als 
wenn  man  zur  Erklärung  ethnologischer  Verhältnisse  in  der  Gesehichto 
Arier  oder  Turanicr*)  lierbeizieht,  d.  h.  Wolken-  und  Xel)elgC3taltcn  unserer 
Denkoperationen,  die  für  I'rojeetion  und  Illustrationen  ephemer  gültiger  Systeme 
einen  treftlichcn,  und  oft  genug  einen  ?chr  wiinschcnswcrthcn,  Hintergrund 
abgeben,  die  jedoch  im  voUsaftigeu  Völkerlcben  kein  Steim.-lien  aus  der 
Stelle  rüeken  werden.  Aber  Ucnuoch  glauljcn  Manche  in  solchen  Foi'niuln 
einen  magischen  Sesam -Schlössel  za  besitzeni  yor  dem  sieb  jede  Felatbüro 
Affinen  mösste. 

IJeim  Betreten  eines  bis  dahin  unbewohnten  Landes  wird  der  Botaniker 
diejenigen  Pflanzen  linden,  die  nach  unserer  Anschauung  als  das  Troduct 
der  geographischen  Provinz  aufzufassen  sind,  lieber  das  "ürsprüngiicho 
iliri>s  Bestehens  dort  ist  damit  nichts  weiter  ausgesagt,  denn  Speculationcn 
über  einen  ersten  Anfang  sind  nur  metaphysisch  zu  behandeln.  Sollten  unter 
den  im  Lande  vorgefundenen  Pflanzen  einzelne  durch  die  Welle  des  Meeres 
dahin  getragen  sein,  andere  im  Kröpfe  der  Vögel,  so  wünleii  sie  do<  h  völlig 
den  Wertb  der  einheimischen  besitzen,  so  bald  sie  auf  dem  ihnen  octi'oyirten 

*)  Broca  tadelt  mit  Recht  die  unbedachte  Verwendung  bu Icher  Ausdrücke,  wie  turanisch, 
temitiseh,  jftpetisdi,  ehamitiscli,  wodarcti  nar  Irrthnmer  bcsebönigt  werden.  TcraUgeiaeiDe- 
ruDgcn  sind  dem  ForUichritte  der  Wissenschaft  stetti  gefährlich,  wenn  die  Einzelheiten 
noch  nicht  genügend  bekannt  sind,  und  so  lange  sich  jrnr  im  Stadium  der  FntwickehjTig 
findet,  mOssen  anch  die  Sjfäteme  im  Zustande  flüssiger  I  mbüdung  gehalten  werden.  l>ic 
gUtnsenden  Erfolge,  die  die  Philologie  dorchAufsteUang  ihrer  indogemaaischonSpradifaaHira 
erlangt  hat,  dürfen  den  I<]tlmologcn  nicht  verblenden,  zum  bUnden  Naehbcter  eines  Dogmas 
zu  werden ,  das  der  Philologe  mit  Recht  hochh&U,  dM  sieh  «her  noch  nicht  für  Alle 
schicken  dürfte. 
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Boden  sich  in  voller  Ge-sundhcitsfüllc  entwickeln,  so  bald  sie  also  rlaflurch 
eine  cougcniaie  Verwandtschaft  zu  demselben  licweiacü.    Es  bcdunie  nur 
eines  |!;cwissen  Zeitraumes  der  Heobachtung,  um  r.n  entscheidi-n,  welche 
Pflanzen  als  absterbende  früher  oder  später  zu  Grunde  gehen  müssten,  und 
diese  aus'znstchciden.    Die  andern  besäa^en  dann  alle  gleichmässig  den  vollen 
Werth  solcher,  die  als  das  Product  der  geographischen  Provinz  anzusehen 
sind,  al^  ein  mit  einer  festen  Reihe  von  Caasalitäteu  im  (ileichgewicht 
stehemler  KfTect.  Dabei  wird  die  terrestrische  Constitution  der  jedesroaligon 
Localität  als  eine  unveränderlielic  gedacht,  oder  doch  als  eine  so  freriii^  ver- 
ändeilirhe,  dass  die  aus  LStatt  habenden  Seliwaiikungcn  resultircnden  Folgen 
für  unsere  Beobachtung  nicht  mehr  notirbar  bleiben.  Wie  fi  üiierun  Erdepochen 
bestimmle  Floren  entsprechen,  so  rufen  aucl»  jetzt  die  Wanderungen  der 
Menschen  häufig  eine  Aenderung  in  dem  rHarKcnchaiacter  hervor,  thcils 
indem  fie  durch  vorsichtig  eingeleitete  Ueber;i:ängc  eine  vielleicht  sonst 
unmbglielie  Acciimatij'ation  verwirklichen,  tlieiU  indem  sie  durch  ihreAnsied- 
lungen  s«.dl)st  den  Hoden  fiir  diesen  sonst  frciudartiiro  Vt^getationen  pracdispo- 
niren,  tlieils  indem  sie  Insectcn  zur  Befruchtung  in  den  Waai  en  mit  sieh  führen 
können  oder  Thiere  zur  Zerstörung  bisher  hinderlicher  Feinde  n.  dgl.  ra. 
Dann  ist  noch  d&A  von  der  Natur  selbst  angezeigte  Kingeu  der  PÜanzo  mit 
ihrem  iiuuen  in  der  Weite  dod  darin  mögliehen  Aus-schrittes  mitspielend. 
Nachdom  Saxifragen,  Compopiten,  Crueiferen  (Flechten,  Moose)  den  kahlen 
Fels  oder  Sand  beuKdstcrt  haben  (bemerkt  Kerner),  ünden  Lcuununosen  und 
Orchideen  das  für  ihr  IJedürfniss  genügende  Substrat  dos  Humus  und  dann 
folgen  in  dritter  Generation  diejenigen  Pflanzen,  die  eines  tieferen  Humus 
bedürfen.    Ferner  tritt  unmittelbar  die  Wirkungsweise  der  Ges'teirischicht 
zu  Tage  im  Asplenium  Scrpcntini  auf  den  Serj>entinstöcken  Mährens,  im 
Asplenium  Seelosii  auf  den  südtirolischen  Dolomiten ,   wie  in  Androsaco 
Hausmanni  oder  Woodsia  glubella  deraelbeo.   Vor  dem  Sirocoo  buchtet 
Valeriana  supiua  nach  Norden  aus. 

Nur  wenige  Thiero  scheinen  durch  die  Gewöhnung  des  Jltnseiien  zu 
Kosmopoliten  erzogen  werden  zu  können,  die  meisten  gehen  in  fremden 
KliJiuUeu  zu  Grunde.  Manche  der  stattlindenden  Aenderungen  sind  an 
ganz  locale  **)  Einflüsse  gebunden.   Nach  Vandiemensland  versetzte  Öchafo 

*)  En  France  et  en  Angleterre  Ics  poules  naissent  couverts  d'un  duvet  tri-s  sf^rn^, 
(  Iicz  ]:\  niüme  espcce  traü8port6e  daoe  les  iles  dn  golf  rJp  Mt'xique  et  dans  l:i  jiai  tic  chaude 
de  rAinori^uc,  ils  portent  d'abird  le  mc-me  veteuieut  dV-iifancc.  Mais  uu  bout  de  qut<l(|ues 
gintrations,  ee  duTet  s'^elaireit  de  pla»  en  plus,  ri  bien  qvA  r^poque  des  obwmtimis  de 
ü*.!.  Houlin,  Icü  pontins  cröoles  n'cn  avaieot  plus  gubre  au  momeat  de  leiiT  naifliaaee  et  le 
peu  qui  lenr  restait  ne  tardait  pas  h  tomber  (Quatiefagc  b). 

**)  Dagegen  hebt  Cuvier  wieder  die  geringen  Veraciiiedeabcitcn  von  Woif  und  Fnchs 
lieiTor,  obwohl  sie  in  der  kalten  und  heissen  Zone  vohneo.  Lc  Tigre  royal  se  retruuve 
«au  chaagementi  des  Ilea  de    Sende  an  nerd  de  la  Siblrie,  du  cileate  empif  e  aiix  latitade* 

do  Berlin  et  de  H  imbourg.   Le  Ileron  ne  change  pas  de  Norvfege  au  Congo,  dn  Tonkin 

ftu  Malahar.  Münie  pfabiJite  chcz  los  vögitaux,  le  Mourou  dfs  oiseaux  est  spontane  dans 
toute  1  Europe  ou  io  retrouve  dans  ia  ;Siberie  et  i'ütmalaya,  an  Cap  et  en  Älgerie,  rn 
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werden  weiss,  nach  den  Faroer- loseln  fleckicht  orlnr  l:[;u,nroth.  In  Syrien 
erhalten  Katzen  und  Ziegen  lang::'3,  weiches  Haar,  uie  Scliweine  in  Cubagua 
lange  Klauen,  Hunde  und  Pferde  auf  Corsiea  Flecken.  Ausser  Vögeln  und 
Insecten  wandern  in  Tcnasseriiu  die  I'^leplianten  5  die  lii?amüehscn,  Lcmminge, 
Moschus-Raiten  iu  Cauada,  die  Allen,  Semnopithccus  entcllus,  Funcius  ery« 
thraeus  vom  Himalaya  nach  Bengalen  und  zurück,  die  Quagga  in  Afrika. 
Für  die  Beutellhierc  Ncuhollands,  vienriren  in  Amerika  die  Bcutelratten 
und  amerikaniseliö  Auchenien  für  die  Kameele  der  alten  Welt.  Die  Affen 
Südasiens  und  Afrikas  werden  durch  die  breitnasigen  Affen  Amerikas  und 
durch  die  Lcmnren  in  Madagascar  ersetzt. 

Nach  Schmarda  s  Vorschlag  begrenzen  sich  die  zoologischen  Provinzen 
im  Norden  und  Süden  durch  das  Streichen  der  Isoehimcnen  und  iHotlicren, 
im  Osten  und  Westen  nach  orographischen  und  hydrograj^l-isi-hon  Verhält- 
nissen, obwohl  eine  solche,  theoretisch  bequeme,  Eintheiiiing  in  der  practi- 
sclien  Ausführung  manche  Schwierigkeiten  linden  dürfte.  Auch  würde  wegen 
der  freiem  Wandcrungsfahigkcit  dtss  Menschen  im  Vergleich  zu  den  Thieren, 
bei  Aufstellung  anthropologischer  Provinzen  in  Bestimmung  der  verschiedenen 
Rassen,  vor  allem  die  Frnge  im  Auge  zu  behalten  sein,  wie  weit  .'^ie  als  ursprüng- 
liche, als  später  eingewanderte  oder  als  durch  neue  Kreuzungen  veränderte 
betraeiitet  werden  musstcu.  Die  früher  angenommene  Gleichartighcit  der 
arctiächcn  Provinz  ist  durch  die  anerkannte  Verschiedenheit  der  durch 
Guerault  gesammelten  Laiipensehäuci  von  den  Esquimaux  erschüttert  worden, 
und  GeuÜroy  Saint-Ililaire  trennt  die  eigentlichen  Hyperboräer  (Europas) 
von  der  paraboräischen  Rasse,  unter  welcher  er  die  Esquimaux  begreift. 
Die  Sibiiieu  innerhalb  des  Polarzirkcls  bewohnenden  Völker  bleiben  vor- 
läu6g  unclassificirt,  und  auch  sie  werden,  sobald  eine  hinlängliche  Masse  dos 
Materials  genaueres  Eingehen  in  Speciaütäten  erlaubt,  ohne  Zweifel  wieder 
manche  Ncbeubestimmungcn  nöthig  machen.  Wollen  wir  hypothetisch  den 
Eskinao  ala  den  eigentlichen  Ausdruck  der  arcti sehen  Provinz  gelten  lassen 
(d.  h.  im  Eskimo  denjenigen  Typus  sehen,  wie  er  durch  den  Einfiuss  der 
äusseren  Umgebung  bei  einem  solchen  Volke  hervorgerufen  wird,  das  ge- 
nügend lange  unter  denselben  gewohnt  hat,  um  liudiuüh  den  Werth  eines 
dort  ursjirünglieli  entstandenen  zu  erhalten),  sa  wurden  wir  schon  a  priori 
weiter  schliessen  dürfen,  dass  der  Typus      der  übrigen  diese  aelbigo  (vor- 

Ciilifornie  et  an  Chili,  au  Kamtschatka  et  \  la  noavplle  Zebride,  partnut  i1  dpmenrc  le 
m^me  (Faivrc).  Die  Tebu-Kamcele  gehen  im  Norden,  die  arabischcD  in  Boniu  2u  Grunde 
(i.  Rohlfa).  Queli^ucs  brins  de  derias,  in61es  par  basard  parmis  la  paille  quc  Ton  donnc  aux 
bestiaox  snfflsent  pomr  tner  le  ehunctii  le  plus  robnite,  ii£  t<mi  im  »atre  ciel  qoe  «elai 
de  Bsrcah  (Pacbo). 

*)  Ntl?snn  stellte  die  polarisch -tingirtcn  Lappen  unmittolbar  mit  den  Grönländern 
zusammen,  aber  nuch  Hetxins  würden  die  Lappen  als  Bracbycepbaii  orthognatae  diametral 
d8D  OrOoUndemi  ab  Doliehoeephali  prognathi  gegenllbentehen.  Linnö  IlMt  die  Lftppfln 
ton  den  Samojeden  stammen,  in  Same>Ednani,  Land  der  Sabme-adzh  oder  Lapp  (Zauberer). 

**)Fflrda3  richtige  Yerständniss  des  Ausdruckes  Tj-pus  müssen  wir  seine  Geschichte 
ta  der  Chemie  verfolgen,  wo  er  durch  Dumas  eiogeführt  vurdci  indem  sich  die  £lemeate 
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läuüg  als  einheitliche)  angenommene  Provinz  hcwohnenden  Völker  von  dotn 
der  Eskimos  differiron  müsse  (weil  sie  sonst  eben  gleicliAills  Eskimos 
worden  ■wj[reii),  uinl  //war  zunüchsL  derartige  Aliweieluin^n:'ii  zeigen  müs?c, 
wiü  sie  bei  jüngeren  Kiuwandcrern  die  allmUhli^^en  Uel)cr^'angi?stufen  zu  mar- 
kircn  haben.  Wh  wissen  nun  aueh  in  der  That  nicht  nur  von  den  Lci]ij)eD, 
die  früher  mit  ilircn  Kennthicren  den  Süden  Kiiro|(us  durchzogen,  daas  sie 
ert^t  in  Folge  politischer  A'eriialtnissG  nach  dem  unwirthbaren  Norden  gedrängt 
wurden,  sondern  ist  uns  eben  dasselbe  aueli  von  sämmtlielicn  sibirischen 
Stummen  bekannt,  die  wir  jetzt  aiu  Rande  des  Eismeeres  antreflen.  Die 
von  den  öoyotcn  des  Altai  abgetrennten  Samojeden  reden  noch  von  dem 
Volke  der,  in  Erdliöhlcn  (wie  ürünlauder  und  altseaadinavische  Urbewohner) 
verkrochenen,  Syrton,  das  vor  ihnen  die  Tundra  bewohnte;  die  an  der 
unteren  Lena  auf  den  Hund  gekommenen  (sonst,  nach  v.  Middendorf,  nur 
vom  Pferde  zum  Rennthicrc  rcducirten)  Jakuten  türkischer  Herkunft  haben 
die  Tradition  ihres  Auszuges  von  Baikalseo  deutlich  bewahrt,  und  die 
Tschuktschen  flohen  erst  dann  nach  dem  hohen  Norden,  als  sie  die  weisse 
Birke  in  ihren  Wäldern  aufwachsen  sahen  und  daran  erkannten,  dass  die 
Herrschaft  des  weissen  Zaren,  und  mit  ihr  die  Knechtschaft,  nahe.  Aach 
die  Eskimos  werden  früher  südlicher  gewohnt  haben.    Die  SiLrälinger  ^) 

flinet  soMinnieiigcsetztcn  Körpers  nach  gicielien  Aequivtdcnteii  durch  Elemente  oder  tor 

WUmeagf^f^ftzi  die  ''i-  von  Elenn  nt™  sjiifleiulcn  Atompruppen  vertreten  sollton. 
DIr  KArper,  in  welchcu  l  int*  solche  Vertretung  vor  sich  gegangen,  behalten  ihren  chemischen 
Typus  bei,  indem  dai  neu  eiatrclende  Element  in  der  Verbindung  dieselbe  Rolle  spielt, 
wie  dM  Element,  weichet  entsogen  «orden  iit  Gerhardt  verstfuid  unter  einem  chemischen 
Typus,  indem  er  Kö  rper  von  den  vcrBchiedciiston  l'igcnvcliaftPii  r.cbon  einander  stellte,  mir 
ein  allgemeines  Schema  von  Reactionen,  die  sich  mit  allen  zu  demselben  Typus  gehörigen 
Kurperu  vornehmen  lie&sen.  Eine  neuere  Auffassung  der  Typentheoric  wird  von 
Keknlö  folgendermaseen  nusgcdrQckt:  Die  fische  Anseheunng  ist  ntchts  weiter,  eis  ein 
Vergleicht  n  der  verschiedenen  Verbindungen  in  Bezug  auf  ihre  Zusammensetzung,  nicht 
etwa  I  ine  wirkliche  Theorie,  welrh»  uns  die  Znsammensetzung  seihst  kennen  lehrt.  Die 
verbchiedenen  Typen  sind  also  nicht  etwa  durch  verschiedene  Constitution  scharf  getrennte 
KJatien  tou  Verbindungen,  es  sind  vielmehr  beweglidie  Gruppen,  in  wdehe  man  immer 
die  Verbindungen  zusammenstellt,  welche  den  Eigenschaften  nach,  die  man  besonders  her* 
vorbehen  will,  eine  gewisse  Analogie  zeigen.  Cnvier  bezcirbtiofc  die  vier  Grundformen 
des  Thierrciches  als  Typen,  iu  welchen  v.  Baer  die  Klassen  al»  Unterabtheilungen  betrach* 
tcte.  Das  Meniebengesdtleeht  als  Einheit  genommen,  verlangt  die  dortige  AufMeUnng 
typischer  Grundformen  eine  gleichseitige  Beröcksiebtignng  physischer  und  psyrhisher 
Eigenschaften,  welch*  letztere  eben  nur  in  der  sprachlich  verbundenen  Gesellschaft  ihren 
Ausdruck  erhalten.  Der  Typus  des  Menschen,  oder,  da  sich  erst  in  der  Gusellschaft  die 
menscblicbe  Wesenheit  su  erAllIen  vermag,  der  Typus  des  Volkes  mass  seiner  Organisation 
nach  als  ein  vcränderuttgsfäbiger  Itezeichnct  werden,  ist  aber  dieser  Veränderungen  nur 
unter  gesetzlichen  Normen  fabig.  Die  Entwicki  luiiL'sgoi-chichto  des  Mcnscbrnpest  biechtes 
gleitet  also  nicht  im  Fluisc  ununterbrochener  Veränderungen  dahin,  sondern  bildet  selbst- 
Itftadige  Strudel  um  neue  geh  pfuugi^ccntren,  Wirbelatome,  die  duich  die  mehr  und  mehr 
erweiterte  Ausdehnung  ihrer  Wellcnkreiraogen,  sieh  in  einander  versebliogen  und  gemein- 
sam fortschreiten.   Zur  Atom-Theorie  der  Thcmie  gab  Laurent  den  AiiäfnsN. 

*)  Aehnlich  mochte  ZxQi!>nftvot  (bei  Frocop )  für  den  Norden  Kurop.is  verwendet  sein, 
als  Sktefenui  (bei  Adam.  Brem.)  oder  (bei  Jemandes)  Ilcfcuuae.  Iu  den  Gaiiggrabern,  die 
via  die  Qai^bftuscr,  dea  grSnlfindischen  Wohnungen  der  Todten  und  Lebenden  ^etcbeo, 
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Iwönlands  sollen  sich  bis  Ncwfoundland  und  Nova  Scot'a  erstreckt  habe  n 
nBfjcn  aber,  da  sie  auch  in  Vinland  crsclieinen,  nur  als  der  allgemeine 
^sdruck  für  Indianer  oder  Wilde  gelten.  Abgesehen  jedoch  von  dem 
m^corologisch  verschiedenen  Character  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  (indem 
seit  1248  p.  d.  die  KrkaUiin«:  in  die  Zunahme  getreten  ist)  Itcwaiirt  das 
Klima  an  der  amerikanischen  Küste  eine  grössere  Gleichförmigkeit,  gegen- 
über dem  contincntulen  Asiens,  das  in  rascheren  Sprüngen  von  Norden  nach 
Sü||n  wcch.selt.  Hätten  wir  aber  eine  arctischc  Provinz  als  typische  auf- 
ziiSTOllcn,  so  wäre  dieselbe  keineswegs  an  die  astronomische  Grenze  des 
G6\  Breitengrades  gebunden  (denn  innerhalb  der  geographischen  Provinz 
die  wegen  der  durchgehenden  Merkmale  als  Grundlage  anzunehmen,  schieben 
sich  die  Begrenzungen  der  anthropol.,  zoolog.,  bot.  Provinzen,  durchdic  Eigen- 
thümlichkcitcn  dcrs'dbcn  gezogen,  übereinander),  sondern  sie  würde  el>en 
so  weit  und  für  solche  Localitäten  gelten,  in  denen  sich  ein  einheitlicher 
Character,  als  dieser  arctische  oder  hyperboräische,  erkennen  Hessen.  Die 
La{)pen  würden  von  vornherein  ausgeschlossen  »ein,  denn  wenn  auch  inner- 
halb des  Polarzirkels  begriffen,  so  bewohnen  sie  doch  Länder,  die  durch 
die  Richtung  des  Golfstromes  eine  so  begünstigte  Natur  erworben  haben, 
dass  sie  in  keiner  Weise  mit  der  Heimath  der  Eskimos  in  unmittelbare 
Parallele  gestellt  werden  können.  Selbst  wenn  diese  Verschiedenheit  des 
mütterlichen  Bodens  nicht  Statt  hätte,  selbst  wenn  wir  annehnien  wollten, 
dass  Lappen,  Samojcdcn,  Tschuktschen  *)  unter  ganz  iilentischen  ümgebuiigs- 
vcrhaltnissen  lebten,  wie  diejenigen,  die  bei  den  E.skimos  den  schematisch 
als  arctiscii  oder  hypcrboräisch  aufgefassten  Typus  zum  Durchbruch  gebracht 
hätten,  selbst  dann  würde  die  obige  Beweisführung  aprioristisch  durchaus 
noch  nicht  berechtigt  sein,  das  Axiom  aufzustellen,  dass,  eine  genügende 
Zeitdauer  des  Verweilens**)  unter  jenen  Umgebungsverhältnissen  supponirt, 
Lappen,  Samojeden,  Tschuktschen  u.  s.  w.  uothwendig  zu  Eskimos  werden, 
d.  h.  den  arctischcn  Typus  dieser  annehmen  müssten.  Für  ein  derartiges 
Argument  würde  es  gleichzeitig  der  Supposition  einer  völligen  Isolirthcit 
unter  diesen  Umgebnngsverhältnissen  bedürfen,  und  nur  unter  Zutritt  einer 
solchen  könnte  es  gültig  sein,  unter  andern  Umständen  dagegen  nicht.  Ein 

finden  tidi  neben  doUehoeej^tlischer  («Im  den  EaUnoi,  nielit  den  Lappen  verwaadter) 

Sch&delfonn  Geräthe  Terschiedener  Art  und  Schmucksachen ,  wie  sie  die  Grönländer  (nach 
Cranz)  den  Todten  mitpphon,  sowie  Handescbädel  (hei  Grünliindern  zum  Leiter  der  Kindes- 
seelen  bestimmt),  zwischen  den  menschlichen  Gebeinen  (Nüsson).  £s  würde  verwirrend  sein, 
diese  den  Lappen  Torhergdiende  Rasse,  als  Eskimo  oder  Blnilinger  ni  betetchnen,  dn  rie 
eben  als  Ausdmck  der  geographischen  Provinz  aufzufassen  ist.  Auch  die  sUdHch  an  die 
Kskimos  grenzenden  Indianer  gebrauchen  den  Hund  als  Leiter  in  das  Land  der  SeeleUi 
und  ähnlich  wQnscbten  die  Perser,  dass  Sterbende  vom  Hund  angcbHckt  vQrdcn. 

*)  Die  Esquimauz- Schädel  stehen  (noch  Wymann)  denen  der  Tsdmktschen  näher, 
als  denen  der  calilbniiselMn  Indianer. 

**)  Als  man  an  die  Stellet  der  fressen  Ochsen  Frieslands,  die  in  Holland  durch  dte 
Tiehseuchc  (176{^1771)  vertilgt  waren,  die  kleinen  Ochsen  JüÜands  einffüiite,  hatte  lieb 
in  Tier  Generationen  dio  friesische  Raasc  wieder  hergestellt 
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Volk,  das  in  langdaucmdem  Verkehr  mit  den  Nachbarn  seiner  Gren^ 
gestanden  und  in  der  Mischung  vei-scbicdi-narti^cr  Klenicnto  sich  ciiwii 
selbstätäudig  neuen  Typus  erworben  hat,  wird  dicsCUj  bei  Wi caidorung  Oer 
Situation,  in  das  fremde  Laiid  miL  hinübernelimen  und,  in  der  Constanz  lÄs- 
selbeu,  doi*  unbedingten  Ilerrsehaft  der  aus  den  l'in^ebung.svei  haltnisscn 
zu-^trümcnden  Einflü.srfc  eine  Sehut/.wehr  entgeg'^iisteUen ,  eine  Sehutzwehr 
IVeilieh ,  die  wenn  völh"^  abgcächuitten  und  blüci<irt  ,  der  L'ebermaeht  des 
immer  fri.scli  anstürmenden  Feindes  durch  Erschoiiruiig  albnUhb^  cil^|p.u 
muäs,  die  aber  in  den  meisten  Füllen  so  yostullt  sein  wird,  sieh  »hireh  i;e- 
legentliehe  Aurnahinc  von  Ersatz  immer  für  die  Vertheidigung  neu  stärken  zu 
können.  Die  Eskimos  sind  seit  lange  auf  ihre  polare  Heimath  beschränkt, 
wohin  sie  von  den  Indianern,  die  sie  wie  wilde  Thioro  in  ihren  Gebieten 
nicderschiessen ,  stets  zurückgeworfen  werden,  die  Lappen  dagegen  halten 
einen  steten  Verkehr  mit  den  Schweden  und  Norwegern,  die  Jakuten  mit 
den  Hussen  aufrecht,  die  Samojcden*)  stehen  in  cn^^cin  ZuBammenhang  mit 
den  finnisch-uralischcn  Stämmen  ihrer  Umgebung  und  die  Tschuktschcn 
werden  durch  den  Wunsch  dem  Jassak  zu  entgehen,  zu  moralischen  Kraft- 
Anstrengungen  getrieben,  die  ein  Herabsinken  der  Rasse  an  sich  verbiodern 
muss.  Im  Gründe  sind  es  also  auch  in  diesen,  somit  in  allen,  F&Uen  die 
Umgebungsverbältnissc  der  anthropologischen  oder  ethnologischen  Provinz 
die  den  Character  der  Bewohner  bedingen,  nur  mass  die  Werthberecbnong 
derselben  nicht  auf  die  geographischen  Verfasltnisae  besohrttnkt  verden, 
sondern  sind  auch  die  geschichfliGh  gebildeten  horbeizusiehen,  ist  der  Mensch 
neben  dem  Ohanuto  als  physitt^es  Naturvesen  zugleich  seiner  psychischen 
Seite  nach  zn  betrachten. 

Bleiben  wir  indess  zunAohst  bei  der  geographisdien  Provinz  stehen, 
soweit  dieselbe  den  physischen  Oharaoteren  nach  zur  Brscheinung  kommt, 
und  suchen  wir  eine  Formel  zu  finden,  die  für  eine  anthropologische  Einthei- 
Inng  leitend  sein  kttnnte.  Am  Empfehlenswerthesten  scheint  znnJIchst  ein 
Anlehnen  an  die  zoologischen  Provinzen  oder  doch  ein  genaues  Studium 
derselben,  nm  aas  dem,  was  dort  einfacher  zu  Tage  liegt,  die  für  die 
Ethnologie  wichtigen  Hodificationen  zu  entnehmen.  Wir  sehen  die  Gattungen 
zusammensetzenden  Familien  anf  bestimmte  Localitäten  beschränkt,  und  es 
müssen  bestimmt  Uimatisch- geographische  Yerhfltnisse  vorliegen,  warum 
in  der  Familie  Leporina  z.  B.  der  Lepus  hispidna  nur  (oder  vorwiegend  nur) 
in  Assam,  der  Lepus  brachyurus  in  Japan,  der  Lepus  callotis  in  Mexico  vor^ 
kommt.  Aehnliche  Specialitftten  kehren  in  der  Verbreitung  der  Hirsohge- 
schlechter,  im  localen  Auftreten  besonderer  Löwen-  und  Tiegerarten  wieder^ 
und  liesse  sich  fär  Vergleichong  mit  dem  Menschen  die  ganze  Reihe  des 
Thierreichs  zur  Ueberachau  herbeiziehen,  nm  in  der  Untersuchung  der  ein« 

♦)  Die  Expeditionen  Inan  Wassielewitsch'  (XV.  Jahrhuriflfrt)  trafen  Samojcden  in 
den  uralischen  Bergen,  während  die  Lappen  früher  bis  zum  Pripus-Soc  wohnteu.  Nach 
Portham  hdiit  dw  Land  switchen  Peipus^See  und  BaltiBchem  M««r  Lappe-Gnndar. 
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zclnen  Genera,  unter  Subtractiou  des  für  jedes  Spccifischcn,  den  Rest  des 
allgemeinen  Aiiimali.-^chcn  zu  crlialten,  der  dann  auch  für  die  animalische 
Natur  dos  Mcnschcu  bei  der  Berechnung  in  Anschlag  gebracht  werden  darf, 
wenn  die  Causalitäton  der  anthropologisclien  Provinz  aus  den  vor  Augen 
stehenden  Effecten  analysirt  werden  sollen.  Die  auf  solche  Weise  gewon- 
nenen Typen  würden  ebenso  wie  die  Geoffroy  St.  Hilaire's  als  Mutterstamm 
den  aus  ihnen  angeschossenen  Rassen  gegenüberstehen,  Jiber  sie  würden 
sich  nicht  auf  die  craniologischen  Merkmale  allein,  sondern  auf  den  Gesammt- 
habitas  stützen,  auch  nicht  mit  der  angenommenen  Vierzahl  (caukasi scher, 
mosgolisoher,  aetbiopischcr,  hottentottischer  Typus)  begnügen  können,  son- 
dern Toranssicbtlich  für  Jedea  Continent  eine  weit  grössere  Mannigfaltigkeit 
erbeisehen. 

Um  bei  dem  obigen  Beispiel  der'polaren  Provins  sieben  zu  bleiben,  so  Ittsst 
sieb  als  loologisdier  Repräsentant  dorselbenin  denUrsinae  derUrsns  maritimns 
aufstellen,  obwobl  dann  niebt  obne  Weiteres  bcansprocbt  werden  dttrftei  dasa 
sein  Verbröitungskreis  nun  anch  der  Air  den  polaren  Monsoben  gfiltige  sein 
müäste,  indem  schon  die  erwähnte  WandeningsfUhigkeit  und  grossere  Accli- 
maUsatioasfähigkcit  des  leteteren  erhebliche  Untersebiede  borrorruflM  tonnte. 
Die  Berechnung  ist  eine  verwickeltere,  und  für  Losung  der  Aufgabe  mflsste 
die  Gleichung  etwa  in  folgende  Form  gebracht  werden:  Wenn  Ar  diejenige 
Wesenheit  animaUsefaer  Natur,  die  sich  in  dem  Gharacter  der  Plantigraden 
ausspricht,  die  unter  dem  Namen  arctiscber  Protinz  susammcngcfussten  Eint- 
flasse  der  UmgebuogSTerbältnisse  die  Speoifitftt  des  UrsuB  maritimns  in  die 
Erscheinung  riefen,  welche  Folgen  wird  ihre  Einwirkung  auf  die  menschliche 
Natur,  ihrer  animalischen  Wesenheit  nach,  gehabt  haben?  Und  weiter:  Wenn 
der  unter  den  Plantigraden  der  sog.  arctischen  Provinz  entsprechende  Beprä> 
sentant,  als  Ursus  Maritimns,  sich  fiber  die  Küsten  des  Eismeers  und  Nord- 
amerilsas  (bis  55*)  Tcrbreitct,  welches  Habitat  werden  dem  durch  die  specifiscben 
Einflüsse  der  gleichen  Provinz  bedingten  Repräsentanten  aus  denBimana  zukom- 
men? Wenn  man  in  dieser  Weise  weiter  rechnete,  ähnliche  Formeln  lUrdenCaniB 
Lagyopus,  den  Lepus  glacialis,  den  Gulo  borealis  a.  s.  w.  aufstellte,  so  Hessen 
sich  vielleicht  allmählig  feste  Proportionswerthe*)  gewinnen,  die  durch  ihre 
gegenseitige  GontroUe  Klarheiten  in  Verhältnisse  tragen  wärdeui  ftir  die  das 
Dunkel  des  Urgrundes,  aus  dem  sie  bervorgewaehsen,  keine  Aufhellung  lie- 
fern kann.  Weil  wir  bis  jetzt  in  keiner  Weise  befähigt  sind,  solche  Olei* 
ehungen,  die  mehrere  unbekannte  Grossen  einsdiiliessen,  zu  lOsen,  haben  wir 
deshalb  niebt  das  Hecht  willkilhrliche  Zablencombinationetti  die  im  empiri* 


*)  Dumas  glaubte  Proni*!  Theorie  m  ▼erbessrra,  indem  er  die  Atomgewichte  aller 
KOrper  als  gea^ioe  Maltipla  von  dem  eines  unbekanmen  Körper:;  aufstellte,  dessen  Atom- 
gewicht viermal  kicinrr  sei,  als  der  Jes  Wus'-oi  stofTs,  aber  rr?t  indem  Staa  die  Atomgewichte 
eines  gegebeoen  Elcmcuies  stets  aus  den  VcrbinduogcQ  ableitete,  die  dieses  Element  mit 
mebreren  remhiede&en  Körpern  bildet,  koontea  die  erbaltenea  Zablen  untereinander  con- 
trollirt  werden. 
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sehen  UmHerralheii  Busammengeklebti  nothwendig  falaclie  sein  mflM6D,  in 
derZwisebenteit  sn  sub^tituiren,  um  uns  durch  verfnhForisch«  Selbsttftusobung, 
%u  wissen,  wenn  wir  tiichts  wissen,  einschläfern  zu  lassen.  Um  das  Bich« 
iige  ansustreben,  müssen  vielmehr  die  Schwierigkeiten  in  ihrer  ganzen 
Schwere  erkannt  werden  und  das  Streben  dabin  genchtet  sein,  verbesserte 
.Methoden  zu  erfinden,  wodurch  sich  schliessUeb  auch  solche  Aequationen 
höherer  Grade  ^rdcn  lösen  lassen. 

So  lange  uns  der  feinere  Einblick  in  die  Rückwirkung  klimatisch- 
geographisolier  Einflüsse  auf  organische  Productionen  und  ihre  minutiöses 
Zusammenwirken  mangelt,  sind  wir  nur  bei  deigenigen  anthropologischen 
Provinzen  ihres  oharacteristischen  Typus  sicher,  wo  sich  derselbe  im  län- 
geren Ueberblick  geschichtlicher  Yerttnderungon,  als  ein  gleichartig  fort> 
dauernder»  oder  ein  als  gleichartig  immer  neu  hervortretender,  also:  als  ein 
an  bestimmten  Locolitüten  hafkendcr,  beweist  Wir  werden  ihn  am  leich- 
testen in  weiten  Steppen  entdecken,  über  deren  Flüchenausdehnung,  nnbe- 
neidet  und  nnbelästigt,  die  Söhne  des  Bodens  hin  und  her  wandern,  oder 
in  steilen  Bei'gmassen,  deren  S<diwerzugünglichkeit  ilire  Bewohner  schützt 
nnd  isolirt.  Auf  begünstigten  Teiritorien  dagegen ,  auf  einem  vielfach  con- 
pirten  nnd  vielfach  die  Communication  erleichternden  Terrain,  wird  sieh 
unter  der  Fülle  der  empocgewachsenen  Culturvölker  die  Wurzel  des  priml' 
tiven  Stammes  nur  mühsam  erkennen  lassen,  wiewohl  auch  hier  aus  den 
gesehiehtiichen  WechselAllen  mancher  XJehtblick  zu  gewinnen  ist.  Bei  der 
Kreuzung  treten  die  Blemento  von  allen  Seiten  in  entwickelungsfähiger  Mi* 
Bchung  zusammtti.  Das  eingewanderte  Volk,  indem  es  die  Grenzen  seiner 
geographischen  Provinz  tiberschritt,  leitete  dadurch  ein  Cb^ngiren  seinea^ 
TypQS  ein,  und-  durch  die  Berührung  mit  den  schon  ansässigen  Bingeborenen 
wird  auch  die  bisherige  Oonstanz  dieser  erschättert  und  rasch  in  mannig- 
faltige Variationen  übergeführt,  deren  buntes  Spiel  in  den  neu  aus  Theil* 
ganzen  Lervorwachsenücn  Schöpfungen  sich  in  geometrischen  Progressionen 
vervielfacht  Bei  den  etbuischon,  wie  bei  allen  anderen  Mischungen,  wird 
der  Character  des  schliessüchen  Productos  von  der  Schwere  der  Gewichts* 
verhültnissc  abliäogcu,  unter  denen  die  einzeben  Factoren  in  Wechselwirkung 
getreten  sind.  Bine  schroff  und  scharf  ausgeprägte  Basse  wird  nothwendig 
in  den  rou  ihr  eingegangenen  Mischungen  dominireu,  ^^onn  sie  nicht,  eben 
ihrer  echarfen  und  schroffen  Ausbildung;  wcp:en,  unfUbig  ist,  Verwandtschaft- 
liehe  Spannung  hervorzurufen  und  also  Mischungen  überbaupt  einzugehen. 
Hybride  oder  gemischte  Bastardras^cn,  deren  ursprünglicher  Typus  also  be* 
reits  seit  länger  erschüttert  und  in  Fluss  gesetzt  ist,  werden  (eben  dieser 
Beweglichkeit  ihrer  Atome  wegen)  leichter  polare  Aftinitätcn  auffinden,  aber 
auch  der  Gefahr  nuf^^esetzt  sein,  dieser  leichten  Anziehungsfähigkeit  wegen 
überall  ephemere  Verbindungen  einzugehen,  denen  der  Halt  eines  inneren 
Gleichgewichtes,  und  damit  die  Garantie  eines  längeren  Tlcstehcns,  mangelt 
Treffen  dagegen  in  einer  durch  Lösung  verschiedenAr  Mischsubstanzen  viel- 
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fältig  pro^cliwäiigortc'u  Mutterlauge  die  Stoffe  in  richtig  gesetzlicher  AbgleiehuDg 
ihrer  negativen  und  positiven  Gogcnaätz('7iisamiitcn,so  wird  duiaudciiii;  voiijunon 
hoch  volkmlcten  liilüuiigcn  anschicsyen,  wiu  aic  ans  den  geistigen  Schöpfungen 
der  CulLui  völkcr  hervorzustrahlcn  pflegen,  ücbcrall  auf  Erden  treffen  wir 
die  V'ölkcr  in  verHchicdeneu  Studien  der  Mischung,  die  Gesetze  der  Mi- 
schungsfahigkeit  ^iiid  induss  idd  jetzt  nur  uuvoilkoiiiiinii  eilr»is(.'!il,  obwohl 
flieh  aus  denjenigen,  die  durch  die  europäischen  Coloni -aii«tiu)i  der  neueren 
Zeit  eingeleitet,  ganz  im  Lichte  der  Geschichte  verlaufen,  manche  nützliche 
Winke  entnehmen  Hessen.  Das  vermeintliche  Aussterben  der  Naturvölker 
tiudct  nur  unter  cxceptionellcn  utid  ethnologiscli  völlig  erklärbaren  Verhält- 
Diäscn  Statt,  wiilucinl  iu  der  Regel  die  unteren  Schiciitcii  deshalb  verschie- 
den, weil  sie  von  hOlieren  Gebilden  ab«<nibirt  werden.  Auf  Ursachlichkcifc 
der  geographischen  Provinz  .sind  auch  ziirückzufülucii  solche  Unterschiede, 
die  sogleich  als  Eintheihingsnierkmal  ins  Auge  ?jtriiigcu,  wie  die  Steut(jpyge 
bei  den  Holtoiitoticn  (den  Coiigescn.  Makuas,  Kalfern,  Maiidara,  geuiischten 
TuiiiUwjj  die  ihnen  und  anderen  urabiseli-ufrikaiiidchcn  Stainiueu  zukommende 
Schürze,  die  Flecken  der  Pintados  bei  Acapulco  und  am  Purus,  die  dop- 
pelte Falte  des  Augenlides,  die  das  Seliiefötehcn  bedingt,  der  breite  Urust- 
ku^ten  der  Quechuas  in  Folge  der  hohen  Elcv  ation,  die  dem  Pelz  der  Polar- 
thierc  entsprechende  HaaiiLd<eit  der  Aino  u.  3.  w.  Sie  besitzen  dioselbo 
JJedeutung  iu  der  Classificutiou  verwendet  zu  werden,  wie  der  Fettschwanz*) 
des  Schafes  (in Ovis  steatopygaTurkomaniensis),  die  schraubenföimigen  Horner 
des  Zackclschafcs  (Ovis  strepsiceros  in  Ungarn),  oder  der  doppelte  Höcker, 
der  Camclus  bactrlanus  vom  Camelus  dromedarins  unterscheidet  (Equua 
Zebra  durch  sein  streifiges  Colorit,  der  Buckelochse  u.  s.  w.).  Bei  diesen 
scheinbar  regellosen  EigcnthfliiiUchkoitoii  wird  8tch  für  Menschen  so  wenig, 
wie  fär  die  Thiero  immer  auf  das  Wanus  eines  ioDercu  Zusammenliaiiges 
zorflckgehen  lassen  ttnd  wftre  es  deshalb  allerdings  weit  bequemer,  wenn 
sich  ein  gleichartiges  nnd  einfaches  ISntheiliuigsprincip  nach  der  Sohldel- 
*  form  gewinnen  Hesse.  Obwohl  indoss  der  Schädel,  bei  der  Correlation  des 
Wachsthnms  im  Organismns,  gewisse  RückschHisse  auf  den  Gesammthabitos 
erlaubt,  so  würde  er  doch  häufig  genug  aber  eclatant  hervortretende 
Merkmale  desselben  gar  nichts  aussagen,  und  deshalb  fiir  sich  alletn  nicht 
genügen.  8o  lauge  sieh  der  Gansalznsammenhang  des  B»stirenden  dem 
Yerständniss  entzieht,  ist  der  Schein  eines  künstlich  abgemndeten  Systems 
um  so  mehr  za  rermeideni  und  müssen  wir  uns  zunächst  begnügen  das  tliat> 
Biddidi  Gegebene  aufzuzeichnen  nnd  in  Reihen  anzaordnen.  Eine  ezcep- 
tionelle  BerüdEsicfatigung  verdient  indess  bis  jetet  im  gewissen  Grade  der 


*)  Die  FeUkltinipcii  Jlt  SLliwunzlosen  Prli  *fo  vfrsch\vinden,  wenn  fio  durch  die  rus» 
sischeo  Käufer  aus  dem  Kirgisi^itl.uule  in  das  ihrige  versetzt  werden.  Nach  Liviiigstoac 
2eigt  aich  Anlage  zur  Steatupjrge  bei  den  Frauen  der  Boers,  die  lange  denselben  Boden 
nii  den  Hottentotten  bewohnten. 
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Schädel,  als  Abdruck  des  daa  Geistige  und  Körperliche  im  Menschen  ver- 
mittelnden Organcs,  also  des  eigentlichen  Knotenpunktes  seiner  Wesenheit, 
doch  erhält  er  für  diesen  Gesichtspunkt  seine  volle  Bedeutung  nur  in  ge* 
wissen  Eotwickelungsstadicn  emporblühender  Givilisation,  wo  der  zum  Aus- 
druck strebende  Gedanke  sich  in  der  Physiognomie  spiegelt  und  diese  um- 
formt. Auf  tieferen  Stufen  vermag  jener  die  Materie  noch  nicht  XU  4b«r- 
winden  und  auf  den  höheren  ist  er  nicht  länger  an  dieselbe  gebunden. 

Am  directesten  macht  sich  die  mikrokosmische  Beaction  im  Kampfe 
gegen  die  in  den  insseren  Einflüssen  des  Makrokosmos  herrortretende  Feind- 
lichkeit in  der  Hautbedeckung  sichtbar,  die  in  vielfoobster  Mannigfaltigkeit 
die  Thier  weit  mit  Schuppen,  Federn,  Schaalen,  Felsen  u.  s.  w.  bekleidet, 
und  rieh  beim  Menschen  in  dem  oharacteristisohen  Best  des  Kopfhaares*) 
(s.  Pruner-Bej)  erhalten  hat,  entweder  flach  und  deshalb  gekräuselt,  oder  rund 
and  deshalb  schliehfL  Während  sich  bei  Schafen  die  haarige  Tarietilt  in 
West-Africa,  als  Oris  gniensis,  und  in  Arabien  findet',  sowie  als  das  den 
Uebergang  zur  Ziege  bildende  Mlthnenscbaf  (Ovis  tragelaphus)  in  Nord- 
Africa  findet»  ist  beim  Menschen  umgekehrt  gerade  das  wollige  Hasr  heisse- 
ren  Gegenden  eigenthfimlieh.  In  dem  unzugftnglicben  Continente  Africa's 
dauert  letzteres  in  grösserer  Ausdehnung  fort,  in  den  aequatorialen  Breiten 
Asiens  dagegen,  hat  es  den  von  allen  Seiten  eindringenden  Schlichthaarigen 
die  es  in  fortgehenden  Kreuzungen  allmählig  zugleich  ezterminirteui  weichen 
rnftosen  und  sich  deshalb  nur  in  zerstreuten  Isolirungsflecken  auf  abgelege- 
nen Inseln»  oder  in  abgelegenen  Theflen  derselben,  erhalten. 

Die  Bedeutung  der  Yersohiedenheit  in  den  Hautbedeekungen,  als  deren 
letztes  aber  unverkennbares  ladioium  der  Haarwuchs  beim  Menseben  geblie- 
ben ist,  spricht  sich  sunAchst  in  der  passiven  Beaction  des  Binzeingeschöpfes 
gegen  die  Umgebung  ans,  soweit  dasselbe  auf  der  Defensive  verharrt,  im 
Gkgensatse  zu  der  activ  eingreifenden  Gliederung.  Das  Vorkommen  des 
gekräuselten  oder  schlichten  Haares  steht  nicht  isotirt»  als  einzelnes  Symptom, 
sondern  hängt  mit  der  ganzen  Anordnung  der  Organisation  zusammen.  Das  ' 
schwarze  und  krause  Haar  wächst  aus  einer  sammtartigen  Haut  hervor, 
deren  Bete  Malpighii  mit  dunklem  Farbstoff  gefällt  ist,  findet  sich  also  bei 
einer  vorwaltenden  Leber^Constitutionen,  bei  welcher  die  Gallenabsondemng 
fär  die  mangelnde  Oxydation  des  Blutes  in  den  Lungen  vicarirt  Das  krause 
Haar  charaeterisirt  deshalb  ethnologisch  den  Bauchmenschen  dem  Lungenmen- 


•)  Herodot  uoterschflidet  die  kraushaarigen  Aethiopcr  Libyens  von  den  östlichen 
Aethiopem  mit  schlichtem  Huar.  Geoffruy  St.  Hilaire  bef,'ipift  (wie  Bory  de  St.  Vincent) 
die  weissen ,  pelheo,  braunen  und  rothen  Bassen  unter  scblicbthaarige  (Leiotrichi),  die 
Neger,  Nigritos,  Hottentotten  nnd  Buflchm&nner  unter  die  wollhaarigcn  (ulotrichi).  Die 
Erscbeinang  des  strauchartigen  Haarwuchses  bei  Papuas  und  AlAtrns  (aus  dem  WuUhaar 
des  Negers  und  straffen  Haar  der  Mongolen  gemisdit)  findet  sich  (nach  Schumburgk)  in 
den  Mischlingen  von  Negern  und  kupferfarbenen  Eingeborenen,  die  Zambos  (in  Guinea) 
oder  OnfnsoB  (in  Brasitien)  heissen.  Aus  denselben  Ehen  werden  Kinder  der  Mulatten  mit 
*  ItrAUtem  und  Mblichlem  Hmt  geborea  (nach  Bormeiater}. 
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seien  gegenüber,  und  wenn  wir  woiter  in  vergleichender  Anatomio  längs  der 
Scaia  duä  Tbierreiclies  oder  in  die  Stadien  der  Embryologie  zurückgeben, 
80  hebt  sich  die  Bcdoutsauikeit  des  (iegcnsatzcs*)  zwischen  Bauch  und 
Brost,  zwischen  Leber-  und  Lungcnthiorcn  bald  mit  vollerer  Klarheit  her- 
vor, obwohl  nicht  genügend  fiir  die  Kühnheit,  mit  der  die  Natuiphilosopliie 
schwindelnde  Systeme  darauf  bauen  wollte.  Von  Abstufungen  der  Vollkommcu- 
heit  lässt  sich  nicht  reden,  wenn  uns  das  in  der  Existenz  angestrebte  Ziel 
Dicht  vor  Augen  steht,  and  je  nach  den  Umgebungsverhältnissen  mag  sich 
die  krause  oder  die  schlichte  Varietät  des  Mensehengeschlechtea  als  die 
lebeosrähigcre  erweisen.  Doch  lässt  sich  allerdin<;3  aus  der  Speisung  der 
Gehirntbätigkeit  durch  arterielles  Blut  der  Satz  belegen,  dass  im  Allgemei- 
nen genommen  die  durch  schlichtes  und  helles  Haar  gekennzeichnete  Varie- 
tät des  Menschengeschlechtes  die  für  geistige  Schöpfungen  geeignetere  sein 
wird.  Das  gilt  natürlich  nur  als  allgemeine  Gcucralisation  in  der  Ethnologie, 
denn  im  speciellen  Fall  können  mannigfachste  und  verschiedenste  Neben- 
umstände  auch  innerhalb  der  kraushaarigen  Varietät  schlichte  und  innerhalb 
der  achlichten  Varietät  kraushaarige  zeugen,  ohne  dass  für  den  speciellen 
Character  solcher  Individuen  irgend  etwas  weiter  daraus  gefolgt  werden 
könnte.  Wie  bei  den  Thiercn  die  Farbe  durch  die  Einflüsse  der  geogra- 
phischen Umgebung  durch  Klima*),  Nahrung  (besonders  bei  den  Vögeln) 
u.  s.  w.  bedingt  wird,  so  ähnlich  rufen  bei  Menschen  bestimmte  Ursächlichkeiten 
der  unthropologjyehen  Provinz  die  leichte,  oder  die  dunkle  Varietät  (und  da- 
mit alle  daraus  nothigen  Currelalioncn  im  WacliKthum)  ins  Da.>^ein,  und  die.no 
werden  sich  unter  einander  dann  wieder  in  verschiedenen  Graden  bei  der 
Krcuzunp  dru'chdringcn  und  gegenseitig  moditicircn,  .so  dass  eine  Menge  von 
Halbschattirungen  hervorgeht,  von  denen  manche  (nnben  den  beiden  Extre- 
men des  Hellen  und  Schwarzen)  auch  schon  aU  urdprünglich  gegeben  zu 
betrachten  sein  mögen.  Aus  congcnialen  Mischungen  wird  sich  aber  bald 
ein  selbstständiger  Typus  herausbilden,  der  dann  nicht  wieder  in  die  in 
ihm  aofg^ngeaen  Qrundelemonto  zortUoilt  werden  darf.    Ed  ist  eine  un- 


*)  Wie  der  Europäer  in  hcisscn  Lrindem  von  Gallcufivbern  befallen  wird,  geht  der 
Neger  in  kalten  Ländern  (durch  Uebcrarbcitung  seiner  Lungen)  an  Phthisis  zu  Grunde.  In 
beiden  F&Uen  wird  das  dem  Bassencharacter  nach  für  relative  Ruhe  bestimmte  Organ  durch 
die  ver&nderte  Umgebiing,  als  banpleftdilich  ümetionireDdes  in  Amproeh  genonunen  und  dsp 

dorch  in  seinem  Gesa:idheitszust;unl  loiclit  zerrüttet.  Die  Rodnctionsprocosse  während  der 
Schwangerschaft  rufen  durch  ihre  Ablagerung  die  dunkle  F&rbung  au  Brust,  Bauchdecken 
n.  8.  w.  hervor. 

**)  Dm  Fell  des  Tigen  ia  Korea  deutet  dureb  Iftagare  Behaami^uiid  blftieere  Flr- 

bnng  auf  eine  nördlich  klimatische  Abänderung  hin  (Brandt).  Wie  der  Tapir  auf  Amerika,  ist 
ikr  orientalische  auf  Sumatra  beschrankt;  der  Chaco  ist  auf  den  Baikalsee,  der  Amblynpus  auf 
die  Mammuthiiukiun,  der  Proteus  auf  die  üuhlen  Kärntliena  augewiesen,  die  Goniodonten 
Sttdamerflme  auf  Sfliiwaraer,  die  Stugethiere  Anitralieas  auf  ibren  Conttaeni  Dagegen  findet 
Agassiz  bei  der  Familie  des  Uärings  das  Beispiel  einer  treitcn  Terl  reitang  im  Meerwasser, 
bcna  iMojisrhen  Aber  der  Erde,  obwohl  die  loeiien  Yariattonen  des  letztem  dann  wieder  ihre 
BerQckaichtiguag  ?erlangcn  werden. 
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richtigo  Äuffasaang  des  Sachvcrliältnisscs,  wenn  man  in  dem  allgemeinen 
Fluss  der  Bildungen,  wie  sie  jetzt  in  den  euiopäisclicn  NaLionalitatcu  Statt 
haben,  nocii  eine  blonde  und  eine  dunkle  Rasse  unterscheiden  wollte.  Die 
Rasse  ist  eine  cinhcitliclie  geworden,  die  nach  bedeutsameren  Merkmalen, 
als  die  üus-sere  Färbung,  zu  bereehnen  ist,  und  obwohl  aus  den  ursprünglich 
zu  Gr;.nde  liegenden  Klemcntcu  weisser  oder  brauner  ^'al■ietiit,  je  naeh  be- 
günstigenden Umständen  bald  Kennzeichen  der  einen,  bald  die  der  anderen 
im  Laufe  der  Generationen  überwiegend  hervortreten  mögen,  so  liegt  doch 
darin  keine  charactcristiächc  Constanz,  da  sie  innerhalb  derselben  Familien 
beständig  wechseln,  und  beim  Ueberblick  kurzer  Reihen  zwar  durch  den 
Schein  eines  zurückschlagenden  Atavismus  täuschen  mögen,  bei  einer  weiteren 
Beobachtungsbasis  aber  nur  ein  pendelartiges  Hin-  und  Herschwingen  zei- 
gen würden.  Auf  den  Fiji  nehmen  die  Eingeborenen  auf  das  Bestehen  der 
hellen  Varietät  (der  Viti  ndamundamu  oder  rothen  Fijier)  neben  den  dun- 
keln,*) als  etwas  Selbstverstandcs,  keine  weitere  Rücksicht,  unterscheiden 
aber  daneben  noch  die  Mischrasse  der  Tonga-VIti  ans  Tonga-  und  Fiji- 
Blat  gekreuzt,  indem  bei  dieser,  d.  b.  bei  den  jedesmal  jüngst  Geborenen, 
noch  die  Bastard-Natur  deutlich  zu  Tage  und  ans  der  Tradition  erinnerlich 
ist,  während  im  Fortgange  der  Geschlechter  aach  ihre  Nachkommen  sich  in 
dem  allgemeinen  Nireau  verlieren  und  dann  ebenfalls  innerhalb  dieses  bald 
wieder  mit  der  hellen  FXrbung  aas  Tonga,  bald  mit  der  danklon  ans  Fyi 
anftanehen  werden,  wobei  das  periodisehe  Vorwiegen  des  einen  oder  andern 
Typus  jedesmal  auf  feste  Gesetze  der  Wechselverhttttnisse  beruhen  muss, 
wenn  sich  diese  auch  nicht  immer  für  jeden  speciellen  Fall  im  Detail  anf- 
seigen  lassen. 

In  indisdien  Archipelago  schieben  sich  zwei  Menschenrariationen 
dorobeinander,  eine  scblicbtbaarige,  in  der  Vermehmng  begriffen,  soweit  sich 
Ihre  relative  A^nsbreitong  verfolgen  Ijisst,  nnd  eine  kraushaarige,  die  mehr 
und  mehr  verschwindend,  sich  nur  auf  isolirten  Stamm-Inseln  erhalten  hat 
Ffir  erstere  glaubt  man  ein  gemeinsames  Band  in  der  Sprache  gefunden  zu 
haben, nnd  fasst  sie  deshalb  unter derphilologi sehen  Bintheilnng  der  malayisohen 
oder  malayisch-poljnesischen  Sprachfamilie  zusammen.  Blieicen  wir  anf  die 
umliegenden  Küstenländer,  so  zeigt  der  americanische  Typus  sowohl,  wie  das 

*)  Von  der  in  dem  Antagonismus  zwischen  dem  Drüscnapparat  des  Intestiiuil- 
tractus  und  dem  der  äusseren  Haut  auf  physiologischen  Processen  beruhenden  Schwutz- 
ftrbttnir  des  N«gm  iit  die  nickt  tou  d«r  SehleimsebiiAl,  aonden  tod  der  lich  abetonen» 
den  E[.idcrmi8  herrührenden  Briiununfr  Inn  den,  raulicn  Unbilden  der  Witterung  ohne  Unter- 
läss  ausgeselzteo,  Volkern  kälterer  Klinuiti-  zu  unteracbeiden.  Dass  Fettwerden  die  Schwärze 
des  Negers  vermindert,  int  schon  mehrfach  beobachtet  worden.  Von  den  Australiern  be- 
markt  Schnmianii,  dass  die  best  Oenabrleilen  die  heUeten  sa  sein  pflegen.  Nach  Wilhelmi 
Bind  die  nördlichen  Stämme  Australiens  dunkler,  als  die  mehr  kupferfarbenen  des  Südens. 
Auch  beim  Negerschwarz  erhält  das  Culorit  (wie  das  Chlorophyll  der  Pflanzen)  sein  Folle 
erst  aus  der  chemischen  Actioo  desLichtes,  weshnlb  sich  bei  der  arbviieuden Klasse  die  innen- 
fliehe  der  Binde  und  Fflsse  heller,  als  bei  den  yornehDen  seigt,  da  die  oberste  Schicht 
iauMT  m  rasch  ibgestoiseti  witd,  ehe  sie  voOig  in  der  Ftebnng  gesAttigt  Ist 
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Vonralten  des  sog.  tnotigolischeD  im  tfsüichen  Asien  einen  Aosdiliiss  an  die 
Sehliclitbaarigen,  wtthreod  fnr  die  kraasliaarige  Basse  die  Brücke  sa  ihren 
Analogien  im  entfernten  Afrioa*)  nnr  theilweise  hergestellt  ist.  Im 
Qegensats  »  den  gekränzten  Mischungen  der  malayischen  Inselwelt  seigt 
sich  der  schlicbibaarige  Typus  reiner  auf  der  Nordhalfte  Polynesiens,  nnd 
ergiebt  sieb  (von  historischen  Wanderungen  vorlUnfig  abgesehen)  als  das 
geographische  Prodnct  ähnlicher  (obwohl  durch  die  insulare  Natur  modifi- 
cirter)  Wandelungen,  wie  sie  auf  den,  bdde  Seiten  des  Pacific  begrenien- 
den,  Continenten  th&tig  waren.  Wie  die  Bewohner  der  afncanischen  Sfid- 
spttze  aus  der  Gleichartigkeit  der  Neger  heraustreten,  so  isoliren  sich  die 
letzten  Ausläufer  der  amerikanischen  Völkerfamilie,  und  das  (neuerdings 
durch  das  geschichtlich  nachweisbare  Zwischenschieben  der  Nenseelinder 
getrennte)  Australien  nimmt  eine  Ähnliche  Separatstcllung  ein. 

Für  das  Verständniss  der  gegenseitigen  Verhältuisswerthe  zwischen 
Schlicht-  und  Kraushaarigen  im  malayischen  Archipclago  ist  es  schwer  einen 
objectiven  Ausgang?;punkt  zu  gewinnen,  und  wie  sehr  die  ethnologische 
Kenatniss  dort  noch  im  Argen  liegt,  zeigt  sich  am  Beeten  auf  den  durch  die 
spanischen  Missionen  eingehender  eröffneten  Philippinen,  wo  mit  der  Zunahme 
des  Detail  olle  die  Stützen,  die  bisher  durch  scheinbar  einfache  Generalisa- 
tionen  geboten  waren,  eine  nach  der  andern  entzogen  werden.  Man  mag 
in  den  Tagalen  der  Lagnna  und  in  den  Aetas  Cagajani's  die  beiden  Endpunkte 
derBeiho  gewinnen  und  diese  beiden  Repräsentanten  als  Extreme  aufstellen, 
aber  auf  den  Mittelgliedern  *)  der  Berührung  lauf^p  Schlicbthaarige  und 
Kraushaarige  in  buntem  Wechsel  durcheinander  und  lässt  sich  z.  R.  bei  den 
als  Igorrote  bezeichneten  Stämmen  nach  den  jetzigen  Angaben  keine  strenge 
Scheidung  festhalten.  In  der  Provinz  Gamarines  finden  sich  schlichthaarige 
Bergbewohner  in  den  Villco,  die  theilweise  in  den  Missionen  domesticirt 
sind,  die  aber  in  ihren  wilden  Besten  neben  den  krausbaarigen  Negritos 
angetroffen  werden  und  oft  mit  ihnen  zusammen.  Während  die  Dajak  auf 
Bomeo,  die  Harafura  auf  Gelebes,  die  Orang  kulus  Sumatras's  nnd  andere 
wilde  Stämme,  gleich  den  Jokong  bei  Malacca  die  als  malayisch  angenom- 
mene Physiognomie  civilisirterer  Gebiete  zeigen,  wurde  früher  im  Innern 
Gilolo's,  Amboyno's,  Tidor's  u.  s.  w.  ein  Zurückbleiben  des  schwarzen  Boden 
Stammes  angenommen,  wie  es  bei  den  Semang  der  Halbinsel  bemerklich  ist. 


*)  Un  immenBe  coatineot  ou  tout  moins  uue  groupe  des  grande»  ües  avait  ocup6  jadis 
tont  Fespace  eompris  enire  PAfriqve  mteidionale,  1«8  iama  anstralea  etl'Anstralie  aelnelle 
puit  entre  rAostralie  et  l'Amerique  (Rodler).  FOr  derartige  ßesthmiittdgeQ  sind  erst  in 
4tf  geologischen  Geographie  die  Daten  in  dütriillirtcr  Loralkcnntniss  dnfusammeln.  Wallace 
Stimmt  Huxley  bei,  dasa  Papuas  und  Neger  als  verwandt  zu  bctrachtou  seien. 

*)  Audi  imch  längerer  for^eactzter  Vermiscbung  wird  der  ursprQnglicIie  Ahn  immer 
fdefratfieh  iriadSr  duchlireelien,  wie  in  den  «iidaltMlBehen  Schafen  Madina  8idonia%  weisB- 
fleekige  (obwohl  stets  sogleich  gctödtet)  doch  noch  mitunter  neu  geboren  werden,  oder 
geMche  Coeon,  in  den  Ton  1710-1838  fttr  weisM  Seide  gesttchteten  Seidtawanner. 


Digitized  by  Google 


20 


und  die  Termeiiitliche  Affenäbolichkeit  rechtfertigt  sich  f&r  den  darchreisen* 
den  Beobachter  in  den  Gebeiden  imd  der  beim  hockenden  Sitsen  aogenom* 
menen  Stellung,  sowie  in  den  anf  den  Philippinen  geläafigen  Bedereien  Uber 
Vermischungen  der  Frauen  mit  den  Affen  des  Waldes,  im  Anschluss  an  die 
den  Menschen  ans  Affen  ▼oredelnden  Schtfpfungasagen.  Bei  Statthabender 
Mischung  des  schlichthaarigen  und  kraushaarigen  Elementes  auf  den  Inseln 
wd  bei  der  fortdauernden  ZustrOmnng  des  ersteren  von  dem  Oontinente 
allmfthlig  der  letztere  Typus  ausgetilgt  werden,  aber  in  der  Zwischenzeit 
sehen  wir  die  Kreuzungen  in  allen  Abstufungen  der  Ucbergangsperiode 
neben  einander,  in  welchen  der  schlicbthaarige  Stamm  nicht  immer  seine 
Anlage  zur  höheren  Civilisation  zur  Geltung  zu  bringen  vermochte,  h&ufig 
auch  durch  politische  Wechsolfftlle  ans  froherer  Gultar  in  die  Wildheit  zurück- 
sank, wShrend  anf  einzelnen  Localititen,  so  lange  er  flberhaupt  dort  nur 
über  ein  geringes  Oontingent  zu  verfilgen  hatte,  der  kraushaarige  Stamm 
auch  nach  der  Mischung  noch  der  ttberwiegende  blieb  und  sein  zunächst 
in  die  Augen  fallendes  Kennzeichen  im  Haarwuchs  bewahrte.  Bildet  sich 
schliesslich  die  Stabiltät*)  einer  sdbststttndig  fortdauernden  Basse  heraus,  so 
wird  dieselbe,  trotz  des  relativen  Uebergewichts  der  schltchthaarigen,  doch 
ttidit  völlig  mit  dioser  zusammenfallen,  sondern  eben,  weil  sie  sich  aus  ge- 
genseitigem  Oleichgewicht  verschiedener  Mischungssubstanzen  gebildet  hat, 
auch  von  jeder  derselben  Merkmale  im  Verhitttniss  zu  ihrem  Mischungs- 
gewichte bewahren.  Aehnltch  ist  ans  der  Kreuzung  der  arischen  Binwan- 
derer  mit  den  Bingeborenen  Indiens  die  jetzt  als  solche  fortdauernde  Basse 
der  Hindns  hervorgegangen,  die  in  ihren  edlen  Gesichtszügen  die  Verwandt 
Schaft  mit  jenen  bekundet»  aber  durch  die  mageren  Bxtremitftten  den  antoch- 
ihonen  Stamm,  aus  dorn  sie  herwuchs,  ver^th.  Der  versündige  Salomo 
fllhrte  deshalb  für  die  durch  ihr  Gesicht  bezaubernde  Balkis  aus  den 
arabisch  •  indischen  Südländern  mittelst  der  Spiegelbelegung  seiner 
Säle  eine  Beinprüfung  ciu,  die  die  Araber  seitdem  bewalii  t  haben  wollen 
lind  die  auch  zu  Beny  (in  Frankreich)  sich  findet,  wo  (nach  Rjrat)  die  Wa- 
den der  Neuvermählten,  unter  denen  der  übrigen  Frauen  erkannt  werden 
müssen.  Für  die  malayische  Sprache,  die  gleich  den  indianischen  im  amerika- 
nischen Westen,  consonantischc  Doppelung  in  chinesiacheLautflüssigkeit  auflöst, 
muss  ein  (bis  zurSuppIirung  historischer  Data^)  und  genaueren  Kenntniss  geo- 


*)  Le  mileu  restant  le  m^nie,  tend  h  mainteuir  la  nodification ,  quil  a  lui-meme 
imposce  a  l'animal  [Quatrcfapr).  T>ie  stattfindenden  Oscillationen  worden  mehr  und  mehr 
durch  die  Anziehung  der  Mitte  umschrieben  und  scbliesslich  zur  Kube  gebracht 

**)  Wie  BchoB  Bory  8i  Tiocent  bemerkt:  les  reeherehet  phikloiiqueB  sont  plus 
propres  &  jeter  quelque  jour  sur  l'histoire  politique  des  nations,  que  sur  l'bistoiro  naturelle. 
Wenigsteus  inQsstP  erst  eine  vergleichende  Anatomie  des  Kehlkopfes  und  der  übrigen 
Sprechorgane  genauer  dartbun,  warum  sich  mit  einigen  Formen  des  Prognathismus  der 
Hasgel  dee  R  Terbindet,  wesbalb  die  Pronoaeifttioii  der  Polyneiier  swei  ConioiiiDtcn  nidit 
zusammenfügen  (also  ohne  Verscbicbong  det  Organes  aiobt  aus  der  Yerschlusalage  BolnrI 
m  die  GeitaicUace  Abergeheo  kann)  wamm  aadertwo  das Oatftarale  vonraMet  n.a  w.  La 
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logiapher  Erdrorftndeningeti  in  cioeni  möglieherweise  zorriBaenem  Ineelconti 
neD(e),80W6it  imaginärer  AaegftDg  in  Polynesien  geaacht  werdeui  desaenYölk^ 
•  Wanderungen  sich  nicht  anf  das  eigene  T«rrain  beachränkten,  aondern  über 
die  Pelew«  und  Carolinen -Inseln  auch  vielfach  mit  den  au  Asien  gehörigen 
Oruppen  in  Verbindung  treten. 

Wenn  man  dem  Mensclien  den  Thieren  g^niiber  ein  selbatatändiges 
Reich  bowahrtf  so  haben  die  neucstmi  Untersuchung^  der  verglddienden 
Anatomie  genügend  bewiesen,  daaa  die  trennenden  Unterschiede  nicht  anf  dem 
Gebiet  dea  Körperlichen  gesucht  worden  können,  wo  graduelle  Uebergiinge 
den  Homo  sapienf?  mit  dem  anthropomorphi sehen  Affen  (Homo  Troglodytes) 
verknüpfen.  Um  den  Cliaracter  einer  Wesenheit  zn  bestimmen,  darf  dieselbe 
nicht  nur  ihrer  einen  Hälfte  nach,  sondern  muss  ^ic  in  ihrer  Totalität  auf' 
gcfasst  werden,  und  auf  der  geistigen  Seile  des  Menschen  finden  sich  der 
Gründe  genug,  um  ihm  seine  eigene  Domäne  zu  reserviren.  Es  kommt  je- 
doch  darauf  an  aus  der  specifischen  Natur  dea  Menschen  den  gerade  Pttr 
diese  als  solche  specifischen  Kern  herauszuschälen.  Unbestimmte  Begriffs« 
allgemeinheiten ,  die  sich  in  der  Auffassung  jeder  Siibjectivitftt  verschieden 
wiederspiegeln,  kOnnen  nicht  zu  practischen  Eintheilungen  dienen,  und  psy- 
chologische Zusammensetsnngsgebilde ,  die  [nicht  auf  ihre  constituirenden 
EÜemente  analysirt  sind,  vermögen  keine  Stützen  zu  gewahren,  da  sie  erst 
selbst  in  ihrer  eigentlichen  Deutung  begründet  worden  müssten,  ehe  sich  Wei* 
teres  darauf  gründen  Hesse.  Quatrcfagcs  hat  mit  richtigen  Blicken  erkannt, 
dass  der  Schwerpunkt  des  Menschen  im  Psychischen  liegt,  aber  die  von 
ihm  vorgeschlagenen  Kennzeichen  der  Moralität  und  Religiosität^)  sind  nicht 
hinlänglich  scharfer  Definitionen  fähig;  wie  sie  die  Praxis  verlangen  würde. 
Die  Scheidungslinio  zwischen  Menschen  und  Thier  kann  nur  durch  die  Sprache 
gezogen  werden,  denn  diese  bildet  das  punctum  salicns  für  die  Ocistesent- 
wickelung,  die  den  Menf^chcn  als  solchen  characterisirt.  Das  Thier  5;tOsst 
Töne  aus,  die  vcr.standen  und  beantwortet  werden,  die  zur  Kundgebung  ver- 
schiedener Gerülilsstimmungen  dienen  und  die  sich  mit  ihnen  aucli  ändern 
können,  die  ?ich  aber  stets  in  einem  festbescl/ricbcnen  Cirkcl  uuiherbewcgen 
und  die  nie  in  die  Bahn  der  Fortentwickolung  eintreten  kdnneo,  wie  sie  die 


differenee  «Nenticlle  eonsiste  daos  let  pocbes  thyroidieiues,  pbc4s  an  dmnt  du  laryns 

bei  den  Affen,  £u  da^s  die  Stimtno  ein  undeatlichos  Murmeln  wird,  und  zugleich  mit 
dem  feineren  Spiel  der  Gcsiclitsmuskiln  cüf»  Articiiktion  fehlt.  Xiicli  Mrrl^pl's  Weise  muss 
die  Phjsiologie  der  Sprachorgane  auf  vergleichender  Basis  weiter  geführt  werden.  Die 
vMgleieheade  Psjchologie  liegt  noch  m  sehr  in  den  Wiiideh,  um  auf  die  VerBcbiedenbeil 
der  granaiatiBehen  Denkformen,  so  klar  diest  lben  auch  in  ibren  Resultaten  vorliegen,  schon 
elementar  gesicherte  Systeme  bMirea  au  können,  (vieUeicht  phUosophiecbe,  aber  keine 
aftturwiMenschaftiiche). 

^La  moraUtf  «t  1*  religiottM  ae  sont|m  seolemeiit  dem  fitcultte  oomimiiet  k  Um 
les  hoinmei,  dies  leor  tont  en  ontro  spidales.  On  peot  donc  les  regarder  comme  des  feite 
f?i'ii/'raux  ayant  chez  nous  la  mf'me  valenr  qrie  la  «sensibiliti  et  la  volonte  fhez  les  aoÜDeni^ 
00  est  en  droit  de  les  prendre  pour  altribut  d'uu  r^gne  humain  (QualrcfagCAj. 
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Sprache  in  der  Geistcsthätigkeit  des  Menschen  anfacht  Den  mechanisch 
instinctmäsäigcn  Lauten  der  Thiere  gegenüber  ist  die  sprachliche  Entwicke- 
lung  des  Menschen  eine  lebendige,  ja  sie  ist  mehr,  sie  ist  für  unsere  Welt- 
anschaaung  eine  unendliche.  Dem  Anschiessen  des  Kristalles  müssen  ähn- 
liche Agentien  tn  Ginindo  liegen,  wie  der  Bildung  d«r  Zelle,^)  aber  dennoch 
genügt  das  Weitenproasen  der  letzteren,  sie  als  organisches  Product  zum 
Träger  dw  Vegetabilia  sn  machen ,  die  mit  den  Lapides  keine  weitere  Ge- 
meinschaft haben,  aAiser  der  allen  Natnrobieeten  snkommeiiden.  Das  We* 
seniliche,  wodereh  die  messohliehe  Sprache  eine  den  Laaten  der  Thiere 
mangelnde  nnd  Töllig  neue  Kraft  erhält,  liegt  in  dem  Znsammeospiel  der 
Augen  und  (Tehörempfindnngen,  in  dem  als  Begriif  verstandenem  Wort,  wo* 
doroh  die  geistige  Arbeit  die  Hülfe  der  Abstraction  erwirbt  Die  Geistes- 
operationen  des  Hensohen  sind  deshalb  ebenso  bedentsam  von  dem  der 
Thiere  rerschieden,  wie  die  Infinitesimalrechnnng  von  den  vier  Spedes*  Bs 
mag  sieh' theoretisch  beweisen  lassen,  dass  die  Gesetse  dieser  auch  jener  sn 
Grande  liegen,  aber  dennoch  bleibt  es  eine  radikale  Unmöglichkeit  ftr  die 
aar  mit  den  Elementoperationen  Vertranten,  die  Aufgabe  der  höheren  Ana- 
Ijsu  SU  losen,  und  ebenso  sind  die  Thiere  ihrer  Constitution  nadi  durch  eine 
unftbersehreitbare  Kluft  ^)  von  dem  Gedankenreich  des  Menschen  getrennt 
Ans  der  stereotypen  und  unveränderlich  festen  Wiederkehr  derselben 
Grundideen  bei  allen  Völkern,  wird  die  vergleiefaende  Psychologie  die 
Sifttzen  zu  einer  Gedankenstatistik  gewinnen.  In  ihr  herrscht  dieselbe  Ge- 
8etz]i<^eit,  wie  sie  die  Statistik  bei  Verbrechen,  Bheschliessungen  oder  so 
vielen  anderen  Gesellschaftsverhältnissen  bereits  nachgewiesen  hat^  und  die 
in  dem  einen  Fall  ebenso  wenig  etwas  mysteriöses  besitzt,  wie  In  dem  an- 
dern. So  lange  die  wirkenden  Ursachen  dieselben  bleiben,  müssen  diesdben 
Effecte  folgen,  und  wo  unter  den  oosstant  gegebenen  Klimaveriiättnissea  der 


*)  In  pdariiirten  Lidit  sdgt  ein  Saamenkon  dieselben  cittomthdien  Enehel- 
nuDgea,  nie  der  Xiystall,  weil  (nseh  Tyndail's  Ausdraek)  sieh  die  Arcfaitectitr  beider 
Abfielt. 

**)  Thiero  uod  Menscb  Uessen  sich  mit  Wurm  uud  Kaupe  vergleichen,  die  ein  Laie 
auf  der  Erde  beisammen  sehend,  «u  derselben  Klasse  rechnen  mOebte,  als  beide  langge- 
streckte, geglicdrrtc,  ringulnde  Geschöpfe  Beide  bewegen  sich  in  imgeAhr  demselben 
Glcichma?s  fort,  und  wie  das  Thier  Laute  atisstftsst,  die  gewisse  Empfindungen  kund  lO 
geben  Tcrmögeu,  sich  aber  immer  in  einem  unrerändert  gleichartigen  Cyclus  bewegen,  so 
ist  das  Sad  an  stereotype  Interjectionen  gebunden ,  bis  niit  dam  Erwachen  des  Bewtisst» 
seina  die  articulirte  Spnehe  beginnt  und  sich  in  onbegrenaler  Ibnoigfaltigkeit  entf&chert, 
die  auch  die  Lautilus^ernn^^en  der  Thiere  variiren  wftrde,  frcnn  diese  gleichfalls  des  gei- 
stigen Principes  fähig  wären,  denn  ein  keimungsfähiger  Saamen,  wenn  vorhandeu  uud  aus- 
gestrent,  mass  aneh  mit  swingeader  Notbwendigkeit  die  Bahn  der  Entiridcelung  betreten 
uud  Frucht  tragen.  Obwobl  man  deshalb  allndings  die  Analogie  awiaehen  Baupe  und 
Wurm  fiir  <  inr-  /citlmf'  ^iit^cbcn  ma^,  so  hören  i]ir"^i>  ']cch  mit  dem  Augenblicke  auf,  wo 
die  Verwandlung  der  Kaupe  in  einen  Lepidopter  bemerkt  ist,  in  Folge  eines  ihr,  aber 
nicht  dem  Wum,  einwohuenden  Entwickelungsprincipes ,  und  ebenso  kann  bei  einem  Ge- 
aanutabcrblieke  der  animalischen  and  humsaistiBehen  Wesenheit  ein  einheitlicher  Zosam- 
aenhaog  sieht  veiter  fortbestdiea. 
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gegeowartigen  Erdepoche  die  Pflanzen  überall  in  der  allgenieineu  Gleich- 
artigkeit des  ihnen  zukommenden  Characters,  aufwachsen,  so  werden  auch 
in  dem  (iei:it  des  unter  primitive  Verhältnisse  der  Nntur  ercsklltcn  Men- 
schen überall  dieselben  Idt-oii  ah  Reizfolji:e  der  aus  niukrokosmiscliuu  Ein-  ' 
Hussen  zuströmenden  Anregungen  horvurspi-ossen,  obwohl  unter  den  nach  loca- 
len  Verhältnissen  nothwendigcii  Schwankungen,  innerhalb  erlaubter  Oscilla- 
tionen.  Diese  Grundideen  treten  aber  dann  mit  der  geschichtlichen  Bewe- 
gung io  einen  Cursus  der  Fortentwickelung  ein,  und  auf  den  verschiedenen 
Stadien  dieser  ist  es,  dass  wir  sie  in  Wirklichkeit  antreffen  und  nun  aus 
den  gegebonen  Bugensegmenten  die  Curvenliuie  zu  construiren  suchen  müssen. 


Untersuchungen 
über  Oie  Yölkerseiiaften  l}ord-08t-Afl*i]UML 

Von  Bobert  Hartmann. 
1. 

Die  alten  Aegjrptv. 

§  1.  lieber  die  Ilcr.stammung,  sowie  über  das  physische  und  gei- 
stige Wesen  der  alten  Aegypter  ist  schon  Vielerlei  geschrieben  wor- 
den, von  Archaeologen,  Sprachforschern  und  Naturkundigon.  Die  Mehr- 
zahl der  zu  den  beiden  ersteron  Kategorien  gehörenden  Fachmänner  pflegte 
sich,  mit  den  neueren  Arbeiten  oine&  Retzius  und  Anderer  zum  grossen 
Theile  unbekannt,  bei  Fragen  uaeh  der  Horstammung  und  der  physischen 
ßeschaffenbeit  eines  Volkes  bisher  mit  beaebtoOBwertber  Consequenz  an  die 
ron  J.  F.  BInmenbacb  luerst  im  Jabre  1776  aufgestellte  »Eintheilong 
der  Hauptvarietftten  des  Menscbengoseblecbtes*  anznUammem. 
Nun  Btiess  man  aber  bei  ßemtthungcn,  auch  die  alten  Aegyptor  unter  Bla- 
menbaoh'sche  Bubriken  einrareiheD,  auf  gewisse  ScbwierigiKeiteii.  Dean  hier 
entstand  die  Frage,  welchen  von  den  Europa,  Asien  nnd  Afirika  bewohnen- 
den Hanptvarietitten  des  bertthmten  Gottinger'e  sollte  man  jenes  YoIIk  znwei- 
s«i,  der  sogenannten  kaukasischen  oder  der  sogenannten  aetbiopi sehen? 
G«wObnlioh  entschied  man  sieb  Ar  die  erstere,  indem  man  die  edlen  Otttter^ 
und  Konigsgestalten  von  Memphis,  Theben  u.  s.  w.  nicht  unter  jenen 
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Aethiopeu  saolieii  mochte,  die  Blumonbach  aleo  ehurakterisirt:  »Von  schwar- 
ser  Farbe,  schwarzem  und  krausem  Haar,  schmalem,  an  den  SeSten  einge- 
druckten Kopfe,  mit  unebener,  niedriger  Stiro,  herausstehenden  Joohbeinen, 
mit  mehr  herrorliegenden  Augen,  mit  einer  dicken  und  mit  den  faeransste- 
henden  Oberkiefern  gleichsam  susammcnfliessenden  Nase,  mit  engerer,  vor- 
wärts Ycrlttngerter  ^nnladenwOlbung,  selirllg  hervorragenden  Oberschneide* 
sftbnen,  wulstigen  Lippen  und  zurflckgcbogenem  Kinn.**)  Wie  viel  besser 
passte  doch  das  Pharaovolk  zu  den  Kaukasiern.  Beebnet  nicht  Blumen* 
buch  selbst  zu  letzteren  die  «Einwohner**)  des  nördlichen  Afrikas?*  Kun 
handelte  es  sich  aber  auch  darum,  nachzuweisen,  welcher  Gruppe  der 
Kaukasier  man  die  alten  Aegypter  zuzählen  mttsse.  Ob  den  Ariern  oder 
Semiten?  Europfter  konnten  jene  nocb  weniger  sein,  als  Aethiopier,  ^bw 
motzte  man  sie  um  so  sicherer  unter  den  beiden  letzteren,  so  geUnfigen 
Vdlkergruppen  wiederfinden* 

Nicht  wenige  dachten  nun  an  die  indische  Halbinsel,  auf  welcher  seit 
Alters  das  svelte,  geistig  begabte  Hindnvolk  seine  wfirfel-  und  pyramiden- 
förmigen Pagoden  errichtet,  seine  Götzentempel  in  die  Felswtnde  einge- 
graben ,  seinen  Hanum  an  nd  firahmftninstier  verehrte.  80  Manches  in  der 
Körperform  der  Hindu,  in  ihrem  Gebühren,  in  ihren  Sitten,  ihrem  Oesetz, 
dem  Götterdienste,  in  den  Produkten  ihrer  Litterator,  ja  selbst  der  Indu- 
strie, verlodrte  d|{(,Pontcher  zu  Yergleichungen  mit  Altaegyptiscbem.  Waren 
nicht  einzelne,  wenn  freilich  nur  sehr  entfernte  Anklänge  zwischen  beiden 
Nationalitäten***)  vorhanden?  Siebßriich.  Wamm  nicht  also  gleich  frisch 
die  Aegypter  sammt  ihrer  Kultur  von  den  Ufern  des  Sindhu  und  der  Gangl 
herldten?  Andere  riethen  auf  jene  sogenannten  Semiten,  welche  den  Belus- 
tempel  von  Babylon,  die  Mauern  von  Niniveh  errichtet  Das  Stommlaod 
der  Nilanbauer  in  Asien  genau  angeben  konnte  freilich  Niemand,  man  be- 
gnügte sich  vielmehr,  wie  wir  liald  sehen  werden,  meist  mit  ganz  allgemei- 
nen Bedensarten.  Man  liess  sich  gewissermasscn  von  einer  Inspiration  zu 
Schlfissen  treiben,  wie  die  oben  erwähnten.  Hi  Arier  (Note  I.),  hi 
Semiten  1 

Es  möchte  hier  nun  weder  der  mir  zur  Verfligong  stehende  Baum,  noch 
die  Geduld  des  Lesers  ausreichen,  wollte  ich  alle  Diejenigen  oder  doch  die 
meisten  Der«  dtiren,  welche  sich  bisher  über  die  Abstammui^  der  Aegypter 
in  weithin  zerstreuten  Schriften  ausgesprochen.  Immerhin  jedoch  will  ich 
einige  verschiedenen  Bcrufskreisen  angehörende  Autoren  für  sich  reden 
lassen.   Zuerst  Goscliiclitsforscher,  Archacologen: 

H.  Brugsch  betonte  im  Jahre  1859:  dass  die  alten  Aegypter  nicht  der 


*)  üeber  die  natörliMien  Voi-srhiedenheiten  im  >fensfhrngesch!crhtc.    Nach  der 
IIL  Ausgabe.   Herausgegebeo  von  Dr.  Job.  Gottfried  Gruber.  Leipzig  17t)8.  S.  207. 
**)  Das.  8.  206. 

,Cet  air  da  vaga«  pueatf    sa0  H.  Uders  in:  L'Egjrpte  MioiwMie  et  moderne 
ä  PexpMitioii  unberUBlle.  Paris  1867.  p.  Sß. 
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das  eigentliclie  Afrika  bewohnenden  Rasse  angebörtcn,  das»  sie  vielmehr 
zur  kauka.sisuhcu  gerechnoi  werden  luüsstcn,  deren  einen,  dritten  Zweig  sie, 
uebco  dem  pelasgischen  und  semitischen,  bildeten.  Die  Wiege  dieses  Vol- 
kes sei  Asien,  nicht  Afrika,  Darauf  weise  u.  A.  selbst  die  aegyptische, 
die  intimsten  Beziehungen  mit  den  indogermanischen  und  semitischen  zei- 
gende Sprache  hin.'*') 

A.  V.  Kremer  sagt  in  seinem  \V  ik  über  Aegypten:**)  ,Dass  die  alten 
Bebauer  des  Landes  jenem  grossen  Zwuige  des  Menscbcngo^chlechtes  ange-  » 
hört,  den  man  mit  dem  Namen  des  kaukasischen  zu  bezeichnen  pflege, 
scheine  kaum  zu  bezweifeln,  sowie  es  nicht  minder  feststehe,  dass  die  ersten 
Bewohner  Aegyptens  von  Osten  her,  über  den  Isthmns,  eingewandert  seien. 
Ob  diese  ersten  Einwanderer  damals  schon  Ureinwohner  im  Nilthale  vorge- 
fuudcn  oder  nicht,  sei  eine  Frnf^c,  die  zu  lösen  nicht  im  Beix'iehc  mensch- 
licher Wisfenschaft.  licL''e,''  Daun  heisst  es  weiter  in  eiücr  A luia ikung : 
,l''ur  dii;  letztere  üjuthung  .spreche  der  Umstand,  da.ss  sich  ifi  'Jer  acgypti- 
schen  Sprache  die  einzelnen  charactcristischcn  ilLikiiK-lj  der  semitischen 
ö{)rachc  zwar  vorlUuJcu,  aber  aucii  zugleich  ein  fremdes,  niclit  .semiti- 
sches Element  darin  nachweisbar  sei,  welches  sich  am  besten  durch  die  Ver- 
mischung der  Einwanderer  mit  den  Urbev?ohnern  erklären  lasse.' 

A.  Knoctel  bemerkt,  dass  eine  Einwanderung  der  gi-osscn  uralten  \'ol- 
kerstämme  der  Gaetuler,  Libyer,  Amazirghen  u.  a.  w.  von  Asien  her  nicht 
angenommen  werden  müsse,  dass  vielmehr  die  Annahme  genüge,  es  hät- 
ten asiatische  Völkertbeile  arabischen,  arischen  oder  sonstigen  Stunmcs, 
durch  grosse  Staatsumwälzungen,  Kriege,  religiöse  Kinpfe  n.  8.  w.  ver- 
drilngt,  sich  in  bunter  Mischung  vom  Nilthale  aus  fiber  die  Oasen  und  durch 
die  trockenen  Flnssrionen  hin  ftber  dieaeo  Erdtheil  rerlHreitct,  grössere  Herr- 
schaften nnd  Reiche  gestUtot  und  den  Eingeborenen  eine  höhere  Sbife  der 
Gesittung  zugebradil  Der  üeberlieferungen  rem  alten  Brobemngszügen 
ans  Aegypten,  Weatasien,  Nnbien  und  Äbyssinien,  nach  Mauretanien  und 
äberhanpt  WettafHka,  gebe  es  so  yiele,  dass  wnr  dieselben  im  AUgemeiaen 
als  geschichtlich  wahr  gelten  lassen  ma88ten.t) 

Yiconte  de  Bougö  weisst  auf  die  Urrerwandtsehaft  awischen  Micraütai, 
d.  i«  die  Porsonifldruag  des  Aegyptervolkes  und  Canaan,  d.  h.  derjeuigeu 
der  palästinischen  Bassen,  lün.  Die  Ansicht  von  dneoi  ae^opiscben  Ur* 
Sprunge  der  aegyptischen  Cifilisation,  bei  den  Griechen  verbreitet,  dürfte 
nnr  mit  Beschickung  und  in  dem  Sinne  zugelassen  werden,  als  ein  Tbeil 


*)  Histoire  (i'K<:ypte  (1^  les  premiers  temps  do  son  oxistencc  jusqo'a  aos  jours. 
L  part.   Leipzig  16ö9.  p.  2, 

**)  A«g7|ileii.  FonehungcB  Aber  Laad  nnd  Volk  «thiead  eines  lehiylhrigeii  Auf* 

entbaUes.   Leipzig  1863.  T.   S.  40. 
**♦)  S.  ebendas.  8.  149. 
t)  Der  Niger  der  Aiten  md  aodere  wichtige  Fragen  der  alten  Geographie  Afrikas. 
Gloisa  um.  8.  2^  28. 
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benaobbwrter,  dem  Volke  von  Kusch  und  denChamitcn  SüdasieuR  angehörender 
Famih'en  zur  gelben  Zeit  über  den  lathmoa,  die  Kästen  des  rothen  Meeres, 
das  Bäb-el-Mandeb,  nach  Afrika  gegangen  sei  u.  s.  w.*) 

F.  Lienormand,  Bachdcm  er  eine  Paraphrase  der  biblischen,  symbolischen 
Völker-Gonealogio**)  gegeben,  behauptet  im  §3  seines  Geschichtawerkes:***) 
dass  die  Aegypter,  ein  Zwctl'  '  v  Baaao  Gbam's,  aas  Asien  her  in  das  Nil* 
thal  dnrch  die  syrische  Wüste  gedrungen  seien.  Es  sei  dies  eine  der  Wissen* 
schatlt  gewonnene,  in  Uebereinstimnrang  mit  der  Genesis  befindliche  That* 
Sache.  Ob  nun  diese  Einwanderer  mit  einer  schon  fertigen  Civiliaation, 
etwa  derjenigen  der  babylonischen  Kuschiten  des  Reiches  von  Nimrod  oder 
ob  sio  als  Barbaren  ans  Asien  gekommen  und  dann  ihre  Kultur  aus  sich 
herausgebildet,  das  werde  wobl  die  Wissenschaft  kanm  je  an  ermitteln  ver- 
mögen. 

Mit  gewisser  Vorsicht  behandelt  M.  Duncker  diese  Frage.  Er  erwähnt, 
dnss  die  von  den  Negern  in  Farbe,  Sprache  und  Sitte  schai-f  geschiedenen 
Bewohner  Nordnfrikas  zur  kaukasischen  Rasse  gehört,  dass  ihre  Sprachen 
dem  semitischen  Sprachstamme  am  nächsten  verwandt  frewesen,  (So  Bimsen, 
Aegypten,  V.  1  S.  75.  fi",  obwohl  Andere,  wie  Renan,  diese  nahe  Ver- 
wandtschaft in  Abrede  stellten).  Hieraus,  wie  aus  ihrer  natürlichen  Art, 
werde  der  Schhis3  gezogen,  dass  diese  Völker  einst  aus  Asien  aof  den  Bo- 
den Afrikas  eingewandert  seien  u.  s.  w.f) 

Hören  wir  nun  auch,  zur  Vervollstilndigung,  ein  Paar  Naturforscher 
aber  unser  Thema : 

Der  ehrwürdinTf«  Pritchard,  gewisscrmasacn  Neubegründer  der  wiasen- 
schaftlichen  Ethnograpliie,  lindet  eine  auffallende  Achnlichkcit  zwischen  In- 
dern und  Aegyptcrn  in  Sitten,  Aberglauben,  gesellschaftlichen  und  politi- 
schen Kinrichtuiigen,  in  religiösen  und  philosophischen  Dogmen  u.  s.  w.  Un- 
ser Gewährsmann  fuhrt  ferner  die  innige  Verwandtschaft  und  beinahe  voll- 
kommene Parallele  ans,  welche  inun  zwisciien  Acgyptern  und  Hindus  gezogen, 
und  die  sich  nicht  dadurch  vollkoninicn  ciiträthseln  lassen,  dass  man  eine 
auf  ähnliche  Weise  unter  ähnlicijen  Bedingungen  erfolgte  Ausbildung  für 
jene  zwei  Nationen  annehme.  Beide  hätten  ja  ohne  wechselseitigen  Ver- 
kehr in  Ländern  mit  gleichen  lokalen  und  klimatischen  Vcrhä1tnis?=!en  gelebt. 
Man  könne  sich  schwei-  denken,  dass  eine  so  merkwürdige  Ucbcreinstim- 
mung  in  fast  allen  philüsojtliisehen  und  sjieoulativen  Dogmen  in  den  äusse- 
ren Darstellungen  und  abortrläubischen  Gebrauchen  dieser  zwei  Nationen, 
blos  durch  den  i!)intlu.sä  äusäci-cr  Verhältnisse  in  irgend  zwei  Gegenden  der 


*)  KecherchiS  sur  les  monumeols  qu'on  peut  attribuer  aiix  six  prcroi^res  dynashes 
de  MajiMioii.  Paris  HDCCCLXVL 
•»)  1.  Buch  Mob.  Cap.  10. 

*♦*;  Manuel  d'higloire  r-nrionnp  de  TOrient   Paris  1868.  I.  p  195,  19ß- 
fj.QeicliidUe  des  Aitertliums.  1  Bd.  III.  Aufl.  Berlin  1863.  S.  11. 
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Brd«  entstanden  seien  oder  anders,  als  durch  Verkehr  und  Mittheilnngi  be- 
stehen konnten.*) 

Unser  Verfasser  gelangt  endlich  sa  dem  Schlnsso,  dass,  trots  der  Ver- 
schiedenheit der  Sprachen,  die  Aegypter  und  Hinda  gemeinsame  Vorfahren 
gehabt  haben  könnten,  von  denen  sie  ihre  charakteristischen  Züge  ron 
Aehnlichkeit  ftberkommen.^) 

Der  bertthmte  Oraniolog  Sam.  O.  Morton  liess  in  seinen  früheren 
Arbeiten  das  Nilthal  in  Aegypten  und  Nnbicn  von  einem  Zweige  des 
kaukasischen  Stammes,  den  Mizralmiten  der  Bibel,  den  Nachkommen 
Oham^s,  bewohnt  sein.  In  ihrem  physischen  Habitus  sollen  diese  Aegypter 
zwischen  der  indoeuropSischen  nnd  semitischen  Rasse  gestanden  haben."^) 

HOren  wk  nunmehr  einige  von  Denen,  welche  den  Ursprung  der  alten 
Aegypter  nicht  in  Asien,  sondern  in  Afrika  selbst,  gesucht: 

ChampoUion  der  Jüngere  sprach  schon  im  Jahre  1829  die  Uebenengung 
aus,  dass  die  ersten  Stämme,  welche  Aegypten  swisohen  dem  Wasserfall  des 
Niles  bei  AssÜftn  und  dem  Mittclmeero  berülkert?,  aus  Abyssinien  und  dem 
Sennftr  gekommen  seien.  Die  alten  Aegypter  h&tten  einem  Mensohenstamme 
angehört,  welcher  ganz  demjenigen  der  Kents  oder  Barftbra's,  den  jetsigen 
Bewohnerü  Nubiens,  gegliehen^f) 

Dr.  E.  Rucppcll  läugnet  jede  „Primordialcivilisation  der  Negerrasse "  in 
Nordostafrika.  Er  leitet  die  Kultur  Altaetliiopiens  von  der  acgyptischen  ab. 
Die  heutigen  Bewohner  Nubiens,  der  Sprache  nach  den  ireien  Negern  Kor- 
dnfan's  verwandt,  hätten  in  ihren  Gesichtszügen  die  grosseste  Aehnlichkeit 
mit  den  Östlich  vom  Nil  hausenden  Beduiucn  und  den  alten  A^Q^tern.ft) 
Danach  musste  Rueppell  an  eine  afrikanische  Abstammung  unseres  Vol- 
kes glauben,  denn  die  kordufftni sehen  «Nuba*  schildert  er  ja  als  «Ne- 

gw.ttt) 

Dr.  Pruner*Bey  hatte  sich  früher  dafür  entschieden,  dass  die  alten 
Aegypter  weder  Neger,  noch  Semiten,  sondern  dass  sie  vielmehr  ein  anderer 
eigenthümlicher  Zweig  der  kaukasischen  Rasse  gewesen,  das  Produkt 
der  Vermischung  uns  unbekannt  gebliebener  Ureinwohner  mit  den  südlicher 

•)  Naturgeschichte  des  Menschengeschlechtes.  Deutsch  von  R.  Wagner.  Leipzig  1840. 
II.  S.  208.  Ich  gebe  diese  Auslassung  Pntchard's  hier  wieder,  obue  auf  seiae  späteren 
AaiiditoD  eiiinigelMii,  die  fch,  im  Terlanf  mdoer  mtterea  ])ar8tcllaiif  su  btrfteksiclitigeii, 

mir  noch  vorbehalte. 

♦*)  A.  0.  a.  0.  S.  241. 

***)  Traouct,  of  the  American  Phil.  Soc.  Vol.  IX.  American  Journal  of  Science, 
Jttly  im. 

f)  Cbampollion's  ctei  JÜÄgeren  Briefe  aOB  Aegypten  und  Nubicu,  geschrieben  in  den 
J.  1828  und  29.  A.  d.  Franz.  von  Freiherrn  von  Outschniid.  Quedlinburg  und  Leipzig 
1835.  S.  282  (Anh.  No.  I.}.  Yergl  anch  £gypte|ancienne,  par  Champollion-Figeac,  Paris 
MDCCCLyni.  p.  27. 

tt)  Reiaen  in  ünhien,  Kordoftn  und  dwi  petiÜsdieD  AnbleO'  SHnkflirt  a.  M.  1889i 

8.  96—98 

ttt)  Ehendas.  S.  löL  fi. 
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(voti  As.suaii)  wohntiiiilun  Völkern,  daas  liier  eine  Aurj.ifri)j)fiin<r  aethiopischer 
Elemente  auf  kaukasischen  Gruod  stattgefunden.*)  Neuerlich  nun  eut.-eheidet 
sich  Pruner  dafür,  dasri  Aegyptcü  von  eincru  feineren  Typus,  der  weder 
arischer,  noch  semitischer,  überhaupt  nicht  asiatif^clicr,  sondern  berberischer 
(d.  h.  also  doch  nur  afrikonisdu r?)  Al)stammnns.^  oowic  von  einem  gröbe- 
reUj  bewohnt  gewesen,  welcher  letztere  Typus  dunkel  bleibe. 

Fcrier  zeigt  sich  zwar  geneigt,  die  alte  Civiiisation  des  Nilthaies  rnit 
Pruner  für  autochtliun  zu  halten,  meint  jedoch,  dass  wenn  ihr  Ursprung 
ausserhalb  des  Nihliale.s  «zesuelit  werden  solle,  dies  gegen  das  mjstoriöBe 
Indien,  nicht  gegen  Libyen  hin,  geschehen  müsse.**) 

Sam.  G.  Morton  hat,  wie  Barnard  Davis  citirt,'^*'^)  sich  nach  eigener 
Aussage  in  seinen  früheren  Ronjuncturen  über  die  Abstammung  der  alten 
Aegypter  geirrt,  er  hält  diese  zuletzt  doch  für  Aborigincr  des  Nilthaies. 

Der  Anatom  F.  J.  C.  Mayer  in  Biaa  erklärt  die  uns  hier  interossirende 
Nation  fiir  einen  Mcnschenstamm,  veloker  den  Zeoitli  der  Intelligenz  der 
aethiopischen  Rasse  darstelle.f) 

L.  de  'Conti  Odcscalchi  will  die  Acgyptor  dircct  aus  Aetbiopton  her^ 
leiten,  er  beroft  sich  aufDiodor's  Zeugniss,  soirie  auf  dasjenige  von  Bruce, 
welcher  letztere  Theben  aus  einer  Colonie  von  Mcroitcn  entstehen  lasst, 
endlich  auf  Caiiliaud,  der  grosse  Achulichkeiten  zwischen  den  Gebräuchen 
der  heutigen  Aethiopier  und  der  alten  Aogypter  finde  u.  fi.  w.ff) 

General  L.  Faidherbe  entscheidet  sich  dahin,  die  Aegypter  för  ein  den 
Fnllftn  West^Sttdftn's  physisch  ttbnlicbes  Volle  von  neger artigen  Afri- 
kanern tu  erklärernftt) 

Als  ich  selber  nun  an  der  Seite  meines  verstorbenen  Frenndes  den  Fuss 
auf  das  Qostade  bei  Alexandrien  setzte,  da  war  mir  die  Streitfrage  ttber 
den  Ursprung  der  alten  Aegypter  nicht  unbekannt,  nicht  gleichgültig.  loh 
beschlosB  8<^leich  damals  derselben  im  Verlaufe  unserer  Reise  einige  Auf- 
merksamkeit zu  widmen.  Jeder  Schritt  aber,  den  ich  weiterthat  auf  die- 


*)  Die  Ueberbitiibsel  dc-r  aegyptiscUeQ  MenscbeuraBse.  Müuchea  1346.  S.  4,  18. 
•*)  Mteirei  de  la  Boeiitö  d'Anthropologle  de  Pftrti.  ToL  IL  Par.  1866.  p.  ZXI. 
***)  Theiaranis  cranionun,  London  1867-  p.  185.  Morton  schreibt  wörtlich:  .J  am 
compelled  by  a  mass  of  iriesistiblo  cvidence  to  inodify  the  opinion  cxprcssrrl  in  the  Crania 
Aegyptiaca,  viz.  tbat  ihe  Kgyptiaus  were  aa  asiatic  peoplo.  Sevcn  ycars  oi  aüditiunai  in* 
veBtigatioD ,  togcther  witii  greatly  increaied  nateriaTR,  ba?e  convineed  me  (hat  tbcy  wwe 
neitber  Aliaties  nor  EoropeaoB,  bat  aboriginal  a.  indigenous  inbabitants  of  the  TiJley  of 
tlie  Nile,  or  somc  coiifi«»aoas  rcgion  —  pornüar  in  tlioir  iilnsio'^'nrmy,  isolntod  in  their  in- 
stitutions,  and  furming  one  of  the  primordial  cenircB  of  the  human  family."  (Types  ol  Man- 
kind,  1854,  p.  318.  Dieses  in  Berlin  insserat  fldtene  Werk  liegt  mir  augenblicklich  leider 
nicht  zur  Hand ) 

t)  Aegyptens  Vorzc^it  iin<l  Chronologie  Q.  a.  w.  £tn  Prodromal  aur  Ethnologie  dea 
M£n8chenge>icb1ecbte8.  Bonn  1»G2.  S.  3. 

tt)  L'Egitto  antico  e  PEgltto  modemo.  Alessandri«  d'Egiito  1867.  p.  152. 
ttt)  Bulletin  de  rAcadömie  d'Hippone.  Bona  1866.  No.  4  n.  5.  p.  18. 


Digitizca  by 


29 


sem  geweiheten  Boden  nilotischcr  Gebiete,  bis  zu  jenen  Bei  ^Schluchten  bin, 
zwischen  denen  der  Abay  herausströmt  in  die  Ebenen  von  ycimar,  cnLzuu 
dato  mehr  und  mehr  meinen  Eifer  dafür.  Ich  wurde  immer  tiefer  durch- 
drungen von  dem  Ernste  jener  Frage,  von  ihrer  grossen  Wichtigkeit  für  die 
gcsammte  Anthropologie.  Nehmen  wir  doch  in  der  Menschengcschichte  bei 
den  Aegjptern  nothgedrinigen  den  Anfangspunkt  aller  unserer  Forschung! 

Was  ich  aber  nach  meiner  Rückkehr  hier  und  da,  scliriftlicli  wie  münd- 
lich, über  die  alten  Aegj-ptcr  nur  ganz  schüchtern  anzudeuten  gewagt,  daa 
*  will  ich  jetzt,  nach  mehrjährigen,  erneuten,  wenngleich  durch  grössere  Pau- 
sen unterbrocheacii  Studien  wieder  aufnehmen,  in  die  Oeffeutlichkeit  bringen 
und  zwar  an  der  Haud  von  Belegen,  welche  mir  wenigstens  beweiskräftig 
erschienen.  Mau  möge  sie  nun  prüfen  und  über  ihre  Stichhaltigkeit  ent- 
scheiden. 

§  2.  Die  Frage  von  der  Abstammung  der  Aegypten  bat,  sonderbare 
Weise,  auch  ihre  social-politischc  Seite. 

Der  Kampf  zwischen  den  Wortführern  der  NegorsclaTorei  und  den 
Gegnern  der  letzteren  hatte  bckanntiick  in  einem  grossartigen  staatlichen 
Complexe  von  hitzig,  immer  hitziger  werdenden  Rede-  und  Federgefeehten 

zur  blutigen  Entscheidung  durch  die  Waffen  geführt.  Der  Siegeaprcis  war 
das  Für  und  Wider  die  Menschenrechte  der  Schwarzen,  nicht  aber  der  Stand 
der  Baurawollcnkurse,  wie  gewisse  grübelnde  Politiker  ihrer  Zeit  sich  ertüf- 
teln gewollt.  Soldschreiber  und  leider  darunter  auch  deutsche,  der  strei* 
tenden  Sciayenzttchter  bürdeten  mittelst  ihrer  erkauften  Federn  den  von 
ihnen  oft  gar  nicht  gekannten  und  erkannten  Afrikanern  alles  mögliche 
Seliandbare  und  Verdammcnswerthc  auf.  Aber  sie  liessen  es  getrost  beim 
Schreien  und  Schimpfen,  ohne  damit  unsere  Kenntnisse  über  jene  Menschen 
ZQ  fördern.  Fanatiker  der  Gegcnparthei  antworteten  u.  A.  damit,  dass  sie 
den  Unsinn  einer  Miscegenation  oder  Mel aleucation  als  etwas  der 
Ifenscbheit  Hochnützliches  priesen.  Unter  dem  Eindruck  dieser  Kämpfe  ge- 
wann die  uns  hier  beschäftigende  Frage  von  der  Abstammung  der  alten 
Aegypter  neue  Anregung.  Es  erhoben  sich  Manche,  welche  den  afrikani- 
schen Autochthonen  jede  Fähigkeit  zur  Kiiltivirnng  nilotischen  Landes  von 
vornherein  abzusprechen  suchten.  Diesem  und  Jenem  schien  der  Gedanke 
auf  einmal  wieder  unfassbar,  dass  ein  Volk,  dessen  hohe  geisti<:;e  Begabung 
unsere  Kinier  auf  den  kSeliulbäiiken  bewundern  lernen,  nationale  Gemein- 
schaft zeigen  solle  mit  den  ,Ae  tliiopicrn*  des  Göttinger'a.  Man  suchte 
die  Aegypter  wiederum  in  Asien.  Und  von  Neuem  erscholl  allerorts  keck 
da-?  Feldgeschrei :  ^lli  Semiten,  hi  Aricrl'^  Wie  richtig  sagt  General  Faidherbe 
in  seinem  A»ifsatze  über  die  megaliiliischen  Gi  äijer  zu  Roknia:  .Ccttc  ijucstion 
de  la  couieur  des  Egyplieiis  u  vii'  embrouillee  j>our  les  besoins  d'une  cause, 
Celle  des  parti.sans  de  l'esclavagc  des  noirs;  le  prejug(^  de  coulcur  etait 
teliement  puissaat,  il  y  a  quelques  ann^s  encore  qu'on  rcfusait,  ipso  facto, 
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d'admettro  quo  la  plus  anoienne  dvfliaation  da  vieux  monde  mediterran^ 
ait  pu  dtre  udo  civüisatioa  noire.**) 

loh  nehme  diesen  G^nstand,  dessen  vorl&nfigc  Beepreehnng  mir  hier 
gani  am  Platoe  schien,  späterhin  wieder  auf. 

§  3.  Die  Lehre  vom  Menschen  ist  bis  jetzt  nur  gar  sn  httufig  mit 
einer  bemoricenswerthen  fiinseitigkeit  behandelt  worden.  Haaptsttcblich  nater 
dem  Einflasse  dieser  Einseitigkeit  hat  denn  auch  die  Entscheidung  der  ans 
hier  speoiell  interessirendon  Frage  die  unsäglichste  Yerschleppong  erlitten. 

Ich  selbst  halte  es  an  der  Zeit«  ehe  ich  an  mein  eigentliches  Thema 
herangehe,  hier  noch  Betrachtungen  über  die  meist  gebräuchliche  Behand- 
lung ethnologischer  Fragen  im  Allgemeinen,  voraussusehtcken. 

Lange  Zeit  hindurch  haben  sich  vor  Allen  die  Linguisten  eifrig  bemüht, 
Last  und  Ehre  der  Arbeit  über  Abstammung  und  Verwandschaften  des 
Menschengeschlechtes  auf  sich  tu  nehmen.  Noch  vor  nicht  langer  Zeit 
schrieb  Fr.  Spiegel:  , Ethnographische  Untersuchungen  über  die  Abstammung 
eines  Volkes  beginnen  am  Besten  mit  der  Sprache  desselben,  als  dem  untrüg- 
lichsten Mittel,  den  Volkerkreis  zu  bestimmen,  dem  man  ein  Volk  zuzählen 
mnss.***)  Tioomte  Emmanuel  de  Boagä  sagt:  «Le  langage  est  parfois  le 
seul  monument  qui  remonte  jusqu'an  bercoau  d'nne  race;  c'est  un  temoin 
inr^procbable  quand  on  sait  Finterroger  par  des  mäthodes  saines  et  criti-  - 
ques,****)  n.  s.  w.  Beide  Behauptungen  enthalten  wohl  sicherlich  viel 
Wahres  und  auch  ich  moinestheils  verkenne  die  hohe  Bedeutung  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  ftr  die  Ethnologie  keinesw^.  Aber  ich 
protestire  energisch  gegen  die  Zulässigkeit  einer  exclusiv-  oder  aach  nur 
vorherrschend  •linguistischen  Methode  för  den  Verfolg  unserer 
Zwecke.  Verhehlen  wir  uns  doch  die  Mängel  einer  derartigen  Methode 
nicht  Aehnlichkeiten  in  der  Sprache  bedingen  keineswegs  immer  die  Gleich- 
heit der  Abstammung.  Beichtham  einer  Spradie  an  Lehnwörtern  kann  bald 
einmal  zn  voreiligen  Schlüssen  über  Verwandtschaft  verleiten.  Gar  häufig 
lassen  wir  uns  durch  seichte  üebereinstimmnngen  zwischen  Vokabeln  eines 
Idioms  mit  denen  eines  anderen,  sehr  entfernten,  täuschen.  Wir  tiber- 
sehen nur  zu  oft  die  viel  bestimmtere  Achnlichkoit  einer  Sprache  mit  einer 
derselben  geographisch  nüher  benachbarten,  eine  AcLnlichkcit,  die  wir 
firiiher  gar  nicht  beachtet,  ja  gar  nicht  geahnt  gcliabt.  Welche  Verwirrungen, 
welche  falsche  Schlüsse  sind  da  möglich!  Erst  noch  neulich  marlitn  n\n  be- 
rühmter Orientalist  in  einer  wissenschaftlichen  Versammlung  darauf  aufmerk- 
sam, dass  Franzosen  und  Spanier  zwar  rOmisch  sprächen,  dennoch  aber 
als  Nationen  nur  höchst  wenig  Römisclios  repräsentirten.  Wie  viele  ab- 
origine  Stämme  Nord-  und  Centraiafrikas  sprechen  nicht  arabisch  und 


*)  BaUelfai  0te.  p.  18. 

**)  AoBland  1849.  8.  48.  «0eber  die.Khands  m  Goadrans.'' 
***)  Bechetchfis  etc.  p.  S. 
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zwar  ein  stemliob  reines  Arabisch.  Sind  sie  nan  deshalb  etwa  Ureingeboreno 

Arabiens? 

£s  hat  vieles  blinde  Umbci-tappen  gekostet,  ehe  man  damit  zu  Stande 
gekommen  ist,  der  altaegyptischen  Sprache  den  ihr  gebübreoden  Platz 
im  linguistischen  System  zuzuweisen.  Gerade  iu  Bezug  auf  dies  Idiom  hat 
der  so  übel  gewählte  Collcctivbcgrilf:  semitische  Sprachen  die  Forscher 
von  einem  Trugschlüsse  zum  anderen  geführt.  Erst  vor  Kurzem  hat  E.  Renan 
dargcthan,  dass  diese  Benennung  gänzlich  falsch  sei,  indem  nämlich  das 
Wort  ^iSem"  des  10  Kapitel  der  Qcnesis  zwar  einen  geographischen, 
keineswegs  jedoch  einen  cth  nographischen  Begriff  darstelle,  daher  auch 
nicht  die  Benennung  eiocr  Yölkcrgruppe  bilden  dürfe.  Renan  hat  uns 
fernerhin  damit  bekannt  gemacht,  dass  gewisse  sogenannte  Semiten  keine 
eigentliche  semitische  Sprache  geredet,  wogegen  gewisse  Abkömmlinge 
Cham's  semitisch  gesprochen.*)  Unser  Gewährsmann  verwirft  Leibnitz's 
Benennuno;  , arabische  Sprarhcii*"  als  zu  einseitig  und  erklUrt  die  Be- 
nennung ,syroarabi^chc'  für  diu  richtigere."*)  De  Rouge  möchte  den  Xa* 
mcn  s  y  ro  ar a  m  ä  i  s  e  Ii  c  Spraclicn  für  semitische  einführen.**^)  Nun  bemerkt 
zwar  Renan,  dass  er  den  Namen  semitisch  dann  für  unverfänglich  lialte, 
wenn  man  ihn  nur  einfach  al«?  einen  conventioncllen  zu  hcliandeln  sich  ge- 
wöhn,;, indessen  fühle  icli  micii  dennoch  gedrungen,  ihn  mrincs  Theils  durch 
den  passenderen,  nocii  weit  unverfänglicheren:  »syroara bisch"  zu  ersetzen, 
welcher  letztere  wieder  umfassender  ist,  als  der  immerhin  zu  beschränkte 
«syroaramäisch"  Do  Rouge's.  , Semitisch"  aber  scliliesst  soviel  Irrthüm- 
liches  ein  und  verwirrt  die  Begriffe  unserer  Ethnolog-ii  90  pchr,  dass  ich 
dies  Wort  ein  für  allemal  aus  unserem  wissenschaftlichen  Sprachgebrauch 
schwinden  sehen  möchte.  Ich  werde  auch  darauf  noch  näher  zurückkommen. 

Was  übrigens  die  altacgyptischc  Sprache  anbetrifft,  so  werde  ich  in  der 
Folge  zn  zeigen  suchen,  wie  wenig  Glück  man  mit  den  Bestrebungen  gehabt 
hat,  dieselbe  den  syroarabis'chen  Sprachen  einzureihen.  Ich  werde  als- 
dann Gelegenheit  suchen,  auch  meine  Ansicht  über  denjenigen  Platz  zu 
entwickeln,  welchen  dieses  Idiom,  seinen  wirklichen  Verwandtschaften  ge* 
mAss,  einzunehmen  hat. 

Sehr  wichtige  Anhaltspunkte  liefert  uns  für  unsere  Zweck*'  die  Ge- 
schichte eines  VoUes,  wenn  dieselbe  mit  Vorsicht,  mit  Kritik  in  Be- 
tracht gezogen  wird.  Manche  Völker  wissen  nichts  über  ihren  Ursprung, 
oder  es  hüllen  sich  ihre  Traditionen  über  denselben  iu  ein  mythisches 
DunkcL   Andere  Nationen  dagegen  leiten  aus  Eitelkeit  oder  aus  politischer 


*)  Man  vergl.  1  Buch  Mos.  Cap.  10,  V.  G:  „Die  Kinder  von  Harn  sind  diese  Chua 
(Kusch  —  Käs),  Mlzralm,  Put  (Uierogi.  ?unt,  Puna)  und  Kanaau.""  Vod  diea«u  hkitea 
•lio  die  Pat>Phöoiaer  (?j  und  KananDiter  denn  doch  semitiseh  getprodien. 

**)  Histoire  ginfeale  et  Sjwttaie  compare  des  langaei  sinritiqnes.  Paris  MDCCCLT. 
1  part.  p.  2. 

Becherches  eU;.  p.  2. 
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Berechnung  ihre  Abstammung  von  solchen  bestiimntea  her,  die  bereits  eine 
gewisse  weltgeschichtliche  Bedeutung  erlangt  haben,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  dauiil  dem  wahren  SaehvLihalt  olTcu  IIülui  zu  tspiechen.  Auf  derarti- 
gen Grundlagen  basirt  z.  Jj.  das  Scherifenthum  vieler  Schwarzer  und  das 
SügeDaniite  ArabcrtUuiii  vieler  Nomaden  (der  NordliallN  i  Afrika's.  liei  noch 
andereti  V  uikern  freilich  besitzen  die  geschichtlichen  Ti  a  iiiioncn,  mogcu  sie 
niündiich  odei'  sehrilUicii  sein,  den  absoluten  Werth  zuverlässiger  Dokumente. 
Man  hat  nun  l»ci  Fragen  dieser  Natur  wohl  zu  prüfen  und  zu  wühlen,  man 
darf  jedoch  nicht  mit  blinder  Vorliebe  für  „Ii i  s  tu ri  s c Ii e  Methode'  dieser 
alleiu  das  Wort  reden  wollen.  Einseitigkeit  ist  auch  nach  dieser  Rieh* 
tung  hin  verwerflich. 

Ich  gelange  nun  zur  JJesprechung  einer  Methode,  welche  die  grossartig- 
sten Resultate  für  die  Ethnologie  verspricht,  wenn  auch  sie  mit  gehöriger 
Reserve  in  Benutzung  gezogen  wird,  ich  meine  nämlich  die  Untersuchung 
der  physischen  Beschaffenheit  der  Menschen.  Diese  Methode  hatte 
sich  toider  längere  Zeit  hindurch  von  Seiten  der  Linguisten  und  Historiker 
keiner  besonderen  Beachtung  zu  erfreuen  gehabt.  Nor  za  häufig  hatten 
sich  Tielin^  die  l>eiden  letzteren  Kategorien  angehörenden  Forscher  damit 
begnügt,  in  ihren  Völkerbesprechungen  mit  einigen  vagen  Redensarten,  wie , 
kankasiseher  Habitus,  semitisjchc  Physiognomie,  negerähn' 
liehe  Gesichts  form  u.  s.  w.  sn  kokcttiren.  Bine  solche  Yemachlttssigung, 
deren  Hauptgrund  Niehtkenntniss  j«ier  eben  erwähnten  Methode  und  femer 
so  viele  unsiohere  Brfolge  auf  liDgnistisch'bistorisehen  Boden  der  fithnologie, 
konnten  bei  den  Naturforsehern  wohl  dnige  Erbitterung  hervorrufen. 

Nicht  wenige  Derjenigen,  welche  sich  neuerdings  «Anthropologen 
von  Fach*  genannt,  welche  also  hauptsficblich  den  Menschen  i^a  Object 
naturgeschichtlioher  Untersuchung  betraditeten,  haben  denn  auch 
ihren  Verdrnss  ftber  die  Aninassung  der  Anderen,  allein  das  Woher  und 
Wie  der  Tdlker  entscheiden  zu  wollen,  Baum  gegeben.  Mit  gewisser  Qe- 
reiztheit  hat  man  von  Seiten  etlicher  Naturforscher  dazu  aufgefordert,  vor 
Allem  den  Schädel-  und  OHederbau,  den  physiognomischen  Charakter,  die 
Maassverhältaisse  der  Theile  des  Organismus,  die  Farbe  der  Haut,  die  Be- 
schaffenheit der  Haare  u.  s.  w.  zn  stndiren,  dagegen  aber  von  spradilicl^, 
religiösen,  traditionellen  Yerhttltaissen  mehr  Abstand  zu  nehmen.  Dadurch 
ward  nun  wieder  an  vielen  Orten  eine  Einseitigkeit  der  Auffassung  go- 
schaffen,  welche  lähmend  wirkte,  noch  zumal  diese  Anffusung  mehr  und 
eifrigere  Anhänger  ihnd,  als  man  hm  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
und  bei  der  Klarheit  der  Sachlage  doch  hätte  erwarten  und  wünschen  mö- 
gen. Was  nun  aber  die  naturwissenschaftUehe  Forschung  in  der  Lehre  vom 
Menschen  in  gehöriger  Verbindung  mit  anderen  Forschnogsmeihoden  zu  lei« 
sten  im  iStande  sein  werde,  das  zeigen  n.  A.  die  Arbeiten  englischer,  fran- 
zösischer und  deutscher  Fachmänner  schon  zur  Gendge. 

Die  naturwlBsensehaftliche  Methode  in  der  Ethnologie  wendet 
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sich  vor  Allem  tnit  vollster  nerechti<.njng  dem  r?nii  des  menschlicben 
Skelotus  zu,  dieses  Gruiid^criiste.s  des  Körptis,  iiamcnlUcli  aber  dos 
Schädels,  in  wclchcin  letztercu  (Jehiin  und  SiDneswcrkzeuge  ihren  Sitz 
haben,  un  dessen  AnlJItztheil  alle,  die  Physiognomio  darstellenden  Weich- 
gebilde sieh  anlehnen.  Die  möglichst  gründliche  Erforsclaing  dieser  Thcile 
ist  sieherlieh  s'on  der  höchsten  Wiclitigkeit.  Aber  auch  solche  Arl)oit3- 
üKlhüdc  liut  ihre  Gefahren,  wenn  sie  zu  einseitig  betrieben,  Wsiin  ihre 
Leistungsfähigkeit  für  das  grosso  Ganze  übe rscli atzt  wird.  So  hat  luan 
neuerlich  leider  schon  begonnen,  mit  der  reinen,  einseitigen,  ich  mü  hte  sagen, 
Übertriebenen,  Craniologie  ins  Blaue  hinein,  recht  erkleklichen  Unfug  zu 
schaffen.  Schädelmessungeu  sind  ja  geradezu  Modesache  geworden,  wie 
dies  auch  Aeby  bemerkt.*) 

Bei  solchem  Verfahren  hat  freilich  die  Ethnolugio  bis  jetzt  herzlich 
wenig  gewonnen,  besonders  wenn  man  die  Beschränktheit  und  Unbestimmt- 
heit eines  grossen  Theilos  des  vorhandenen  Materiales  ins  Auge  fasst.  Was 
kann  es  z.  B.  wohl  viel  nntzen,  wenn  ein  Anatom  aus  irgend  einer  Samtn- 
lang  dieses  oder  jenes  Craninm,  mit  der  Etiqaette:  «Schädel  eines  Negers 
aus  Sadati*  versehen,  herausgreift,  dasseltw  misi^  beschreibt,  zeichnet,  kind- 
JMke  Freude  an  den  Tag  Icgcud,  wenn  er  schliesslich  dahin  gelangt  ist,  be- 
sagtes Specimen  anter  einer  der  gebrttachlichen  eraniologischen  Babriken  sn 
catalogisiren.  Was  haben  wir  feraer  ppedell  för  unsere  Zwecke  davon  zu 
hoffen,  wenn  Hinner,  die  niemals  einen  neueren  Acgypter  mit  Augen 
gesehen,  welche  sich  kaum  je  die  Mühe  gegeben,  ans  einer  der  Haaptquel* 
len  firttherer  aegyptischer  Menschenkunde,  aus  den  Denkmälern,  zu  schöpfen, 
mittelst  etUoher  irgend  wie  in  ihren  Besitz  gelangter  Momienschädel,  die  sie 
betasten,  messen,  beschreiben,  allein  sich  den  altaegyp tischen  Mensehen 
leeonstmiren  wollen?  Wie  sonderbare  Verirrungen  bei  solchem  Beginnen 
sehon  stattgefunden  und  noch  immer  stattfinden ,  das  zeigt,  bis  zum  Ekel, 
die  einschlägige  Litteratur.  Und  ist  es  denn  selbst  mit  gezeichneten  oder 
skulpirten  Darstellungen  alter  Bewohner  des  Nilthaies,  mit  gemessenen  und 
gezeichneten  Momienschädeln  und  Mumienhänden  abgemacht,  gehören  nicht 
auch  Forschungen  Aber  die  physische  Beschaffenheit  der  Nachkommen 
der  alten  Acgypter,  Forschungen  fiber  die  diesen  zunächst  stammverwand- 
ten Völker  mit  in  den  Kreis  solcher  Studien? 

Ich  zähle  mich  Itbrigens  keineswegs  zu  Denjenigen,  die  einer  auch  era- 
niologischen Behandlung  der  Ethnologie  jede  Bedeutung  absprechen  wol- 
len. Ich  stimme  femer  nicht  dem  herben  Urtheile  eines  berfihmten  leben- 
den Anatomen  bei,  welcher  von  der  ganzen  Geschiebte  nicht  viel  hält^ 
welcher,  den  Craniologen  gleichsam  zum  Memento,  eine  Sammlung  aller 
möglichen  sogenannten  Rassenschädel  aus  den  osteologischen  Präparaten  des 
ihm  untergeordneten,  innerhalb  der  deutschen  Grenzen  belegenen 

*)  Die  Scbiukirormen  des  Menschtn  und  d«r  Affen.  L«ipsig  1867.  Yorwoit 
Z«itHteta  Ac  Sthaologi«)  ithrgßat  tSW.  5 
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loBtitates  ziuaimneiistelli  leh  bin  der  Meinnngy  daos  die  von  Blmaenbaeli 
betretenen»  tob  Baer,  Schoner  und  Schwarz,  Broca,  Lncae,  Pniner,  Krausei 
Aeby,  Davis  und  noch  mehreren  Andere  geebneten  Wege  veiter  Terfolgt 
werden  mftflseni  dass  anch  auf  diesen  der  Wissenschaft  Tom  Kaischen  neues 
Terrain  gewonnen  sn  werden  TormOge.  Ich  Terkenne  nicht,  dass  selbst 
Sch&delmessnngen  auch  ihren  gnten  Werth  Ar  die  Yergleichnng  haben 
Ictfnnen,  d.  h.  als  Beihülfe  in  der  gesammten  Methode.  Bei  alledem  dürfte 
es  sieh  aber  als  höchst  wilnsehenswerth  herausstellen,  dass  erst  noch  reich' 
licheres  und  noch  besseres  Material  fär  diese  Untermchnngen  herbeigesehafttp 
dass  letztere  mit  mehr  Methode  betrieben,  dass  sie  mehr  im  Dienste  der 
Ethnologie  betrieben  werden,  als  dies  bis  jetst  im  AUgemdnen  ge- 
schehen. Femer  sollte  die  Betrachtung  der  übrigen  Theile  des  Oiganismus 
nie  vemaohlllssigt  und  sollten  besonders  der  physiognomische  Bau,  die  Glie- 
derbeschaffenheit,  Hautfarbe,  Haarstrulctnr,  die  Körperhaltung,  der  Modus 
der  Bewegung,  die  Gebehrden  n.  s.  w.  als  wichtige  Qegenstinde  oomparar 
tiver  Forschung  verwerthet  werden. 

Hochwichtig  sind  femer  in  dieser  Beziehung  das  Studium  des  Verhal- 
tens der  YöUcer  zn  kra&lcmachenden  Einflässen,  die  Art  und  Stii^e  ihres 
Widerstandes  gegen  dieselben,  die  Bescbairenheit  und  der  Ckbraneh  der 
Arzneimittel,  der  chirargischen  Hülfe.*) 

Was  also  haben  wir  zu  thun?  Fasson  wir  noch  einmal  dic||enigen  Gmnd- 
aütze  zusammen,  nach  denen  wir  mit  Aussicht  auf  Brfolg  verfahren  können. 
Wir  unteirlcbten  uns  zunSchst  über  die  physische  Boscha f f e n h ei t  eines 
Menschenstammes.  Alsdann  müssen  wir  die  gesammte  äussere  und  innere 
Existenz  der  Mitglieder  desselben  kennen  zu  lernen  suchen.  Sitten  und  Ge- 
bräuche, Verfassung,  Recht,  religiöse  Anschauungen,  geschichtliche  Traditio- 
nen, Sagen,  physische  Eigenthümlichkeiten  u.  s.  w,  müssen  genau  studirt  wer- 
den. Erst  so  gewinnt  man  Material  zu  Vergleichungen,  erst  dadurch  ge* 
langt  man  auf  die  richtigen  Wege,  welche  verfolgend,  man  di^enige  Stelle 
finden  wird,  die  der  botreffende  Stamm  einnimmt  Wollen  wir  also  z.  B. 
ein  Volk  wie  die  Funje  im  Sennftr  kennen  lernen  >  so  müssen  wir  zunächst 
ihren  KOrperban  und  dessen  Verrichtungen  in  den  Kreis  unserer  Studien 
ziehen.  Dann  haben  wir  die  einzelnen  Stücke  ihrer  dürftigen  Tracht  und 
ihres  nicht  minder  dürftigen  Zierrathes  anzusehen,  in  ihren  Hütten  am  Mahle 
theilzunehmen,  den  Frauen  bei  der  Kinderwartung  zuzuschauen,  don  jungen 
Mädchen  an  den  Wasserbora  xu  folgen,  mit  den  Leuten  zu  plaudern  und 
sie  nach  jeder  Richtung  auszuforschen,  gerade  recht  bei  ihren  Alltagsbeschäf- 
tigungen. Wir  müssen  den  Hirten  unter  seinen  Rindern  aufsuchen,  dem 
Jäger  in  das  Walddiokicht  folgen,  wir  müssen  der  Rathsversammlung  bei- 

*)  Mau  wird  sich  freilich  von  dieser  ^natiirwisseaschaftlichen"  Methode  einen 
grösseren  Erfolg  mehr  nur  iu  der  Hand  des  tüchtigen,  gründlich  gebildeten  Arztes  ▼er' 
sprechen  dttrftn.  Diesen  weiht,  «ehalt  seine  gsnse  Richtung  rornehmlkh  far  dergleichen 
Stadien. 
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wohnen,  wir  mässen  den  Krieger  auf  blutiger  Wahlstatt  fechten  sehen,  wir 
miiasen  sehen,  wie  er  gegen  den  besiegten  Feind  verfährt.  Die  Feste  fnr 
den  Sieg,  die  Klage  der  Geschlagenen,  daa  Gebet,  die  Onindunfi;  dtr  Fa- 
milie, die  Verpfnügungen  der  Jugend,  das  Alles  sind  wichtige  Gegenstände 
der  Untersuchung.  Nie  dürfen  wir  eine  Gelegenheit  vorüber  gehen  lassen, 
am  abendlichen  Feuer  den  Auslassungen  der  Weisen  der  Nation  zu  lauschen; 
wir  mässen  um  den  Pürsten  sein,  wenn  er  vor  versammeltem  Volke  Rechts- 
pflege übt.  Wir  müssen  natürlich  auch  die  Sprache  kennen  lernen  und  Ein- 
sicht in  die  geschriebenen  Dokumente  nehmen.  Und  so  noch  .sehr  Vieles 
*  mehr.  Es  wird  dem  Reisenden  nicht  immer  möglicli  sein,  das  Alles  auszuführen, 
er  muss  es  sich  aber  wenigstens  zur  strengsten  Pflicht  machen ,  nach  sol- 
chen Grundsätzen,  so  weit  es  die  Umstände  zulassen,  zu  verfahren.*) 

Vita  brevis,  ars  longa!  könnte  auch  hier  gesagt  werden.  Wie,  wird 
man  auch  hier  fragen,  soll  in  jedem  gegebenen  Falle  der  Forseher  Anatom, 
Ethnolog  im  engeren  Sinne,  Historiker,  Linguist  u.  s.  w.  zugleich  sein? 
Freilich  ist  das  Alles  schwierig,  trotzdem  aber  mass  in  dieser  Beziehung 
das  YoUkommeDsto  angestrebt  werden.  Besonders  wollen  wir  nun  wtin> 
Beben,  dass  diejenigen  Forscher,  welche,  irie  bisher  so  httafig  geschehen,  nur 
▼ereinielte  Gebiete  des  grossen  Temlns  bearbeiten,  nicht  mit  Geriog- 
sobitsang  einander  meiden,  nicht  feindselig  einander  befehden,  sondern  viel* 
vebr,  dass  sie  einander  aufsaehen,  dass  sie  sich  zu  gemeinschaitliehem  Tbnn 
die  Hand  rdcben  mögen.  Daraus  Irann  ja  nur  der  grösste  Vortbeil  Ar  das 
Oanse  ersprtessen. 

g  4.  Das  Alter  der  aogyptiscben  Knltnr  ward  bis  su  demjenigen 
Zeitpnnkte,  in  welchem  Leonard  Homer  die  Resultate  ausgedehnter,  im  NQ- 
thale  aosgefllfartor  Bohrarbeiten  yer^lfentlichte,  sehr  gewöhnlich  anf  4^5000 
Jabre  vor  Christi  Oebnrt,  d.  b.  bis  vom  Beginne  der  Mena- Dynastie,  ge- 
sebitst  Bs  geschab  dies  anf  geschichtliche  Spekulationen  hin.  Nun  bat  in 
dieser  Angelegenheit  gerade  die  Natorwissenscbafb  in  sofern  einen  Triumph 


*}  hm  7.  Oktober  1859  fflr  eine  Reise  nach  Afrika  engAgirt,  musste  ich  boreits  .ini 
26.  desselben  Monates  auf  den  Weg.  Von  Vorbereitungen  grösseren  Stjles  war  daher 
hebe  Rede.  leb  nahm  eben  nnr  üm  mit,  was  man  tob  einem  angehenden  Ante  und  Nai- 
torknndigen  etwa  verlangen  konnte.  Dennoch  snchte  ich,  von  hüchstem  Interesse  fllr  die 
Sachp  beseelt,  so  gut  es  ging,  nach  jenen  oben  von  mir  selbst  auf<?e8tpllt«'n  Grunds&txeil 
zu  verfahren.  Zum  GlQck  fand  ich  in  dem  verstorbenen  Dr. Tb.  Hilharz  einen  .Mann,  der 
mich  »ar  Srfonehttog  mancher  wichtigen  Frage  im  BereiclM  der  afrikanischen  Menschen* 
knode  anregte,  wobei  seine  l.vngj&brige  Erfahrang  «Ar  gut  su  Statten  kam.  Damals  erst 
begann  die  Anthropologie  jenen  Aufschwung  zn  nehmen,  der  sich  jetzt  so  mitchtig  ent- 
faltet. Meine  Apparate  zur  Messung  bestanden  nur  in  einem  Tasterzirkel,  sowie  in  Meter- 
naNen  von  HoU,  Fischbein  (biegsam,  seh»  practiseh),  Leder  und  Metall. 

In  meinen  hier  folgenden  Arbeiten  soll  es  sich  hauptsächlich  um  die  vergleichende 
Natargescbichte  der  nordostafrikaui-  I  cn  und  centralafrikanischen  Völ- 
ker, unter  Mitbenutzung  der  von  mir  anderweitig  schon  ausfabrlicher  bebandelten,  mehr 
gwAtcMBsb^Uinographisehen  Fragen,  handeln.  Dem  lingnitdsdken  Gebiete  soll  dn  elge* 
aer  Artikd  gewidmet  werden. 
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gefeiert,  als  es  an  der  Hand  oryktognostisdier  Yersnclie  gelungen,  die 
Bzistens  gewisser  menschliclicr  Gesittung  auf  aegyptiscbem  Boden  noch  flir 
mindestens  eüiclie  Jahrtausende  frtther  nachzuweisen« 

Horner  bat  n&mlicb  bei  Gelegenheit  einer  grossen  Anzahl  von  Aosgra- 
bongen  und  Bohrungen  in  dem  Nil-Sedimente  auf  verschiedener  Tiefe, '  häufig 
sogar  auf  der  grossesten  TiefC)  Fragmente  von  gebrannten  Ziegeln  und  von 
Topfergesehirr  gefunden.  So  ward  z.  B.  in  der  tie&ten  Schicht  eines  ich' 
ten  Nil -  Sedimentes  an  Seite  der  zu  Memphis  befindlichen  Kolossalstatne 
Bamsses  des  GrosseUi*)  d.  h.  'in  einer  Tiefe  von  39  Fuss,  ein  Stück  Töpfer» 
geschirr  blossgelegt.  Dasselbe  war  etwa  einen  Zoll  im  Geviwt  gross,  ^  Zoll 
dick,  an  beiden  Flüchen  ziegelroth,  im  Innern  dunkelgrau.  Entsprechend 
den  von  Horner  vorgenommenen  Schätzungen  Uber  die  Bildung  der  INil-'Se* 
dimente  mussto  besagtes  Stttck  einem  13,371  Jahre  vor  1854  (n.  Chr.)  ange' 
fertigten  Geschirr  angehört  haben.  Denn  an  jener  Stelle  betrügt  der  100- 
^  jfthrlich  sich  bildende  Schlammniederschlag  ^  Zoll  Dicke,  d.  h.  also  es  hat 
derselbe  bei  39  Fuss  Tiefe  ein  Alter  von  11,517  Jahren  vor  Beginn  der 
christlichen  Aera  und  von  7625  Jahren  vor  Beginn  der  Mena-Dynastie  (nach 
Lepsins.) 

In  einem  354  Yards**)  nördlich  von  der  Kollossalstatne,  330  Yards  weit 
vom  Strome,  angel^;ten  Schachte  wurden  bei  38  Fuss  Tiefe  Topfscherben 
gefunden.  Fragmente  gebrannter  Ziegel  und  irdenen  Ger&thes  sind  10 — ^16 
Miles  stromabwärts  von  Gairo,  unfern  der  Nilufer,  in  noch  grösseren  Tiefen 
aufgedeckt  worden.  Man  brachte  z.  B.  gelegentlich  einer  zu  Si^ul  ansge- 
fShrten  Bohrung  dergleichen  ans  einer  Tiefe  von  45--&0  Fuss  herauf,  gele- 
gentlich einer  anderen,  zu  Besafis  angestellten,  aber  aus  der  untersten  Schicht, 
d.  h.  59  Fuss  tief,  welche  letztere  hier  jedoch  schon  von  Sand  gebildet 
ward.  Die  unterste  Schlamm  Schicht  aber  enthielt  an  dieser  SteUc  solche 
Dinge  noch  bei  48  Fuss  Tiefe.  Homer  crfulir  von  Linaut-Bey,  dass  dieser 
auf  der  libyschen  Suite  des  Rosette-  (bolbitiDischen)  Armes  des  Nil,  bei 
einer  davon  '2()(>  Meter  (=  656  Fuss  engl.)  weit  geführten  Bohnnig  noch  bei 
72  Fuss  die  Bruchstücke  von  rotli -ii  iM.  Ii.  also  gebranntem  Ziegeln  erlangt 
habe,  liozier  über  schützt  die  oiobundertjUhrige  Schl&mmablagerung  im 
Delta  auf  eine  Mächtigkeit  von  nur  2  . Zoll  5  Linien  paria.  =  2,  3622  Zoll 
englisch. 

Tainbot  bestimmte  den  tiefsten  Stand  am  Mckias  oder  Nilmesser  auf 
Rhodah  bei  Cairo  Im  Jahre  1847  zu  4(5  Fuss  2  Zoll  über  dem  Tiefstände 
des  Meeres.  I>  Nilwasser  fällt  zwischen  Cairo  und  der  Dcltaspitze  im 
Bereich  einer  Miie  um  3f  Zoll.  Sigiul  und  Bessus  liegen  etwa  10  Miles 


•)  .Tcnt'  StntMP,  ivrl-li"  Tinfri  r  iir  12 Kußu  1uk.1i  cewesen,  ftofiinlet  eicli,  mit  dem 
Antlitz  nach  unten  gciveint,  nicht  woit  vuia  Dorfe  AUtiabiaeh,  am  Wego  vou  hier  nach 
Bedreschpn,  an  einer  kaDstlichen  Vertiefung,  die  zur  Zeit  der  NüBchweUe  ganz  unter 
WaiMr  steht. 

Bio  Yard     3  Fuss. 
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nnterfaalK  des  Nilmessers;  der  tiefste  Stand  an  beiden  crsteren  Lokalitäten 
beträgt  ungef^r  43  Fnss.  Demnach  mttssten  die  hier  gefundenen  Ziegel- 
nnd  Oeschlrrreste  ein  wenig  oberhalb  der  Tiefstandsmarke  des  Meeres  ge- 
legen haben,  wogegen  aber  die  von  Linant-Hcy  so  tief  nnter  dw  Bodenflitche 
gefundenen  gans  unterhalb  jener  Marke  gelegen  haben.  Horner  verrnnthet 
indessen,  dass  jene  Fragmente  in  einer  den  Dcltabilduugcn  Toraufgeguugüuon 
Zeit  ans  den  oberen,  bewohnten  Theilen  des  Landes  herabgesehwemmt 
worden  seien  u.  s.  w. 

Ich  selbst  erhielt  im  Jahre  1860  durch  Vicekonsnl  ron  Herford  die 
etwa  6  Cent,  im  Geviert  haltende,  bis  zu  2  Cent  dicke  Scherbe  eines 
Tdpfergeschirres,  deren  beide  Flächen  wohl  geglättet*)  nnd  gans  roth  sind, 
während  das  Innere  an  den  Bmchflächon  einen  hellgrauen  Streifen  zeigt 
Die  Masse  ist  ziemlich  fein.  Diese  Scherbe  nun  soll  nebst  anderen,  ähn- 
lichen im  Jahre  1858  nicht  weit  vom  Abfalle  des  Nilufers  unfern  Qirgeh  in  « 
einer  Tiefe  von  30  Fuss  paris.  gefunden  worden  sein. 

Sir  John  Lubbock  berichtigt  einige  Berechnungen  Horner^s»  erhält 
aber  die  Angaben  seines  Landsmannes  im  Allgemeinen  aufrecht**)  iCuch 
Sir  Charles  Lyell*^)  und  Mayer f)  behandeln  die  Homerischen  Versuche 
nnd  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  in  kritischer  Weise.  Ich  selbst  halte 
dieselben  nichtsdestoweniger  der  Hauptsache  nach  fnr  gesichert  (Note  H.) 

Bnssegger  fand  in  den  an  verkalkten  und  in  Brannkohle  umgewandelten 
Resten  lebender  Pflanzen  nnd  an  denen  lebender  FlnssmoUusken  reichen 
AUnvien  des  blauen  Flusses  bei  Donth&je  im  District  Sem  .  verkalkte  Meii- 
schenknocben  im  Zustande  einer  beginnenden  yerkoh]nng.''tf)  Ed  ist  dies 
ein  gewiss  interessanter  BeAind,  obwohl  er  in  seiner  Vereinzelung  und  ohne 
dass  dabei  Absebätznngen  im  Prinzip  der  Homerischen  angestellt,  uns  nicht 
sehr  Ibrdern  kann.  Die  VericaUcung  tritt  hier  tbrigens  sehr  energisch  ein. 
Pruner  fand  z.  B.  ein  bis  auf  den  Schaft  in  eine  harte  Kalkmasse  umge- 
wandeltes Apishora.ttt)  Ich  erhielt  in  Aegypten  und  Nubicn  aus,  im  12ten 
und  I5ten  Jahrhundert  (n.  Chr.)  angelegten,  Qräbem  viele  Menschenknodhen, 
die  ihres  Ossein'a  fast  gänzlich  verlustig  gegangen,  sehr  stark  verkalkt  waren. 


*)  Es  Bind  daran  imrh  ?|utrrn  finrr  kfifiFtüi  li<ni  AbuMftnnfr  zu  Hfhfn .  wie  dorglei- 
dieB  auch  jetst  an  den  berühmten  Thonwaaren  von  huit,  lu-neh  und  Dcndcrah  vorgenom- 
nra  irird.  Auch  die  Farbe  und  Hasse  der  Fragmente  eotspricht  deigenigeii  der  besseren 
neueren  Gulleh's  oder  KühlgcfSlsse  von  dort. 

**)  Preliistnt  ic  Timo<--.  as  illustratrd  by  ancient  Remoins,  and  the  Man&crs  and  Costons 
öf  Modem  Savagcs.   London  1865.  p.  ^2ü. 

Das  Alter  des  HenseheDgeecblecbtes  auf  der  Erde  a.  s.  -v.  Deutsch  von  Dr.  L. 
Baehner.  Leipzig  1864.   S..'>:{,  21. 

+)  Archiv  für  Anatomio,  l'bysiologie  nnd  wissenschaftliche  Median  von  C.  B.  Rei- 
chert und  E.  Du  Bois-Roymond.   Leipzig,  Jahrgang  1861.  S.  724. 

tt)  Reise  in  Aegypten,  Nabien  nnd  Ost-Sodau.  Stuttgart.  II.  Th.  ä  717. 
ttt)  ^  Krankbetten  des  Orients  vom  Staadpunkte  der  vergleichenden  Neeolo^e. 
Erlsögen  1S17.  8. 16.  ' 
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§  5.  Ks  haben  alao  jedenfalls  schon  Geuerationen  daa  MUhal  zu  dem 
Zeitpunkte  bewohnt  gehabt,  bis  Ton  welchem  ab  wir  die  Uesüüichte  der 
Pharaonen-Dynastien  in  unsere  Werke  einzutragen  begiLuen. 

Der  Sage  nach  regierten  elicdem  die  Götter  über  Aegypten,  einer  alten 
liedeusai't  nach  ter  Hors'esu,  seit  Horsesu,  wo  z.  B.  Horns  selbst  die  Zägel 
gehulten.  Damals  acheiiit  daa  Priesterthum  allmäelitig  iu  dem  vielfach  por- 
ceilirtuu,  von  kleineren  Gaufürstcn  beherrschten  Laude  gewesen  zu  sein. 
VieUeicht  ein  ähnlicher  Zustand  elender  Kleinstaaterei,  wie  er  in  Nubien 
vor  der  Invasion  l.suiail-l>u-~icl)a's,  d.  h.  bis  zuiii  Jahre  1821,  obgewaltet.  End- 
lich hat  Mena,  Gaufurst  zu  Teni  im  abydiselieii  Nuinofi,  die  zersplitterten 
Läudcheu  zur  Eiubeil  eines  mehr  militairisch-bürgerlichen  Gesammtstaatcs 
zusammengefügt.  Er  hat  so,  die  Priesterkaste  in  ihrem  EinBuss  beschrän- 
kend, einen  Zustand  geschaffen,  wie  derselbe,  mit  Abreehnuna  der  Hyksos- 
zeit  und  der  Herrsehaft  der  Pfaffenköuige  iu  der  2Ue?i  1)\ iia'^tie,  bis  auf 
den  Sturz  des  Keiches  durch  den  wilden  Eräueikunig  Kambuya  (im  Winter 
527  52Ü  V.  Chr.),  i^icn  aucii  Jahrtausende  lang  erhalten. 

.Mona  begann  jene  Reihe  thateidustiger  Pharaonen,  von  denen  ans  die 
dureh  M.Jüi'ti:  '  entdeckte  und  dureh  De  Uuugc  commeutirte  Seti-Tafel  von 
Abyiiu.-j  bi  -  ^luf  Assesket  allein  '2b  Königs  aufzählt,*)  unter  ihnen  die  Pyra- 
midcncrbauci  Xulu,  Scliulru.  und  Menkaura. 

V'or  der  liaüd  sind  wir  gcnöthij^t,  die  Gründung  der  ersten  Dynastie 
iü  diu  Jahre  5000  —4000  v.  Chr.  zu  VLiIugeu.**)  NiehL-;  la>-l  nun  vermuthen, 
dass  Mena  und  sein  Haus  nicht  etwa  Kinder  afrikanischen  ßodens,  sondern 
vielleicht  Ankömmlinge,  Emigranten,  aus  Asien  gewesen.  Zwar  hat  Kuoetel, 
nicht  ohne  Geist,  zu  beweisen  gesucht:  dass  der  Pyramiduuerbauer  Xufu 
lUid       Hyksos  Asses  eine  und  dieselbe  Person  gewesen, 

femeTi  dass  eben  dieser  König  nebst  seinen  Nachfolgern  die  Hirten- 
könige Manet]|6*B, 

dass  £UlItis  oder  Pbilitis  Personifieirung  eines  damals  über  Aegypten 
lierrscheDdeii  SemilODVOlkes  gewesen,  welches  letztCTe,  mit  Einschluss  der 
XII.  Dynastie,  bis  zorYerjagung  unter  Amosis***)  [Ka  •  aeb  •  pebonti  (Aah'- 
jnes)],  Tothmosis  I.  (Ra-aa>cheper-Xa  Tattudmes,  1868-^1867  nach 
Brugschf)  u.  JL  die  Dynastien  geliefert  Allein  Knoetel  hat  mitdiosen  Annah- 
men  keinen  Anklang  gefunden,  ans  GrOnden,  die  hior  sämmtlidi  dannl^en  mioli 


*)  Recherches  etc.   p,  1^18. 

**  i  Matthiou  berechnet  dni  Tl.  piiin  der  Mena- Dynastie,  die  Situ  th  dts  AuHreten 
des  biblifccbi  n  Adams  sei,  für  (ins  J  ilir  4hi.'j  v.  Chr.  Vergl,  L'Egypte  oncienne  et  la  HibJc 
Turin  18ß5,  an  verwbiedenen  Stellen.  Bükh  giebt  (Ue  ZaU  5702  (Manetbo  S.  769),  Lepsius 
88!)2  (Chroaolog.),  Knoetel  8887  {Cbmpa.  a  88X  Uayer  8187  (Aegyptens  VoneU  a.  s.  w. 

8.  44)  an  ii.  b.  w. 

♦**)  Cbcops  der  Pyramidenerbauer  \md  seine  Nachfolger.    Leipzig  IKGI. 
t)  Hist.  d'Kgypte  1.    Wo  bei  aegyptiachen  Eöuigsnaiuea  YenrecJueluagea  statt- 
iudMi  konnten,  illge  loh  lieber  jedeiiul  die  UeraÜMhea  lieL 
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tbeils  zu  weit  führen  würde,  doreu  ein  Tbeü  sich  jedoch  aas  dem  Verlaufe 
dieser  Arbeit  selbst  ergeben  wird. 

Wenn  wir  nun  also  auch  die  sehr  frühe  Existenz  einer  Kultur  im  Nil> 
thale  als  sicherstehend  betrachten  müssen,  so  können  wir  kaum  Vermutbungen 
darüber  aufstellen,  welche  Höhe  dieselbe  vor  Beginn  der  Mena- Dynastie 
erreicht  gehabt  liabcii  möge.  Wir  wissen  jetzt  nur  ungefähr  so  viel,  dass 
die  mehr  als  5000  Jahre  (v.  Chr.)  alten  Bewohner  des  Landes  ihre  Stein- 
zeit gehabt,  dass  sie  Hausthierc  gezüchtet  und  Töpferwaaren  fabricirt,  die 
den  heut  angefertigton  wenig  nachätohcn.  Zur  Zeit  der  Pyramideuerbauer 
ist  die  aegyptischc  Kultur  bereits  auf  bedeutender  Höhe  gewesen,  das  be- 
weisen uns  die  aus  jenen  Perioden  herstammenden  Denkmäler,  namentlich 
aber  diejenigen  des  Pyi*amidenfeldes  von  Gizeh. 

§  6.  Man  möchte  nun  noch  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  die  aegyptischc 
Kultur  von  der  anderer,  asiatischer  Völker  an  Alter  und  Höhe  überragt, 
ob  nicht  eine  asiatische  Kultur  die  Matter  der  a^Q^ptischen  gewesen  sein 
könne? 

Was  asiatische  Kulturverhältnisse  anbetrifft,  so  sind  uns  in  Hinsicht 

auf  diese  für  retrospoctive  Gesichtspunkte  gewisse  Grenzen  gezogen.  Wir 
können  z.  B.  nicht  an  die  alten  Völker  Sibiriens  denken,  Tiiclit  an  die  Renn- 
thierhirtcn,  die  Mammutlijägcr  der  Tundra's  an  Lena,  Jeni-!oi  und  Ob.  Auch 
die  chinesische  Kultur  ist  zu  spccifiseh  entwickelt,  zu  himmelweit  von  der 
uns  im  Nilthal  bekannt  gewordenen  verschieden,  als  dass  wir  mit  ihr  aucli 
selbst  rsur  entfernte  Vergleiche  zu  ziclicn  vermöclitcn.  Eher  wenigstens  könn« 
teil  wir  uns  noch  dazu  verstehen,  eliinosischc  und  centralamerikanischo  Kul- 
turreste in  Parallele  zu  bringen.  Für  uns  dürfte  es  sich  hier  nur  um  Hin- 
dustan,  um  Erän  Assyrien  und  Palästina  handeln.  Verweilen  wir  doch 
einen  Augenblick  in  diesen  Ländern. 

Leider  ist  die  Stratigraphie  Indiens  im  All^nn einen  noch  zu  wenig  be- 
kannt, um  schon  jetzt  nenncnswerthe  Resultate  in  Bezug  auf  Reste  des  vor- 
historischen Menschcu  darbieten  zu  können.  Immerhin  jedoch  lasscu  einige 
interressantc  Befunde,  wie  dcitsn  Falconer  in  seinen  hinterlussoneu  Papieren 
erwähnt,*)  stark  vcrmuthen,  dass  die  Existenz  de?  Mensehen  z.  B.  in  den 
Jumna-,  Nerbudda-  und  Gange.sgebieten,  in  eine  verhältnissmässig  sehr  frühe 
Epoche  hinaufreicht.  Es  lasdcu  sieh  auch  gewisse  Vorstellungen  der  indi- 
sehen  Mythologie  auf  die  Coöxistenz  des  Menschen  mit  dort  crloscbencn 
Thiercn,  wie  den  Flusspferden,  beziehen.  Das  Wirken  Mauu'b  wird  nach 
Mayers  Bereclmung  der  megasthenischen  Genealogie  etwa  auf  das  Jahr 
451**  '  zurückzufüiiren  sein,  übrigens  also  auf  eine  Zeit,  in  der  auch  acgyptische 
Kultur  sich  bereits  mit  voller  Macht  entwickelte.  Bentley  berechnet  den 
Beginn  des  Satia-Yug  oder  halbmythischen,  vollkommcDcu,  goldenen  Zeit* 


*)  Falaeontological  memoirb  aud  notes  of  tbc  latc  liugh  Falconor  M.  D.  compUcd 
and  edited  bj  Charles  Murohison.  London  1Ö6&.  YoL  U.  X2LIV. 
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altera  der  Indier  auf  31*54  v.  Chr..  den  des  Kali-Yiig  oder  eisernen 
Zeitalters  auf  1004.*)  wogegen  letzteres  nach  Lassen  schon  31()2  begonnen.**) 
Alle  Brahmfincn  rechnen  freilich  gar  liacli  Miliioneu  von  Jahren.  Den  Krieg 
des  Mahäbliäi  atii  gielit  l'j  itchaid  zu  1100  v.  Chr.***)  an. 

üeber  AU-Eräa  treüeu  wir  manche  Vermulhungen.  Was  zunächst  Har- 
court  Beatty  mit  seiner  .carly  erection  of  a  gi  cat  iScythic,  or  Scytho-Aryau 
polity.  thf  lirsl  dyiiastic  dcvclupuiciit  ('f  the  (.'aucasian  race;  —  a  polity 
\vhi(-h  ßorishi'»)  hing  bcforo  the  cstablishmcnt  uf  the  earlicBt  K^'vjitiau,  Uiu- 
Uüo  or  Chaldean  cconomics*  ctcf)  besagen  will,  bleibt  mir  unklar.  Ich  denke 
aber,  dieses  scythisch-arischc  Urrcich  schwebt  uiiudestens  so  hoch  in  den 
Wolken,  wie  Mithra  der  alten  Parsen  selbst. 

E.  V.  Cunsen  mag  ja  wuld  Recht  liaben,  wenn  er  den  persischen  Za- 
rathustra  mit  dem  hebräischen  Adam  identificirt;  Beider  Auftreten  überragt 
aber,  so  weit  Berechnungen  uberUiiupt  stattfinden  dürfen,  nicht  den  Be- 
ginn der  Meiia-Dynastic  des  Nilthales. 

Das  Avesta  ift  seinem  Gehalte  nach  zwar  so  alt,  wo  nicht  älter,  als 
die  hidtoj  isclien  Nachrichieu  über  Persien  hinaufreichen  und  sein  Inhalt  be- 
kundet eine  nicht  unbedeutende  Höhe  menschlicher  Geistesbildung.  Dennoch 
scheint  die  Niederschreibung  dieses  Glaubonsbuches  erst  etwa  zur  Zeit 
Artaxerxos  iL  und  nur  zum  Theil  vielleicht  auch  Lüher,  erfolgt  zu  sein  if) 

Mit  Resten  einer  Ulteren  eränischen,  freilich  noch  hOchst  rohen  Kultur 
hat  uns  Do  Filippi  bekannt  gemacht.  Dieser  hat  nämlich  in  den  Top  es 
oder  Todtenhügeln,  Denkhügeln  (?)  von  Marand,  Sultanieh  und  Urmiah-See 
auf  der  persischen  Hochfläche  in  dem  diese  Denkmäler  zusammensetzenden 
Lehm  und  Sand  Asehc,  Holzkohlen,  Knocbeo  und  Thonscherbcu  gefunden 
und  zwar  an  den  beiden  erstgenannten  Stätten  in  horizontalen  Schichten. 
Ferner  hat  der  italienische  Forscher  am  Ufer  des  Ahbar  bei  Sain  Galeh  in 
einem  natttriicken  Dnrchscliniite  unter  Dammerde  giobcn  dand  mit  Hol/ 
kohlen,  Thon  mit  Kohlenfragmenton ,  Knochen  und  Topfscherben  gefunden. 
Etwas  mehr  etromauf  hat  derselbe  noch  auf  drei  Meter  Tiefe  Holzkohlcn- 
reste  entdedct  Bei  Kirwah  und  Haranderoh  am  Ahbar  seigten  sich  dann 
gleichfalls  noch  Holskohlentheile.  Filippi  hillt diese  Schichten  fitr  diluvial. 
Archiac  zweifelt  nicht,  dass  dies  die  Ueberbleibsel  einer  primitiven,  der 
babylonischen  nnd  assyrischen  Toraufgegangenen  Industrie  seien;  er  hält  sie 
fiir  Beste  eines  Steinalters  in  einer  Gegend,  die  gemeinhin  f&r  die  Wiege 
der  Ifenschcit  gehalten  werde,  welche  das  Theater  der  ttltosten  Civili- 


*)  ABUtie  rcsearehei.  Vol  V. 

**)  Indische  AlterthainikaBdc.    Bonn.    I.    S.  ÖOO. 
•**)  Nattirgeschiehtc  m.  p.  m,    Tl.    f  207- 

t)  .iournal  of  tUe  authropological  socicty  of  London.   Vol.  V.    1867.   p.  245. 
tt)  Spiegel:  Aveita  die  beiUgen  Schriften  der  Pemr.  Leipzig  1852-1863.  L  S.  12,14. 
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sationen  gewesen.*)  Letztere  Redensart  ist  uns  nun  freilich  auch  aus 
vielen  anderen  Quellen  hinrciclicnd  geläufig. 

Jedenfalls  sind  auch  sehr  viele  der  tärkisch  Tepe's,  indisch  Stüpa's  ge* 
nannten  Denkmäler  Vorderasiens  neuerer  Ent=!tchung.  So  Z,  B*  die  von 
ArmiDias  V4mbery  östlich  von  (Jömisch -Tepe  an  der  Alexandormauer  be- 
SOchteOi  dann  die  Joska's  oder  l^odtcnhägrl  der  Tiirkinün.  Tepe's  finden**) 
sich  ferner  auch  von  Bamj&D  ab  durch  das  Käbul-Thal  bis  nach  Indien  hin- 
ein. Spiegel  nimmt  nun  an,  dass  die  ältesten  derselben  in  der  letzten  Hälfte 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christi  von  indoskythischcn  Königen  errichtet 
worden  seien,  dass  andere  sogar  erst  der  Sassanidcnzeit  angehörton.***)  Das 
Alter  der,  wie  Spiegel  glaubt,  buddhistischen  Kolosse  von  Bauijan  und 
der  sogenannten  Zohäksbmgcn  in  Afghanistän  ist  uoa  freilich  noch  anbe- 
kannt, indessen  sind  gerade  Altertbömer  dieser  Art  fttr  unsere  Fragen  von 
nur  geringer  Bedeutung. 

Di«'  Entstehung  der  a=!<!yri9chen  Kultur  verliert  sich  in  wenig  bekannte 
Zeiträume  hinauf.  Nach  der  hebräischen  Tradition  ist  die  Gründung  eines 
Staatswesens  in  Mesopotamien  ausgegangen  von  Nimiod,  dem  Kuachiten, 
welcher,  wollte  man  der  Sprachverwandschaft  zu  Liebe  voreilig  urtheilen, 
ganz  gut  für  einen  Nimr-Ado  oder  Nimr-do,  d,  h.  Pantherssohn,  einen  Ber- 
ber! aus  Nubien,  gehalten  werden  könnte.  Man  dürfte  nur  bedenken, 
da'?*  Niniveh,  Babylon  und  Aegypten  mit  einander  in  nahem  Verkehr  ge- 
standen. Wie  dem  auch  sein  möge,  die  Kultur  Mesopotamiens  und  der 
Nai'!ibarp;cbietc  hat  sich  in  ganz  eigenthüinlicher  Weise  entwickelt.  Sic  bietet 
nun  zwar  gewisse  Anklänge  an  die  aesryptisehc  Kultur,  und  zwar  innner  noch 
zahlreichere,  als  die  indi.«eho.  bewahrt  aber  doch  ihren  .sclbstständigcn  Cha- 
rakter. .Jene  gewaltifren  Zaiilen  von  432000  Jahren  vor  und  von  34000 
Jahren  nach  der  allgemeinen  Fluth,  die  der  lieluspriester  Berosos  dem 
Alter  der  babylonischen  DynastioFi  iriebt,  sind  natürlich  hyperbolisch.  Das 
Alter  der  assyiiscli  babylonischen  (Jivilisatiou  dürfte  schwerlich  viel  äber 
2600  T.  Chr.  hinattfgehcu.t) 


*)  Le^ons  Sur  J«  faniie  quaternaire  profeB86ei  aa  Haiium  d'Histoire  NatnrBlIe.  Paris 

1865.  p.  174. 

♦•j  Reisen  in  Mittelasieu.  Deutsche  Ausgabe.  Leipzig  18C5.  S.  47. 
•*•)  Erftn  das  Land  zwischen  dem  Indus  nnd  Tigris.  Berlin  1668.  S.  202. 
t)  Ver^jlciche  M.  Dunker,  Geschichte  des  Alterthums.  I.  8.  iJ06.  Assyrien  l&sst  der- 
selbe mit  1912  beginnen.  (S.  UM\.  E.  Höfer  erinnert  Obrigens  dar.in,  dass  sich  die  alten 
Scbriüstclkr  nicht  Uber  die  Lage  des  jedenfalls  schon  sehr  tnihe  und  sehr  gründlich  zer- 
störten Kifljteh  einigen  gekonnt.  Er  ist  der  Ansiebt,  dass  die  dorcli  die  Ansgrabnngen 
xn  KhonabM,  Kuji  ndjik.  Nimrüd  u.  s.  w.  freigelegten  llonamenle  nieht  eigentlich  assy- 
risch^'ü,  son(l<'rii  viclmrbr  p  or  8  isch  -  i  n  d  i  s  ch  pii  T'rupninprs  <?eien  nnd  einer  verhiUt- 
nissmässig  späten  Zeit  augehörten.  (Litteratur-  und  Anzcigeblatt  liir  das  Baufach.  Bei- 
lage zur  allgefloei&cn  Baoxeituvg.  Band  IX.  18S0.)  Indessen  durfte  die  altpersisehe  Eoltar 
denn  doch  nur  als  Ausflnss  der  assyrischen  betrachtet  werden.  Die  fast  allgemein  befolgte 
Annahme  einer  nicht  Tinbedeutenden,  altassyrisch- babylonischen  Kultur  aber  erachte  ich 
gegen  jedweden  Zweifei  gmichert 
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Alt-Persepolis  verdankt  seine  Kiitstohung,  wae  Manche  glauLcii,  Gem- 
8cl»id  uud  Foridun,*)  Neu-Pcidopolis  dagegen  crwicscnciinasscn  erst  den 
AchacineaidciiDiiiayavus-Daiius,Klisayär8ä-Xcrxe3  uüdArtiikbsatiä-Artaxerxes, 
sowie  Pasai'gailae  erst  von  Kuru-Kyios  erbaut  worden.  Neu-PerdCpolis  bietet 
auch  manches  Ae^'yjuischc  dar,**)  lu  dem  AcgyptCD  so  nahe  benachbarten 
Palästina  li^i  uiau  durcli  Abbe  Morctain  neuerdings  sehr  primitive  Erzeug- 
nisse incnscliliehen  Kunstflcisscs,  nämlich  Fcucrsteingcrätho  und  durchbohrtO 
PuctoiHchalcu,  erhalten.  Boita  und  Hedenborg  hatten  in  libanotischcn  Höh- 
len, z.  I>.  /.u  Nauher-cl-Kclb  (Lycus),  Knochen,  MoUuskenachaleu  und,  wie 
CS  seheint  sogar  Topfschcrbcn,  entdeckt.  L.  Lartot  nun  fand  ebendaselbst 
u(k1i  Kuhlen,  Asche,  Fouorstcinsägcu  und  Messer,  nebst  Resten  jetzt  oxiBti- 
rcnder  Thicrc,  wie  Damhirsch,***)  Steinbock,  Wildziege, f)  kleine  Antilope 
u.  B.  w.  Erinnerungen  an  die  Steinzeit  kennt  man  übrigens,  wie  sciloii  oben 
bemerkt  worden,  sowohl  aus  aegyptischen,  als  auch  aus  uordwcstafrilLanlsohen 
(berberischen),  judftischen  und  assyrisch-babylonischen  FoDdstätten.ff) 

Alle  die  vorhin  dargelegten  Verhlltniase  n^fthigeo  ons»  die  Bdsteni 
nicht  allein  sehr  Mher  Bewohner,  sondern  auch  sehr  früher  Kulturinstinde 
in  mehreren  Litodem  West-  und  SOdairicns  ansnerkennen.  Keine  öhronolo* 
gische  Speottlation,  kein  genealogisches  Ergebniss,  kein  Resultat  direct  an- 
gestellter  Vergleiebung  zwingt  uns  jedoch  daxu,  in  der  Kultur  eines  der 
genannten  Länder  Asiens  eine  Uutterkultur  der  altaegyptischen  ansunehmen* 
Yielmebr  fthren  uns  unsere  Betrachtungen  durchaus  au  der  Uebenengnngi 
dass  die  aegyp tische  OiTilisation  diejenige  gewisser  Districte  Asiens  beein* 
0usst  habci  dass  sie  femer  anregend  auch  auf  die  Bntwickelnng  enropftiseher 
Kultur  eingewirkt*  Als  endlich  aber  wiriilich  einmal  rohe  Horden  asiatischer 
Nomaden  I  die  Hyka-SchftsU|  in  Aegypten  eingebrochen  ^  da  eignetm  diese 
sich  die  acgyptische  Kultur  an.   Das  ist  unbestreitbare  historische  Tha^ 


*)  ^acii  h\  J.  C  Mayer  1407—1247  v.  Chr.  Vergleiche:  AegyiiUjn»  Vorzeit  uud  Chro- 
notofi«.  Bonn  1862.  B.  61. 

**)  Yergl.  u.  A.  Reise  der  K.  Prcussiscben  Gsiaadlaehaft  nach  Pmien  1860  und  1661 
fon  n.  Brugscb.   Leipzig  18G3.   II.   Kap.  VII. 

***)  Der  Damhirsch  (Cervus  dauta  Linn)  eiBchciut  unter  dem  hieroglypb.  Namen 
iiHanen*  cn  Beni-Hasaii  in  Aegypten,  sowie,  nebat  dem  BdeUünehe  (0.  ehphia  Limit') 
in  Assyrien.  Letsterer  (C  barbarus  Benn.  ist  'v^olil  nur  Synonym)  orBcheint  auch  nSafftrah» 
wie  ich  letzteres  aus  den  unter  Dr.  J.  Dflmichen's  Leitung  im  Jahre  1868  aufgenommenen 
Photographien  er&ehe.  Die  llcimathläncicr  des  Damhirscheg  sind  ferner  Yorderasien,  ein 
Theil  der  Beiberei  und  Sardfnien.  Yergl.  R.  Hutmüm:  Vertoefa  einer  sytten«li8dien 
AuficftUung  der  von  den  alten  Aegyptern  bildlich  dargestellten  Thiere  u.  s.  w.  Zeitschrift 
für  aep^yptiscbe  Alt*  rthumskundc.  Julirjiaug  1864.  S.  21.  Ferner  Derselbe:  Geograjjbische 
Ycrbreitung  der  im  nordöstlichen  Afrika  wild  lebenden  Säugethiere.  Zeitschrüt  der  Gesell- 
sebait  filr  Erdkonde.  Bd.  IIL  8.  952. 

t)  „Der  Wildziege  von  Greta  nahestehend".  Nach  Ansicht  einiger  Furscht-r  ist  letz- 
tere übrigens  mit  Ibex  sitmitietu  AMUt^  identisch.  VergL  Hartmann  in  Zeitedur.  d.  Ges. 
fOr  Erdk.  a.  v.  a.  0.  S.  315. 

tt)  Ter|^.  Congrii  intematiunal  d'Anthropologie  et  d'Arcb6ologie  prehistori^ues. 
Paris  166&  p.  m-117. 
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Sache.  InAegypteu  könnte  incino'«  Erachtcns  elicr  die  Wiege  der  Menscli- 
heit,  eher  die  Pflanzstätte  menschlicher  Geistosbiidung  gosuclit  werden,  als 
in  den  eränischen  und  indischen  Rop;iuncn.*) 

§  T.  Woher,  auf  welchem  Wege  besetzten  nun  dio  ersten  Bebaucr 
des  NiUhalcs  ilir  Land? 

Wir  müssen  uns  vorteilen,  dass  das  Meer  früher  bis  zu  dem  aui  Wc3t- 
abfallc  der  libyschen  Hucliebene  belegenen  Buchten  und  Riffcu  gereicht  liabe. 
Zwischen  diesen  Riffen  und  der  Küütc  war  das  Meer  sehr  tief,  wie  uocli 
jetzt  durch  die  starke  Depression  einer  Slreeke  der  sich  von  den  Küsten 
her  ausdehnenden,  von  den  Riffen  unterbrochenen  Wüstenobcne  angezeigt 
wird.**)  Ströme,  deren  Existenz  und  Lauf  noch  jetzt  durch  viele  Wadi'j», 
Khör's  (Thäier,  Wildbächc,  resp.  deren  Betten)  augcdeutct  wurdcnj  ergossen 
sieh  von  den  Bergen,  den  Zibän,  Aures,  den  libysch-nrabischon  Hochflächen 
her,  in  die  See.  Die  Ströme  häuften  Dämme  längs  der  Küsten  auf,  hinter 
denen  die  nicht  mit  rcgelmUssig,  nicht  ununterbrochen  strömendem  FIuss« 
Wasser***)  genährte  See  allmählig  verdunstete,  bis  auf  gewisse  Lachen, 
Schott  s  im  Magbrcb  oder  afrikanischen  Nordwesten,  genannt.  Diese  sind 
als  Ücberrcste  jenes  Meeres  zu  betrachten.  Der  blosgeiegtc,  in  festes  Land 
verwandelte  Meeresboden  belebte  sich  mit  Pflanzenwuchs;  au  durch  Klima 
und  BüdeubcschafTeuheit  begünstigtercu  Stelleu  bezog  er  sieh  sogar  mit 
von  Korkeichen  u.  a.  Arten  der  Gattung,  von  Sccföhren,  Aleppofbhren,  Elsen, 
Ulmon,  Lorbeeren j  Feigen,  Kastanien,  Zwergpalmen  u.  v.  a.  m.  gebildeten 
WaldL-rn.  In  srhr  liulicii  Zuiten  breiteten  sich  Gehölze  von  Dadoxylonen, 
den  Ara.ur;L]  iüii  Suiiuiiierikas  verwandt,  über  Nubien  und  Aegypten  aus. 
Später  bedeckLcn  Dickichte  von  Acazieu,  Chr;atduni,  JJaluuiLcn,  Rakbäumcn, 
Feigen,  Brustbccrstauden  und  Tamarisken  Theile  des  libysch- aruliisciicn 
WüsteripluLcaud.  Nicht  aber  die  Nicolicn,  jene  ücn  Bombax  und  Sterculien 
verwandten  Bäume,  deren  versteinerte  Reste  wir  zwar  durch  Nubien  hier  uud 
da  vorfinden,  deren  Ursprung  wir  jedoch  im  aby ssiuischeu  Uochlande 
zu  suchen  haben.f) 

Jedenfalls  blieben  aber  auch  grössere  Strecken  des  ausgetrockneten 
Meeresboden  von  vornherein  steril.  Wüsten-  und  Steppenatriche,  auf  welchen 
die  tropische  Sonne  heroiedersengte,  der  Khamsfii  oder  heisse  Wind  cinher- 
wehte,  Tromben  wnbertriebeD,  Dttnen  entstanden  und  yerscbvandcn,  Thäier 
sieb  fttUtoo  and  leerten.   «Das  in  der  Luft  daTonfliegeude  Land  der  Nasa- 

*)  Den  Etoflon  aegyptiMber  Ktdlor  auf  evropüadie  liggnea  lu  voUen,  vi«  hie  und 
da ,  geinsseu  Theoremen  zu  GeMen«  venoebt  «ürdi  halte  idh  fdr  hddist  abfesdunaekt 

Wir  werden  ja  weiter  sehen. 

**)  Yergl.  R.  Hartmanu:  Xaturgefichichtlich-medizimsche  Skizze  der  Nill&ader.  BerUn 
18»,  1866.   Kap.  IT. 

***)  Bekanntlich  liegen  selbst  viele  grössere  Flüsse,  die  lieh  vom  Innern  her  in  an- 
dere oder  in  das  Meer  erglessen,  einen  TLeil  des  Jahres  Über,  d.  h.  wahrend  der  Cbcta, 
der  beissen,  dUrren  Zeit,  entweder  gänzhcb  oder  doch  in  ihrer  Hauptausdebnung,  trocken, 
t)  Petennaii&'s  geograph.  MitlheilnagBn  1866.  8.  864. 
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monen  Lnrnn's.**)  Ein  guter  Theil  der  Ströme  trocknete  aus,  verlief  i^ich 
im  .Sande  selbst  noch  in  historischer  Zeit.**)  Jühe  Tcmpcratiirwccli^el,  unter 
deren  Eiiilhisscn  die  Felben  barsten,  tlie  eorrodirende  Wirkung  der  von 
8türuun  aiifcrewühlteu  Sandtiieilchcii,  der  einschlagende  Blitz,  die  inecha- 
ni'^fhe  und  clieinische  Wirkung  der  Niederschlage,  die  eheniisehc  Aktion  der 
Athin()S[diärilien ,  der  anprallende  Wind,  das  Verlassenwerden  der  Felder 
und  Gärten  unter  gleichzeitiger  Abnahme  der  Bevölkeiungen,  das  waren 
Faktoren,  welche  bei  der  all  tniihlichen,  noch  weiteren  Ausbreitung 
der  Wüßten  eine  Hauptrolle  spielten.  So  ver^ri  «Hserten  <»ich  die  Sahara,  die 
libysche  und  arabiacho  "Wüste,  wie  wir  sie  heut  etwa  kennen. 

Nach  und  nach  ist  nun  auch  der  Nil,  dies  Urcrzeugniss  der  inner-afri- 
kani?sehen  Regen,  seine  Zusciiüsse  aus  den  sieh  vergrdssernden  Gewässern 
der  Ccutralsoen  nehmend,  zu  jenem  gewaltigen  Strome  angewachseni  von 
dessen  Ufern  her  en  Licht  geworden  im  Geiste  der  Menschen. 

Anfangs  mochte  wohl  aueh  der  Nil  sich  im  Sande  verlaufen  habeu. 
Schichten  von  Sedimenten  bildeten  sich  uach  und  nach  längs  seines  Bet- 
tes. Vollkräl'tig  entwiekclt,  bahnte  er  sich  dann  durch  den  Sandstein  von 
Nord-Nubien,  den  Granit  von  Ässuan,  den  Sandslein  von  Hagar- Selselc, 
die  Kreide  nördlich  von  El-Gab,  den  Kalk  von  Mittelaogypten  seinen  Weg 
bis  zum  Meere.  Inconstant  verhielt  sich  sein  Bett,  änderte  seine  Richtung. 
Diese  Vorgange  beknini«>n  einige  am  ThuUil'er  des  Nil  ausmündende  .Bochür- 
bela-Mfi,  d.  h.  Flüsse  ohne  Wasser."  Die  alljährlich  zur  Zeit  der  Schwelle 
aus  IniH  I  ati  il  a  herubkoramcnden  Schlammmassen,  die  der  Bacher- el-asrak 
und  Atbrirali  stürmischer,  der  Bacher-el-alijad  träger  herbeiführten,  bildeten 
zu  beiden  Seiten  der  Niladcr  ein  Lau  iehen ;  anfangs  nocli  sumpfig,  nndieht, 
alliiiahlig  hoch  und  höher  ansteigend,  in  Buchten  des  Stromthaies  sich  weiter 
ausdehnend,  in  Engen  desselben  Vorspriinge,  Klüfte  und  Thaler  der  Fels- 
berge  überlagernd.  So  entstand  Aegypten,  „ein  Geschenk  des  Flusses,*  wie 
Herodot  sehr  bezeichnend  sagt.  Die  Priester  er/.ählten  dem  Geschichtsforscher 
von  Halicarnass,  dass^  als  Meua  regiert,  das  Delta  noch  recht  sumpfig  ge- 
wesen sei. 

Erst  nachdem  nun  diese  fruchtbare  Landschaft  am  oberen  und  mittleren 
Nilofer  erzeugt,  konnte  ein  Stamm  jener  grossen,  über  Nordafrika  verbrei- 
teton  Imdscbarh-  oder  Berberrasso,  von  Libyen  oder  aas  den  bOfaeren  Land- 
Bchaften  Nord*  SudAn's  her,  sich  des  Terrains  bcmeistern ,  sich  daselbst  an- 
siedeln nnd  das  „Geschenk  des  Flusses"  bebanra.  Hier,  unter  sehr  gQn- 
stigen  Bedingungen  menschlicher  Existenz,  anfeinem  Boden,  der  seine  Fltlch^ 


*)  Yergl.  Ehrenbcrg:  Beitrag  zur  Gharaltt^tik  der  oordafrikaniseliaii  WOiten.  Ab- 
bandlungen der  Aeademie  der  Winenschafteii  zu  Berlhi  a.  d.  Jahre  1827*  Berlin  1690. 

Seite  88. 

*•)  So  hat  Vivicn  de  St  Martin  nachgewiesen,  dass  der  „b'Iuss  der  nasamonischen 
JOngliagC  der  jetxt  versiegte  Flusa  (Wadi)  von  W&rghela  gewesen.  Le  Nord  de  TAfriqne 
daai  Fantiqnitft  gieeqoe  et  modene.  Faiit  HDCCCLXIIL  8eet  IL  §  8. 
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barkeit  nie  ganz  verliert,  unter  den  Eindrttoken  einer  Natur,  reich  an  in  regel- 
mässigen Pausen  sich  erfüllenden  Contrastcn  von  Gut  und  Böse,  aa  einer 
unveraieglichon  Ader  des  Lebens  und  Segens  inmitten  der  todten  Wüste, 
da  entwickelte  sich  denn  unter  dem  noaoingedrungcncn  Stamme  jene  Kultar, 
welche  eigentlich  so  recht  Auaflaes  der  lokalen  Landesbeschaffenheit,  dabei 
.  aber  sebr  viel  allgemein  AfHkaniaehes  bebaken.  Eine  Knltnr,  die  den  An- 
1  Sturm  aalatiacher  Horden  ausgehaltcn,  die  selbst  dem  Einflüsse  höher  gestio« 
geoer  hellenischer  Bildung  Widerstand  geleistet»  die  erst  nach  und  naob  ur* 
christlicher  Barbarei  und  moslimischer  GtaabenJtwuth  weichend,  selbst  unter 
den  Auspicien  dnes  reformirten,  tttriitsch-arabiachen  Staatslebens  bis  heut 
gewisse  unTerttlgbare  Spuren  hinterlassen.  Auf  diesem  Boden  erstand  jener 
poesiereiche  Kultus  von  Osiris,  dem  belebenden,  und  jron  Typhon,  dem  aer- 
atörenden  Natorprincip.  Osiris  das  befruchtende  Gewässer  des  heiligen 
Stromes,  Isis,  seine  Gemahlin,  die  befruchtete  Erde  selbst  Typhon,  des 
ersteren  Bruder,  nicht  der  die  Bodenkultur  rcrderbendo  Windeshauch  des 

■ 

Khamsin  oderSamüm  allein,  sondern  überhaupt  die  ganze  heisae,  trockene 
Zeit  7or  den  l^hartf  oder  der  Schwelle  des  Nil.  (Note  III.) 

(Foftsetraiig  folgt) 


Das  Thier  in  seiner  ^vthologlschen  Bedeutung. 

In  den  herrenlos  nmherschweifonUen  Thieren  findet  die  religiöse  Rich- 
tung' des  Naturmensehen  rollen  Spielraum,  am  ihn  mit  den  geheimnissvoUen 
Geataltungeu  seiner  Phantasicsohöpfungen  auszukleiden;  bald  furchtet  der 
Inder  in  dem  wilden  Thiere  den  Rajah,  den  Schrecken  des  Waldes,  der 
seine  Kinder  frisst  und  blutige  Opfer  fordert,  bald  erblickt  der  Tshitier 
in  dorn  Tertraulieh  nahenden  Thiere  seinen  Schutsgeist  oder  Atua,  wogegen 
die  Eatie,  dio  mit  der  Hexe  kosig  zusammenlebt,  als  die  Incarnation  ihrei 
Teufds  angesehen  wurde.  So  entstellt  leicht  der  mannigfaltigste  Thierdienst, 
der  sich  bei  nomadisirenden  Stämmen  unter  Familien  und  Geschlechter  ver- 
tbeilt»  bei  dem  Bgypter  aber  zu  einem  nationalen  System  zusammengestellt 
war.  Gelingt  es  ein  an  sich  furchtbares  und  geflohenes  Thier  durch  Füt- 
terung zu  itthmen  und  gefahrlos  zu  machen,  so  wird  sein  jetzt  geheiligter 
Character  einen  desto  tieferen  Eindruck  zurücklassen  und  den  Priestern  erlaa- 
b«i,  ihn  aufs  beste  zu  Terwerthen,  je  nachdem  sie  es  Tortheilbafter  finden, 
sieb  als  Hüter  eines  woblthfttigen  Gtottes  auszugeben  oder  eines  unerbittlich 
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ainfenden.  Von  den  Hansthieran  iat  es  besonders  der  Pflngochae  der  Hoch- 
achtong  yerdient)  der  seibat  im  materialisdaclieii  China  vor  dem  Seblacbten 
geschlltst  iat»  der  als  Apia  oder  MneTis  die  Anbetnng  des  Egypters  empfing, 
der  als  Sivas  Veliikel  frei  in  Indien »  sowie  das  geweihte  Oamel  bei  den 
Arabern,  weidet  nnd  sich  ungestraft  in  Feldern  oder  Gürten  gfttlidi  thun 
darf.  Unter  den  Waldthiercn  wurde  ihr  Kdnig,  der  LOwe^  sam  Symbol  des 
Henschenktfnigs  in  den  weit  verbreiteten  Singha-dynastien,  und  als  Ldwe 
der  Glothhitae  anm  Repräsentanten  der  Sonne. 

Das  Terhältniss  des  Menschen  an  den  wilden  Thieren  des  Waldes  ge- 
ataltet  sich  verschieden,  je  nach  der  Gefährlichkeit  dieser  und  je  nach  den 
Mitteln,  die  jener  besitat,  nm  ihnen  an  wideratehen.  Der  Australier  oder 
Amerikaner,  der  wenig  von  aoiner  einheimischen  Faana  an  förchten  hat» 
wird  seine  üebcrlegenheit  fehlen,  nnd  ebenso  der  Folyneaier  anf  seinen 
thierarmen  Inseln,  wo  das  Schwein  der  bedenklichste  Gegner  war,  nbd  dort 
von  den  Helden  in  gleicher  Weise  bekämpft  worde,  wie  sonst  LOw^  oder 
Drachen.  Der  Hinterindier  dagegen,  wo  der  Tiger  ganae  Dörfer  vertQgt 
oder  anr  Answanderung  awingt,  wird  sich  mit  sklavischem  Zittern  seiner 
(und  ebenso  später  seines  menschlichen  Despoten)  Macht  beogen  oder 
ihn  durch  dargebrachte  Opfergaben  au  versöhnen  suchen,  nnd  um  Gnade 
bitten.  Lassen  sich  aus  der  Jagd  Vortheile  aiehen,  so  wird  auch  der 
Waldherr  gejagt  worden,  aber  dann  macht  clor  Birmane  den  Blephaaten, 
den  er  fingt,  aum  Ahnherrn  acines  Geschlechts,  oder  bittet  der  OstjAice 
(aus  zurückgebliebenem  Best  der  alten  Scheu)  den  Bären,  den  er  getödtet» 
um  Verteihung,  vielleicht  einen  Bussen  als  Thäter  beschuldigend,  damit  die- 
sen die  Strafe  des  Rachegeistea  treffe.  Dem  Finnen  ist  der  Bär  des  Wal- 
des Apfel,  die  schöne  Honigtatze,  der  Stolz  des  Dickicht,  der  vielgepriesene 
alte  Mann«  der  seine  Herkunft  aus  df|g  Wohnungen  der  Sonne  und  des 
Mondes,  sowie  der  Gonatellation  des  Bären  ableitet.  Trotz  ihren  Schmei« 
cheleien,  können  sie  es  nicht  nnterlassen,  den  fetten  Bären,  der  neb^  ihren 
Wohnungen  nmhertappt,  als  gutes  Wildpret  anzusehen,  und  sie  erzählen  zur 
Botschuldignng  eine  Geschichte,  wie  das  von  Mielikki,  des  Waldes  Wirthinn, 
aus  der  feinen  Wolle  der  Lnfttochter  gewickelte  und  gewiegte  Schosakind 
Ohto  einen  heiligen  Bid  habe  schwören  müssen,  mit  den  ihm  eingesetatm 
Zähnen  keinen  Frevel  au  ttben,  dass  er  aber  diesen  Vertrag  gebrochmi  nnd 
sich  jetzt  fiber  die  Betalisationen  des  Menschen  nicht  beklagen  dfirfe.  Nach 
Verdrängnng  des  Thierdienstes  durch  geläuterte  Beligionsanschauungen, 
bleibt  jener  in  der  mit  schwarzer  Magie  verbundenen  Form  der  Lycaafliropie 
znrttck,  wobei  die  Wehrwölfe  im  Norden  durch  Tiger,  in  Abyssinien  durch 
Hyänen  ersetzt  werden.  Während  dag^en  die  Thiere  noch  ihre  volle  Vei^ 
götterung  geniessen,  gehen  die  Spräche  weiser  Belehrung  (wie  sie  später  in 
den  Verkörperungen  der  baddhistischen  Jataka*s  zusammengefasst,  schliess' 
lieh  nur  als  Thierfabel  des  Aesopus  übriggeblieben)  von  den  thierischen 
Individnalisirangen  ans,  je  nachdem  dieselben  bestimmte  Charaoterformen 
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den  Lcidenschaflen  de?  Men^clicn  entsprci  lien  und  in  i'aialjeltj  zur  Corrt^c« 
tion  (lerscll)cn  oder  zu  ihrer  Eiiipi\jhhiii<i;  dioiioii  können. 

Im  Tliicrreici»  a'iud  es  vor  AIl<;ni  die  nijsteriös  crscluiincndeu  üüii  im 
Dunkol  verschwindenden  Scldangen,  die  eine  licdeunin^rsvnlh-  ll'Alc  in  im\ tlio- 
logirfchon  V'orritellimgen  spiel  mi,  zumal  in  ihnen,  unerkannt  und  unvernmthet, 
der  niürdcrlselie  Giftstachel  verborgen  liegen  konnte,  während  .sich  andere 
Arten  wieder  duich  Ycrtilguniü^  voti  Miiu.scn  und  Ratten  dem  iiau.-lialte  nutz- 
Ii'cb  erwiesen.  Wie  auf  Ceylon  die  guten  und  bö.sen  Najras  kümpfen,  ho 
unterachcidet  auch  der  llussc  die  weisse  und  sehwuizc  Schlange,  die  wohl- 
thätigo  Hausschlange  und  die  feindliche  des  Waldes.  In  den  unl*  rirdinoh 
h&usenden  Schlangen  wurden  gern,  wie  in  Atlika  und  americanischen  iSagen, 
die  Stammväter  der  neugeborenen  Mensehen  gesehen,  und  bei  den  Hörnern 
seilte  sich  der  Genius  jeder  Oertlichkeit  in  der  Gestalt  einer  feeldantre. 
Vor  allen  anderen  Thieren  sind  die  Schlangen,  wie  Schlegel  bemerkt,  ihrer 
Natareigcnthümlichkoit  gemäss  an  locale  Faunakroisc  gebunden,  an  den  Jio- 
den  gefesselt,  und  aus  diesen  sprossen  auch  die  Genarchen  oder  Protogo- 
nen,  als  holz-  und  stammgeborene  Menschen.  Nach  dorn  System  der  pro- 
gressiven Metamorphose  in  den  Continuitäts- Theorien  gehen  indess  manche 
Völker  anf  noch  tiefere  Thierstufen*)  lurück,  um  die  allmäblige  Verwand- 
lang bis  zum  Menschen  zu  verfolgen.  Dem  Acacas  erweckte  Zeus  aus 
Ameisen  die  Menschen  (die  thessalisdiea  Myrmidoucn),  die  er  auf  Aegina 
beherrschte  I  während  auf  den  Antillen  die  ans  weblriechenden  üSichbäumon 
erzeugten  Ameieen  aioh  in  glatte  Mädchen  verwandeb.  Die  SohiflGsr-Insa- 
laner  (anf  Samoa)  dagegen  enidilen,  wie  ans  den  Bllftera  der  Schling- 
pflanze,  mit  denen  an!  Tagoloa^a  Geheiaa  die  Sehnepfe  den  kahlen  Fola  im 
Heere  bekloidetei  WQmier  erzeogt  seien,  und  ana  diesen  Hensoton.  Andere 
reden  yon  directer  Paarung,  wie  die  Ainos  ihre  Stammmntter  you  einem 
Haade  belhiehtet  sdn  lasaeo,  die  Sflda&ikaaer  von  einem  Chamtdeon  nnd 
die  amerikaoiBeben  Jäger  wollen  bald  Ten  einem  Biber,  bald  von  Sehild- 
krftton,  bild  einer  Waasersebneeke  tt.  s.  w.  stammen.  Ifanita-Kiofatba  Ter> 
wandelt  die  Seethiere  in  Landthiere  nnd  dann  diese  in  Menschen.  Naek  den 
Delawaren  waren  die  Urmenaeken  ab  firdsohweitteken  oder  Kanineken  ans 
der  Tiefe  herrorgekroehen.  Mit  dem  Biber-Mädehen  zeugte  der  gestreifte 
Sdraeekenaann,  der  in  d^,  nach  der  Uebersekwemniung  zurückgebliebenen, 
Seblamm  als  eine  Sebneeke  herroigewaohsen  wur,  die  Osagen.  Oleieh  den 
Kflstenkaffern ,  glauben  die  Basantos,  dass  die  Seelea  nach  dem  Tode  in 
Thiero  eingehen.  Jeder  Stemm  hat  einen  besonderen  Namen  (Praisnamen 


*)  Wken  tha  flnt  man  («f  the  Han^f oa)  eane  np  froni  fbe  gronnd  ander  Uie  form 

of  ttac  motli-wnrm,  tlio  four  spirits  of  the  eardinal  points  wcre  already  th«re  and  hailed 
bim  wilh  tliC  oxclfttnation:  „Lo,  lic  is  of  otir  rare."  Furniii n  (formiis,  forniosos)  wirr]  von 
Curtuifl  mit  (^v^//^^)  zusammengesieUt.  J>cn  Namen  des  tarkischnn  Stammes  der  Jeojca 
erkliren  die  CSyatan  «Ii  iri»meladcs  QewSrni. 
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oder  Bonka)  nach  irgend  ernem  wildon  Thier.  WaUberg  giebt  MaifloQ 
(Elepbant)  als  Preimamen  der  Boralong  (unter  den  Baaotos),  Mekabo 
(Meorkatee)  der  Makaatblai  Nari  (Bflffel)  der  MaHapaaDari,  Majeni  (Pavian) 
der  Vahumtai,  Hakioakabu  (Floflspferd)  der  Amosoalla  n.  s.  Die  Ke- 
nabigiraBk  unter  den  Stimmen  der  Medawin  leiteten  eioh  Ton  einer  ScUange 
ab,  die  Pagaguas  vom  Fiseh  PaeOf  die  Gnarini  (naeh  Aiara)  von  einer  Ejröte, 
die  Wanika  von  einer  Hyäne,  pemaoisehe  StXmme  vom  Gondor  oder  Tiger, 
die  Zapoteken  (Miliilenpfordt)  von  einem  Vogel,  die  Hondsrippen  Ton  jungen 
Hunden.  Der  allmachtige  Vogel  rief  naeh  der  Schöpfung  alle  Ifensohen 
aus  der  Brde  hervor,  ausser  den  Qhippewayen,  die  ron  einem  Hunde  bei^ 
Yorgebraeht  vurden  und  deshalb  diesen  nieht  essisn.  Naeh  Anderen  woll- 
ten sie  aus  einem  HnndsfeU  hervorgegangen  sein.  Der  erste  Häuptling 
der  Mandan  entstand,  als  ein  M&dchen  von  dem  Fell  eines  todten  Bisonten 
gegessen.  Die  Orang'Laut  leiteten  ihre  Abstammung  zurück  auf  einen  wessen 
^Alligator  und  weissen  Delphin,  die  CoUas  betrachteten  die  Fisebe  des  Flusses, 
ans  dem  ihre  Vorfkhren  entstanden,  für  ihre  Brttder,  die  Indianer  Ton  Mu- 
skittgum  ehrten  die  Klapperschlange  als  ihren  Gxossvater  und  Beschfltser. 

Anaximander  begrttndei  seine  Ansicht,  dass  die  Menschen  yon  Thieren 
gezeugt  seien,  darauf,  weil  die  letsteren  frfiher  Selbststündigkeit  erlangten 
und  nach  knrser  S&ugungspcriode  sdioa  bald  eigene  Nahrung  suchten. 

Die  BWölf  Stttmme  der  Achantie,  die  vom  Inta* Lande  su  Eroberungen 
nach  der  Kttste  sogen,  wurden  ihren  Wappenseichen  gemiss  nach  Thieren 
oder  Pflansen  benannt;  die  Tomehmsten  naeh  dem  Bttffel,  dem  Pantheri  der 
Katse,  dem  Hunde.  Bei  den  Israeliten  gehörte  der  Löwe  dem  Stamme 
Jude,  der  Bsel  dem  Isaobar,  die  Schlange  dem  Daniel,  der  Wolf  dem  Ben- 
jamin, ein  Banmswe^  dem  Joseph.  In  Numeri  lagert  sich  Israel  jeder  nach 
seinem  Banner,  gemäss  der  Zeichen  (Degel)  seines  Stammhauses  und  in  der 
Hagada  giebt  der  Midrasoh'Babba  als  Zeichen  Bnbens  den  Dudaim,  Simeons 
die  Stadt  Sichern,  LcTia  den  Urim  und  Tumim,  Judas  den  Lowen,  Isachar 
Sonne  und  Mond,  SebuUon's  ein  Schif,  Dan*s  eine  Schlange,  Oad*s  ein 
Leopard,  ^Japhtbali's  eine  Hflndin,  Ascher's  einen  Oelbaum,  Menasehe's  ein 
Stier,  Ephraim's  ein  Beem,  Beiyamin's  einen  Wcdff.  Die  Cümbem  trugen  Thier* 
kttpfe  als  Heimsrächen  (nach  Plutarch). 

Das  Thier,  ron  dem  der  Indianer  Kordamerikas  abstammt,  ist  das 
Totem,  der  Familiensits,  dodem,  stets  in  Thiergestalt  erscheinend  (t.  Long), 
wie  häuig  der  Fjlgier,  oder  schlitzende  Folgcgoist  der  Islinder.  Die  Wednn 
oder  Zauberer  der  Wo^iUcen  yerstanden  sich  in  wilde  Thiere  lu  ▼enran- 
dein.  Bei  den  SUlmmen  der  Lenape  war  der  der  Schildkröte  der  ange- 
sehenste, dann  der  des  Wttlschhuhn's  und  des  Wolfes.  Das  Geschlecht  der 
Kraaiehe  war  das  Vornehmste  der  Odjibwajs.  Der  SchildkrOtenstamm  bil- 
dete den  Vorort  der  Delawaren.  Nach  Gallatin  waren  die  Huronen  in  drei 
Stimme  getheilt»  des  Baren,  des  Wolfes  und  der  Schildkrt)te,  wo  dann  der 
lotste  wieder  bei  den  Iroke'en  in  die  Unterabtheüongen  der  grossen  und 
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kleinen  SchildbrOie  zerfiel.  In  Bfalabar  gilt  der  Eintritt  einer  Schildkröte 
in  ein  Haus  für  ein  Todc57(  ichen  (JacquetV  In  Pcgu  werden  Schildkröten, 
die  Verkörperung  des  alten  Kasjapa,  hochgeehrt.  Hermes  fertigte  die  Leier 
au3  Schildkrötcri'^chalen.  Nach  den  Azteken  holte  Tezcatlipoca  (der  Gott 
der  Unterwelt  die  Musik  aiin  dem  Sonnenhause,  nachdem  er  eine  Brücke 
Ton  Wallfischen  und  bchildkröten  gebaut  (Clavigero).  Die  Koloschen  thci- 
len  sich  der  Herkunft  nach  in  die  Stämme  des  Raben  und  den  des  Wolfes 
und  heiratben  nicht  innerhalb  deöäelben  Stammes,  sondern  von  dem  einen 
in  den  andern.  J^eide  zerfallen  wieder  in  Geschlechter,  die  von  verschie- 
denen Thieren  (und  diiun  in  Untergeschlechtern,  von  Oertlichkeiten  u.  s.  w.) 
benannt  sind.  Jedes  Geschlecht  trägt  ein  seinem  Namen  entsprechendes 
Wappen  nnd  bei  festlichen  Tänzen  treten  Einige  in  der  Verkleidung  des- 
selben auf.  Die  Verzweigangen  des  Nebeustarames  (von  Jeshl)  haben  ihre 
Namen  von  dem  Raben,  Frosche,  Gans,  Seelöwe,  Eule,  Lach«  der  des 
Wolfe?  (Khamukh)  vom  Wolfe,  Bären,  Adler,  Delphin,  Hai  und  Alca.  Jedes 
Gcsclilecht  tra^t  ein  Sclnldwappen  oder  schmückt  sich  mit  einem  leicht  er- 
kennbaren Theile  des  Thieres,  dessen  Namen  es  führt.  Böte,  Gcräthe, 
Decken  ,  Schilde  und  Hütten  lassen  solche  Wappenzeichen  walu  nehmen 
(HclmberLr).  Ehe  die  Amerikaner  des  Ostens  auf  die  Jagd  eines  bestimm- 
ten Thieres  auszogen,  püegten  sie  das  diesem  geweihte  Tanzfest  zu  feiern. 
Keine  Familie  in  Australien  würde  das  ihr  heilige  Thier  z\x  tödten  wagen, 
oder  die  zum  Symbol  geweihte  Pflanze  zu  pflücken,  und  auch  in  den  Speise- 
gesetzen existiren  Bestimmungen,  die  mit  denen  des  in  Polvuesien  im  Atua 
auferlegten  Tabu  Übereinkommen,  sowie  mit  afrikanischen.  „Unter  den  Ne- 
gern isst  der  Eine  nicht  vom  Schaf,  der  Andere  enthält  sich  der  Kuh,  des 
Schwetn's,  der  Ziege'  (Bosman).  Den  aegystischen  Priestern  war  das  Essen 
der  Tauben  verboten,  deren  Orakelvogel  Dodona's  noch  jetzt  im  Orient  ge- 
füttert wird.  Wenn  jeder  Lappe  mehrere  Saivo-Götter  zu  seinem  Beschützer  . 
hatte,  80  besass  er  auch  mehrere  ihm  behulfliche  Saivo-Thiere,  als  Nuaides- 
vuoige  oder  Schamanengeister,  von  denen  der  Saivo-loddc  genannte  Vogel 
den  Noaiden  auf  dem  Rücken  trägt.  Bei  der  Aufnahme  unter  den  Midä- 
Orden  der  Odjibbeways  wurden  die  Cuudidaten  von  den  Thierhäuten 
der  Medicinsäcke  (Pindjigossan)  niedergeblasen  und  dünn  wieder  ins  Leben 
zurückgerufen.  Am  Jahresfest  der  Muyscas  wurde  der  frühere  Thierdienst 
Fomagatas  durch  Priester  versehen,  die  in  Schlangen  und  Krokodilen 
maskirt  waren.  Vor  der  Reform  der  Incas  bestand  Thicrdienst  bei  den  Chimos 
in  Peru.  Die  Zauberer  der  Abiponeu  stellten  den  bösen  Geist  vor,  indem 
sie  wie  Tiger  brüllten.  In  Chiapa  (bei  Nicaragua)  wurden  Thiere  als  Nagual 
(Fetisehgötter)  verehrt  und  die  Kinder  demjenigen  Nagual  geweiht,  unter 
dessen  Zeichen  sie  geboren  waren.  Die  Thieie  im  mexicanischen  Kalender 
fi;t  hörten  schon  den  Mayas  an.  Wenn  die  Könige  von  Atitlan  oder  Atzi- 
quiüixai  (  Adlerlinns)  in  den  Krieg  «ogen,  nahmen  sie  das  Bild  eines  grossen 
Adler  mit  (Ternaux-CompaDs).  Die  Dorachos  trugen  kleine  Bilder  von  Adlern 
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am  Hftlaa.  la  der  fttaisoheii  Hof-Attegorit  wwd»  dar  Kaiser  bd  te 
yeilMterang  aof  einen  Adkr  die  Kaiserin  auf  einen  Ffiin  gaeetai 

iüs  die  aegjptiacken  CMtUer  yor  den  NiaohBlallBngen  daa  üBlMtliobaii 
Tjplioeoa  flohen,  nahmen  aie  die  Leiber  der  deahalb  rereiurten  Xbieiie^)a« 
(wie  aie  in  den  ICvbrcben  die  Zauberer  anm  Terateakan  wfthlen)»  aber  nach 
der  Geheimlehre  der  agyptiaehen  Flrieater  über  diesen  BeUgionadienst  tollten 
(naoh  Diodor)  Annbia  und  liaeedo,  die  Sohne  dea  Oatm,  ihre  Helme,  der 
Bine  mit  dem  Fell  eines  Huiulee,  der  Andere  mit  dem  elnea  Welfea  flbar- 
sogen  haben.  Platarch  leitet  den  Thierknltns  r<»i  den  Fanieran  der  oairi- 
sehen  Heereaabfheilongen  her,  den  Thienrappen  ('£nie^  Znotun^a),  aowie 
den  Familienaeichen,  die  dann  von  den  eioaelnea  Stedten  verehrt  frardea. 
Solohe  Banner  trugen  die  Qeaohleehter  der  Asteken,  aia  sie  von  Aitlan  ansso- 
gen,  während  die  Indianer  den  Totem**)  im  Wampom  vermahreo  nnd  die 
Polynesier  ihre,  dem  anstralisehen  Kobang  entspreobenden  Siegel  der  Haai 
aoftattowiren  oder  der  Haitier  die  Thiergestalt  daa  Zemea  dem  KopCl  Aaf 
der  Terra  firau  im  Norden  Sfldamerilma  ahmen  die  Zauberer  im  Tbierdienat 
die  Thierstimmen  nach  nnd  die  Baautoa  in  SüdaCriica  tanaen  das  ihnen  bei- 
lige Thier  cum  Brkensnagsseichen.  An  der  WestUlste  gilt  für  jedes  sali 
liokisso  erhobene  Thier  daa  atrengste  Speiseverbot.  Der  Stier  wurde  als 
Apis  in  Memphis,  als  Bacehis  in  Hermonthis,  als  Ifnevis  in  Heliopolia  ver* 
ehrt,  die  Kuh  in  Aphroditopolis.  In  Buhastis  war  dfe  Kfttsa  beilig»  in  The- 
ben der  Widder,  in  Mendes  der  Book,  in  Atbribis  die  in  Buto  begrabeoe 
Spitamaus,  in  SkSb  das  in  Lyeopolis  geopferte  Sehaf,  in  Fapresu)  das  Nil- 
pferd, in  Atmon  der  Beiher,  in  Goptos  das  Crocodü,  in  Leonippolis  der 
Löwe, 'in  Hermopolis  der  Hondsaflte,  in  Theben  Cereopitheeas,  in  Babylon 
K^Tng,  in  Ilithyia  der  Geier,  in  Kynopofis  der  Hand,  in  Sint  (Lyoopolis) 
der  Wolf,  in  Herakleopoüs  daa  lehneomon,  in  Lepidoptum  die  Karpfe,  in 
Blepbantine  der  Silums,  in  Hierapolis  der  von  den  Kopt^m  gakrensigta 
Sperber,  in  Melite  der  Drache,  in  Ibus  der  Ibis.  Der  Tod  heiliiger  Hunde 
nnd  Katsen  wurde  dureh  Kahlscheeren  betrauert.  Die  Katsenleioben  pfleg*. 


*)  Wean  die  Qeiiter  vor  dem  obentea  Gott  die  Fhtebi  ogieMiB  wuA  fldleii  salltsn, 
«0  werden  iie  unter  Donner  and  Erdersokttttorunsen  in  Thiere  vonrsndalt,  araUdfu  die 

Karaiben. 

**)  In  Polen  sah  man  alle  Adelsfamilun,  welche  ein  nnd  dasselbe  Wappen  (herb, 
harbpwsi)  Mbrten,  reohtUeh  lir  ein  Geidilecbt  an,  nochtt  die  Zaht  dieier  FMnille  mA 
noch  10  gross,  ihre  Verwandschaft  auch  nicht  nachweisbar  sein,  (so  dass  der  Wappenver 
fassung  des  Adels  ein  weitumfassender  OfschleclifsverlKinJ  zu  (iriindi!  liegt,  wohpj  der 
vereinte  Grund  and  Boden  als  Gcschlechtseigenthum  angesprochen  wird;.  Einerseits  mog^a 
vinle  FSidlien  'veneliiedeBen  Nunens  dnnelbe  W^^pon  Ähren,  nadfreneUs  «ud  «feder 
flelchnamige  Fanilien  in  verschiedenen  Wappen  gehOren  (Roepeil).  Im  olficiellen  Styl 
wurde  dem  Familiennamen  stets  die  Angabe  des  Wappens  jriigt  fügt,  dtssen  Namen  man 
gewiBsennassen  als  Geschlechtsnamen  betrachtete.  Die  Wappen  sind  fast  alle  einfach 
and  redend.  Herodot  eebreibt  die  Erfindeng  der  Sehildaeieheii  den  Oariem  aa.  Ifadh 
Diodor  tru^eu  die  QaUler  erhahene  Thierbildor  aus  Era  auf  ihren  Schildern.  Alfeei  aafllti 
dei  TO|i  Pbhziu  erhahene  WidderfeU  an  eines  Baooi  (nach  »ituiiwher  Sittel» 
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ten  die  Aegypter  in  einem  in  Katzenforrn  gcstalteteu  Sarge  beizusetzen  und 
im  Missisippithal  fanden  bich  kuuatliche  Eidhügcl  in  Form  von  Bären  und 
Bäffeln.  Die  Wärter  der  heiligen  Thiere  zogen  (nach  Diodor)  im  Lande 
naiher  niD  Gftbeo  einzusammeln,  und  erhielten  nbcrall  von  den  Acpyptem 
grOOOe  HbrenbezeDgungen.  Im  thebanischeu  Lan  iu^au  enthielt  man  iiich  des 
8chftfiBB  Uld  opferte  nar  Ziegen,  im  mendesischcu  g:ik  (iaa  Umgekeiirte. 
Dia  Schwein  wnrde  dem  Heraklios  und  Asclepios  geopitit,  Hiihue  weisser 
md  buitar  Firb«  dem  Annbia;  der  Esel ,  den  Vereh  rem  des  Scrapis  ver- 
haMBif  wurde  in  Koptoa  Tom  Felsen  gestörtzt  Weil  die  Kynopoliten  den 
FiMlk  Oxjiyiiobiis  «wen,  mebrere  Hunde  fingen,  schlachteten  und  als  Opfcr- 
haU  ▼enehrlen,  entetand  (lur  Zeit  dee  Plotarch)  ein  Krieg  mit  den  Oxj- 
fjucbitait  bie  die  BfMser  Frieden  etifteten.  Ein  B^mer,  der  unvorsätzlich 
in  Aegypten  eine  Keine*)  getOdtet,  leonnte~(MB  der  Bemtboigen  des  Ett- 
nigs  nnd  der,  poUCieohe  Yenriokehmgen  flrditoiideB»  Bteatinlnner)  vor  der 
VoUcnwaUi  niobt  gerettet  werden  (ew  Zeit  dee  Ptolemäos  Aaletee).  Als  ein 
Sebwein  in  Wbydnh  (1697)  eine  heilige  Sohneebe  ftnes,  Keee  der  König  Tiele 
Sehweine  todten  (e.  leert),  fitephene  seh  dee  Bild  einer  doppelköpfigen 
KelM  anf  den  TenpelTenlenngen  Tneetene.  Die  Hezen^Katsen  werdüm  en 
dem  lingerMk  Sebwenie  erkannt.  Die  indiaehen  Üiiltter  huldigen  der  anf 
einer  Kntie  reitenden  Gtfttbm  Shaeli,  ab  ScbntEgOttin  der  Kinder,  nnd  be- 
eehenben  die  Katsen  am  JahreefeeL  Am  Knehenftet  werden  Knchen  in  Ge« 
atalt  Ton  Katien  gebaeben.  Oppert  erUilrt  die  Maspii  (bei  Herodot)  von 
meb  (gross)  nnd  aepa  (Pferd)»  wie  die  Hyreaner  die  Wdlfe,  sind  die  Peraae**) 
die  Tjger,  die  Ueder  die  Schlangen,  die  Saeae  die  Hnnde,  die  Oneehiten 
die  Adler,  die  Kaka  oder  Hyd  die  Fliegen,  die  Derbioen  die  Weepen  nnd 
die  Aflwaa  (der  Pnranaa)  die  FIbrde  (BawJinaon).  Keefa  ihrem  Totem  (Wol^ 
Bir,  Biber,  ScbildkrOte,  Beb,  Schnep&,  Beiber,  Falke)  unter8obeidett*HHi) 
wkh  Mbt  Ckeehleehter  in  Jedem  Irokeeen-Yolke  nnd  die  gleiebnamigen  Qtr 
Bcfaleohter  betraehten  eiofa  ala  blateTerwandft.  Früher  dorften  die  eraten  i4er 
QeeeUeehter  (durah  den  Biren  geführt)  nw  in  die  letalen  vier  (dnrdi  daa 
Beb  gefilhrt)  beirathen  nnd  umgekehrt  Später  muaate  Hann  nnd  Fkna 
einem  veraehiedenen  Qeaohleoht  angeboren*  Die  Kiader  treten  in  daa  Ge- 
aebleebt  der  Ifntter  nnd  ao  vererbten  aich  Würde  und  Recht  in  weibliche 
Linie  (Morgan)  naeh  dem  llatterredht. 

*)  Die  dem  HeUoB  heilige  Katxe  {aiMv^og)  wurde  in  Alexaodrieo  dem  Horus  geopfert. 
Weg  am  MÜlwethabwid  die  Bszea  ««ifidumi,  so  ist  die  Begegnvag  gefMulich,  ud  «ia 
^richwort  sagt:  Mittvochskatze,  TenfeUkatse.  (Rochholz). 

**)  Das  persiache  Pars  (Leopard)  oder  Persien  haiest  Fars  bei  den  Arabern,  die  den 
Leoparden  Berber  nennen.  Die  Albanen  bezeichnen  ihre  BaubeinfUle  als  Tscheta  {ß&gd- 
fSsÄer  in  hdien).  Die  kirgirischen  Slrei&age  heiHea  Alananie.  Die  ffiUk  Baantea 
iick  ^iiig'^  (L&weD),  nordische  Völker  nadi  dm  Wölfen. 

***)  Each  trib?  nf  the  YakutB  looks  an  eotne  parficnlar  animal  as  sacred  stwI  abstain? 
from  eattng  it  (Lathaa).  The  Gevgaws  and  güncracks  tbat  omamant  the  IScbaman's 
mbe  («moog  the  fiaginiaB  Mk^  aie  Ab»,  beiag  ia  anar  mmi  rnda  af  tte  lUa 
ef  lerne  Aiaa>iaiaud. 
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Kaoh  dem  Sbeik  Othnaani  (bei  IbD  Bainta)  folgten  die  Affen*)  In 
Ceylon  einem  HtuptUng,  der  durch  eine  Binde  na  des  Heupi  erkennbnr 
war  nnd  sich  anf  einen  Stoeh  et&tste.  Die  Albn  (Seronopithoens  entellns) 
halten  das  Bchtranverbranntn  Oesii^t  Hanninanai  ala  er  ?er8Qclite  aeinen  in 
Brand  gerathenen  Schweif  anasublaaen.  Die  in  Benarea  geflUierftSn  AA» 
wurden  wie  bei  den  Arabern  Terefart  (nach  Diodor)  nnd  in  drei  Btidten  des 
earlbagiBoben  Afrikas,  sowie  in  llattra  (s.  Httgel). 

Als  die  von  Gott  snerst  goBchaffenen  Geister  der  Laser  mr  Strafe  anf 
die  Brde  gesandt  waren ,  trat  bei  Zweien  von  ihnen  (wie  bei  den  ttbrigen 
geschlechtslosen  Menschen  nnd  Thieren)  die  mitnnliche  und  weibliche  Ge- 
schlechtstheilang  in  Mann  nnd  Fran  hervor.  Doch  lebten  sie  anlege  in 
grosser  Beinheit,  deb  nur  mit  den  Blicken  aus  der  Entfernung  vermählend. 
Dann  folgte  Lhcbeb,  dann  Händedrttdcen,  dann  Küssen.  Da  aber  ihre  Nach- 
kommen eine  allsn  nnkorpeiliche  Nator  bewahrten,  so  beschlossen  der  Gott 
Oenresi  nnd  die  Gottin  Gadroma  eine  neue  Basse  von  Menschen  (in  Tibet) 
an  schaffen  und  nahmen  flElr  ihre  Yereinigang  die  Gestalt  von  Affen  an,  da 
Ihnen  ein  anderes  Torbild  fehlte  (s.  Georgi).  So  wurde  das  Schneereich 
(Tibet)  durch  Djian  -  rei  •  jfig  oder  Avalokitesvara  als  minnlicber  Alfo 
Bhrassriumo  (Vater  nnd  Mutter  der  Steinwflrmer)  mittelst  ihrer  Söhne  mid 
deren  Tochter  bevölkert  Die  Oran-Utang  auf  Bomeo  wurden  wegen  Got- 
tedttstemng  verwandelt  und  (nach  Mirkhond)  die  nngehoreamen  Juden  unter 
Balas  Bahram  in  Affen.  Beim  Untergänge  des  Luftseitalter  oder  Oheoalo- 
natisidi  (in  dem  die  Olmeken  nnd  Xicalanken  bereits  in  Anahuac  wohnten) 
verwandelte  der  Sturm  die  Menschen  in  Affen.  Die  Rakschasa  waren  an 
Haaerxihnen  kenntlich  und  auch  dem  von  Djingiakhan  bernConen  Pasaepa 
standen  swei  Langzttbne  aus  dem  Munde,  gleich  Buddha^s  Affontahn.  An 
der  Quelle  des  Jnraa  sollten  gesohwinste  Menschen  leben,  gleich  den.  Nyam 
Nyam  und  so  anf  die  Nioobaren.  Von  Kapilawntti  (die  Affenstadt)  atammten 
die  Affenjahre  auf  Ceylon  (1554).- 

Bftok^gige  Metamorphosen  fanden  sich  bei  dem  Indianer  Wabemot, 
den  Agon-Kitcbe-Manitn  in  einen  Biber  verwandelte,  wie  Zeus  den-arkadi' 
sehen  Konig  Lycaon  in  einen  Wolf,  bei  den  Beduinen  In  Oman,  die  an  be* 
sonderen  Zeichen  solche  Ziegen  erkennen  sn  können  glauben,  in  welchen 
Menschen  verwandelt  seien,  und  su  Apelejus  Zeit  konnten  sie  in  Beel  ver 
säubert  werden.  In  der  durch  Lowen  unsicheren  Stadt  Parwan  (in  Indien) 
horte  Ihn  Bathuta  von  Jogi,  die  Nachts  die  Gestalt  dieser  Thiete  annfthoMU. 
SeviJutOdtete  Afsan-Chan  durch  angeschnallte  Tigerklauen  (Wagnuek).  Die 
Priester  in  Huchuetan  trugen  die  Maske  des  verehrten  Tapir.  Pachacamac, 


*)  As  to  the  monkejs  in  India)  they  live  in  the  woods  ad  ha»c  thdr  monkey  kniaz 
(princt«),  who  ig  attended  by  a  hout  of  anned  followera,  sagt  AthjDasinH  Nikitin  (1475),  über- 
aetzt  voa  Wilboreky.  Tbe  Kamila  (RoUlura  üoctoria)  ir.ts  koowa  to  tbe  naüvea  (of  Goohioi) 
M  4he  B«akey*lMCdvtnc,  hseaute  thst  uinial  often  aaiiSM  hinsclf  hf  tuUAnf  the  frad) 
dj«  ow  hin  phydogiunBy  (Osy), 
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€on*8  8ohu,  verwaadeltd  die  Mktm  Heasobheit  in  Oottos  (Tigerkatzen 
niD.  Nftch  den  Tolteken  wurden  die  Uenschon  im  Zeitalter  der  Luft  in 
Alfen  verwandelt  und  islamitische  Legenden  Mhen  in  den  Affen  Menschen, 
die  durch  Gott  für  ihre  Stnden  bestraß  worden.  Die  Affen  bei  Grave-Yard 
(in  Guinea)  sind  von  Geistern  der  Abgeschiedenen  beseelt  Nach  den  Buoroa 
(in  Amerika)  verwandeln  sieh  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  in  grosse  Affan. 
Naeb  den  Tibetem  stammten  die  Menschen  von  vervolllcoDimten  Aifon  ab, 
und  auch  die  £iugebarenen  der  malakkischen  Halbinsel  nahmen  ein  Affen- 
paar  zu  Vorfahren  der  Menschen.    Die  regierenden  Familie  der  Stadt 
ParbandoTi  vom  Stamme  der  Dschaidwar,  behauptet  (nach  Ellwood)  vom 
Aflfott  Hanuman  abzustammen,  als  geschwänzte  Kann,  die  von  den  Vorfahren 
mne  Verltogerang  des  Bflckgrat  besasaen.  In  der  FUrstenibmilie  des  Si* 
lenas  (in  AMIta)  fand  sich  der  Schwanz  als  ein  natürlicher  EOrperanhang 
(nach  Diodor).  Nach  den  Mandan  ist  der  grosse  Geist  geschwänzt  und  er- 
scbetnt  bald  als  Greis,  bald  als  Jüngling.   Die  Indianer  lassen  nach  Ver- 
tilgang  des  ersten  Menschengeschlechts  dasselbe  durch  Thierverwandlungen 
ersetzt  werden.  Aus  den  durch  den  grossen  Geist  erschaffenen  Thieren  wur- 
den Einige  in  Menschen  fibergeßthrt  nnd  traten  dann  als  Jttger  auf,  Der  zwi- 
schen Tunja  und  Sogamoza  durch  die  Luft  fahrender  Feuergeist  Fomagata 
verwandelte  bei  den  Muyscas  Menschen  in  Thiere.  Beim  Saecnlarfeat  (ärch< 
teten  die  Mexitsaner  die  Verwandlung  der  Menschen  in  Thiere,  der  Kinder 
in  Mttttse.  Damit  die  Frauen  nicht  in  Tieger  verwandelt  würden  und  sich 
an  ihren  MSnnern  riehen  möchten,  sperrte  man  sie  mit  Domen  bedeckt,  in 
^n  Mais-Magazin.  Die  Oamancas  fürchteten  die  Rückkehr  ilirer  Verwand- 
ten IQ  (jkstalt  von  Unsen,  um  sich  wegen  sehlechter  Behandlung  im  Leben 
sn  rttchen.  In  Viiginien  verwandelten  sieh  die  Seelen*)  der  HäuptUnge  in 
SingvISgel,  die  sich  bei  Anbruch  der  Nacht  sehen  Hessen.  Nach  Aristoteles 
gehen  die  Seelen  der  Dichter  nnd  Sänger  nach  ilirem  Tode  in  Schwäne  über. 
Auch  der  gallische  König  O^rknas  wurde  wegen  seiner  Gesaugeskunst  von 
Apollo  in  einen  Schwan  verwandelt.  Die  Hotseben  oder  Höppinen  genann- 
ten Kröten  bttssen  in  Tirol  als  arme  Seelen.  Nach  aztekischeu  Mythen 
wurde  Jappan  in  einen  schwarzen  Scorpion  und  seine  Frau  in  einen  weissen 
Seorpion  verwandelt,  Jaotel  in  eine  Heuschrecke.  Die  nach  ihrer  Mutter 
rufenden  Kinder  werden  auf  den  Antillen  in  FrOsche  verwandelt.  Ein  In- 
dianer auf  Domingo  wurde  in  eine-Nachtigal  verwandelt,  ans  Sehnsucht  nach 
seinem  Freund  Vagnomona  (Peter  Martyr).  «Wenn  nur  die  Nachtigall  käme 
und  thäte  uns  auflösen,*  klagt,  den  Tod' wünschend,  der  am  bairischen 
Lechrain  auf  dem  Sieohbett  liegende  Bauer  (Panzer).  Bei  den  Karaiben  gelten 
dIeFledermäase  Ar  abgeschiedene  Geister,  Die  Phoke  legt  jeden  neunten  Tag 


*)  BlackfeUow  tumble  down,  jamp  up  White-fellow  sagen  (nach  Lang)  die  Australier, 
die  auch  als  Vögel  oder  K&ngnmh  wieder  aafanleben  glaubaa.  Dia  Zanheitr  oder  Srodgis 
Maden  vaA  hMlen  Kraakhsilsii. 
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ihre  Fischhaut  ab  und  wird  Mensck  (Tbieki).  Die  (in  Mexico)  iniVögervM^ 

wandelten  Menschen  entfliehen  beim  Untergange  des  Zeitalters  durch  Feuer 
(Tletosatiuh  oder  das  rotbe).  Die  Oebeine  des  von  Jaya  erschlagenen  Soh- 
nes auf  den  AntiUeii  verwandelten  sich  innerhalb  des  Rürbiss  in  Fische.  Die 
Abiponer  erzählten  Dobrizboffer  oft  deutlich  vor  ihren  Augeo  die  Verwand- 
lung der  Zauberer  in  Tieger  gesehen  m  haben,  und  auch  in  Abyssioieo 
sieht  man  die  ^yänontatzen  hervorwachsen.  ^Dies  Weib  ist  nicht  rerwan- 
dolt,  sondern  eere  Augen  sind  TerbleBdet",  sagte  der  heilige  Macarius,  als 
er  durch  Ucbcrgiessen  mit  Weihwasser  die  Stute  wieder  zur  Frau  machte 
(Calmet).  Bei  der  buddhistischen  Metempsychose  geht  die  Seele  in  das- 
jenige Thier  über,  dessen  specifische  EigeothiUnUohkeit  dem  wfthrend  des 
Lebens  ausgebildeten  Character  am  Meisten  entspricht,  und  wie  sich  dem 
Indianer  im  eindrucksrähigsten  Jünglingsalter  die  seiner  individuellen  Stim- 
muugs weise  entsprechende  Thierform  als  Manitu  offenbart,  so  körpert 
sich  der  Tahitier  beim  Tode  in  seinen  Atua  ein,  der  in  Thiergestalt  an  sei- 
nem Sterbelager  cr.=icheint.  Die  Seelen  der  Karaibcn  gelangten  an  das  Sou- 
nenliaus  Huju-ktu ,  aber  die  der  Schwachen  und  Bösen  wurden  in  Thiere 
verwandelt.  Bei  den  Tlaskalancru  war  die  Seelenwanderung  aristocratisch 
geordnet,  indem  sich  die  Seelen  der  Yoruchraen  in  Singvögel  verwandelten, 
die  der  Gemeinen  in  Wiesel  und  Kater.  Unter  den  Natchez  gingen  die 
Seeleu  der  Häuptlinge  zur  Sonne,  die  des  Volkes  in  Thierlei  bor  ein.  Bei 
den  Battas  wohnte  Diebata,  der  höchste  Gott,  im  siebenten  Uitnmel  und 
selbst  die  Seelen  der  Adligen  gelangten  nur  bis  in  den  sechsten  iiiramel, 
wo  sie  mit  den  Göttern  dos  Lichtes  und  den  Menschenrichtern  zusammen- 
weilten. Die  Seeleu*)  der  üebrigen  mussten  aicli  mit  dem  dritten  Himmel 
begnügen,  den  Aufenthalt  der  Götter  menschlicher  Lebenszeit,  während  der 
zweite  Himmel  von  den  obersten  der  bösen  Geister  mit  dem  Vogel  üanida 
litwohnt,  war,  der  uuterste  von  der  weiblichen  Suite  des  Bösen  mit  ihrer 
Dienerschaft.  Der  vierte  Uimmel  wai'  dr m  Gott  der  Pflanzen  und  Arzneien, 
der  fünfte  dem  Gott  der  Ernte  zugewiesen.  Auf  Tonpra  gingen  die  Seelen 
der  Edlen  nach  Bolotu,  die  des  gemeinen  Pleba  wurden  vq»  lUeiienvogel 
gefressen. 

Nach  den  Aleuten  starameji  alle  Menschen  von  einem  auf  Umiak  heruulor- 
gefallenen  Hunde  ab,  der  awei  Junge  wart,  ein  männliches  und  ein  weibliches. 
Diese  hätten  noch  Hundepfoten  gehabt,  aus  ihrer  Paarung  aber  seien  voll- 
kommene Menschen  entstanden  (Sai)  tische w).  Die  römischen  Laronbildcr 
waren  mit  dem  Fell  des  Hundes,  als  ihres  Attributes,  bekleidet  Als  S^'mbol 
der  Treue  und  des  Schutzes  wird  der  Hund  Katuis,  der  die  Siebenschläfer 
in  der  Höhle  bei  Ephesus  bewaphtei  als  Talisman  obenan  auf  Briefe  gesetzt. 


*)  Me  he  (Mansa)  will  devoar  in  the  oext  wodd,  wbose  flqih  I  eat  in  this  hfe,  thns 
shouU  a  flosbeater  speak,  and  thuB  the  Imned p^:oiioaii«e  the  trae  dttritatioa  of  the  w«rd 

Mansa  or  tiesh  (bei  Manu). 
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Ajuhis  trug  den  Kopf  dtf  Hände,  die  ihn  als  aosgesetzteg  Rind  gefunden. 
Als  HeiT  Tcm  fienares  reitet  Siwa  auf  einem  Hunde.  Die  Verolirung  des 
HundM  in  Aegypten  körte  auf  (nacb  Platarch),  als  der  Hund  allein  von  dem 
FWiack  d«t  dxaek  ^ambyses  getödteten  Apis  gekostet.  Die  Perger  langen 
dw  Urnen  heiligen  Hnnd  d«m  Sterbanden  ins  Auge  scbaucn,  dasut  ilim  der 
Weg  ins  Jenseits  leiehtor  werde.  Bs  war  ein  günstiges  Zeichen,  wenn  der 
fload  9m  «ai  Monde  des  Tedten  steokeades  Stflek  Brot  frass.  Die  Eskimos 
legen  Handeedldel  aof  die  Grttber  ron  Kinder,  damit  sie  in  der  anderen 
Welt  einen  Fftbrer  hätten.  Die  Iidlemsdie  Unterwelt  worde  Tom  Oerberus 
bewaabt  In  Tirol  icogt  der  Hnnd  dnroh  sein  G^beal  einen  TodealUl  Im 
Hanse  an  (jn  Insbmok).  Bei  den  Cherokesen  rerkttndet  der  Hund  dnreb 
Uigltebes  Geheul  die  Floth,  so  daas  sein  Herr  Zeit  hatte  ein  Boot  in  be> 
steigen  und  so  dttrob  ihn  gerettet  wurde  (wie  das  Oapttol  durch  Gftnse). 
Die  Tempelhnnde  im  Heiligthnm  des  Hephftstos  spürten  den  sitüiehen  Werik 
der  fiintretenden  heraus.  Cswnobog  (Cami-Üu)  wurde  von  den  Slawen  als 
scshwarxer  Hund  dargestellt  Unter  den  Kolong  auf  Java  hielt  jede  FamiMu 
einen  rothen  Hund  cur  Verehrung.  Die  Kirghiaen  leiteten  sich  tou  dnem 
rolhen  Hunde  (Kisin-taisan).  Hunde,  die  (ausser  den  Geiern)  an  dem  Frasse 
einer  in  der  Steppe  auageaetaten  Leiche  Theil  genommen,  wurden  bei  der 
Hdmketir  dundi  den  Gernch  erkannt  und  als  unrein  von  den  Ralmttkkea 
fortgejagt  (Zwick).  Die  Tufcn  stammten  (in  Tibet)  von  einem  Hunde. 
Flricoolitseh,  der  bdse  Geist  der  Walaehen,  tddtet  Naehts  als  schwarser 
Hund  Thiere,  die  er  anstreift  und  die  er  dadurch  sur  eigenen  Brlrisoiiung 
ihrer  licbenssttflte  beraubt  Agrippa  von  Netdshelm  diente  der  Teufel  in 
GeataU  eines  Handel  mit  magischem  Halsband.  Nach  dem  Babbiner  zeigt 
das  Heulen  der  Honda  die  Ankunft,  des  BKas  an.  Im  Hangedcbt  (im  BUess- 
caateller  Amt)  sitaen  Sl  aehOpffini,  haben  ain  Person  im  Gesicht,  den  man 
dsA  Hon  nennt^  aokher  gebeut  den  21  schOpifon,  wenn  man  einen  Hiaiieb> 
tan  will,  auesam;  aoleher  hun^  wenn  man  den  UebeltUlter  btnriehten  will» 
mnss  dreimal  wie  ein  Hundt  ansa  dar  Usweiler  HeckdMn  bellen  (s.  Mene). 
Oer  Untemohter  wird  spüteir  in  echtfrKakischen  Gegenden  hunno  (Hunne) 
fSBAimt  und  hnnn  hiess  bei  den  Franken  eine  grosse  Zahl.  Als  Toaa  Hunde 
stamniend,  erhieltsD  die  Hiongpiu  (Hannen)  tob  den  Ghtnesen  die  Beaeiek- 
nuag  Tl  OShaU'Touang  oder  Barharen  der  Beiige).  „Hontari  (hunderi  oder 
hnndred)  iat  mit  Mfvtgmf,  eentrom  oder  eanton  (Kante)  so  yengleieben  (Stock, 
Stib,  Greoaseichen,  Grenze,  begfiasies  Gebiet).  Der  Hunne  ist  von  jupw» 
beaannt|.  dem  Antreiben,  Bänlreiben.*  (als  whipperin).  „So  hiessen  die  aoa^ 
erlesenen  Benner,  die  (nach  Tadtus)  bei  den  Germanen  den  Beitem  unter' 
mischt  waren  (centeni  ex  singulis  pagis)..  Der  Hund  konnte  als  hWahr  so 
benannt  sein.  Hunter  oder  Jllger  (Boss  und  Hund)  unterscheidet  sich  jom 
hinthan  (stossen,  laufen)  nur  durch  den  Ableitungseonaonaat*  Im  Anschlnoa 
an  die  honnischeii  SpitidMpfe  heisaen  die  Szekler  (der  Bflekstand  des  hunni* 
aehen  Heeres)  bei  den  als  Attila's  Brben  in  Buropa  eingetretenen  Ungan 
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oooh  jetit  die  Hnadakdpigen,  wi«  im  liittaklter  HimdafcOpflg»  in  Asien  ab- 
gemalt wurden.  In  einten  Theilen  Pero*s  hiessen  die  Priester  Attoo  (Hund) 
und  In  Hannea  wnrde  in  dem  Tempel  ein  Hand  Terebrt,  mn  ihn  naeli  dem 
leisten  an  essen.  Die  Shosliones  nannten  den  Coyotl  (canls  latrans)  ihren 
Ahn;  die  CK»ttin  der  Geborten  hiess  (bei  den  Aatelceik)  Itaeninam  (Httndln- 
nen*Mntter). 

In  den  Birenliedern  läset  der  Wugde  den  Biren,  ein  Kind  des  höehsten 
Gottes,  aas  Neugierde  anf  die  Brde  herabkommen,  wo  er  amherirrend,  sieh 
an  Beeren  gfttlich  that  nnd  im  Winter  sein  Nest  bant  Wenn  ron  dem  Jäger 
aufgespürt,  fährt  die*'  abgeschiedene  Seele  des  Thierluinigs  wieder  sam  Him- 
mel ond  überbringt  die  beim  Schmause  im  Dorfe,  (wohin  der  todte  Bir  ge> 
schleppt  wurde),  dargebrachten  Opfer  dem  höchsten  Gotte.  Aas  dem  beim 
Mahle  weggeworfenen  Knochen  des  Riesenirifcren,  dem  Henabosoho*s  Enkel 
ndttelst  des  rem  östlichen  Propheten  gegebenen  Talismanes  sein  kostbares 
Halsband  geranbt  hatte,  entstand  das  Bttrengeschleoht  (nach  den  O^jibberaje). 
Die  Ck)ldi  opfern  den  getlihmten  Büren  beim  festlichen  Schmaus.  Bilder 
▼on  Bttren  wurden  In  Yucatan  als  Hausgötter  verehrt.  Der  Os^ike  schwört 
auf  die  Haut  des  Bären,  der  dmi  Meineidigen  serreinen  wird.  Nach  brau- 
ronischer  Sitte  wurden  der  Artemis  Bären  geopfert  unter  der  Verkleidung 
in  Bärenfelle  (Arktensis).  Vor  einer  Vermählong  in  Athen  masste  die  Braut 
vorher  der  Artemis  als  Bärinn  (bei  Brauronfeste)  geweiht  werden.  Nach 
Glauben  der  Norweger  können  sich  die  Lappen  in  Bären  verwandeln.  Bs 
Ist  eine  grosse  Sttnde,  nach  den  Itälmenen,  in  die  Fasstapfen  eines  Bären 
SU  treten  und  schält  sich  dadurch  die  Haut  vom  Fasse  ab.  Der  grosse 
Bär  oder  Wagen  wurde  bei  den  Abiponen  verehrt.  Der  grosse  Bär  oder 
die  Bärin  (Okuari)  wird  von  drei  Jägern  verfolgt,  (die  Sterne  des  Schwan- 
les).  Die  Algonquin  sehen  n^ichfalls  im  Bären  einen  ürsa  m^jor.  Nach  den 
Mandan  soll  der  Wagen  oder  grosse  Bär  (Ichka-Schaofapo)  ein  Hermelin 
sein.  Beim  Feste  des  grossen  Bären  oder  Wagen  (im  Sommer)  binden  sieh 
die  Brasilier  die  Flügel  des  Vogel  Kobltub  an  die  Arme. 

Als  Obapewich,  der  erste  Mensch  der  Hundsrippen,  die  durch  die  Bat- 
ten herao%ebrachte  Brde  auf  die  Wasserilädie  gelegt  und  daraus  eine  Insel 
gebildet  hatte,  setste  er  als  erstes  Thier  den  Wolf  hinauf,  d«r  auf  dem 
schwankenden  Boden  umherlaufend,  denselben  welter  nnd  weiter  ausbreitele. 
Der  Mingo-Stamm  der  Arikarras  nennt  den  ersten  Menschen  Ihkscba  (Sti- 
ritsch)  oder  Wolf  (Pakatsch  oder  Prairienwolf).  Mit  den  Wölfen  auf  die 
Jagd  gehend,  seigte  sich  Menaboiho  weit  ungeschickter  und  wurde  von  Ihnen 
verspottet.  Als  er  sich  wieder  in  einen  Menschen  verwandelt,  blieb  einer 
der  Wölfe  als  Jäger  bei  ihm  surück.  Der  wie  die  JSonne  glänzende  Wolf, 
den  der  vater-  nnd  mutterlose  Knabe  in  der  Schlinge  ftngt,  herrscht  nach 
tartarischer  Heldensage  Über  600  Wölfe,  als  Bürü*Chan  oder  WollMttrst»  der 
bald  als  Wolf,  bald  als  Mensch  lebt  (Oastren).  Apollo*s  Wolf  war  Liebt* 
sjmbol  (Arkos  nnd  Inx)  in  Xvxaßas  und  so  der  lykäische  Zeus  in  Axkadlcn 
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(auf  dem  Berg  Lycäus).  Als  Sohn  der  Leto,  der  Wölfinn  der  Hyperborlw- 
Sage,  war  Appollo  Lykeios  oder  Lykoreus  und  Artemis  Lykaia.  Mars  ward 
auf  etrurischen  Aschengefassen  mit  einem  Wolfskopf*)  dargestellt.  Fenrir, 
Loke's  Sohn,  verfolgt  in  Wolfagestalt  den  Mond,  als  Mänagamer  (lunae  canis). 
An  Odin's  Throne  sitzen  die  die  Wölfe  Geri  und  Frecki.  Srliun  in  den 
scandinavischen  Sagen  spielen  bei  Füratenkindern  die  ebLnao  in  Arkadien 
bekannten  Verwandlungen**)  in  Wölfe,  die  später  iu  den  GoachichLun  vum 
Wärwolf  oder  Ghierwolf  zuräckblieben,  von  Xvxdpd^Qoanos  oder  xwdvO^Qwnog, 
Versipellis  u.  s.  w.  Die  Ljcantbropie  wird  zu  der  insania  zoanthropica  unter 
der  insania  metamorphosis  gerechnet.  Sleemann  erwähnt  mehrerer  durch 
'  Wdlfe  entführter  Kinder  in  Indien  und  ein  Knabe  im  District  Ghandaur,  der 
•einen  £!ltem  snrttckgebracht  wurde,  1846,  behielt  trotz  sorgsamster  Päege 
alle  Gewohnheiten  eines  Hundes  bei.  Die  Zauberer  der  Irokesen  können 
tich  in  Thiere  venraadebi  und  als  einer  derselben  als  Unglücksvogel  ein 
Sterben  rerarsachte,  fand  man  den  abgeeohoesenen  Pfeil  im  Leibe  des  Zau- 
berars, der  daran  starb,  wie  man,  naeh  dentecfaen  Sagen,  die  Hexe  mit  der 
dem  Wirwolf  oder  dem  Nachtmar  angefügten  Wunde  im  Bett  findet  Die 
Jonnoe  genannten  Zauberer  d«  Araiib;aDer  verwandeln  sich  in  Vögel,  die 
auf  ihre  Feinde  Pfeile  abs^iessen,  die  der  BrasUier  In  Tieger.  Die  Zau- 
berer  (Texoxes)  in  Nicaragna  waren  in  Tliiermetamorphosen  erfahren.  Bei 
deu  Wenden  heissen  die  Hexen,  die  in  Gestalt  einer  Katae  ersoheinen, 
Koslareisa.  Der  Spuckgeist  Ekerken  (bei  Cleve)  springt  in  Gestalt  eines 
flichhomchen  aof  der  Landstrasse  nmher.  Der  Tieger  ist  bei  dmi  Abiponen 
die  Verkörperung  des  bOsen  Geistes.  Die  wie  K41ie  bHQleuden  PrOtiden 
worden  to&  Melampns  (naeh  Ovid)  geheilt  und  die  Wasser  der  Quelle  bei 
KKtor,  worin  derselbe,  die  Pmigamina  mentis  warf,  hatten  seitdem  (aadi 
VitrOTias)  dieKrafl>  den  Wein  meiden  sn  machen.  Im  Monat  Deeemberdart 
man  d«n  Wolf  nicht  bei  Kamen  nennen,  sondern  nur  »Gewflnn*,  sonst  wird 
man  Ton  'Wirwolfen  serrissen  (in  Ostpreussen).  Wie  die  Indier  den  Tieger, 
dar  ein  mensohenfiressender  Ifanntieger  sein  konnte,  sirtlieh  Onkel  nennen, 
sdhmeieheln  die  Tagalen  dem  Kroeodile  als  Nono  (Qrossyatcr),  die  Finnen 
dem  Biren  als  «lieber  Alter**.  Der  Lowe,  wenn  höflich  gegrüsst,  versehont 
b  Oongo  die  Begegnenden  und  Frauen  immer.  Traf  der  Qniohe  einen  Tie- 
gsr  anf  aemem  Wege,  so  rief  er  ihm  an:  «leh  habe  keine  Sttnde  begangen". 


*)  Die  ShaNdl  in  Oregon  verehren  den  Wolf,  weil  er  frflher  mit  abernatOrlichea 
KriLften  bppabt  ppw«>sen.  Nach  den  Algonquin  war  der  Wolf  ein  Knabe,  der  sich  in  dieses 
Huer  verwaudelt,  weil  ihn  seine  Eltern  yernacUäsaigt.  Von  allen  A^ptero  essen  noch 
jelst  die  Ljrkopolitea  aUeia  das  Sehaf;  weil  der  Wolf,  den  ite  iBr  eisen  Gott  hsheik,  das- 
idbe  Ihttt  (Plolsrch).  Qnod  male  cveniat  vianti  si  lupus  ant  ovis  per  viam  sibi  currit,  et 
beae  gl  lupus  aut  coluber  (Nicolan^  Dtnikelspuhel)  li'^P'.  Iu  Tbiergehegen  der  wrgivjnehen 
Eva  sn  TimiivuH  im  Yenfterlru  Ic  wnnlen  auch  ge/.äiimte  Wölfe  gehalten. 

**)  Evil  spirits  aie  supposed  to  ha?e  the  power  at  times  of  chauging  men  into  tigen 
In  C^chk,  lach  beinf  BobMqneat^  distlngabhid  b7  hsting  no  tuls  (Day). 
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In  den  Bargen  der  Kanen-boraD  begleiten  iwei  Tieger  den  tn  d^n  belügen 
PläteeB  Fflgemden»  «a  ihn  w  serreiesen,  wenn  er  es  in  dta.  Cevemooieo, 
dia  ünem  Her»  eeholdicp  tSad,  versehen  solhe.  Odicb  seh  in  Sakknr  (in 
Skdh)  einen  Tieger,  den  dns  Volk  xn  Ihren  des  dost  begmbeoen  HeiUgM 
■nteiUeh.  «Die  Bethen  nennen  den  BSren  La^alg  oder  Bnstihss,  den  WoV 
HsBfcnbb  oder  Gimrook  nnd  sind  des  Utnmmgf  dass  sie  ihnen  dsnn  niehl 
m  Tiel  Scheden  snfilgen  wMen,  üs  wenn  sie  dieselben  walk  ihren  eigent* 
Uaben  Namen  nennten,  Aach  den  Hase»  neonen  sie  nieht,  irsil  selbiger 
soaet  Ihnen  anf  dess  Bochen  Felde  viel  Sehaden  thtm  würde*  (B<»oler> 
Den  WallBsch  unä  die  Ofca  veirehren  die  Eamsohadabn  ans  Forsfat,  dess 
sie  ihre  Baidaren  omvetfen  kannten  >  nad  ebenso  Bftr  nnd  WolC  Sie  haben 
Formeln,  momit  ^e  diese  Th&tt«  besprechen,  nennen  aneh  niemnls  ihrs 
Namen,  sondern  spceohen  von  iliaen  nur  mit  dem  Ausdroeke  8i|»ang  (e 
ünglilck).  Sie  glaabea,  dass  alle  TMere  ihre  Sprache  verstehen. 

Die  den  Ensgem  fblgenden  Leiefaenthlere  sind  siegreiche  Zeichen,  nnd 
beim  Gktöse  der  Sohlaehteo  firaocn  sich,  gleieb  dem  Adler  (oder  doch  dem 
Qeier)y  »der  eohlaafce  Wolf  im  Walde  nnd  der  irolkensohvarse  Rabe*,  die 
heiligen  Thiore  Odin*s,  wie  vom  Rabe  nnd  Wolf  die  IndSaner  des  nordwesS> 
liehen  Ameräa  ihre  Herstammnng  ableiten.  Die  Walfinger  zu  denen  Hilde- 
brand  gehoele,  stammten  vom  Wolfe,  wie  die  Welfiag^  in  spiterer  Mjthe 
ihren  Namen  ans  der  TenrechslQng  der  ansgesetsten  Kindör  mit  jengen 
Hunden  erklärten.  Von  Lnpa  war  Bomnloe  gesiegt  und  von  der  Ojno  oder 
Spako  (Handinn)  genannten  Hirienfran  Gyrus.  Nach  Aelian  bringt  die 
Woldn  wahrend  12  Tagen  nnd  18  Nächten  unter  grosssn  Besohwerdeu  ibse 
Jungen  cur  Welt  nnd  in  18  Tegen  und  12  Niehten  war  Latona  aus  dnm 
Hyperborlerlande  nach  Dolos  gekommen,  um  dort  Apollo  nnd  Artemis  sa 
gebiren.  Die  Tagns  oder  Dulgassen  stammten  von  einer  Wdlfin  und  die 
So^ui  (Eaoteehe)  oder  Tele  (Chili)  leiteten,  sieh  von  einer  hunnisohsn 
Prrasessinn  ab,  der  ein  Wolf  beigewohnt  Der  Bataohi  (erbUehe  Fivst  der 
mon|p>lisehen  Khanen)  eiksnnte  eis  Stsmmelteni  einen  blauen  Weif  nnd  eme 
weisse  Hirschkuh.  Die  Toukiou  am  See  Si-Hai  stemmten  vom  Wolf,  die 
Mongolm  vom  Granweif  (BnrtetschinoX 

Die  WirwOUb  hanasn  besonders  in  den  Zwölfniohten  und  fiisBse»  Voh- 
Im  (nnek  denteohem  VoUiSl^nben).  Das  Anlegen  eines  Gürtels  diente  aer 
Verwandlung*)  in  Wihrwölfe.  Eine  in  einen  Wolf  verwandelte  Tagelahner- 
frau  raubte  (in  Tirol)  Sttteke  der  Heerde  (s.  Penzer).  Die  Wlrw«lfe  wel^ 


*)  Siquis  in  Ortoidia  bnntrit  ia  eomtlo  tn  vetala  Tadtt  id  est,  ia  ferarura  habiCas 
le  MMDunmfßaat  (MmmtMit)  •!  wrtiBiiliir  priHltan  p6cadiiiiii  ot  aMoauHrt  ofilla  bMUaena 

qtn  rem  tatiter  in  forina  species  sc  Iransformant  ITT  annos  poeniteiuit,  qnia  hoc  daemoni- 
cum  e«t  {Theodor  von  Canterbufy).  ^■iemand  begehe  an  den  Caieodeu  des  Januar  die 
Abscheulicbkeit  und  Abgeschmacktheit,  üa^a  er  eine  jauge  Kub,  einen  Hirsch  oder  Biesen 
Orttteot)  tptele  (St  XUgna).  Die  Zanberer  Centraluaeriki^i'  gdbranihton  nitnuSkeBr  beim 
Fait  dm  Foma^ta. 
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den  erkannt  an  dem  Znsammenwachse  der  Augeahnnuidii  ilbtr  der  Nase. 
Der  das  Wolfshemd  (ülfahamr)  Anlegende  bleibt  nean  Tage  yersaubert. 
Wenn  Sigmund  uod  Sinfiotlis  schliefen,  hingen  neben  ihnen  die  Wolfshemden. 
Die  Neuren  gelten  (nach  Heradot)  fiir  Zauberer  (xoi^rf^),  weil  sioh  Jeder 
von  ihnen  anf  einige  Tage  in  einen  Wolf  verwandele  und  dann  wieder  zum 
Menschen  werde  (wie  noch  jetzt  in  Volhynien  oder  Weissrussland).  Zu  St. 
Atigustin's  Zeit  hat  man  oft  gesehen,  wie  sich  ein  Mensch  in  einen  Wolf 
verwandelte.  »In  das  Gebiet  der  Lichtempfindungen  aus  inneren  Ursachen 
gehören  eine  Mciipc  von  Lichterscheinungen  im  Gesichtsfeld,  welche  in  aller- 
lei Kraiikhoitszusländen  des  Auges  oder  des  ganzen  Körpers  auftreten,  bald 
über  das  Varize  Feld  ergossen,  bald  räumlich  begrenzt,  und  im  letzten  Falle 
bald  in  Form  unregelmässiger  Flecken,  bald  als  PhantasmeOi  Meoachen, 
Thiere  u.  s.  w.  nachahmend"  (Helmboltz). 

Bei  den  Tartaren  des  Altai  lebt  der  schwarze  Fuchs  als  das  Mädchen 
Utjü-Arax  unter  der  Knlr-  mit  üjrcm  Viiter  Ujut-CJhan,  Uebeles  auf  Erden 
wirkend,  bis  sie  von  Kamia  Kalas  gelumden  und  zu  Tode  gepeitscht  wird. 
Der  Götze  von  Totzcutcinco  stellte  einen  Fuchs  (Coyotl)  dar.  In  den  Fahcln 
der  I^eger  spielt  dur  Haase  die  Rolle  des  schlauen  Reineke,  der  in  Japan 
eine  gottliche  Wesenheit  repräseutirt,  die  sich  überall*)  und  nirgends  findet. 
In  den  Bornn-Fabeln  ist  der  Jackal  Priester  aller  Waldthiere  und  mit  vielen 
Arten  der  Zauberei  vertraut  (s.  Kölle),  und  ähnlieh  F?piplt  der  Jackal  in  in- 
diacheu  Maiirchcn.  In  Rom  band  man  am  Fest  der  Teilus  i'ucüsen,  als 
Symbol  der  rotlien  Flamme,  Fackeln  an  die  Schwänze  (nach  Ovid)  und  jagte 
sie  durch  die  Felder  iwie  Simsou).  Der  Name  Tahmurath,  Runter  dem  die 
Menschen  die  Schrcibekunat  erlernten,  sowie  die  Gewebe- Bereitung  aus 
PflwizenstoÜen  änd  thierischer' Wolle),  bedeutet  ,  starker  Faclis". 

In  dem  T'Enr^oh  trcnannten  Crocodil  (dem  Gott  Sawak  aui'  den  Monu- 
menten gehörend;  wiade  daa  dem  Üciiris  feindliche  Prinzip  verkörpert  ge- 
dacht, in  Ombos  dagegen,  wo  es  friedlich  im  Tempclhofe  lebte,  brachte 
man  sem  Hervorkommen  mit  der  Fruchtbarkeit  deti  haudos  in  Verbindung, 
buwiti  mit  der  Ursache  desselben  dem  Steigen  des  Nil's.  Die  Ashantie 
setzen  dem  Crocodil  Opfer  von  Hühnern  ins  Schilt  und  dann  kemmt  es  auf 
das  Locken  eines  Priesters  hervor.  In  einigen  Teichen  bei  Kurrachee  wer- 
den heilige  Crocodile  gefüttert  (s.  Orlich)  und  ebenso  in  siamesischen  Teui- 
pelhöfen.  In  Arsinoe  sah  Strabo  das  in  Tcntyra.  als  Üild  des  Typhon  ver- 
abscheute Crocodil  vom  Priester  gehegt.  Wolkow,  der  Gründer  von  Slo« 
wensk,  lebte  als  Crocodil  im  Wolkow-See,  wo  er  von  Teufeln  erstickt,  von 
den  Anwohitern  aber  durch  Todtenopfer  verehrt  wurde.    Den  Aegyptern 


*)  Sdoii  k  eroyance  pepohire  (aceonbiit  an  tigre  la  doo  d'ubiquit^)  le  g^nie  du 

tipTf?  erre  partout  et  outend  !ps  propos  de  rfMix.  qni  pnrlfnt  mal  de  lui.  AUBSi  rAnamite 
evite-tril  avec  soio  de  parier  de  Uug-cop  (mouseigneur  letigre)  oder  nur  aehr  cbrtrbieüg 
und  seine  Fnutapfen  grüsaend  (s.  lUduaurd). 
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rftellto  das  Crocodil  (o  K^oxoSpiXag)  da«?  Abbild  der  Gottheit  vor,  als  zungen- 
lo3  (oyAwööOf),  da  das  göttliche  Wort  d  i  Siiiimic  nicht  bedürfe  (Plutarch). 
Varuni.  von  den  Macuas  oder  Fiscboni  ati  der  Küi^te  Coromaudel  als  Meeres* 
gott  vertliit,  reitet  nuf  einem  Crocodil,  die  Ta<^n!en  auf  den  Philippinen 
bauen  dem  Crocodil  Teuipeliliutten  im  Ahnendienst,  und  am  Menam  haust 
es  an  den  Capellen,  als  räciiender  Diener  dea  Dämon.  In  Afrika  wurde  das 
Crocodil  bei  Hix  Oove  verehrt.  Wie  der  Ichneumon  das  Crocodil  durch 
Hineinkriechen  vernichtet,  überkömmt  in  Tirol  das  Hermelin  den  Wurm 
durch  Anblasen  mit  dem  Sprinirkraut  (s.  Panzer).  Wenn  die  Bakuenas  eiuea 
Alligator  sehen,  speien  aie  aus,  sprechend:  ,Hie!-  int  Sünde". 

Nachdem  die  Finthen  Alles  in  eine  Wüstenei  verwandelt,  und  die  wil- 
den Thiere  auf  den  Stätten  der  Menschen  wohnten,  liess  der  (mit  Noah  ver- 
glichene) Kaiser  Yao  in  China  die  Wälder  niederbrennen  und  das  Wasser 
ableiten.  Die  indianischen  Mythen  Nordamerikas  über  den  Schlingen  fanger 
der  Sonne  sprechen  von  einer  Zeit,  ala  noch  die  Tinere  auf  Erden  herrsch- 
ten und  ebenso  die  birmanischen  Chroniken.  Nach  der  Zerstörung  Pronies, 
sfigc^n  sie,  waren  die  nach  der  Insel  Jolinjlut  (dem  .s[)att  ren  Pagan)  geflüch- 
teten UeberresUi  des  Volkes,  so  schwach  geworden,  dass  die  wilden  Thiere 
auf  Erden  geboten  und  als  Tyrannen  der  Men.^ohen  von  diesen  Tribut  ver- 
langten, bis  der  Sonnensohn  Piu-min  sie  davon  befreite  und  sich  mit  der, 
wie  Androuieda,  zum  Opfer  bestimmten  Tochter  des  Samraudirat  oder  Daui- 
mateajah  vermählte,  des  zm*  Herstellung  der  Ordnung  (gleich  dein  Modier 
Dejoces)  von  den  Gemeinden  erwählten  Richters.  Kajomors,  der  Ahn  der 
persischen  König.^geschlechter,  errichtete  seinen  Thron  auf  den  Bergen,  wo 
zur  Huldigung  die  wilden  Thiere*)  herbeikamen,  die  in  Thracicn  Orpheus 
durch  seine  Leier  zähmt  (während  sie  der  Jäger  Nimrod  durch  gewaltige 
Stärke  bändigt).  Als  sein  Sohn  Siamek  von  dem  schwarzen  Dir  getödtet 
worden,  zog  sein  Eukel  Houscheng  gegen  diesen  Sprössling  Ahriman  a  aus, 
an  der  Spitze  eines  Heeres  von  Peri  und  Thieren ,  wie  auch  Rama  seinen 
Sieg  den  von  llaiiunuui  als  Bundesgenossen  zugeführten  AÖVn  verdankt. 
Wie  in  Mecone  oder  Sicyon  Götter  und  Menschen,  rechteten  um  l'cuer  von 
Tendhiiucaii  Heroen  und  Thiere,  als  nach  dem  Untergange  der  vierten  Sonne 
Nat:;iliii!itzin  in  der  ITnterwelt  gegangen,  um  als  Sonne  verklai  l  zu  werden. 
Als  cii>j  Thiere  sich  verwettet  hatten,  weil  ihrem  Ausspruch  entgegen,  die 
Sonne  im  Osten  aufgegangen,  wurden  sie  von  den  Heroen  geopfert  und  zum 
Andenken  an  diese  Sage  wurden  noch  später  die  regelmässigen  Waehtelopfer 
fortgesetzt  von  den  Menschen,  den  Ei  biu  der  Heroen,  die  auf  das  \'orlangeii 
der  durch  Citli's  Pfeilschuss  erbitterten  Sonne  sich  mit  Xolotl  dem  Tod« 

*)  Aas  einer  6egeQ4  in  Libyen  wurden  die  Menschen  (nach  Diodor)  durch  Elephan* 
ten  vertriebeil,  vom  Fluace  Asaa  (in  Aethiopien)  dareb  LOwen  (oliae  die  Mftcken),  dann  die 

N.ichliarcn  der  Akiid  pliagen  durch  Giftsjiimien  und  ScorpioDen,  ein  medisches  Volk  durch 
Sperhngi  .  ein  i!;i!'-,f  h^'s  fftirch  Feldmäuse,  die  Autariatrn  dm  eh  Fr.i  r-ln'  „Unter  Herkules 
unsterbliche  Tliat.-a  geiiurt  die  Vertreibung  der  Vogel  am  6ee  blympiialuB." 


weihen  musste.  Niemand  hat  ein  Anrecht*)  auf  die  Insel  Prydain  (Brittan* 
nien)  ausser  der  Kymrischen  Nation,  die  vor  jedem  lebenden  Menschen  dort 
anlcam,  als  das  Land  nur  von  Bären,  Wölfen,  Bibern  and  Büffeln  bevölkert 
var,  sagen  die  wsUisiachen  Triaden.  Bei  den  HoUentotton  gewinnt  der 
Einzige  Mensch  (Gurikhoisib)  den  Thieren  Alles  ab  und  besiegt  sie,  als 
sie  murren  (s.  Hahn).  Nach  den  Australiern  am  unteren  Murraj  gab  es 
oiur  Ytfgel  und  Thiere,  während  das  Land  ohne  Sonne  in  Dunkelheit  gehtlUt 
war.  In  Folge  von  Streitigkeiten  Ewiecbeo  einem  Smn  und  oeäner  OefUirtinn 
vorde  ein  Bi  vom  Himmel  gewoifea  nnd  zerbraoh  an  ^ner  vom  guten  Geist 
dorthin  gestellten  HolaAle.  Mit  dem  aoestromendmi  Liobt  ging  die  Sonne 
auf  und  solche  Thiere  oder  Ydgeli  die  ihre  Geftlirten  wohlw«dleid  onter- 
stitat  hatten,  wardeo  in  Menaehen  Tenrandall  (BoTeridge).  Die  in  der  Srde 
«ilhlenden  Batten  des  Nordens  (Fenschfl  genannt)  starben  (nach  dem  Schin- 
7-king)  vom  Lieht  der  Sonne  beitUurt.  Zur  Zeit  als  die  Biesen  noeh  anf 
Brden  wohnten,  gab  es  nur  nooh  wenige  Menschen.  Diese  worden  ron  den 
Bienen  nieht  viel  beachtet,  aber  Hund  nnd  Katse  merkten,  daas  die  Mea- 
sehen  einst  die  Herren  der  Brde  sein  würden,  nnd  sohlossen  sich  ihnen  an 
(an  Hookiiel'in  Oldenburg).  Daran«  ratspiont  steh  dann  ein  Beehtstreit, 
der  an  GhinsteB  der  Thiere  entschieden  wird,  aber  das  von  der  Katse  vor- 
borgene  Pergament  wird  von  den  Mftnsen  gefressen,  weshalb  sieh  der  Hond 
mit  ibr' verfeindet  (StrackerjaUn). 

In  Schlangengestah  ringeln  sich  die  frühesten  Bbgeboreoen  ans  der 
beimatiüicheii  Erde,  der  sie  entsprossen  sind,  mit  Sdilangelnwoneln  stand 
der  Vorfahre  ameriltaniseher  Stämme,  als  Baom,  in  der  Brde.  Die  Mexi- 
kaner verehrten  das  mythische  Schlaogenweib  Cihnatcohnatl  als  Matter  des 
Mensohengeeehlecbts,  wie  auch  Bhea,  die  Gdttermntter,  sich  in  Schlangen  ver> 
wandelte,  und  der  snr  Schlange  gewordene  Mensch  wird  als  Grossvater  von 
den  Monnitarris  verehrt,  die  beim  Bauchen  stets  für  ihn  anerst  das  Mnnd- 
stock  dar  FfeÜfe  in  die  Lnft  halten.  Die  M^jaa  feierten  in  dem  Schlangen* 
gott  Votan  ihren  Helden,  die  Zaottecas  opferten  Menschen  den  Scblangen- 
gOtlern,  (die  dreisehn  Onlebras  der  Chii^anesen),  die  Natchet  setaten  die 


*)  Dedaa  Um  IndioB  d«  kt  Aatts  qae  laa  «nlebras  7  hM  tigr«  emn  iMlatal«!  d« 

aqnella  tiftii»,  qoe  como  senores  de  ella  mereciao  Mr  adoradot,  y  qne  ellos  eran  ad» 

veoczidos  y  estrargorn^  (Garcilasso  de  la  Vega).  In  two  parishcs  alone  during  the  last  few 
jears  pf  the  nativc  admioiBtratiou  fifty  üx  villages  with  their  communal  lande  had  all 
feesa  dMinysd  aad  gone  to  fiiogle ,  caused  by  the  depredatioiit  ef  the  wild  elepbaots* 
($nm  fhe  Cellaetor  of  Beerbhoom  to  the  Board  of  Revenue,  dated  April  1790)  and  an  official 
rcturn  states,  that  forty  market  towns  tbroughoiit  the  district  had  been  Jeserted  from  the 
same  cause  (Haoter).  Die  Bewohner  der  (tou  den  Amazonen  gegründeten)  Stadt  Themiscyra 
tau  Themodon  Nndelan  Blna  nad  andere  wilde  Thiere,  sowie  BieneDiehw&nne  gegen  dto 
Arbeiter  des  Laealkn,  ah  sie  belagert  wurden.  Die  Inwohner  des  aethiopisebeD  Palmen- 
garten  leiten  zum  Bchntz  gegen  die  wilden  Thiere  auf  Baumen  (nach  Diodor).  Am  Laani- 
tiscLen  liueeu  hatten  die  Hirten  täglich  mit  deo  Löwen,  Panthern  und  Wölfen  der  Wüste 
XU  k&mpfen.  Decios  lieea  Löwen  (ans  A£rica)  in  Arahien  los,  zur  Yertilgungder  Eingebo- 
xtaea.  b  Fegn  werdni  lailiuittt  UM&t  der  Tiager  wtftn  gtrluat. 
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heilige  Schlange  auf  den  Altar  dea  Soimeittempels  imd  mf  Gnaddoipe  ynrm 
die  Ffase  der  GMaen  mit  ScUaogen  iinnnindeD.  In  Pera  vnrde  d«r  Qott 
daa  Bdohthnma  (Urcagoai)  ala  Sdilaage  gedacht,  in  Fnda  badete  (aaoh  Isert) 
die  Scblaaga  die  Nationalal^ttheit,  in  Whydah  waren  die  heiligen  BeUangm 
von  den  Clmatem  der  Afageachiedenen  beaeeltf  ind  aoleha  erlraoneA  die  Kafr 
fern  In  den  neben  der  Htttte  gefiudenen  Sefalangen,  venn  «e  bei  Berihm^g 
Bit  einen  Stocke  nicht  aischen.  In  Bpiraa  worden  (mwh  AeHan)  Drachen 
▼erehrt»  in  Theasalien  (nach  Aristotelea),  in  der  Grotte  dea  Trophomnm  in 
Bootien  (nach  Saidas)  and  ao  in  Phrjgien,  E^gypten,  Babylon  etc.  INa 
8chlangeng#ttin  Ooalücne  (Mutter  des  HniUlopoditli)  empBag  anf  dem 
SoUangenbsrge  CSoalepeo  bei  Tnia  ihre  Verehrang  ab  BlamangOttnm.  In 
Aegypten  gab  es  von  Schlangen  (imHdBs)  aechxehn  Arten.  Die  SiQimf^ 
werde  aOgemein  verehrt,  diente  aan  KopAchmaok  der  laia  nnd  hatte  Schlapp 
winkd  in  allen  Tempel,  wo  sie  mit  Eilberfett  («f#K«  #i^aKstov)  gelllttert 
werde  (nach  Aelian).  Die  99*^t  ^  ^  Theben  madhidlieh  b^ 
wiesen,  werde  (nach  Herodot)  im  aSeitatempel  begraben.  Von  Vipeia  Ceraetea 
worden  Homien  in  Theben  geAmden  (a.  Wilkinion).  Die  Schlange^  die  nioht 
altem  soll  nnd  ohne  Glieder  leicht  hingleitet,  wurde  (wie  Plotareh  beamikt) 
von  den  Aegypteni  dem  Stern  verglichen.  Yon  den  Schlang  (Therrnntfaia) 
werde  besoadera  die  Natter  (Colober  natriz)  geslihmt  nnd  in  den  aegjrpti* 
sehen  Wohnungen  gehalten,  so  dass  sie  auf  Zdehen  herbeikam  Und  am 
Tische  finas,  wie  aie  in  Volkamihrchen  ans  den  Milohnipiba  trinkt.  In 
llelite  wurde  die  Schlange  Parias  im  Tempel  des  Heilgottee  gefltttart.  Die 
Psyiler  oder  ScfalangenbeadiwArer  (in  Egypten)  brechen  (nach  Wükinaon) 
der  OiftaeUaage  (Cobia  di  capello)  die  Zlihne  ans.  Die  Schlange  Befrof 
oder  Apap,  der  Nnd  der  Sonne,  griff  in  typten  auch  die  Seele  dee  Vef- 
atorbenen  an,  der  dcfa  gegen  sie,  wie  gegen  die  Fantome  der  übrigen  Tbiera 
dnrch  magische  Formebi  der  Mysterien  aehttate,  die  Hit  oeiner  0lied«r 
verechied«ie  Gottheiten  anempfthlead.  Die  Norwegischen  Benem  bewahien 
die  Hoäd'Ormen  (Weissworm)  genannte  Sdilange  als  Heilmittel  bei  Ylel»' 
krankheiteD  nnd  in  Bnaaland  gilt  als  aehfttaender  Schlangendimon  der  hina- 
liehe  Zmok,  zu  dessen  Bekämpfung  der  bOse  Waldzmok  berbeifliegt  Von 
fliegenden  Schlangen  wird  in  Aoatraliea  geapioohen.  Am  Mosktngon  wurde 
(nach  Heokevelder)  die  Klappeieehlange  als  Beschätzer  verehrt,  in  Kaschmir 
der  Nagas  •  König  des  Sees,  bis  der  buddhistische  Apostel  Kasyapa  ihn 
bannte.  Die  Malabarcn  vermeiden  es  die  Naga  pombon  (cobrardi-capello  an 
tlkiton,  da  sie  für  beibg  gilt.  Die  Schlange  dw  Protimpos,  die  mit  Perkunos 
nnd  Pikullos  in  Romowe  verehrt  wurde,  (IlttertcD  die  Preussen  mit  Mildh. 
Nachdem  die  Erde  (das  Land  der  Mujscas  oder  Menschen)  bevölkert  war« 
kehrte  die  schöne  Bacchue  oder  Tuzachogua  mit  dem  dreijährigen  Knaben 
nach  dem  See  Iguague  bei  Taiya  zurück,  nnter  dessen  Wassern  sie  in 
SchlangCDgestalt  verschwanden.  In  Dahomej  waren  die  Scblangenfrauen 
(Danh-si)  der  Brdschlange  (Danh-gbwe)  vermihli  (Burton).   Die  Bpivoten 
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weissagten  (nach  riiuins)  aus  dem  Fressen  der  Schlangen  (wie  die  Römer 
&U.S  dum  der  iiulincj ).  Die  in  ihren  Schwanz  beiäscndc  Schlange  der 
Kg)^U;r  stellte  (n.  Macrübiiis)  das  liild  der  Ewigkeit  vor,  und  die  Schlange 
war  das  Symbol  des  auch  mit  einem  Widderkopf  dargestclltcu  Knepb.  Die 
Brahmanen  in  Indien  bezeugen  im  Sehlangenopfer  dem  unterirdischen  Reich 
dar  Naga  ihre  Ehrerbietung.  Die  Midgardschlange  wurde  von  Thor  besiegt, 
und  Apollo,  der  ftir  den  Mord  Pythons  oder  Delphine's  darch  Admet  ent- 
sühnt werden  musste,  hatte  seinen  Dreifuss  mit  Schlangen  umwunden.  In 
Bilde  der  Schliu;ge  personificirt  sieh  der  Begriff  des  Lebens,  als  SoblaBge 
gleitet  die  Seeie  fort,  all  Manenschlange,  die  auch  x«  den  Htttten  dler 
KufiirB  MTfiokkehrt  nnd  die  «la  CbuU-chit  vom  Himnel  gefallen  (wie 
L«oi&r  oder  gotflose  Kdofg  ladiens)  neue  Körper  eingeht,  die  aber  aMoh 
aas  d«n  Vögeln,  voiia  die  abgeeohiedenen*  Se^M  aiedersohweben ,  reden 
mag,  ala  gefiederte  Seblange,  wie  der  V«rflttrer  in  den  Banntweigen  dee 
FandiAMS.  In  den  ICyiteiien  war  die  Selilange*)  das  Symbol  der  Verjüngung, 
aber  du  giftige  fieUanfle  diaato  sam  Attribut  dei  Caeraobog.  Die  Hefl- 
eablaoge  das  Aaaonlap  bedeatete,  wie  die  «hevae  ia  der  Witeie,  den  aaaobid- 
Jkkm  GUgenaati.  Adam  Kadmon  steHta  als  6  ogx«  6  a^a»os  den  Agatbo* 
dttSMn  TO»  aas  dam  sieb  dann  in  der  materialkn  Welt  der  Kakodimoa 
spaltete.  Die  Sbawnees  hOren  im  Donner  das  Zisobea  dar  grossen  Soblaaipe. 
Naeb  den  Aigonquin  ist  der  Blits  «ine  gewaltige  Schlange,  and  unter  daa 
Btameai  die  getroffen,  worden  oft  grosse  Soblauge  gefimden,  bftiie  Bateauz 
(1637).  Indem  das  Gift  der  Seblaaga  aindtang,  Tordankelte  and  voriirtfberte 
siob  dia  maoscbliobe  Katar  and  dar  Maosoh  eibialt  seiacn  materiaUen  Kttr- 
per  (io  der  Cabbala).  Dies  wird  syaibolisirt  dordi  die  Felln,  mit  welebea  (in 
dar  b«Ui|gen  Scbrift)  Adam  und  flra  aaeb  dem  ftiitdimtWIif  rm  Galt 
Uaidii  wurden. 

liit  snnebmandar  Gasittai^  warde  die  Tarehrong  dar  wilden  TMere^ 
daran  Sobraeken  mit  Aosroduag  der  Widder  versebwand,  dnrob  die  dank- 
bare Haobfaaltnng  der  nitilicben  Haostbiere  ersetet,  und  in  der  malayiscben 
Sage  von  Meaangkabow  besiegit  der  BilfiBl  den  Tieger,  dar  frttbar  als  Bi^ab 
die  WJÜdar  bebarrsohi  hatte),  als  die  Ansiedaluiig  gegründet  wurde,  ^na 
entgegengesetite  Fassong  findet  sieh  in  Aigns,  als  in  dar  Nacht  nacb  der 
Ankunft  das  e^ptisoben  Danaos,  ein;  Wolf  in  die  Heerde  iUlt»  mit  dem 
lieitatier  kttmpfend,  und  nun  der  aas  der  Fremde  gekommene  Danans  mit  dem 
Wolfa^  Odanor  mit  dam  Stiere  TOgliehen  wird,  and  janer  als  Sieger  die  Harr 
scbaft  anerkannt  erfaült.  Den  Burüten  sind  die  Geister  geweihter  Pferde 
beiUg.  Die  Jakuten  verehren  weissßppiga  Hengste»  in  deren  Gestalt  der 
Baobcgt»  ein  Mittler  zwisofaen  den  Menseben  and  den  Hiaualisehen,  im  Ulns 


*)  „Wbo  is  a  manitu?'*  asks  the  mystic  mcda  chant  of  the  Algoukiiis.  „He  (is  tbe 
r^j,  he  who  walketh  whh  a  serpeot,  waUdog  on  the  groond,  he  is  a  manito' 
ÜMaioa^ 
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IM  nnd  Tor  ünglttok  soiifttei  Koltte  Ubgui  li«tot  (im  tarUriiolieB  Mibr 
ohen)  Volk  und  Ykb  ««T  fdntai  voisihlMeii  Bobi«  WotMi  ritt  den 
Sobimmel  SIeipnir.  Die  Ssthen  UosBm  dM  Onkelpferd  Aber  flpiesse  treten. 
W  die  Pflege  des  Pferdee  vnr  der  Heaegelet  Bttffolkele  beetimat  Die 
Ctottb  Hei  reitet  auf  dem  Idnkenden  dreibeinigen,  Pferde  HeUieBt  Wie 
Zanberpferde  beieldnete  Tetoe  enob  einen  Zaaberer  im  Ma^UariBeben,  vitd 
aber  jetit  verwandt ,  um  Etwas  Wildes  oder  UnMbidiges  ansradrtteken,  bei 
Hengsten  sowohl  wie  bei  MensebeD  (gleioh  den  Maaika  im  Phrygiacben). 
Die  beim  grossen  Fferdeopfer  des  AewamMa  (um  die  Wflrde  ebes  diar 
krawarta  oder  raddrehendeo  Kaiset«  m  erwerben)  freigelassenen  Pferde 
(AcwamMika  oder  Aowamftdiya)  wanderten  frei  mnber.  Als  die  Knb  sitterte^ 
wurde  ein  Mensch  geboren ,  dw  sieh  ein  Sehiff  bante  nnd  mit  seinen  drei 
Fraaen  bei  der  Flnth  darin  veiblieb  (nach  dem  apocryphisehen  Bieh  des 
Propheten  Snocb).  Heilige  Kfihe  wanderten  am  Tempel  der  Anahit  in  Tar* 
gon.  Die  Batygisehen  Inschriften  empfehlen  den  Aekerstier  sa  ehren,  nnd 
ebenso.  Plakate  von  Shangay.  In  Birma  stand  Tod  anf  SoUaobten.  Die 
Uanlesel,  die  die  Bansteine  snm  Parthenon  in  Athen  getragen,  werden  frei- 
gelassen nnd  einer  im  Pj7thaaeam  emAbrl  Ziegen  nnd  Sohafe  galten  (naeh 
Donville)  itir  Bits  der  Gottheit  in  Afrika.  Saibet  ist  das  in  Folge  eines 
Olttbdes  freigelassene  Kameeii  Ommo  Bahirel  deshalb ,  weil  es  sehn  Junge 
geworfen.  Behram  ersohiea  naeh  den  Persem  als  Kameel.  WassOet  wir 
eine  beilige  Ziege»  die  7mal  swei  Jnnge  nnd  dann  einen  Beek  warf  (bei  den 
Arabern).  Dem  Hanptgotte  nnter  den  Bodd  oder  Stataen  im  Tempel  in 
Hinnagara  oder  Mftnekir  werde  (ausser  anderen  Thieren)  jlhrlieh  ein  Pferd 
geopfert  (nach  dem  KitAb-elfirist)  087  p.  d.  In  Akra  ist  der  Bnsehhund,  sa 
der  Goldküste  der  Leopard  Kationalfetisdi.  Die  Bgypter  beseichneten  das 
Zeichen  des  Löwen,  als  Haus  der  Sonne  (nach  Macrobins).  Mit  Thebe 
Tochter  des  Zeos  und  der  Jodame)  sougte  Ogyges,  der  llteste  König,  die 
Alaloomeaia,  die  als  Bidesgdttinn  mit  ihren  Schwestern  TelJdnOa  nnd  Anüs 
auf  dem  tUphusischen  Heiligthnm  Bootien's,  ?erehrt  wurde,  nur  in  Kopfbil» 
dem  nnd  ThieikOpfen  Opfer  erhalten.  Jedes  tum  Idol  Al'Fuls  auf  den 
Berg  Aga  gelangende  Thier  war  (nach  Antara)  frei  nnd  der  Priester  trieb 
▼erlaufenes  Vieb  weg,  bis  Malik  das  Kameel  seiner  Gastfrenndin,  troti  Ter- 
wfinsehungen  der  Priester  fortnhrte,  nnd  als  er  nnverletst  blieb,  entaagte 
Adi  dem  Gdtiendienst,  sich  erst  snm  Ohristenthnm,  dann  tum  Idan 
bekehrend.  Kayomorts  wurde  ans  dem  Urstier  Abndad  wiedetgeboren. 
Die  Knb  Audhumbla  emihrte  Ymir  mit  den  rier  Milchstrdmen  ihrer  Buter 
nnd  leckte  ans  dem  Sslsfelsen  Buri  (Geborenen  oder  Sohn)  hervor.  Die 
Wnnderkub  Kamdhewa  vernichtete,  ehe  sie  snm  Himm^  surlickkefarte,  das 
Heer  des  KArtarwiijas  oder  PArthas,  an  dem  der  von  Ka<|japa  ersogeae 
Bamas  (eis  Pars^iL'Bama  mit  dem  Beüe)  den  Mord  seines  Taiws  Dsehama- 
dagiyas  rKchte,  und  Feridnn  überwand  mit  seiner  Keule  (wie  es  der  Mobed 
Zirek  propheseit  hatte)  den  Zohak,  der,  wie  sein  Vater,  die  schone  Kuh 
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Purmajeh  getödtet  hatte.  Die  heilige  Kuh  Siirabhi,  als  Urmutter  der  Kühe, 
erfüllte  alle  Wünsche  (bei  den  Indicm),  Der  Hirt  zu  Wichendorf  erhilt 
(nach  westphälischen  Sagen)  von  einem  bauten  Stier  Geschenke.  Der  vom 
höchsten  Gott  erschaffene  ßncha  Nojan  (StierPärst)  stieg  als  Himmelatier 
zur  Führung  der  Schamanen  auf  die  Erde  hinab  an  die  Ufer  des  Baikal- 
See's.  Die  Stimme  von  Manu's  Stier  vernichtet  Asurens  Feinde,  wie  Eystein's 
Kuh  Seibulia.  Die  Kuh  Sabala  erzeugte  durch  ihr  Brüllen  dem  heiligen 
Kasislitiia  eine  Armee,  um  den  Forderungen  des  Königs  Visvamitras  zu 
widerstehen.  Komdei  Mirgan  enthauptet  (nach  Jen  Tartaren)  das  neun- 
köpfige Unthicr  Djilbcgan,  das  auf  einem  vierzighörnigen  Stiere  reitend,  aus 
der  Erde  emporsteigt.  Siva  licisst  der  sclircckliclic  Ochscnrciter  in  seiner 
furchtbaren  Wandlung,  währcml  sonst  der  Plhigochse  sein  Vehikel  bildet. 
Indem  Dionysos,  Sohn  der  Perscphono,  zuerst  Ochsen  an  den  Pflug  spannte 
(wahrend  bisher  das  Feld  nur  durch  Menschenhände  bebaut  wurde)  erhielt 
er  zum  Ab?;eichen  Hörner.  Gallische  Alterthümer  zeigen  (nach  Girault) 
einen  Ochsen  mit  dem  Fuss  auf  einem  Ei.  Der  HüfTol  hcisst  Mauito  wais  se 
oder  dns  Thier  des  grossen  Geistes  (nach  Tauucr).  Bei  den  Thicrvernnim- 
muDgen  der  Mandnn  wird  der  Bisontanz  aufgeführt.  Nach  Gomara  sah 
Dg  Ayllon  helle  Stiere  am  Cap  Uaticras  Uoerden  von  Hirschen  (eicrvos) 
halten  und  Käse  machen  (von  Rennthicrcn).  ,Man  zieht  hier  den  Hirsch 
auf,  wie  im  Mittelreich  das  Rindvieh  und  aus  der  Milch  der  Hirschkühe 
machte  man  Butter,"  heisst  es  im  chinesischen  Bericht  (499  p.  d.)  über 
Fusaog.  Der  hirachähnliche  Wiederkäuer  (das  Lama)  diente  den  Quechua 
(dcrn  11  die  Milchwirthschaft  fremd  war)  zum  Lasttragen  und  .siinr  Wolle.  Caesar 
schien  das  Rennthier  Germanicn's  dem  Hirsch  nicht  unähnhch.  Die  aus 
Java,  Carthago,  England,  Thüringen,  Kumbodia  bekannnten  Sagen  der  Dido- 
Lisit  widerholen  sich  in  Siebenbürgen,  wo  ein  Hirte  d'irch  Zerschneiden  üiner 
ßüfleihaut  die  ihm  geschenkte  Erde,  so  sehr  vergrösaert  hat,  dass  (nach 
Möller)  Hermaiiiistadt  dort  gebaut  wurde.  Bei  den  Wakuati  oder  Eloikob 
wird  Enjemasi  von  Neiterkop  im  Zähmen*)  der  wilden  Ochsen  unterrichtet 
(s.  Kiapf).  Indra  bringt  die  von  Ahi  geraubten  Kühe  zurück,  Mercur  (als 
Herakles)  die  des  Cacu-i.  Am  Mithra.s-Tage  (dem  Feste  Kaou-Kyl)  entfloh 
eine  Schaar  Perser  aus  dem  Laude  der  Türken  und  brachte  aie  geraubten 
Kühe  ziii  uck  (nach  Kazwiui  i  Der  Elephant  ist  das  Symbol  (»anesa's,  den 
Hiiitcriiidiurn  die  letzte  Eiiikorperuug  Buddha's.  Als  Airavuti  bildet  der 
dreiköphge  Elephant  das  Reitthier  Indras.  In  Libyen  wurden  die  gestor- 
benen Elephanten  unter  Absingen  von  Hymnen  begraben  und  die  Neger 
von  Ursue  (bei  Christiansborg)  verehrten  Elephanten.  Von  Verona,  wo  die 
Gebeine  des  heiligen  Esels  als  Keli  luien  im  Kloster  aufbewahrt  wurden, 
Terbreiteten  sicli  die  Eselsfeste  (nach  Beauvais).  bei  denen  nach  der  Messe 
das  Knie  ror  dem  Eael  gebengt  and  sein  Yahncu  nachgeahmt  wurdu.  Die 

*)  Yiniin  vero  ab«ctorem  boum  colentoB,  hunc  Mitbram  agont  (Firmicos). 

Dlgitized  by  Google 


66 


SptaMa0  WQrdi  ihrer  BUsdhelt  wegea  Terebrt,  weil  die  'Hgjiiiter  (aeoh 
Platarch)  d{e  FfaitetniM  Ür  titer  Uelteoi  als  das  Lidit.  Omdk  daa  RtM* 
^icropfer  weihte  der  Lapp«  jährlidi  das  neue  Bild  des  Tiemes»  Am  Bomy  ^ 
wurde  der  Hai  rerehrt,  ia  Wbjdah  der  Mwertfiseh.  Die  BralmiiMii  ftt^  ' 
terlea  Fische  im  Teiche  bei  Aadscbar  and  in  der  Moschee  Ton  Oriah  werden 
heilige  Fische  gehalten.  Damit  der  grosse  Fisch  im  Staffidbeig  de»  .Schweif 
nicht  aus  dem  Mande  lasse  und  so  die  ganse  Blioin-  and  Main-Ctogend  ftbeiv 
schwemm^  werden  in  den  fernsten  Gegeaden  Qebete  aagestelM.  In  Babaatli 
fand  sich  ein  Teich  mit  sabmen  Siluren.  Der  Aal  war  dem  Nil  heilig.  Lates 
(Perea  nilotica)  wurde  in  Latopolis  (aaeh  Strsbo)  Torelirt,  LepidotQS  (Cypri* 
nus  Icpidotus)  in  Lopidotopolis  (nach  Ptolem.),  Miotes  (Heteiobranebas  U- 
dorsalis)  in  Blephantine  (n.  Olem.  Alex.)>  Oxyi-hynohns  (eine  Art  Mormjrus) 
in  Oxyrhynchos  (Bahnaseh),  Pbagrtts  ((paygof)  in  Sycoe. 


Die  Naturgeschichte  der  Hansthiere  ist  bis  sn  einer  TaribJAtaiis- 
missig  sehr  korsea  Zeit  das  Stieflcind  der  Zoologen  gewesen.  Mehr  In 
der  Yerboigeohoit  des  Landlobens,  auch  wohl  in  den  Lehrsilen  einer  Ve- 
terinftrskademie,  worde  dieselbe  befrieben,  d.  h.  mehr  aar  Ton  Bolchen, 
denen  Pflege,  Vermehrung  nnd  gewerbliche  Verwerthnng  jener  Gkschdpfe 
Werlte  des  LebensbemflM  waren.  Der  wissenschaittiche  JSrforseher  der 
Thierwelt  dagegen  pflegte  der  Bearbeitimg  dieses  Stoffes  mit  geirisear  ' 
Sehen  ansza wachen,  einmsl  weil  anter  den  Hansthieren  die  nnendliobA 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  Termisst  wurde,  welche  bei  dsn  wildleben- 
den Vertretern  der  animalisohen  8ch<»plVing  das  Forscherange  entsiskte  nnd  • 
ferner  nach,  weil  eine  grosse  Flexibilitit  der  Form  die  BegrOndnng  foa 
«Typen*  des  Sjstemes  erschwerte,  deren  Aobtellnag  nnn  ^mal  IQr  ein 
Postulat  der  Wissenschaft  gak  Bndltch  fand  diese  VemadilMsBlgaag  aaeh 
mit  ihren  Grund  in  dem  augeascheinliehen  Verlhll,  in  weltflien  die  Wiibel- 
thierkande  fflr  eine  Zeit  gerieth.  Schien  letrtere  doch  lange  aas  derBltlge- 
beschreibnng  und  Speciesmacherei  gar  nieht  mehr  hwandiommen  sa  kOnnm. 
Da  blieb  denn  fifmiioh  kein  Platt  mehr  Ar  andere  Zweige  der  Zoologiei 


A.  B. 


(Schlau  folgt) 
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üTJi  wenigsten  für  die  ilnu^thinrkntide.    Endlich  war  selbst  das  Material  zu 
kai>r     Den  T liier/üchtnni  t'ehlto  wisRcnschaftlicho?!  Rfrrbf^n,  den  Berciscrn 
^fremder  Läniicr  eiaä  sachliche  Interesse.    Uoter  solchen  Verhältnissen  floss 
der  Stoff  nur  spärlich  ker^n. 

Nun  haben  neuerdings  mehrere  P^akton n  fH!.  h  liei  zoolo^'schen  Fach- 
rnftnoeru  einen  Impuls  tn  ernsterer  Beschattigung  mit  diesem  doch  für  wis- 
senschaflliche  Thierkunde  so  wichtiji;en  Gegenstande  erregt.  Der  wattig 
sieh  heb  endo  Völkervrerkehr  nnd  der  damit  in  Beziehiintr  stehende  Auf- 
schwnnt^  der  Tln<3r7ucht.  ««owic  die  lebhafte  Bewegung,  welche  in  unseren 
Tagen  dio  Landwii  iliachatt  ergriff,  wclf  i^c  letztere  melir  und  mehr  df^r  Na- 
toririssensehaft  in  dio  Arme  ti-i«'b,  vei  Hohen  auch  der  Hausthierkunde  einen 
weit  grösseren  Werth  in  den  Augen  der  intclIectueUen  Welt,  als  es  früher 
der  Fall  gcwe5»en. 

Ferner  habeu  dio  Schriften  Darwin's  sowie  die  Auffindung  von  Hfnis 
tliierknochen  in  den  Uelierbleibaeln  vorliintorischen  Lebens  bei  den  Zoologen 
wue  mannigfaltige  AiucL'ung  zum  Studium  auch  dieser  Thiers  erzeugt.  Un- 
ter den  Landwirthen  suchte  Hermann  von  Nathusius  durch  seine  fieigsigen 
und  umsichtigen  Arbeiten  auf  dorn  Oebicte  der  Thierzucht,  namentlieli  durch 
seine  Bearbeitung  der  Schweinerusden,  mehr  Sinn  für  intensives,  wissen- 
acbaftlichea  Forschen  n:\(:h  dieser  Richtnng  zu  erwecken.  Wenn  nun  aber  in 
jenen  Kreisen  die  gewerbliche  Seite  dos  Gegenstandes  vorläufig  dennoch 
in  den  Vordergrund   geschoben  wurde,   so   tauchten  in  ihnen  trotzdem 
allmählich  genug   Solcher  empor,   denen  eine  mehr  abstrakte,  wissen- 
schafllicfa -zoologische  Behandlung  des  Stoffe««  nichts  der  Aufmerksamkeit 
des   Producenten   ünwerthos   mehr   erschien.    Die  neueren  Werke  über 
Thierzucht  von  Settegaat,  May,  Pabst,  Rhode  und  Fürstenberg  u.  A.  thun 
jedcülalld  dar,  dass  man  selbst  dem  landwirthsehaftliclien  Publikum  jetzt 
auch  in  dieser  Hinsicht  weit  mehr  bieten  müsse,  als  flache  Bauernregeln, 
als  simple  FuLternormtabellen ,  popuUir-thicriirztliche  Vorschriften  u.  s.  w. 
Und  mit  der  Zeit  wird  dies?  noch  ganz  anders  werden,    üeber  die 
Hausthici  formen  der  vorhistorischen  Zeit  haben  aber  namentlich  L.  Rüti- 
raeyer'a  rühm  würdige  Arbeiten  ungemein  viel  Licht  verbreitet,  ungemein  an- 
rügeud  gewirkt.   Zoologen  wie  Landwirthe  suchteu  sich  des  namentlich  also 
von  Nathuaius  und  von  Rutimeyer  entzündeten  Funkens  zu  bcmeistern,  sie 
suchten  nach  dem  Sinne  jener  Männer  weiter  zu  arbeiten.    Auch  Darwin 
mochte  niclit  umhin,  in  rftinem  neuesten  Werk:  „Das  Variiren  der  Thier« 
nnd  Pflanzen  im  Zustande  der  Domestication"  der  Naturgeschichte  HaÄS- 
thiore  eine  ganze  Reihe  von  Kapiteln  zu  widmen.   Nicht  lange  mite  wiffl' 
es  dauern  und  mancher  kathedergerechte  Herr  Proffesaof  der  Thierknnde 
■   wird  während  seiner  Fcricu  mit  Ski^zenbuch  and  IfMMalftb  hier  In  deü 
ättkafstail  des  Herrn  X,  dort  in  den  Kubstall  des  Hetrn  Z  wwideni  oder 
bei  den  Schweinen  des  Herrn  Y  stehen  bleiben,  wird  sdelmeiif  besdirelbe«)- 
meesen,  reehnen  q.  s.  w.    Die  Wiseenofaeft  wird  iber  dnbe!  keSneswegv 
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schlechter  fahren,  als  unter  gewissen  Kraftübungen  der  Systematik,  wie  z.  B. 
bei  erfolgender  LiiarakterisiroDg  einer  neuen  Fledormausart  von  Nipon  oder 
einer  Frachtkäferspecies  aus  den  Urwäldern  von  Cochabamba.  Wir  wolkn 
nun  selbst  dergleichen  keineswegs  verdammen,  wir  wollen  aber  aaoh  Baom  fdt 
unsere  Bestrebungen  in  Ansprach  nehmen. 

Ich  für  meinen  Theil  hätte  der  Hauathierkunde  schon  aus  vtift 
soologischem  Interesse  Zeit  and  Milho  opfern  mögen.  Aber  idi 
Stande  es  aach  nicht,  diesem  Zweige  der  Natorkande  sogar  die  Spalt«! 
Blattes  zu  öffnen,  welches  der  Erforschung  des  Menschen  gewidinet 
sein  soll.  Ich  glaube,  dasa  nümlich  die  Hausthierkiuide  seibat  ftr  die  Bduio- 
logie  von  aUeigröstester  Wichtigkeit  sei,  dass  sie  ali  bedetttnate  HiiÜ^ 
Wissenschaft  der  letsteren  gehegt  und  gepflegt  sn  werden  ▼erdiene.  Wie 
eng  ist  das  Leben  des  Uenschen  an  das  seiner  Hansthiere  geknüpft!  Wie 
nancbem  nocli  in  d«r  Kindheit  seiner  Bntwickelong  begriffenen  Völkentanime 
▼erleiht  nicht  ein  mit  besonderer  Vorliebe  nnd  mit  besonderem  Qescbioko 
gczdchtetes  Hansth'er  einen  Yttllig  prägnanten  Obarakter,  eine  ganz  beaon* 
dere  Stellung  in  seinem  Verkelir  mit  anderen  Nationen.  Was  war  doch  der 
9aka  oätft  Skjthe,  was  ist  der  beutige  Steppeabewobaeir  Inneiaaiens  ndt 
dem  Bosse,  was  ist  der  Araber  mit  seinem  Eaneel,  was  sind  der  Kate 
nnd  Motschnana  mit  ihrem  Bind,  was  ist  der  Bergiodianer  von  Paseo  mit 
dem  Lomal  Ganse  Landstriche  gewinnen  eine  besondere  Physiognomie,  ja 
•ine  spedfisebe  Weltstellang^  durch  die  vorwiegende  ZoA%  diesea  oder  jenes 
Haastbieres.  So  s.  B.  die  Pampas  dorch  die  Binderberden  nnd  Pfardenidalt 
die  Steppen  Kordoiftn's  dnreh  ihre  Zebusehaaren,  die  Ebenen  Austnliena 
durch  die  Schafe. 

Die  Alten  haben  den  Hanstbieren  im  Allgemeinen  mehr  Aofinerieeamkeit 
gewidmet,  als  sehr  ▼iele  Neuere.  Die  Gesetsbttcher  Jener,  insoweit  nie  Uber' 
baapt  der  Thiere  gedenken,  enthalten  mancherlei  Vorschrift  iber  die  Hai* 
tnog  der,  ttber  den  Verkehr  mit' Hanstbieren,  so  s.  B.  die  Institntionen 
Hannos,  das  Avestä,  die  altlestameatarischen  Bftcher.  Wichtig  sind  daher 
lingnistisebe,  sich  auf  Hausthiemamen  besiefaeode  Studien;  wichtig  aind  ftr* 
ner  Stadien  Aber  den  Thierdienst  der  Volker. 

Selbst  die  Frage  von  der  Abstammung  einseber  Natioaalitftien  Ittsst  aidi 
an  Hand  der  Geschichte  ihrer  romebmltchsten  Hanstbiere  erfolgreich  mitbe* 
handeln  1  So  Itthren  mich  die  intensiFO  Bindenacht  nnd  gewisse  sich  daran 
kafipfende  Gebrftuche  (freilich  nebst  noch  anderen  wichtigen  Punkten)  dahin, 
den  nationalen  Zusammenhang  der  Gala- Stämme  Ostafirikaa  mit  den  Mir 
und  Bari  Innerafrikas,  im  Gebiete  des  Kir,  zn  suchen. 

Um  nun  selbst  nach  dieser  Bichtang  hin  anregend  wirken  sn  kftnneo» 
will  ich  mich  in  den  nachfolgenden  Bllttem  der  Angabe  untersiehen,  eine 
Beihe  Ton  monographischen  Artikeln  Uber  die  Geschichte  TerseUeda« 
n^r  Hanstbiere,  des  Kameeles,  Lamas,  Bindas,  Schafen,  Pferdem 
finndesi  der  Katie  u.  s.  w.  sosammensustellen,  th«i]f  aaoh  eigener  Hi^ 
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faiirung  uüd  nach  eigenem  Urtheile,  theils  nach  fremden  Quellen,  d.  h.  inso- 
weit letztere  meiner  Kcnntniss  sich  zugängig  erweisen.  Ich  beabsichtige 
aber  keiHeswecr''  anRfubrlicho  Beschreibungen  der  einzelnen  Rassen  jener 
Hausthicrformon,  ihrer  Pflege  und  Zucht,  zu  geben,  sondern  nur  kurze  Dai> 
stellunc^en  der  typischen  Eigcnthümlic!ikeiten  derselben,  ihrer  geographischen 
Verbreitung,  ihrer  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Menschenleben.  Ich 
hoffe  aber  doch  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Material  zusammenzubringen, 
unter  welchem  der  Zoolog,  der  Ethnolog  und  selbst  der  wissenschaftlich 
strebsame  Thierzücbter  manches  Brauchbare  finden  möchten,  einiges  Allen 
ganz  Unbekannte,  sowie  vieles  bisher  in  verschiedenen  Schriften  weithin 
zerstreut  Gebliebene.  Ich  schmeichle  mir  ferner  sogar  mit  der  Hoffnung, 
damit  selbst  etliches  Interesse  für  Hausthierkunde  in  Kreise  hineintragen  zu 
därfen,  welche  dorn  Gcsfenstande  bis  jetzt  mit  und  ohne  Absiebt  fern  ge- 
bHeben.  Ja,  selbst  in  Kreise,  die  aus  Scheu  vor  Kompostmaterial  und 
Stallexhalationen  das  liebe  Yioh  mit  Consequenz  iiaserdmpfend  vermieden 
haben. 

Meine  Absicht  ist,  wie  man  schon  zugeben  wird,  nicht  ganz  unlöblich. 
Aber  werde  ich  nur  im  Stau  de  sein,  sie  auch  entfernt  zu  erreichen?  Darf 
man  hier  etwaa  Vollkommen t.-  erwarten,  eine  erschöpfende  Behandlung 
des  Stoffes,  (ine  eingehende  Berücksichtigung  der  vorhandenen  Litteratur? 
Man  sollte  e^^  wohl,  wird  sich  aber  leider  dennoch  getauscht  fühlen.  Man 
wird  in  diesen  Versuchen  manche  verfehlte  Deduktion,  manchen  nicht  sicher 
begründeten  Scbluss  antreffen,  zu  tadeln  finden.  Zu  meiner  Entschuldigung 
will  ich  aber  von  vornherein  daran  erinnern,  dass  wir  jetzt  in  einer  Zeit 
wilder  Gährung  in  der  Zoologie  leben,  wie  letztere  seit  dem  Kampf  der 
Naturphilosophen  und  Anatomen  keine  wieder  erlebt  hat.  Dass  es  dem 
Binzelnen  und  zwar  selbst  dem  Besonnensten,  augenblicklich  sehr  schwer 
ftllt,  dus  Öchififlein  seiner  individuellen  Auffassung  ungefährdet  durch  die 
Strudel  der  Meinungen  hindurch  zu  steuern,  das  wird  Jedem  einleuchten, 
der  den  herrschenden  Fragen  nur  irgendwie  nahe  getreten. 

Diejenigen,  welche  den  Hausthieren  wie  billig  noch  mit  Zirkel  und 
Maassstab  zu  Leibe  gehen  wollen,  werde  ich  an  einem  anderen  Orte  mehr 
befriedigen  köiuien,  indessen  sollen  auch  sie  hier  flicht  ganz  leer  ausgehen. 

Von  Verallgemeineruncrcn  werde  ich  vorläufig  möglichst  Abstand  neh- 
men. Es  giebt  ja  Leute  genug,  welchen  die  stille  Arbeit  des  Materialsuchens 
auf  solchem ' Felde  zu  mühsam,  zu  langweilig,  zu  philisterhaft  erscheint, 
welche  sich  lieber  in  kecker  Spekulation  leichtem  Gcdaiikenfluge  excer- 
ciren.  Lassen  wir  ihnen  vorläufig  Müsse  und  graben  wir  lieber  in  dunklen 
Schächten  nach  Rohmaterial  herum.  Ist  denn  so  endlich  doch  Einiges  und 
Manches  zu  Tage  gefoi  Jert,  nun,  dann  wollen  auch  wir  einmal  zuschauen, 
was  damit  für  la^  Allgemeinere  etwa  angefangen  werden  könnLe. 

Et1ic!te  h'cirstellungen  von  Schädeln  und  einzelne  ilabitusbilder  chcirak- 
terisUiicher,  wuniger  bukunntcr  Eassen  mögen  unsern  Schriitstof  beleben. 
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Die  YertheilDiig  meiaefl  Malenales  in  4i«8eni  Blatte  nird  dnroli  ie> 
daktioneUe  YerliidtiiisBe  bedingt.  Solebe  sind  e«  ancki  dU  ndoh  boatome«» 
meine  Hanafthierartikel  mit  dem  Kameel  ainsaftthrai.  leb  gawime  dikbai 
zugleicb  einen  enrttnachten  Anschlnaa  an  meine  »Unkraoobongeft  ibw  dSa 
Volker  Nord-OairAfrikaa*. 


X.  See  SaaweL 

« 

Wir  kennen  swei,  in  den  HandbUohem  der  Zoologie  gewOhnlkb  ala 
getrennte  aogegebene  Arten  dieaea  Thiene,  niLmltob  daa  einbaokligeKa' 
meel  (Canuhu  dromedariiu  Ermh)  und  daa  avelbnekligo  Kameel 
(CamdM  hactrianu»  Er^),  Besobikftigen  wir  nna  bier  unlobat  dar 
erateren,  welche  wir  daa  einbacklige  oder  einbookerige  Kameel  oder 
daa  Dromedar  nennen  wollen. 

Diea  Thier  nnteiaoheidet  sich  von  der  anderen,  sweibnok Ilgen,  Asi 
annlßbat  dadureb,  dasa  ea  nur  eine  einaebe,  von  atarkam  Biadagawebe  ge- 
bildete, Tielaa  Fett  enthaltende,  von  OelHaaen  nad  Herren  dmrehaatate  Bf^ 
babenheit  beaitit>-  welobe  neb  In  der  Mittellinie  dea  Bllokena  tod  den  aratoi 
Efldien-  bia  zu  den  loteten  Leodenwirbeki  eratreekt,  flhrigena  individa^  von 
aebr  veraohiedenartiger  Lttogenaoadebnang  and  aeitllah  von  aehr  venobi^ 
dener  Hohen-  und  Breitenentwioklung  iat.  Aaob  lieaat  man  gewObaliobi  daaa 
nnaore  Art  fa«t  durcbgiUigig  aeUanker,  bojchbeudger  nnd  knrabaariger,  ala 
die  aweibncklige  aeL 

Die  oateologtaoben  Unteraehiede  xwiaohen  baidaa  angeblicbmi  Arten  iM 
nur  geringfügig  nnd  BUnnville  ai^t  nicht  mit  Unrecht:  «il  m'a  iU  iqipqiäbia 
d'y  trourer  la  moindre  particolantA  diffirentielle  antra  qua  oaUaa  qni  pan» 
Ymi  dtre  coosid^r^  oommea  individnallea  ate.*,  ferner:  uBn  aorte  fai  dift 
coiusliire,  qne  aona  le  rapport  da  aqaeletto  da  moina,  oea  danx  aoftaa  dft 
chameau  ne  formest  qa*nao  aeule  eapftoa*)*  (Note  I0>  0»  nan  «teb»  naA 
den  Angaben  dea  Übrigena  aofgfilltig  beobaobtendan  Bvenmann, 

aioh  beide  Arten  in  Tttrkiatän  mit  einander  ^aehtbar  and  aw«r  ao  bar 
gatten,  daaa  aie  frnobtbare  Jange  zur  Walt  bringan,**} 

da  06  femer  vorher  gar  nicht  za  baatimmaa  iat,  ob  die  Jongan  bei 
solcher  Kreozang  ein  oder  awei  Bockel  haben  würden, 

da  es  ferner,  (wie  ich  aelbat  aas  eigener  Bribbrni^  WfAw)^  dabnokHii 
Kameele  giebt,  die  den  zweibnckligen  in  Bezog  aaf  pbimpaa,  gadroi^paM» 
Ban  und  lange,  zottige  Behaarong  mindaatena  aebr  ibnlich  sind,  da  endUfii 
Bveramann  and  Borckbardt  sich  ron  der  Sxiataaz  vieUbobe  Uabefgtngft 


*)  Oet^ographie ,  ou  description  iconngiaphique  du  sqiiclctte  et  du  sjist^roe  dcntaire 
dm  «Inq  chuHt  d'iaiiaMiiix  vwlAtete  et«.  P«rls.  YoJ.  lY*  paf.  M.  87. 

.  **}  Bcjaen  tob  Or^ntarg  nach  Baohar«,  aut  Torrade  von  LiehtenftaiB.  Birila  IM  8«M.> 
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rrpi agGEtireiuler  Varietäten  nach  VermiRchuner,  Durchkreuzung,  nach  CUina, 
FuiLcr,  Lebensart,  Zucht  und  Gewöhüuug  ubürzcugt  hatten,*) 

8ö  würde  es  vielleicht  gut  ^!ein,  die  Frage,  ob  Camelvx  dromeddrius  KrxL 
anü  Camelu»  bactriarms  ErxL  wirklich  zwei  verschiedeiio  Arten  seien, 
vorläufig  noch  als  eiue  oÜcdc  zu  behandeln.  (Vcjgl.  Note  I.) 

Ein  Stummthicr  des  Camelm  dromednrim  Erxl.  ist  bis  jetzt  übrigens 
nicht  mit  Sicherheit  erkannt  worden.  Unror  den  verweltlichen  Geschöpfen, 
welche  in  ihrem  Baue  sich  kamceiuriiL: n  VVicderkänern  überhaupt  niihem, 
bildet  Macrauchmia  Owen  eine  eigenthüiulichc  Uebergangsform  zu  den  kipir* 
Ähnlichen  Dickhäutern.  Den  Dickhäutern  nähern  sich  freilich  in  trewisser 
Weise  auch  andere  erloschene,  übrigens  den  Kameelen  verwandte  Thiero, 
wie  Anoplotherium ,  Oreodon  und  selbst  Swa^t^rimn.  Während  nun  das 
Skelet  von  Anoplotherium  eine  vollständige  Trennung  des  Mittelhand-  und 
Mittelfussknochcn  für  die  ganze  Lebensdauer  zeigt,  verwachsen  diese  Theile 
bei  den  Kameelen  bald  nach  der  Geburt  und  lassen  später  hier  nur  noch 
Spuren  ihrer  früheren  Trennung  erkennen.  (Vergl.  die  Note.) 

Es  ist  nun  aber  auch  ein  echtes  fossiles  Eameel  (Camtk»  twt^entU) 
unserer  Kenntnis»  erschlossen,  dessen  Reste  von  GauUej  und  Falcoocr  an  den 
Bewalik-  (Siva-wala-)  Bergen  am  Fosse  des  Himälaja  aufgefunden  und  ans* 
fbbrlioher  beschrieben  worden  sind.**)  Dieses  Thier  nähert  sich  unserer 
Form  sehr  und  zwar  so  sehr,  dass  eine  direete  Ableitung  der  letzteren  von 
jener  als  ein  kanm  zu  gewagter  Schritt  erscheinen  mttchte,  namentlick  wenn 
man  die  unansbleibliohen  Verlnderungen  in  Bnrttgnng  zieht,  weiche  die 
lange  Demestii^tion  eines  Tbieres  in  dessen  Knook«iban  hervorruft  (VergL 
jedoch  die  Note.)  Die  zwiechen  Qmnges  nnd  Jnmna  gelegenen  Distriete 
Asien«  IcOmiten  demnaioh  wohl  als  Stanndand  dieses  CI^Mbflpfes  betraditet 
werden.  Möglicherweise  hat  sieh  dasselbe  aber  aneh  in  den  mehr  westiieh 
gelegenen  Gegenden  Yorderasieas  wQd  gefimden,  Tielleioh«  dieselbe  oder 
doch  eine  ähnliche  Form,  wie  nnser  Com^  $halm9i$  CmOL  et  FalcJ  Sehon 
Agathu^des  erwähnt,  dasa  bei  den  asrabitohen  Bythemanaeem,  d.  h.  Beni* 
Djadham,  am  laeanitisehen  CNilfe  Kameele  wild,  ayQiai  xo/ii^Aoi,  vorkämen, 
wie  denn  anch  Artemid<»>  nnd  Strabo  von  solefaen  laeanltisclien  (ailanitisdien) 
—  wilden  Kameelen  geredet  haben.*'^) 

Jodeafhlls  ist  nnser  Thier  asboi  in  sehr  alten  Seiten  yollkommen  in  den 
Hausstand  übergeführt  worden.  Uns  scheint  dasselbe  gegenwärtig  im  Zustande 


*)  Yergl.  di«  mnfcwlli^sa»  ifdter  «afra  eifotgeaden  Angaben  Boreihardl^t  Aber 

Xrenxuiigsprodaktc  des  ein*  und  zweihöckrigen  Kamecles. 

♦•)  Fauna  antiqua  Sivalensis;  hmng  the  fossil  zoology  of  the  Sevalik  hüls,  ia  the 
North  of  lodia.  London  1840.  I  hü.  86-90  ,  ferner  Falconer  Falaeontological  Memoirs. 
T.  pw  Wl.  ft  TWb  18. 

***)  Ex  Agatharchidi«  de  Mari  Erythraco  libris  excerpta.  89.  Geographi  Graeci  Minores. 
Ed.  C.  Mueller.  Paris  MDrm.V  Strab.  XVI  777  J  n^npv  (IndiBche  Altertbnmakunde. 
}.  S.  2^.  Aom.)  sagt:  „Die  Urheimatb  des  Katneelee  (ist)  woiü  nicht  sowohl  io  Indien,  als 
iNsdiabsrn  ■achca." 
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wfprOagUoher  Wildheit  nirgend  nehr  TOKokoHinen.  Die  InetitiilioneE  Ma- 
an'fl  aebmen  Bezug  auf  du  Eaneel;  es  war  sebon  lehr  MfeftBcillUer  der 
Brahmftnen.  Im  16.  Fargard  des  Vendidftd  finde  ich  dee  »Kaaeebtelles' 
ervAbnt.  In  der  Kbord-Ayesta,  Bahrftm-yast,  beisst  es  lY.  II:  »Zu  Ibsi 
kasi  sum  Tierten  Male  VereibragDa  (Siegesgott),  der  von  Abwa'  (Maida) 
Geschaffene,  fliegend  in  Gestalt  eines  lenksamen  Käme eles,  eines  bitsgen, 
aogreifenden,  grosseo,  fortscbreitenden,  nut  einer  Waffe  die  Menschen  Ter- 
sebrt.**)  Der  Orientalist  Bomouf  mdchte  sogar  den  Namen  des  Zarathastra 
von  üstra  Kameel  im  Zend  und  von  Zaratb  gelb,  golden,  anspielead  auf  dea 
Beichtbum  des  ReUgionsstifters  ao  EasMelen,  ableiten.^)  JLanirKyroB  be> 
notste  in  der  Schlacht  von  Sardes  gegen  Kroesos  von  Lydien  (A. 649  v.Chr.) 
Kamee Ir eiteret,  vor  welcher  die  Pferde  der  lydischea  Kavallerie  sehe« 
inrttckwicben  (Herod.  L  80). 

Das  einhtfekrige  Kameel  findet  sich  aof  den  persischen  Denknfileni  von 
Persepolis  und  aof  den  assyrisahen  in  Kborsabad,  Nimmd  a.  s,  daige» 
stellt  Zn  Kijundjik  sah  Layard  ein  liegendes  Thier  der  Art,  wekbes  ge- 
rade sdne  Ladung  erhält  Der  Sattel  zeigte  sieb  gaas  so,  wie  er  bei  den 
beottgen  Beduinen  Mesopotamiens  noch  ttbUcb.  In  der  sw^ten  GfitterbaUe 
von  Nimmd  sab  derselbe  Aator  einen  anf  seinem  woitaQsgreifbndea  Drome^ 
dare  flüchtenden  Mann,  wohl  Araber,  welchen  zwei  assyrische  Soldaten  an 
Pferde  veriblgen.  Die  Verbflltnisse  des  Elises,  der  Extremititen  «ad  an* 
derer  Tbeile  des  letsterwibnten  Kameelee  sind  nieht  gans  riebtig,  indesseii 
verdient  dennoch  die  gesammte  Charakteristik  dessdben  gerfihmt  sn  werden. 
Copien  dieser  beiden  Darstellungen  begletten  die  bekannlen  Layard*sohea 
Werke.***)  Unter  den  jedenfalls  schon  dem  höheren  Altertbam  aogebt^ren* 
den  Felsensknlptoren  des  Wadi-Mokattib  am  Sinai,  welche  Levy  Ar  das 
Werk  nabataefscber  Mesopotamier  billt,  finden  sich  »war  sehr  rohe,  aber 
do<di  immer  dentlicb  erkennbare  Darstellnngen  des  eiabtfckrigen  Kameeles. 
Aach  Bnrckbardt  erwühnt  des  letiteren  Tbieres  unter  rohen  Bildnereien 
am  8inaigebtrge.t)  In  der  Bibel  taucht  das  Thier  schon  su  Abrahams  Zeit 
auf  und  wird  es  daselbst  häufiger  wwähnt  In  Asien  ist  naser  Thier  dnroh 
gaas  Sfidsibtrien,  Tflrkistän,  Indien,  Persien,  Armenien,  Kleinasien,  Irak- 
Arabi  (Mesopotamien),  Arabien,  Syrien  und  die  Kankasusländer  verbreitet 
In  Tflridstaa,tt)  Sibirien,  in  den  Kankasnaläodem,ttt)  in  Sfidrassland,  in 
der  Krim,  kommt  dasselbe  neben  dem  iweibaekligen  vor. 

In  Aliika  ist  das  Dromedar  meiner  Ansicht  nach  eingefttbrt  worden. 


*)  Spiegel:  Avesta.   III.  Band.   S.  143. 

ConnwBtain  cm  le  Yafiia.  Paris  IB^  p.  18. 
***)  Der  flachtcnde  DroineJurn  iter  ist  auch  copirt  von  Jük.  Biiuomi  io  deifu  mnivdi 
tmd  its  palaces.   London  1857  p.  324.  Fig.  169  Lav.ird's  II.  Werk.  Fig.  71, 
t)  Travels  io  Syria  a.  tbe  Holy  Land.  London  letöi.   p.  öU6. 
ii)  H.  VAaMry:  8kitna  au  HilMsaien.  Deafsobe  Anigabe.  Leipzig  1868.  8. 188. 
ttt)  Eichmld:  Ftana  Csipio<^cftiis.  Petropolt  1841.  p.  82. 
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Zwar  hat  Horner  bei  einer  an  der  Statue  Ram.sses  II.  zu  Memphis  ange- 
stellten Ausgrabung  in  einer  Tiefe  von  9  Fuss  den  rechten  Mctacarpalkno- 
chon  eines  Dromcdais  erhalten,')  allein  dieser  Befund  kann  recht  wohl  aus 
einer  Zeit  herrülircn,  in  welcher,  wenigatena  in  Mittelaegypten,  das  Kameel, 
von  Asien  iter,  i-jingaug  erhalten.  Russcgger  fanu  in  dem  den  Boden  bei 
Woled-Mcdineh,  am  blauen  Flusse,  bildenden  Conglomerate  versteinerte  Wur- 
zeln, SüsswasaermoUu^kerj  (noch  lebende  Arten)  und  von  einer  sandöLeiu- 
artigcn  Masse  überzogene  Knochen,  welche  er  für  die  untersten  Fnsggelenk- 
knochcn  eines  jungen  Kameclcs  hielt.**)  Auch  Russeperer  s  Befund  kann  schon, 
wenn  er  wirklich  echt,  au-i  kisLoi idcher  ZeiL  äLamineu.  lütter  macht  uns  in 
seiner  klassischen  Arbeit  über  die  , geographische  Verhrt  ituug  des  Ka- 
meelea" ***)  darauf  aufmerksam,  dass  das  Thier  besonciiie  Namen  im  Te* 
mftacbirht  oder  Berberidiom  habe,  nämlich  Aram,  Amarol  und  ElgLoum,t) 
nach  Quatremere.  Diese  Namoo,  die  ich  in  sonstigen  vorhandenen  Verzeich- 
nissen der  Taariksprache  nicht  direkt  aufzufinden  vermocht,  glaube  ich  den- 
noch, wie  weiter  unten  zu  ersehen,  sprachlich  erklären  zu  können. 

Niemals  sieht  man  das  Thier  auf  aegyptischen  Denkmälern  dargestellt,tt) 
man  trifft  seine  Reste  auch  nicht  anter  den  aegyptischen  Thiermuinien.  Es 
mag  wohl,  als  von  den  Hyksos  oder  aas  Asien  eingedrungenen  Hirten,  den 
verhassten  Fremden,  domesticirtes  Thier  den  Aegyptern  Hir  lange  Zeit  ein 
Oräael  gewesen  sein.  Wann  es  Uno  zuerst  Gnade  Tor  den  Augen  des 
Pliaraovolkes  gefunden,  lässt  sich  jetzt  nur  schwer  sagen.  So  glaubt  Ghabas, 
dass  man  zu  deo  Zeiten  Bamsses  des  Orossen  zwar  bereits  Pferde,  aber 
noch  keine  Kameele  gekannt  habe.  Der  gelehrte  Aegyptiolog  erklirt  ee 
ohne  Weiteres  für  unrichtig,  wenn  in  der  Genesis  XIL  enter  den  tob 
Pharao  dem  Abraham  Überwiesenen  (^schenken  auch  Kameole  aufgefiihrt  wer- 
den. Sa  heiwt  ninlioh  in  der  latberischen  Uebersetsong  der  SteUet  «Und  er 
(Pharao)  tbat  Ataram  Gates  an  ihretwillen  (Sarai).  Und  er  hatte  Sdmlb, 
Binder,  Esel,  Kaeefate  ond  tfigde,  Bselinnen  and  Kameele.*^  Pet&er  hiriatt 
ea  im  II.  Baeh  Mos.  Cap.  0.  V.  3.:  »Siehe  so  wird  die  Hand  des  Hema 
sein  Aber  Dein  Vieh'  aaf  dem  Felder  Aber  Pferde,  ttber  Beel,  Über  Kameele, 
Aber  Oohieii,  iber  Sohafo,  mit  einer  ftsit  sehweran  Pestilens.*  Diese  gilt 
also  den  Hetden,  n.  A*  amoh  den  Käme  eleu  des  Pharao.  Wenn  mm  Uosea 


*)  Philosophical  trun^^actrons  nf  thr  Royal  Soc.  of  London.  Vol.  l48.  p.  69. 
**)  Beise  ia  Aegypten,  Nubieo  und  Ost-äudan.    II  Tb.  S.  700. 
***)  Die  Erdkvnde  von  Arien.  Band  THI.  S.  715: 
t)  Sollte  aber  nicht  Elghoam  doch  nur  ein  corrumpirtee,  arabisches  Wort,  etwa  tob 
El-GpTTifl,  Djemel,  sHn?  Vergl.  über  Lgbam  als  Berbemamen  fi\r  Kameel,  auch  Horne- 
mann,  Tagebnch  seiner  Reise  nach  Marzuk.   Weimar  1802.   S.        289;  Hodgson  Notes 
«e  NorAen  Atkti,  the  Sfthm  tad  Soedae.  NewTorfc  WM.  p.  96»  97, 99,  lOS.  Lag hmm 
is  CSapt  Lyon:  A  narrative  of  travels  in  nortbem  Afirica  etc.   London  1821.  p.  316- 

ff)  Verpl  Brupsch  HisT  d'Eg.  p.  25.  Anm.  Hartmann  in  „Verwich  einer  systema- 
tischen Aufs&bluog  der  von  üea  aiten  Aegyptern  bildlich  dargssteliten  Tbiere."  Zeitschrift 
für  Mfyptiioht  Atterthoaikqnde.  Jahrgang  iMi  B.  Sl* 
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mier  Meeephihei  I.,  Sohn  des  grosMo  RansM^,  die  Isnelilaii  «mi  AuMOfce 
bevogea,  lo  bitte  aan  Bdwa  unter  dfosM  Kdiili{s  Hemohtft  in  Aegypten 
Kunaele  beseasen.  Wie  wollte  Ohabee  auob  wohl  den  Gegenbeweii  flb- 
ren?  Wernni  sollen  £eee  TUere  nkdit  fleR>Bt  tu  rerhllltiilBiniiMig  frfOier 
Zeit  TOB  aiieifechen  Stttmmen  nach  Aegypten  gebraeht  nnd  hier,  wenn 
auch  Tielleioht  nicht  allgemein ,  gezttebtet  worden  seiB.  Das  Niehtvoikoia- 
■ea  daa  Kameelea  anf  den  Honnmenten  beweist  eben  nur,  daas  die  Aegyptor 
ihre  Bedenken,  etwa  religiöse?,  gehabt,  dasselbe  bMieh  dannsteUen*  Wohl 
aber  findet  es  sieh  naeb  Hamilton  angeblleh  xn  Theben  abgebildet^  hier  aber 
jedeniUls  rar  als  Tribntgegeastand  asiatisober  Stttmme  (Assyi  er?). 

In  grosseren  Mengen  soheint  das  Thier  erst  spftter,  and  iwar  tob  der 
Seite  des  nufoiscb^bysalnischsii  Kflstenkades  her,  naoh  Aegypten  gelaugt  sn 
sein*  Ptolemaeos  PhiladelphnB  Ifess  die  von  Bevenike  naeh  Koptos  (Gnft) 
fUirende  Handelsstrasse  fir  Kameele  gangbar  maohen.*)  Br  soll  deren  aoeh 
seehs  Paar  haben  vw  Wagen  spannen  lassen. 

In  frtthesten  Zeiten  mag  der  Beel  hier  in  der  Wiste  hanptsSohliehe« 
liAltlhier  gewesen  sein. 

In  die  westlichen  Beglenen,  In  das  Maghreb,  sebeint  das  Kameel  ent 
vierhältaissmassig  spttt  gelangt  so  sein.  Wunderbar,  jetst  ist  das  Wesen  der 
Saharabewohner  so  iaqig  an  die  Bxistens  des  Xameeles  gehnttpft.  Sehr 
riöhtig  sagt  Barth:  .An  diesem  Thiere  htogl  das  Leben  dieses  BrdiheÜs'' 
(NordafHka's).  Barth  and  Dareyrier  sind  der  Mefaiung,  dass  (naeh  letiterem 
noch  swiachen  dem  III.  nnd  IV.  Jahihnndert  anserer  Aera)  in  einer  Zell) 
in  welcher  die  Sahera  noeh  firaofatbarer  nnd  wasserreicher,  ^  jetst  gewesen, 
eUe  WaarenlranspeHe  swischen  Nord-  and  Centraiafrika  daroh  Binder  ver^ 
mtttelt  worden  seien.  Beide  Fofseher  machen  uns  wH  der  in  dieser  Be- 
siehnng  nich*  nDintereseanten  Thatsaohe  bekannt,  dass  auf  den  (an  TUer- 
darsielluBgeo  so  teichen)  Fslsensknlptitren  der  garamantlsohen  Epoche  nie* 
mala  Kameelbildcp  sieh  flmden.  Naeh  DaveyHer  tritt  dies  Thier,  mit  Aus- 
schfama  des  Lastoindes,  erst  unter  den  groben  Bptgiaphien  der  neaerai 
Tnarik  an£**)  Berodet  erwifacft  weder  bei  Besprechung  der  von  Aegypten 
aaa  aaeh  Weiten  fthrenden  Strassen,  noeh  bei  Schilderung  des  Zuges  nasar 
moniacbsp  Jttnglfa^  an  den  mysterinecn  Ftnss  etwas  vom  Kameel.  Bben- 
sowenig  weiss  uns  Sallast  bei  Schildming  des  marianisohen  üntemehmens 
gegen  die  Numidieratadt  Caps»  dav^n  sn  enfthlen  (6elV  lugtHrth*  c  09r-91). 
Plutarch.  de  Luoullo  o.  11  iberltefest  uns,  die  BAmer  hlltten  Kameele  merst 
in  der  Schlacht  am  Rhyndacas  unter  den  Truppen  ihres  Gegners  Ififhri- 
date^  gesehen,  wes  aber  nur  in  Bezug  ai^f  AfHHft  richtig  seint  )(fnnte> 
4evtf eiohetn  snerst  iborhaapt  doch  im  Heere  des  Antiiydins  bei  Magpema 


•)  Strabo  XVII.  C»p.  1. 

**)  H.  Barth:  Reisen  und  Eotdeckungea  in  Nori-  wai  Ceotralafrika.  I.  8.  913— 
B,  DvTeyrier:  Ln  Tcuang  du  Neid.  I.  Paris  ISM.  p.  SU,  m 
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beolia-  htet.  (Livius  XXX.  VII.  Cap.  40).  J.  Caesar  hatte  dem  Juba  22 
Kameeie  abgenommen;  es  müssen  dieselben  also  zur  Zeit  dieses  Berber- 
königs schon  etwas  melir  im  Gebrauch  gewe'-rn  in  (Auct.  Bell.  Afr.  Cap. 
68).  Nero  liesa  bei  den  circensischen  Spicion  Kameeie  vor  Wagen  =^pnunen 
(Sueton.  de  Nerone  111  Sie  konnten  damals  also  für  die  Börner  nicht  mehr 
gann  selten  und  schwer  erreichbar  sein. 

Später  sclif'inl  da^  Thier  ziemlich  Bchnell  und  weit  über  den  Maplireb 
verbreitet  worden  zu  sein,  denn  bereits  zur  Zeit  des  Bischof  Syne^ius  sollen 
die  AvftovQiavoi^  d.  h.  Tuarik-Asgar,  die  damals  freilich  östlicher,  als  jetEt 
gewohnt,  ihre  Ausflüge  nach  Cyreoaica  zu  Kamcei  gemacht  haben.*)  Im 
Jahre  370  n.  Chr.  forderte  Romanus ,  Chef  des  Militairarrondissoments  Tri- 
polis ,  von  den  Leptitanern  4(K>0  Lastkameele,  nm  ihnen  Hülfe  leisten  zu 
koüiien.**)  Schriftsteller  über  die  Vandalenopoche,  z.  B.  Procop,  "Victor 
Viti^nsis,  Corippua,  sprechfu  von  [^enut/.iiri;^'-  de?  Thiores  zur  Her^tclhing 
einQs  leberidi;:';en  Wallen  iin  Gefecht,  als  eines  Reitthieres  im  Felde,  als 
einos  ^aatthii;res  zur  Beförderung  roa  Waaren,  zain  Transport  von  Weib 
und  Kind  u.  dgl.*»*) 

In  den  Jahihun  l*  rton  nach  jenen  Epoclißu  i?t  dns  Knmocl  in  Afrika 
sehr  hiiufig  geworden,  wenngleich  z.  B.  für  Aegypten  immer  ein  Theil  des 
Bedaiftifi  auch  aus  der  syrisch  •  arabischen  Wüste  bezogen  werden  mochte. 
Al.s  die  Mutter  des  letzten  Abbasiden,  des  Motasim  b'Jllah,  im  Jahre  631 
der  Hegirah  den  Hadj,  d.  h.  die  Pilgerfahrt,  ausführte,  hcatand  nach  El- 
Fa^^  ihre  Karawane  aus  120000  Kameclen.  El-Melik  Nasser-eddin  Abu'l- 
Mali,  Sultan  von  Aegypten,  hatt^  im  Jahre  719  der  Uegirah  den  Hudj  iin» 
ternommen  und  dabei  allein  öüü  Kameeie  zum  Transport  des  Zuckerwerkes, 
260  zum  Transport  der  Granatäpfel,  Mandeln  a.  8.  w.  benutzt  (Makrisi, 
Jl^an  Hadj  min  e'I  Khol;ita).t) 

Gegenwärtig  ist  das  Thier  über  ganz  Nordalrika,  vom  rotlien  Meere 
bis  zum  Cabo  verde,  vom  Gestade  de«  Mittelmeeres  bis  zum  Bertalande, 
den  Südüforn  des  Zad,  dem  Nordufer  des  Senegal  und  bis  zum  Mittellauf  des 
Niger,  verbreitet.  OestHch  reicht  sein  Verbreitungsbezirk  merkwürdigerweise 
durch  das  abyssinische  and  Somaliküstenland  sehr  tief,  wie  mir  R.  llieuncr 
HJittbeüt,  durch  die  Galagebiete  bid  zum  Sabakiliusse,  abwärts.  Westlich 
bildet  etwa  der  14**  N.  Br.  die  südliche  Grenze.  Im  Binnenlande  nach- 
Osten zu  hemmen  erst  südlich  vom  12—10^  N.  Br.  klimatische  Schwierig- 
keiten, sowie  Stechfliegen  sonder  Zahl,  namentlich  zur  Regenzeit,  das  Vor- 
kommen des  Kamccles  gegen  die  Äequaturialgcgönd  hin.  * 

Das  Thier  hoisst  in  Sanskrit:  Üshtra,  (im  Peräischen:  üshtur-Shulur^ 

*)  Barth:  Reisen  aad  Entdeckuagen.   I.   S.  21ö  Aam. 
MpuMmm  MmUMM  ZXVIIL  Cla^  tu 
**•)  Vergl.  ftuch  H.  Barth:  Wandmogen  durch  dia  KMollsdar  dM  HtttttaeoMi  - 
Jldiclin  18-10.    l     1'     — 7  lind  Noten 

t)  Vergi.  Üuixkhardt  Üeibeu  m  ü^tiqü.   S-  öli.  Aua. 
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and  Kramdla,  Kramelaka.*)  Arabisch :  Djemcl,  PVai.  Djem&l.  Hehr. :  Ga- 
mal. Aus  der  arabischen  Bezeichnung  sind  auch  viele  afrikanische  abgeleitet 
wordeD,  so  das  Amhärischc:  Gemel,  dasFungi:  Kabale,  das  Gubbah:  Kam- 
bell, das  Begah:  O'kam,  das  Furauische:  Kamal,  das  Taklauischc:  Embelel, 
das  Schilluk:  Amala  u.  3.  w.  Dagegen  haben  wir  im  Teda:  Gone,  göni,  im 
Falfalde:  G^loba,  iui  Haasaua:  Rakomi,  im  Songhay:  Yo,  im  Mftba:  T6rrembO| 
im  Kanari:  Eargiimi,  letzteres  nach  seiner  Lieblingsnahrung  an  Akazien- 
domen,  Kargi.**)  Das  Logone:  Nkurgümma,  das  Wandala:  LiilraiBa  und 
yieUfliobt  ueh  das  Hansaua:  Rakomi  scheinen  auf  das  frtther,  S.  73,  erwähnte 
Berber-  (oder  oorrumpirte  Araber?-)  Wort  EI-Ghoum,  Algom  nach  Barth,***) 
biozadeaton,  oder  auch  auf  Gdme,  Kam  im  Kconsi  •  Dialekt  d«r  nubifohen 
Berbern.  LeCiteree  stimmt  entschieden  wieder  mit  dem  Artbiscfaen  Oviaal 
und  seiaeD  «ftikatiisoben  Derivationen  siuammen  and  haben  vir  in  dteeeni 
Oboe,  Kaoii  wohl  endSidi  auch  den  ScUttssel  xa  den  Ritter  towoU,  wie  an- 
fänglich aelbet  mir,  etwas  riUwelliaft  enohienenoai  TemlBohirht-Worte :  ,E1- 
Ofioam."  Danach  kffnnten  denn  die  oben  ndetit  erwMhnten  Logone-,  Waa* 
dala-,  Hansap  und  Berbernamen  redit  wohl  syro-arablsoben  Ursprunges  sein. 

Nnn  stimmt  das  S.  73  «rwihnte  Bert»erwort  Aram  odt  dem  TedaHschen 
Brr6mi  ftr  „junges  Kameel^yf)  Amarot  etwa  mit  dem  Temftsdiirht  As^s, 
plur.  Imento,  ittr  Lastkameel.tt)  Oans  rlthseUialt  bleiben  mir  ^or  der  Hand 
das  Gala:  Bakttbe  nnd  das  iimlicfa  Uingende  Scbohowort:  Baküb. 

Jedenfalls  sind  das  griecbisehe  KduriXog  und  das  lateinisehe  OiunelDS 
ans  dem  syroarabischen  Gemel,  Djemcl,  Gamsl,  abgeleitet  worden  (y^aXi^ 
naeh  Hesjchius).  H.  T.  Varro  hatte  bereits  angegeben:  nOamelns  sno  no- 
mine Syriaoo  in  Latinm  Tenit^ftf)  Die  tllrldsefae  Benennung  ist:  De  weh. 


üeber  die  asiatischen  Bassen  des  einhOckrigen  Kameeies  wissen 
wir  bis  jetst  leider  nicht  ?iel  Genaues  nnd  ZnTerlftssiges.  Einige  Angaben 
darttber  mtfgen  Jedoch  immeriiitt  Plats  finden. 

Arminias  Vlmb^^ry  erwähnt  in  seinen  herrlichen  Reiseberichten  fliier 
Ifittelasien  des  Ne^Kameeles  im  Khansit  Andohnj,  welches  das  gesnchtesto 
TfirkistAn's,  mit  reichem,  ron  Hals  nnd  Brnst  laagherabwallendem  Haar  Ter* 
sehen,  schlanken  Baaes,  durch  besondere  Stirke  snsgeseiohnet  sei,  jetct  aber 


*)  Lftssen:  IndiBclie  Aitortbumfekunde   I.  8.  2dd.   Die  Namen  £ram4)Ia  und  Kramö- 
laka  ffaid  Obrigeas  eatireder  ursprimglicbfl,  od«r  anch  wohl  den  Syro-andUiäiai  eot> 
«lebttle  Worter. 

Barth:  SaiBiDlaBg  und  Bearbeitung  Ceatraiafirikaiiiacher  ToknbulMiea.  Gotha 
UM.  S>  186. 

A.  0.  B.  0.  B.  186.  Anm.  15. 
t)  Bsilb  a  0.  a.  0.  186. 

tt)  Dntejrier  L  e.  p.  3ia  Anenls  der  Mdlidiai  Tatvifc,  nach  Buth.  L  e.  p.  188- 
Abb.  15. 

ttt)  De  lingua  Latina  Lib.  IV.  p.  2J.  ed.  Bipont  178&  T.  L  et  IL  Not  p.  68.  (Citat 
fOD  Bittar  a.  0.  s.  0.  8. 741.  Aam.  61.) 
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lalteii  w«rt«.*)  06r  iMrilhmte  Derwitobrnsende  flehroibt  mir  nun  unter 
dem  19.  Januar  d.  J.  ans  Peitb:  „Ner  sei  der  Name  fOr  die  Mttnnohen  der 
einbnoUigen  Art»  ein  lolebes  ktane  sebr  viel  mehr  aaehilien,  als  ein  ge- 
wühnliehea  Mrkialliiiflches,  selbst  als  ein  doppelht^okrigesi  kiighislsches. 
Man  treffe  Ner's  aneii  in  Bolduura  and  Kokaad;  die  von  Aken  mid  Tnrfim 
in  OsttOrkietfta  würea  denen  tob  Andebaj  an  SebQnbeit  ond  Kraft  aageb* 
lieb  Boch  ftberlegen.*  Bs  lAsst  sieb  nnn  hierans  erkennen,  dass  die  Basse 
▼on  Andchnj,  vahrsoheinlicb  anch  die  von  Aken  and  Torfaa,  an  Grosse 
*  and  Kraft  hervorragend  sei  nnd  dass  die  6  derselben  einen  besonders 
stattfiehen  Tyiras  reprilsentirea. 

An  einer  anderen  Stelle  rtthmt  V^mb&y  die  (einbBekrigen)  Kameele 
7on  Bokbara  als  eiae  Torsttgliehe  Zneht  die  sollen  aber  doeh  den  arabi* 
sehen  an  Stärke  nnd  ScbneUigkeit  naohstehen.**)  Derselbe  Beisende  soBreibt 
mir  sodann,  ,dass  die  Kameele  der  Jomut'Türkmftp  am  Gütigen  irmliehe 
Tbiere  Ton  miserablem  Aussehen,  niedriger,  schmiehtiger  und  sokwiofaer  als 
die  sofistigea  Kameele  Hittehisiens,  seien,  dass  ein  einaelnes  derselben  hodi* 
stens  swei  PÜirdelasten  zu  tragen  ▼ermOge.*  Hiermit  stimmt  nicht  gut  Dr. 
Pslooaer's,  st^werUeh  wohl  aus  Autopsie  geschöpfte  Angabe  zusanunen,  dass, 
wer  das  Kameel  in  seiner  Vollkommenheit  sehen  wolle,  dies  unter  den 
WaaderstimmeB  der  kaspiscben  Küsten  Tersudien  müsse.***) 

BnsseU  schildert  das  nach  Aleppo  gelangende  tttrkmftaische  Kameel  ab 
grOsssiri  haariger,  dunkler  ron  Farbe  nnd  mnthiger,  wie  die  anderen  daselbst 
mkommenden  Rassen.  Dasselbe  soll  Lasten  Ton  etwa  160  und  selbst  noch 
mehr  ArtUf)  schleppen,  aber  nicht  so  leicht  die  Hitze  Tcrtragen,  wie  das 
arabische,  soll  auch  nicht  so  gut  mit  sich  umgehen  lassen,  wie  letsteres  und 
muss  dasselbe  immer  sebr  sorgsam  gefilttert  werden.tt) 

Bin  Englttnder,  welchen  ich  im  Jahre  1860  vorttbergehend  auf  Malta  ge^ 
troffen  and  wekher  den  traurigen  Rückzug  einer  Abtheilniif  des  Sale'scbmi 
Korps  TOn  Kftbul  aus  durch  die  Khaiberpisse  mitgemacht,  schilderte  mir 
die  Dromedare  von  KAbul,  Qhaznü,  Kandahar  und  Multftn  als  sehr  grosse^ 
stimmige  Tbiere  Ton  meist  dunkler,  graner,  graubrauner  nnd  graurütUicher 
Farbe,  mit  starkem  Hals,  dicken  Beinen,  müchtigen  SoUenballen  ond  sehr 
entwickeltem  Rückenhücker.  Dieselben  ▼ermOchten  sehr  schwer,  bis  sn 
600  Pfund  engl,  zu  tragen  und  eigneten  sich  ganz  ▼ortrefflich  Ar  das  rauhe 
(Gebirgsklima  Afghanistün's,  sowie  des  bergigen  Tiieiles  von  Belo^jutün. 

Oolon.  Sykes  sühlt  unter  den  Hausthioren  DekhÜn's  nur  das  ein- 


*)  Reisen  in  Mittelasien.  Deutsche  Oii^iiudaaBgtbe.  Leipaig  1B6Ö.  &  193»  äS^ 
*•)  Skmen  aus  Mittelasien.  S.  198. 
***)  PalaeoDtolog.  Memoin.  L  p.  S80. 
t)  Stög.  Botl;  1  =  15  Unsen  18  Drachmen  engl.  Kaufmann  gt  w  rbt. 
tt)  HaturgeBchieht«  von  Aleppc  Dsutidi  tob  OnwUn.  2.  Xh.  QWÜagm  IWß^ 
SsatsM. 
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hdolcrige,  von  den  ]lahratta*ä  Uni  fmumote  Kaineel  auf.  Dm  sirdhAkrige 
ist  dftMlbit  BiBslioli  mOMbumt.*) 

FOr  yoiderIiidi«&  8ofa«ineB  ftbrigeos  die  meist  eehwartlmwneQ  Keaeele 
y<m  ICurwar  die  berfllmiteeten  in  aein.  Die  peraieehe  Beaee  isty  wie  mir 
f  on  befreiuideter  Seile  Teniohert  wordeo,  nittlerer  OrOeee^  mart  denke!  ge* 
fiurbt,  »enlicli  etiinuug  gebaoi  ond  sehr  kletnngefthig.  Naeh  Elphinatone 
aind  die  EnaMele  von  Ehoraaan  klein,  aber  ataik.**)  Drei  eaAteliBolie)  ««■ 
dem  Bolghar-Dagh  atemmende  Kameele,  die  mir  im  Oktober  1960  in  Cairo 
geseigt  vurdea*  waren  gross,  plamp,  dankeigreabrann,  ranhhaaiig  ond  mit  * 
atarkentwickeltem,  geradeemporstebendem  Hoeker  Teraehea.  Barekbardt 
Bebildert  den  Beeofarak  oder  das  anatollaehe  Kameel  als  diekbalaig,  baarig, 
groae  and  stark»  flllr  das  Gebirge  sehr  geeignet***) 

Man  sekeint  in  Innerasien  aeitweiae  betriehdiobe  Mengen  dieser  Thiere 
saaammengebracht  an  haben*  Z.  B.  soll  der  Mogul  Aureng-Zeb  im  Jabro 
1663  Ton  Delhi  nach  Labore  mit  60000  Stttok  xnm  Transport  seines  G«> 
piokes  gfiaegen  aein.t)  Macbmdd,  Saltan  ron  Gbasnt»  rttekle  im  Jafara  1024 
n.  Chr.  mit  20000  nm  Transport  von  Waaser  and  Lebensmitteln  dienenden 
JCameelen  dareh  die  wflstenaknUeken  Striohe  ron  Maltia  nach  Ckneratft) 
Qeaeral  Perowaky  soll  bei  seinem  ▼emnglickten  Feldsoge  gegen  Kbtwa  in 
d.  J.  1839140  noch  aa  18000  Lastkameele  dnrch  Hanger,  KflUe  ond  Uebet^ 
ladang  .veiioren  haben.ttf) 

Arabien  beberbeigt  aasgteeiehaete  Baasen.  Rossell  schildert  die  von 
ihm  am  Äleppo  beobachteten,  aaa  diesem  Lande  stammenden  TUere  als 
awar  kleinor  and  weniger  tragOhig  wie  die  tfirkminischen  (veigL  oben  8, 77}y 
rthmt  aber  dooh  ihre  Qenflgsamkeit  ond  ausserordentliche  Ausdauer.^f) 
Burokhardt  sagt»  dass  die  Zucht  TOnNe^jid  sehr  zahlreich  and  TortrelDichsiv 
als  in  itgend  einer  anderen  Landschaft  der  Halbinsel  von  gleichem  Umfimge 
sei.  Ne^d  werde  daher  aooh  Omm<el*Bel,  d.  b.  Matter  der  Eameele,  ge< 
nannt  Man  komme  aus  allen  Gegenden  dahin,  um  deren  au  eratehea,  -naa 
TStiotgo  Hi4H^,  Jemen  und  Syrien  damit.**t)  Der  Belchthnm  der  Beni- 
Eachtän  an  diesen  Thieren  sei  sprftehwüräich  im  Lande.  Die  ner  bis  fttnf 
Tagereisen  weit  MdAstlieh  von  Bteohe  bansenden  Dowiair-Araber  hUtten 
den  kimpUmden  Waehabiten  allein  an  3000  Eameelreiter  gestellt.*)  Der« 

*)  A  cfttalogue  of  the  Mammalia  obaervcd  in  Dakhun  etc.  London  1831.  p. 
"       oonf.  OtuM  H.  «4Si  London  1819. 1.  p.  880.  II.  p.  TS. 
***)  BemftrkoDgen  ftber  die  Beduinen  ond  Wnhalij.  DenMe  AttBgebe.  Wehnar  1681. 

Seite  lör. 

t)  It.  Bernier  Voyage.  Amsterdam  1G99.  T.  11. 

tt)  Thon,  tileightiqr:  Oeeelnelite  ven  Indien.  Denteeh  von  J.  Seybi.  H.  Anif .  Leipii« 

1867.  I.  8.  25. 

ttt)  Bitter  giebt  a.  o.  a.  O.  die  Zahl  der  bei  dies«  Gelegenheit  fefeUeaen  Thiere 
abertriebea  auf  mehr  als  2Ü000  an. 
"    n)  A.  T.  n.  0.  8.  8A. 

**t)  Barekhaidt  IMm  nach  AraUta.  Oenttche  VehecMtaaBi.  Weimar  1880.  6. 
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selbe  VerDuser  meldet  an  einem  anderen  Orte,^)  die  syrisdien  nnd  meso- 
potamisehen  Eameele  seien  grosser  und  dicicer  behaart  als  die  mit  sehr 
weaig  Wolle  versehenen  Arabiens.  Die  arabischen  Kameele  seien  in  der 
Begel  braun,  viele  seien  jedoch  ancli  schwars.  Diejenigen  der  Beni^Taj  in 
Uesopotamieo  gälten  als  die  besten  zum  Transport  Die  jemenischen  seien 
die  kleinsten.  In  Hidjät  gttbe  es  der  mangelhaften  Weiden  wegen  nur  venige 
und  den  Aegjptem  seien  daselbst  im  Wachabitenkriege  an  30000  Stftdc  um- 
gekommen. Die  Tflrkmftn  nnd  Korden  kaoften  unter  Yermittelnng  von 
NedjidhXndlem  jedes  Jahr  8  —  10000  Kameele  in  der  syrischen  Wüste,  am 
damit  die  sogenannte  Maya^Basse  des  ttirkmftnischen  Kameles  forfcsupflaaien. 
Dies  i^Maya*  soll  vom  mSnnlichen  krimiacben  (zweihöckrigen)  Kameel 
und  dem  weiblichen  arabischen  (fiinhOcker)  abetammen.  Der  «Taüs" 
soll  Bastard  des  Zweibnekels  nnd  weiblichen  türkischen  (anatolisehen)  DrO)> 
medara,  der  „Kufurd**  Bastard  eines  männlichen  türkischen  nnd  weibUchen 
arablaeben,  der  «Daly*  der  Sprüsslii^  eines  münnlichen  und  weiblichen 
türkischen  Thieres  sdn.  (Vergl.  8.  71.  Anm.  L).«**)  Bnrckhardt  rühmt  dann 
weiterliin  die  omänischen  Beitkameele,  Dzel6l-el-Omini,  wie  denn  das  Beil* 
kamael,  von  welohem  weiter  unten  ansAhrlicher  die  Bede  sem  soll»  im  Syrien 
nnd  Anbiea  «Dzelül*  genannt  wird.  Ausgezeichnet  sollen  auch  die  DseMl 
der  Howeytatf  Sebaa  nnd  Soherarat  sein.  Die  Trefflichkeit  der  Beitkamcde 
bei  A«nese  nnd  Sdhammar  ist  mir  von  anderer  Seite,  nümlieh  duroh  die 
Herren  Dr.  Weber,  Wetsstein  nnd  Palgrave,  bes titigt  worden.  Layard 
sah  bei  den  Boraidsch  in  Nord-Irftk  ans  ganz  woisaeui  ganz  gelben,  brannmi 
oder  ach  Warzen  Thieren  bestehende  Herden  (I.  Reise,  engL  Origmal,  p.  859). 

Olffbrd  Palgrave  sagt,  dass,  wenn  man  ein  Dromedar  in  sanier  vollen 
Schünhelt  sehen  wolle,  man  nach  Omftn,  ganz  im  Winkel  der  Halbinsel 
Arabien,  gehen  müsse.  Omftn  sd  für  diese  Thiere  dasselbe,  was  Nedjid  filr 
die  Pferde.  Die  Zucht  von  Nedjid  f)  sei  der  von  Sohomer  Idinlloh;  die 
Farbe  aber,  In  letzterer  (hegend  zwischen  roth  nnd  gelb,  sei  in  Nedjid  in 
■der  Begel  weiss  oder  grau;  schwarte  seien  überall  selten.  Das  Kameel  von 
Nedjid  sei  etwas  schmttohtiger  und  kleiner,  als  das  nördliche  nnd  sei  daa 
Haar  dea  ersteren  feiner.  Beitkameele  zeigten  sich  hier  schon  hüafiger.ff) 

*)  Das.  S.  681. 
♦•)  Bedttinen  und  Wahaby.  S.  357  ff. 

***)  DitM  BeBcrkaiig«n  des  tnmen  mä  xitTerlässigeD  BarcUurdt,  trena  aadi  «it  etat* 

geborenen  Quellen  gesc]i<>pft.  sind  in  Hinsicbt  aof  die  ftettnif  der  beidea  angeblicben 
Arten  zaeinander  böcbst  bebcrzigenswcrth  und  laden  za  weiteren  Forscbungen  aof  dieaeai 
Gebiete  ein.  Vcrgl.  auch  Volz:  Beiträge  znr  Kulturgcscbichte-  Leipzig  1862.  S.  22. 
t)  Belara  in  Anhira.  Dentacha  Avigaht.  Leigzig  1867.  I.  §  32& 
tt)A.  <ka.O.  §461. 

(FortialiiiDg  folgt) 
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Qrabstätteu  zu  Nlpa-Nipa  (Philippinen). 

Die  Sttdkflsta  der  Insel  Semer  beBteht  bei  Besej  ans  einem  reinen^ 
mermoiartigeiiy  aber  eelir  jungen  Kalk,  der  au  vielen  Stellen  steile  Oppen 
bildet.  Bei  Nipa-Nipa,  einem  kleinen  Weiler,  etwa  2  Legaas  OstUoh  von 
Basej,  tetsen  sie  sidi  im  Meere  fort  in  einer  Beibe  sebr  malerisober,  Aber 
100  Fuss  boher,  diebt  mit  Pflansen  bewachsener  Felsen,  die  oben  dorn- 
(brmig  abgerandet,  an  der  Basis  ringsum  vom  Seewasser  ansgewaseben,  wie 
riesige  gestielte  Pilse  ans  dem  Meere  herrorragen. 

In  diesen  Felsen  sind  Tiele  Hdhlen,  die  ron  den  alten  Pintados  (so 
nannten  die  Spanier  die  Bewobner  der  Bisaya- Inseln  wogen  ihrer  TWo- 
Tirongen)  ka  (kabstfttten  benutzt  worden.  Die  zahlreichen  Bürge,  Geräth- 
schafken,  Waffen  und  Geschmeide ,  welche  sie  enthielten,  waren,  gesobfitzt 
dnrch  den  heilsamen  Aberglauben,  den  diese  onheinliehen  Orte  nicht  nur  den 
Bbigeborenen,  sondern  wohl  auch  der  Mehrzahl  ihrer  Seelsorger  einflOssten, 
Jahrhunderte  lang  unangetastet  geblieben.  Kein  Nachen  wagte  Toraber  zn 
llibren,  ohne  ein  ans  der  heidnischen  Zeit  fortgeorbtes  religiöses  Oeremoniell 
gegen  die  Hdhlengeister  in  beobachten,  welche  in  dem  Rufe  standen,  die 
Unterlassung  dnrch  Sturm  und  Sehilfbruch  zu  bestrafen. 

Vor  etwa  80  Jahren  worde  ein  eifriger  junger  CMstlicher  in  diese  Oe^ 
gend  Tcnetat,  dem  diese  heidnischen  Qebrftuche  ein  Grftnel  waren,  weshalb 
er  den  Entschluss  fasste,  sie  mit  der  Wurzel  auszurotten.  In  mehreren 
Booten,  woblaasgerflstet  mit  Kreuzen,  Fahnen,  Heiligenbildern  nnd  Allem 
beim  Austreiben  der  Teufel  bewibrtom  Apparat,  unternahm  er  den  Zug 
gegen  die  Qeisterfelsen,  die  mit  Musik,  Gebeten  und  Knallfeuerwerk  erklom* 
men  wurden.  Nachdem  zuvor  ein  ganzer  Eimer  roll  Weihwasser  in  die 
Hoble  geschleudert  worden,  um  die  bösen  Geeister  zu  betäuben,  drang  der 
unenefarockene  Priester  mit  gefillltera  Kreuze  ein,  gefolgt  Ton  s^en  durch 
das  Beispiel  angefeuerten  Getreuen.  Ein  glänzende  Sieg  belohnte  den  wohl' 
angelegten  und  muthig  ausgefllbrten  Planj  die  Särge  wurden  zertrUmmert, 
die  Gefässe  zerscblagen,  die  Skelete  ins  Meer  geworfen.  Mit  gleichem  Er- 
folg wardeD  die  übrigen  Höhlen  erstflnnt. 

Die  Ursache  des  Aberglaubens  ist  nun  zwar  Ternichtet,  dieser  selbst 
hat  sich  aber,  weun  auch  abgeschwächt,  bis  heut  erhalten. 

Durch  den  Pfarrer  von  Bancy  erfuhr  ich,  dass  in  einem  Felsen  noch 
Ueberreste  vorhanden  seien  und  einige  Tage  darauf  überraschte  mich  der 
liebenewürdigc  Mann  mit  mehreren  Schädeln  und  einem  Kindersarg,  die  er 
Ton  dort  iiattc  bringen  lassen.  Trotz  des  grossen  Ansehens,  das  er  bei 
seinon  Pfarritindem  mit  Beoht  genoss,  hatte  er  doch  seine  ganze  Bered- 
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aaiakeit  Aufbieten  mflssen,  am  die- Mathigeten  211  einem  so  kflhaen  Unter* 
nehmen  zn  bewegen.  Ein  Boot  mit  16  Ruderern  bemannti  war  za  dem  • 
Zweck  aaagernatet  worden;  mit  weniger  Mannaobnft  batte  man  die  Rejae 
niebt  ta  ont^nebmen  gewagt.  Während  der  Heimfahrt  brach  ein  Gewitter 
aus;  die  Schiffer  betrachteten  es  als  eine  Strafe  für  ihren  Frevel  and  nur 
die  Furcht,  die  Sache  noch  schlimmer  En  machen,  yerhinderte  sie,  Sarg  und 
Schüdel  ins  Meer  xn  werfen.  Zorn  Qlftck  waren  sie  dem  Lande  nahe  und 
ruderten  mit  aUer  Kraft  demselben  zu.  Als  sie  angekommen  waren,  musste 
ich  selbst  die  Gegenstände  aus  dem  Boote  holen,  da  kein  Bingeborener  sie 
anffibren  mochte. 

Trotzdem  gelang  es  am  folgenden  Morgen  einige  entschlossene  Leute 
zu  finden,  die  mich  nach  den  Höhlen  begleiteten.  In  den  beiden  ersten,  die 
wir  nntersnditen,  fand  sich  nichts;  eine  dritte  enthielt  mehrere  zertrttmmerte 
S^e,  einige  Schädel  and  Scherben  von  glasirtem,  roh  bemaltem  Steingut, 
es  war  aber  nicht  möglich  auch  nur  zwei  zusammongchörcnde  Stücke  zu 
finden.  Ein  enges  Loch  führte  aus  der  grosscD  Höhle  in  einen  dunklen,  so 
engen  Baum,  dass  man  mit  der  brennenden  Fackel  kaom  einige  Sekunden 
hintereinander  darin  rerweilcn  konnte.  Dieser  Umstand  mag  die  Ursache 
gewesen  sein,  weshalb  sich  dort  in  einem  sehr  verrotteten,  von  Bohrwürmern 
zerfiressenen  Sarge  ein  wohl  erhaltenes  Skelett  befand,  oder  eher  eine  Mumie, 
denn  an  vielen  Stollen  war  dn:^  Gerippe  noch  mit  aufgetrockneten  Muskel- 
fasern und  Haut  bekleidet.  Ks  lag  auf  einer  immer  noch  erkennbaren  Pan- 
danusmatto,  unter  dem  Kopf  ein  mit  Pflanzen  ausgestopftes,  mit  Fandanus- 
matte überzogenes  Kissen.  Auch  Beste  tou  gewebten  Stoffen  waren  noch 
vorhanden . 

Die  Särge  waren  von  dreierlei  Gestalt,  aber  ohne  alle  Yerzicrnngen, 
Die  von  der  ersten  Form  bestanden  aus  dem  vortrefiflichen  Holz  des  Molave 
(eine  der  Tectona  verwandte  Verbenacee),  das  in  den  Philippinen  dem  Teak 
gleich  geachtet  wird  ,  und  wie  es  seheint  mit  Becht,  denn  sie  zeigten  keine 
Spar  von  Wurmstich  oder  Yermoderong,  während  die  Übrigen  bis  zum  Zer- 
fallen  zerstört  waren. 

Kein  Mährchen  hätte  eine  yerzaubcrte  Köuigsgruft  mit  einem  passen- 
deren Zugang  ausstatten  können,  als  den  zur  letzten  dieser  Hohlen:  mit 
senkrechten  Marmorwänden  erhebt  sich  der  Foben  ans  dem  Meer;  nur  an 
einer  Stelle  gewahrt  man  die  kaum  zwei  Fuss  hohe  Oeffnang  eines  natür- 
lichen Stollens,  durch  welchen  der  Nachen  plötzlich  in  einen  geräumigen, 
fast  kreisrunden,  vom  Himmel  überwölbten  Hof  gelangt,  dessen  vom  Meer 
bedockten  Boden  ein  Korallcngartcn  schmückt.  Die  steilen  Wände  sind 
dicht  mit  Lianen,  Farnen  und  Orchideen  behängen,  mit  deren  Hülfe  man 
zur  Höhle  emporklimmt,  die  gegen  00  Fuss  über  dem  Wasserspiegel  liegt. 
Um  die  Situation  noch  mährchcnhafter  zu  machen,  fanden  wir  gleich  beim 
Eintritt  in  dieselbe  auf  einem  grossen  2  Fuss  über  dem  Boden  ragenden 
Felsblock,  eine  Scef^chlangc,  die  uns  mfaig  anstarrte,  aber  getödtet  werden 
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moBste,  weil  sie,  wie  alle  achten  Seeschlaogen ,  giftig  ist  Schon  sweinal 
hatte  ich  dieselbe  Art  iwischeii  Felsenritieii  im  Tro<^eiien  geftmdaii  wo  sie 
die  Ebbe  sortlckgolaeeeii  haben  mochte:  aalbllend  war  es  ab«  sie  hier  in 
60  Fuss  Heereshohe  ansatreffen  —  nnr  mit  Benntiang  der  ScUingpflansen 
hatte  sie  die  steilen  Wllnde  emporklimmen  können.  Jetst  raht  sie,  als 
FHaUtrtu  laHemtdaUa  Lm,,  im  xoolopsehen  Mtisenm  der  Berliner  ünirersi* 
tut,  wo  aach  «Ue  Sohidel  einstweilen  nntergebraeht  sind.  Letztere  sowohl 
als  der  Sarg  mit  der  H nmici  der  Eindersarg  nnd  die  GefilsBScfaerben  sollen, 
wenn  vielleicht  einmal  ein  anthropologisches  Maseam  gegründet  wird, 
Platz  darin  finden* 

Dr,  Feodor  Jagor. 


nie  fijökkenmSddbiger  der  Westsee. 

j^K  fö/i^'H» '  (Vorlftnilge  Notiz).  Nach  der  bisherigen  allgemein  angenommenen  Hy- 
^KflijJi^^  potbese  sollen  Küehenabfallreste  der  UrbeTtflkeroog,  entsprechend  den 
r  Ejokkenmdddingem  yon  der  Ostseite  der  dänischen  Oatsee-Insehi|  anch  anf 

^O^'rMrm.  ^Qj.  Abendseite  der  dmbrischen  Halbinsel,  also  im  Bereich  des  Theiles  des 
deatschen  Oceans,  welchen  die  Ditaien  die  Westsee  nennen ,  swar  ebenfalls 
vorhanden  gewesen,  aber  lingst  von  den  Heereswellen  verschlangen  nnd 
zerstört  worden  sein.  Hit  Bilcksicht  auf  die  geologischen  Yerbiltnisae 
der  Ostseekfisten,  deren  westliche  Hoore,  Haiden  nnd  Wilder  mit  Besten 
menschlicher  Enltor  nnd  menschlicher  Gerippe  nar  anter  dmi  Heeresspiegel 
gesunken  (nicht  serstOrt),  sowie  anf  die  von  mir  eingesehenen  dithmarsi- 
sehen  nnd  friesischen  Ohroniken,  wonach  von  jeher  einsehie  Sparen  von 
untermeerischen  WMldem  nnd  Sümpfen  nnd  von  Henschen,  welche  mit  der 
verschwundenen  früheren  Yogetation  sosammenlebten,  beobachtet  worden 
sind,  Hessen  mich»  noch  ehe  ich  in  Schleswig  an  Ort  nnd  Stelle  gewesen, 
hoffen,  die  KjökkenmOddinger  der  Westsee  wieder  auffinden  sn  können. 
Theils  in  dieser  Bücksidit,  theils  am  die  bisher  wenig  nntersnchten  nnd 
noch  nicht  beschriebenen  Weichtiuere  des  lefattgedaohten  Heerestheües  mög- 
lichst vollstindig  xn  sammeh,  untersachte  ich  im  Frftigahr  1868  die  üfer 
und  das  Heer  bei  der  Insel  Sylt  von  List  bis  HOrnnm  auf  der  Innen* 
wie  Aussenseite  nnermüdlidi  mehrere  Wochen  hindurch  nnd  fimd  hier,  na- 
menüiidi  bei  HOnrom,  im  Heere  Torflager,  sowie  Waldreste,  welche 
bei  tiefster  Bbbe  und  Abiandwinden  stellenweis  freiliegen,  auch  ron  Sand 
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nicht  dauernd  bedeckt  sein  können,  da  in  ihnen  zahlreiche  Pholaden  (Bar- 
aea  Candida  Linne  und  Zirphoca  criapata  Linn^)  hausen,  die  ich  ebenso 
wie  A  c  t  i  n  i  o  n  lebend  mit  dem  Höh  untermeerischer  Eichenstämmc  i  n 
f^iosscr  Masse  gesammelt  habe.   Die  Untersuchung  dieser  bei  Fluth  tief 
unter  Wasser  liegenden  Vegctationsrestc  ist  natürlich  nur  bei  niedrigstem 
Wasserstande  möglich  und  war  ich  daher  hauptsächlich  auf  die  nach  Stür- 
men an  den  Strand  gewalzten,  oft  centnerschwcren  Jlolz-  und  Torfmassen 
aus  diesen  unterseeischen,  ehemals  von  Menschen  bewohnten  Fcstlandsresten 
verwiesen,  deren  ich  über  1000  zum  The'il  mit  grosser  MüIic  zerschlug  und 
untersuch to.    Ich  fand  zwischen  iiinen  zunächst  einen  Netzbeschwerer  aus 
röthlichcm  Sandstein  und  ein  grobes,  starkes,  10  Zoll  langes  Feuerstein- 
messer, mit  dessen  Hülfe  icli  in  der  Nähe  der  Höntje  Bank  mehrere  frische 
Austern  bequem  öffnete  und  verspeiste    und  das  zu  gleichen  Zwecken  dem 
Nordlandsurmenschen  gedient  haben  mag.    Es  fanden  sich  ferner  viele  mit 
Holzkohlen  und  Asclicn  vermengte  zerbroclienc  Austerschalen,  sowie  unter 
anderen  Conchylienrosten  die  Mu.scheln  Mo^diola  vulgaris  Fleuiming 
(ans  dem  Ostaeeküclicnschntt  noch  nicht  bekannt!)  und  Mytilu.n  edulis 
Linne,  endlich  die  Schnecke  Buccinum  uudatum  Linne,  während  die  im 
Ostaceküchenschutt  häufige  im  Wattenmeer  bei  Sylt  massenhaft  lebendig 
vorhandene  Litoriua  litoroa  Linni^,  welche  ich  zufallig  nichi  fand,  sicher- 
lich 5?pätcr  noch  ermittelt  werden  wird.   In  Folge  der  Vei  wi  sung  des  Sce- 
torfa  (Tuul's  oder  Terrig'-i  der  Friesen)  haben  die  Schaalthierreste  ein 
schwarzes  Aussehen  und  tibelu  Geruch.    Die  Austern  sind  zum  Theil  in 
Feuer  gewesen  und  in  Folge  dessen  sowie  der  Humussäurc  des  Torfs  sehr 
mürbe.    Wassert  man  die  Schalen  mehrere  Tage,  so  verliert  sich  der  tie- 
ruch  sowie  die  schwarze  Farbe  und  diejenigen  Thcile,  welche  am  stärksten 
m  Feuer  gewesen  sind  und  wahrscheinlich  unmittelbar  auf  glühenden  Kuh- 
len gelegen  haben,  erscheinen  weiss  und  krümlich.*)   Ausserdem  erhielt  ich 
aus  dem  Süsswasaertorf,  in  dem  ich  Kriophorum,  Arundo,  Sphagaum 
u.  a.  Sumpfpflanzen,  sowie  die  Flügeldecken  eines  Wa9s<»rkäfers  (H y  dro- 
philus  picens)  fand,  eijicn  ^^ciionLTi  Behau^Ujin  fTilhuggerstecn),  viele 
sehr  rohe  FeuerateingeratlKj  und  ciüo  durchbohrte  fl  Zoll  im  Durchmesser 
haltende,  etwa  3  Zoll  dicke,  in  der  Mitte  durchbohrte  Sclieibe  aus  dunkel- 
grauem  MarsühLhon,  der  nur  theilweise  durchgebrannt  und  mit  Schilf  durch- 
knetet gewesen  ist,  wie  man  an  den  Höhlungen,  in  welchen  die  während 
des  Brennens  versengten  Stengel  und  Blätter  sassen,  deutlich  erkennt.  Stroh 
konnte  der  Barbar  hierbei  niclit  verwenden,  weil  er  den  Getreidebau  noch 
nicht  übte.  Anzeichen  lassen  darauf  schliessen,  dass  die  Austern  nicht  mit 


*)  Wdterei  riebe  in  neiaaa  Anftitten:  ^eltrikge  znr  Runde  der  Weicbthiere 

SeblcBwig-BolstciD'B,"  in  Pfeiffers  Malacologischen  BUttern.  Kassel  1868, 
sowie:  ^eaes  Aber  Züchtang  uud  Eiügßwökaans  der  AasCer*,  in  der  Zeit- 
«ckrifi:  Zoologischer  Qarten.  Jahrgang  1868. 
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Sohl^pnetzcD,  sondeni  iiiitK<)rben  aus  Weide weldie  letetoren  an 4ea 
Sumpfrftndern  wudiBen,  gefischt  worden.  Niekt  selten  idnd  HaaelaaBS« 
zweige,  zum  Tbeil  anfgekaackte  Haselnftsse,  Kieaipfel  von  Piaus 
sylreetriSf  Zweige  von  der  fiepe  (Popnloe  IremalaX  Brlenfrttchte, 
Weissdornxweigc,  SttttomeTOn  Birlsen,  Farnwedeli  Binsen,  Bohr, 
Schilt  Die  Baume,  darunter  Eiehonstüinpfo  von  2  Fuss  Dnrchmesser, 
liegen  nach  Bildosteni  sam  Theil  wanela  sie,  ebenso  wie  die  Fohren  ja  den 
Watten  bei  der  Insel  BOm,  noch  fest  aad  haben  nur  eine  «stUche  Neigung. 
Zn  bemerken,  dass  in  der  gansen  Gcgead  keine  Wälder  mehr  existiren,  dass 
Föhren,  Flehten  und  Eichen  tberhaopt  seit  vielen  Jahrhnnderten  in 
Westschleswjg  nicht  mehr  wild  wachsen.  Von  Thienreslen  habe  ich  ge- 
sehen Kiefer  Tom  Hecht,  Ebers  ahne,  Knochen  von  Bothwild,  in  der 
Hansenschcn  Sammlung  zu  Keitum  viele  andere  Knochen  (wenn  idi 
nicht  irre,  ebenfalls  mit  Feuersteingeräthen  gefnndea),  aus  dem  Tunl,  dar- 
unter jswei  gewaltige  Geweihstangen,  welche  dem  Scheich,  einem  dem 
irischen  Biesenhirsch  verwandten  oder  gar  identischen  Thiere ,  angehört  zu 
haben  scheinen.  Eine  sorglaltige  Bestimmung  des  betreffenden  Theils  von 
Hansen's  Sammlung,  würde  uns  Über  dio  damals  mit  dem  Urbewohner  des 
deutschen  Nordens  zusammenlebende  Thierwelt  noch  viele  merkwttrdige  Auf- 
schlüsse gewahren  —  mögen  diese  Zeilen  für  den  Fachmann  eine  Aalfei^ 
dernng  seini 

Keinem  Bedenken  unterliegt  es,  diese  KjOkkenmÖddinger,  deren  sich  in 
der  Westsee,  bei  genauer  Nachforschung,  noch  viele  finden  werden,  mit  den 
mir  am  Bothea  Klifl  auf  Sylt  aurgestossenen  Besten  von  Hohlen- 
Wohnungen,  ftber  welche  ich,  unter  Vorlegung  zahlreicher  Fondatttcke,  am 
2.  Jaaaar  1869  in  der  Berliner  Oesellsebaft  lilr  Erdknnde  Vortrag  gehslten, 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Hier  wie  dort  dasselbe  Nahrungsmittel,  das- 
selbe Kunsterzengniss,  dieselbe  Oultar. 

Erst  nach  meiner  Bttckkehr  nach  Berlin  ist  es  mir  gelungen,  einige  der 
hOehsttnteressanten,  leider  meist  in  Programmen  verstreuten,  zam  TJwH  auch 
danisch  geschriebenen  geologischen  Abhandlungen  Professor  Forchham* 
mer^s  Uber  die  Ost*  und  Westsee,  sowie  Professor  Wiebel's  seharfsinaage 
Schrift  über  Helgoland  aafiiutreiben.  Zu  meiner  'grOBSten  Freude  bestätigen 
dieselben  vollkommen  meine  Vermuthung,  dass  die  altmi  Landmarkea,  Haiden 
and  Uoore  an  der  Wostsee  nicht  sowohl  zerstört,  als  vielmehr  aar  10  bis 
90  und  mehr  Fasa  unter  den  Meeresspiegel  geannken  sind.  Gerade  das 
Bothe  KlUr  soll,  und  bereits  zu  Henschenzeit,  eine  bedeutende  Hebung  er- 
fahren haben,  woraus  sich  erklärt,  warum  dio  dort  befindlichen  EjOkken- 
mOddinger  verhaltnissmassig  so  hoch  belegen  sind.  An  anderen  Theilen  der 
Westseeufer  sind  gegentheils  so  auffallende  Senkungen  eingetreten,  dass  man 
z.  B.  vor  nicht  langer  Zeit,  bei  den  Baggerarbeiten  für  den  Hnsn- 
m er  Hafen,  in  einem  untermeerischen  Moor  mitten  in  einem  von  Moor 
ttberwachsenen  Birfcenwalde  ein  Hiaengrab  aus  Sand  (mit  der  Krone  mehre 
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Fuss  unter  der  täglichen  Fluthhöbe  liegeud)  unJ  in  sciiiem  Innern  rohe 
Feuorsteiüwerk zeuge  auffand.  Die  Föhre  (Pimis  sylvestris)  ist  in  den  uoter- 
mcerischen  Mooren  sehr  lianfig.  Sie  ist  in  einer  vor«,'csrliichtliclicn  Zeit  ein 
in  Schleswig  sehr  verbreiteter  Waldbaum  gcweseu,  späterhin  aber  gänzlich 
aus  noch  unbekannten  Ursachen  verschwunden.  Sehr  viele  Ortsnamen  zei- 
gen, nach  Förch h am mci-,  an,  da.ss  die  gothisclie  Bevölkerung  der  ciuibrischcn 
Halbinsel  die  Pdhre  noch  als  Waldbaum  gekannt  hat.  Jenes  Ileidcngrab 
uui.sste  selbstredend  bereits  vor  der  Senkung  des  Bodena  aufgeworfen  sein, 
und  ey  fällt  aonach  die  Periode  der  Senkung  desselben,  sowie  wahrschein- 
lich überliauj)t  der  Kjökkenniöddingcr  der  Wu.sl^cc,  zwi. sehen  die  Zeit, 
in  welcher  die  Bewohner  Feuersteinwaffen  brauchten  und  die 
Zeit,  in  -welcher  die  Föhre  als  Waldbaum  aun  Wcstschleswig 
verschwand.  Weitere  ünter.suchungen  dieser  wichtigen  Thatsachcn,  wor- 
den uns  nicht  nur  wahrscheinlich  die  Natur  de.s  ^'■olke3  der  Kjökkenmöddinger 
näher  aufhellen,  sondern  uiöglichenfulls  selbst  Licht  auf  Ereignisse,  wie  die 
sogenannte  cimbrische  Fluth  werfen,  welche  letztere  aus  dem  Dunkel  der 
Urzeit  bereits  in  die  AnHUige  wirklicher  Geschichte  des  Nordens  hinein* 
dämmert. 

Berlin  den  20.  Janaar  1869.  Assessor  Ernst  Friedol. 


Zu  den  iiithographieu  aus  ^jjmosa.  (Tai.  1.) 

Die  bisher  nur  auf  Du  Halde  und  seine  Miiiheilungeu  aus  diincdischen 
Beriehtea  beschränkte  Literatur  Formosa  a  (Ta-uan  oder  Ta-Licou-Kieou) 
ist  in  den  letzten  Jahren  durch  die  in  der  Royal  Gcograj)liical  Society  in 
London  mitgctheilten  Arbeiten  des  englischen  Consul  Swinhoc  erweitert 
worden,  sowie  durch  die  des  französischen  Consul  Guu-in,  der  in  Verbin- 
dung mit  ßernard  seine  Forschungen  im  Bulletin  de  la  Societe  Gcographiquo 
'!e  i'aris  veröffentlicht  hat.  Neuerdings  sind  werthvolle  Beiträge  tiinzugc- 
kunuueü  durch  Dr.  Hchctclig,  einen  deutschen  Ai.a,  der  mehrere  Jahre  in 
Hongkong  ansässig  war,  und  vor  seiner  Rückkehr  nach  Kuropa  Gelegenheit 
nahm,  diese  wenig  bekannte  Insel  in  Begleitung  eines  Photographen,  Herrn 
Ohlmer  ausAmoy,  zu  besuchen.  Aus  den  trefflichen  Auluahiuc  des  Letzteren 
verdankt  die  Geselldchaft  lur  Erukunde  m  Bcriia  einige  ethnische  Typen 
dur  (lute  dcB  Ucirn  Dr.  Schetelig,  und  drei  derselben  hnden  sich  diesem 
Helle  beigegeben. 

Die  Yüü  deu  Shekwan  (Kr.  1  uüd  o)  aaigenQmmeüea  Photographien 
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stammon  ans  dem  Dorfe  Lamongho  an  der  Bay  von  Sao,  die  der  Gbinwan 
(Nr.  2)  von  der  Gegend  der  Feste  Tokubam  am  Nordwestabhange.  Wihr 
rend  die  gcfärcbteten  Ohlnwan  ia  den  Bergen  faauson,  ttnd  aidi  (gleich 
den  Xong  bei  Chantaburi)  dordi  zu.  ihnen  geflttohteto  Verbrecher  rekratircu, 
leben  die  flriedlielien  Sbekwan  ontemiiseht  mit  den  längs  der  fraohtbaren 
Flussibller  angewedelten  CThineeen  vnd  finden  saeh  über  die  ganne  Luel  wex- 
atrent.  Im  Süden  treten  sie  anter  dem  Namen  der  Kali  aaf|  was  sich  aas 
der  beanspracbten  Herkunft  von  Spaalem  oder  Hollttndem  erklftren  mag, 
da  Kala  bei  den  indodiinesiaohen  und  den  mit  ihnen  im  Verkehr  stehenden 
Nationen  allgcmdn  dnen  Fremden  bedwtet  und  besonders  auf  die  BnropAer 
atjgowandt  urird.  Dar  trilde  Stamm  der  sfldlichoi  Berge,  dem  die  so  viel- 
fach  wiederkehrenden  Ermordungen  scbiffbrttehiger  Mannschaften  m  Last 
zu  legen  sind,  scheint  dem  der  Philippinen  verwandt  an  sein,  and  Favre 
macht  bei  dem  von  dem  verstorbenen  Gu^n  gelieferten  Tagebuebe  darauf 
auflnerksam,  dass  schon  der  NameTayal  auf  Tagalen  fltliren  wttrde.  An  der  Ost^ 
kttsto  werden  noch  die  Pepo  genannten  Wilden  erwfthnt.  Bs  war  Dr.  Sche- 
telig  gelungen,  Schädel  des  dem  philippinisch«!!  verwandton  Sttdatammes  so- 
wohlf  als  aucb  von  den  Sbekwan  ans  Takow  lu  erhalten  und  konnten  diese 
letston  mit  den  im  Norden  an  Lebenden  genommenen  Hasse  vergleichen. 
Ein  Aufenthalt  in  London  gab  ihm  Gelegenheit,  die  anthropologisohe  Ver^ 
wandtschaft  der  Shekwan  an  den  Polynesiem  sn  beweisen ,  trota  ihrer  den 
malayischen  Dialecton  «^hörigen  Sprachen.  Beachtonswertb  ist  sngleidi 
die  von  Favre  hervorgehobene  Abwesenheit  der  sonst  im  Malaischen  gelän<' 
figen  Lehnworto  aus  dem  Sansorit  und  Arabischen  bei  den  auf  Formosa  ge* 
redeten  Dialecton,  sowie  das  Vorwalten  gntteraler  Laute  und  die  Häufigkeit 
des  B  im  geraden  Gegensats  zur  chinesischen  Sprache.  Ausser  KIaprotb*s 
Arbeiten  ttber  die  Sprache  Formosa's  hatte  Medhurst  das  1680  angefertigte 
Vocabnlarium  Happart's  veröffentlicht,  und  v.  d.  Gabelents  bearbeitete  die 
formosanischen  Sprachen  in  ihrer  Stellung  zum  malatschen  Sprachstamme. 
Dr.  Schetelig's  Mittheilnngen  über  die  Sprache  der  Ureinwohner  Formosa's 
sind  in  der  Zeitschrift  iur  Völkerpsychologie  emchienen  (Jahrgang  1868) 
und  sein  Beisebericht  ans  Formosa  in  der  Zeitschrift  fm  Erdkunde  (Jahr- 
gang 1868)  durch  E.  Friedel,  der  aus  den  Arbeiten  Lobscheid*s,  Swinhoe's 
und  Frauenfeld^s  Eigänzungeo  zugefügt  hat 


Auf  Tafel  H.  dieses  Heftes  unserer  Zeitschrift  finden  sich  ein 
Eeitkameel  und  ein  Lastkamecl,  beide  nach  von  W.  Hammersduiidt  zu 
Cairo  aufgenommenen  Photographien,  dargestellt 


lliscellen. 


9fmB  M««fcll«l«r  KiM«n  m  im  BMnItar  ta  MmUmt  MIM.  Fvof.  Pellegfjoo 

Strobel  erhielt  das  Brnchstack  eines  Feuers teinmcssers  aus  der  Nordgegend  von 
Avisio  odf^r  Lavis  im  Tricntiuißcbcn ,  in  Richtung  nach  ficm  Porphyrhügcl  vuu  Prossann 
hin.  Das  Stück  war,  zuBammen  mit  Knochen  und  anderen  i^ragmentcn ,  aus  einer  Tiefe 
von  mindestens  sieben  Decim.  hcrvoi^egraben  vorden.  Das  Messer  selbst  zeigt  i>ö  Millim- 
Uag»,  M  grtaMfler  Brtite  vra  ^  und  grtnMler  Dicke  von  9  lüDiiit  Die  Bpitee  tat 
atwft  Ja  Llafe  eiaei  Dedm.  tfigefarodlea.  T«rf.  Uk  dies  betranent  ftr  einen  Uelterreet 
ew  derSyoche  des  geschnittenen  Steines  (pietra  tagUata),  diceer  pcimiirtfalcn,  dieser 
Kindheitseporhn  f]pn  McpscbengeedJealitee»  «elehe  der  Epodw  dei  geglätteten  Steinet 
(p.  polita)  voraufgegangen. 

(Ans:  Tracce  deU'  Uomo  della  Etä  della  pietra  tagUat«  nel  Trentino.  Verona  1867. 
9  nbmt.  14  pag.)  H. 


Mit  TwMatwitefce  ttlllM  Piiiginliis.  Sinbel  haA  in  Febner  1867  die  Reste 
eines  «Paradero"  oder  einer  ▼orhistorischen  Stttte  deipatagonischen  Wandervolkes 

der  Tehuclches  anf.  Eine  der  kleineren  „Anhäoftingen*  (cnmnli)  daselbst  enthielt  auch 
menschliche  Skclcttheilc.  Der  vorhin  erwähnte  Paradcro  liegt  etwa  i  Mijxlien  Büdostlit  h 
von  Carmen  (alias  Piieblo  de  los  Palagoaes);  derselbe  besteht  ausschickten  von  Sand  und 
KiUr,  entspreekend  dar  patagoniscben  TertÜiimiatioa  A.  d*Orbigny's,  bededct  ndt  einer 
Idebten  Sandiage,  weldier  kieiae  Steine  beigendMiit  rfnd!,  besondexa  veneUedene  Qaers< 
▼arietäten,  Porphyr,  Diorit,  Basalt,  Lava  and  Bimstein.  In  dieser  beweglichen,  vom  Winde 
aufgewühlten,  dflnenUmlichen  Atlagemag  fiuidai  sich  die  liier  aälter  aulgefithrten  Ge- 
genstinde: 

Zerbrochene,  der  Länge  nach  gespaltene,  Sporen  von  Einkerbungen  zeigende  Ruhren- 
knodtea  des  Gnsaeeo  {Ändknia  Btumneo  SmlOt),  Tnentneo  (OKsnesiii«  WatHieitm  JBIslKe.^ 
Pdnde  (Ikujfpu»  «Alome  Dem,)t  Piebj  (i>.  wftiMlat  Dum,),  SdialensUldce  van  Straasa* 
eiern  {R?iea  americana)\  Schalen  von  drei  Yolntaarten  und  von  einer  ünio,  Weichtbtere, 
die  nicht  nur  den  Patagnnen,  sondern  selbst  manchen  EiaweimerB  earopliscbea  and  aM- 
canischen  Stammes  zur  Speise  dienen;  Fischwirbel. 

Femer  Scherben  von  OeOtosen  feiner  Arbeit,  mit  vertieften  Linien  und  Punkten  ge- 
eiert, UuBcb  den  von  Strobel  in  Buenos  Ayres  gesammelten;  Schleodersteine  aas  ver- 
sdiiedenaitlgeia  llinersl;  Siesal,  «alehe  8trobel*s  Isadedcaadiger  Bei^eiter,  dsias,  fbr 
Saluerreiber  Irielt;  Baspela  ans  Feaenleia  aad  aadenn  Qasften}  Sdialen  einer  grossea 
VoJuta,  nach  Clanus  wohl  zum  Graben  nach  Wasser  beaatct;  lieailMiteter,  dea  Anschein 
aadi  aa  Messern  beantstw  Feaersteia. 
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Kuiilich  sehr  kJeiue  acliaUine  PfeilBpiUen,  ähnlich  den  uiis  Obsidian  gearbeiteten 
der  alten  Anaoofl,  wie  lich  deren  s.  B.  im  Moseum  von  Santjago  (de  Chile)  Torfiaden,  d«r 
neben  andere  grOeaere  Spitsen  von  Fenerbtein. 

Schalen  Ton  OlnWi  Nasa,  Chilina,  die  vermuthlich  zum  Schmuck  gedient. 

Au  einer  nndercn,  cntfcrnti'ren  Sfätto  fand  nmn  den  Schnride/.ahn  einer  Nnutria 
(Myopotmnus  Co'/pus  Geofj'r.),  Schalen  von  l'ecten  und  Vonus,  die  Ilahte  eines  Stcinmuiserg, 
einen  cylindriecheu  Saudsteinrcibcr,  eine  Reibplattc,  ein  Stück  Dioritporphyr  mit  Hub- 
langen  tum  Einpassen  von  Steinchen  (nach  CJaraz  SeUenderstcioe),  groeae,  iten  in  Chile 
geliindehen  fthnlicbe  PfeÜapitsen,  fern«  awei  Schädel  nlter  Bewohner.  Beide  letz- 
teren Bind  vollständig  und  recht  charakteristisch  -  brach}  cephal ,  5  und  9-  Strobel  liat 
dießt'lben  Taf.  I.  in  übersichtJi<"h«:'n  Si.^üiingtn,  d.  h.  v«in  der  Seite,  von  vorn,  oben  und 
hinten,  abgebildet.  Der  6  ist  :msgej»i  i'-:t  hypsicophal ,  wenirfr  ist  <lic8  beim  9  der  Fall. 
Ein  iuieressantcs  Yerglcichungsniateri.ti  lur  diese  Funde  kunueu  diu  Schädeldarstelluugen 
dessdben  Yerlaüas  von  einem  paragaajtisdiea  Soldaten,  ebem  (mesocephalen)  Misch« 
Ung,  Gaarani*He*tiBen,  und  von  einem  (voUstftndigen  brachycephalen)  ans  dem  Staat  8an 
Luis  stammenden  Pampa  •  In(Ii:iui  r  währen  (diese  sImmtUeh  abgebildet  in  Attl  della 
Society  ital.  di  Sc.  nat  Vol.  IX.  Tav  4.). 

Strobt/1  liult  das  Alter  der  erw;iiiiitoii ,  viahist  ■ri;-i  b(Mi  IU  hV'  nicht  für  bedent(»nd,  er 
halt  daääclbe  für  gleichzeitig  demjenigen  äivitieruer  Gegenstände  der  alten  Pampas-Indianer, 
wie  er  dergleicben  in  San  Lais  gesammelt  und  darftber  an  Mortillet  xnr  PvUieation  nni> 
getheilt  Freilich  flnden  sich  in  San  Luis  GerUhe  n.  a.  w-,  die  nadi  Ciaraa*  Meinung  den 
pntftgoniachen  Stlttan  fehlten,  die  a2>er  wiederum  in  Chile  und  Brasilien  hinlig  Torklmen. 

Paraderos  vorerwähnter  Art  finden  sieb,  wlo  Claraz  augiebt,  in  dorn  ganzen  weiten 
Staat  Buenos  Ajrcs,  besonders  nach  Süden  bin  und  längs  der  atlantischen  Küste;  sie  lassen 
sich  Wühl  mit  den  brasilianischen  KjökkemuuJUiugcra  in  Btiziehoug  bringen. 

(Eatntto  dagü  Atti  deUa  Soeleth  Italiana  di  Sdenie  Natnrali.  TeLX.  Fasft  11.)  H. 


In  der  Decemhersitzung  der  medicinisch-psycbiatriscbeii  Gesellschaft  in  Berlin  machte 
der  Vorsitzende  Mittheiluog  über  zwei  Fälle  von  Verirrung  des  Geschlechistricbcs,  die  unter 
seine  Beobachtung  gefallen  waren  der  eine  eine  Frau  betreflend,  die  von  Jugend  an  für  Männer 
iudiüereut  gewesen,  dagegen  geschlechtliche  Regungen  für  Peiik>ueu  ihres  eigenen  Geschlech- 
tes gefflhlt  und  mit  Hftdchen  Unmcht  getrieben  hatte,  und  dann  der  emet  Hannea»  den 
Frauen  trots  aller  Beiaungen  kalt  lieaaen,  wogi^on  er  sieh  von  Minnem  angesogen  flkhlte 
und  gerne  (oder  vielmehr  gezwungen,  weil  er  seiuer  Bemerkung  nach  sonst  unwohl  fühlte) 
weibliche  Kleidung  annahm.  Diese  neutralen  Gescblechtsliebcn,  die  durch  den  Verfasser  der 
Uruingslipbc  methodisch  ans  sclh?t  fjemacbten  Erfahrungen  behandelt  sind,  waren  von  jeher 
für  das  Wesen  der  Mptik  buchst  licdeutjium  und  haben  in  Üi:tou'ä  neuesten  Büchern  Uber 
Amerika  (New »Amerika  und  Spiiitual  wtves)  vielfache  Ergänzungen  erhalten.  Die  mjtho« 
logischen  OescMechtswandlungcn  in  Lonus  und  Luaa,  der  Da  oder  Ida  in  Sadjamoa  habmi 
im  Korybantendiensl  au  orgiaetisehen  AasBcbweifungen  geführt,  findoi  »her  ilire  Wurzel 
in  natürlichen  VerhältDissen,  die  deshalb  auch  auch  bei  den  Naturvölkern  am  deutlichsten 
hervortreten.  In  Florida  fijrirht  Pauw  von  Herinaphrodiif n  und  bei  drn  Stämmen  der 
nördlichen  Indianern  fand  sich  eine  Klasse  von  Mäunern,  diu  von  einem  unwiderstehlichen 
Drange  getrieben,  weibliehe  Kleidung  auzuueluuen,  sich  ganz  wie  Weiber  gcrirten.  Wie 
mit  allem  Sonderbaren,  wie  mit  Cretin  und  AUnno,  verknflpfte  sich  bald  auch  mit  ihnen 
das  Geheimniasvoile  relic(iöser  Scheu,  und  diese  Fraueum&nner  oder  Mannerlrauan  bildeten 
meistens  den  Friesterstand,  als  A  1  r  t  chik  bei  den  Kadjak  (nach  Davydow),  als  I-cu-cu-a 
bei  den  Sloux  (nach  Catlin),  als  l?;ird;ulien  in  Canada  (nach  Lafileau.l.  als  Cudinas  (bei  den 
(.iiiavcurus),  uls  Joy.ia  bei  den  Californiern  (nach  Mofrat),  unter  den  Osagcn  (nach  Mc. 
Coj),  in  Illinois  (nach  Marquettc),  bei  den  Siiuk  (nach  Keating),  btti  den  Patagoniern  (nach 
Falcner),  als  Mahne  aal  den  Qesellsehaßsinscln  u.  a.  w.  Auf  der  Insel  Bamrih  agitten  da- 
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gegen  Frauen  als  MSnnrr.  »m  d^^ni  rtitlus  vorzustehen  un<l  liPMcn  sich  atitJorc  Frauen  an- 
trauen, mit  d^nen  sie  als  Mann  und  Weil»  ruaanympnlpbti  n.  Die  indische  Mythologie  kennt 
in  Agasthyftü  den  Suhu  eweier  Väter  (ile»  Iditrns  uud  Vuruuas},  wie  in  dor  nordischen  nenn 
Joagfinoea  sengten.  Wie  die  Prieeter  der  Oybde,  (ragen  die  der  Apbrodite  irdbHcshe 
KMder.  Heredot  qnrieht  itm  den  irelblielie&  'EifiQtts  oder  (nadi  Bip|K)knletf)  imvifttJe 
bei  den  Scjrtbeft  tind  Äehnlichei  sah  Relneggs  bei  den  Nogaiern ,  Potoeki  bei  den  Nomap 
den  der  Steppe  von  Antekeri,  Bergmann  \m  den  Kalmnkkon.  Die  von  ihren  Vcrthpidisfrn 
anf  die  priechische  Knabcnliebe  grstfltzto  Pacilmistio  galt  ah  heiliges  Privilegium  der  Kdlea 
auf  dem  Isthmus  ron  Panama,  wu  Balbao  jenes  Laster  in  erschreckender  Weise  verbreitet 
hxtd  nnd  in  Fem  «er  ei  den  Ineee,  trots  der  strengsten  und  gransansten  Strafen  (siehe 
Ctaidlasso  de  In  T^a)  nnoOgHeh  gewcaen  dassellw  anssurotten.  Auch  Ostasien  seheini  froher 
ein  ergiebiger  Boden  gewesen  za  sein,  und  in  Pegn  befahl,  um  sie  ah/ii^(  hafTen,  eine  Kö- 
niginn ihren  üntcrthanen:  „eine  gfiltl»  nc  oder  BÜbcrnc  TCngi  l  in  das  Gcmichte  zwiKfhfn 
Fell  und  Fleisch  zu  echiehen"  (s.  Halhi)  wälu-fnd  sie  gleichzeitig  durch  die  unzüchtige 
Kleidertracbt  der  Frauen  den  normalen  Geschlechtstrieb  anzureizen  suchte.  Noch  jetzt 
tragen  die  Kmaainnen  dn  den  Sdienkd  belni  Odmi  entUOieeRdes  Gevtnd»  wie  dntt  die 
spirtaniidiea  Hiddien.  Statt  der  peguaniedien  Engeln,  hatten  anf  den  Nippinen  (snr 
VerbindeniDg  dr-r  Sodomie)  die  Koabon  (nach  Candish):  nagles  of  tin  thrust  quite  througfa 
the  head  of  their  piivie  parts,  hrinp  split  in  tlie  lowrr  end  and  rivctcd.  In  Ava  fügte 
man  mach  Conti)  Glöckcbeu  ein,  die  dann  beim  Gehen  klingeltt  ii  IUI  p.  d)  ^Mannbare 
Madeben  (bei  den  wendischen  Völkern)  trugen  kleine  Glöcklein  oder  Schellen  an  ihren 
Oflitein;  das  war  ein  Zdehen,  dass  sie  heirathen  wollten**  (Hiletins).  Bnss  sieh  Miuner  i» 
Weiher  amwaadeln  iit  nidit  leere  Sage  (sraint  Flinins).  .In  den  rDnitsehen  JahiUldtern 
findet  sidi  die  Kncbricht  dii^^s  zu  Casinum  noch  im  Hanse  der  Eltern  ein  Mädchen  zu  einem 
Kiiaiien  geworden  und  auf  Befehl  der  OpferbcKchaiier  nach  einer  Wilsten  TiiBel  gebracht 
sei.  Licinius  Muciauus  erzählt,  zu  Ar^'os  selbst  einen  gewissen  Areskon  gesehen  zu  haben, 
der  frtther  Areskusa  gehcissen  und  sich  sogar  als  Weib  vcrheimthete.  Bald  aber  sei  ihm 
der  tert  md  die  Mannheit  herrorgetretsn  nad  nun  habe  er  eine  F^n  genommen.  Auch 
an  Smyrna  habe  er  einen  Knaben  soldier  Art  gesehen.  Ich  sdbet  habe  in  Afrika  den 
th^idritMiiachen  Bflijger  Lucius  Cosslus  gesehen,  der  an  seinem  Hoebzeitstage  in  einen 
Mann  verwandelt  wurde.**  Als  Here  und  Zeus  mit  einander  stritten,  oh  die  Weiber  oder 
die  Männer  mehr  Vergnügen  beim  Beischlaf  empfanden,  (erzählt  ApoUodor),  befragten  sie 
den  Tiresias,  der  (weil  er  begattende  Schlangen  geschlagen)  aus  einem  Manne  zum  Weibe 
und  dann  ans  einem  Weibe  zum  Manne  geworden.  Auf  Kreta  wurde  SiprOtes  von  Artemis 
in  ein  Hftdohen  verwandelt.  Die  Abenteuer  dee  Chevalier  d'Eon,  der  1777  weibH^  Kleidung 
annehmen  musste,  sind  bekinnt.  Die  Seetion  eonstatirte  (1810)  das  minaliehe  Gescbleebt. 
Esquirol  hatte  einen  Flerrn  in  Behandlung,  der  mwh  lingerem  Spielen  von  Franearollen 
sein  Oeidüeoht  gewecbseU  su  liabea  glaubte.  B. 

In  seinen  Auafübrungcn  über  den  Farbensinn  der  Urzeit,  über  das  Fehlen  des  Blau 
in  den  Yedas,  im  Zeadavesta,  in  der  Bibd,  bei  Heuer,  bemerkt  Geiger,  dass  die  IhrBlnu 
getwMMhten  Wtoter  aum  kldneten  Theil  nrsptflnglidi  grfln  bedeuten,  wttnnd  der  grOwte 

Theil  in  der  frühesten  Z«t  schwan  bedeutet  habe.  £s  giebi  manche  Sprachen,  die  nur  ein 
Wort  für  beide  Farben  haben,  andere,  die  gesonderte  Bezeichnungen  beait/en,  aber  dieselben 
nicht  in  unserer  Weise  scheiden,  soruleru  Mancbtrlei  blau  nennen,  was  wir  als  grün  be- 
zeichnen würden,  uud  umgekehrt.  Mein  Diener  in  Birma  entschuldigte  »ich  einst  eine  von 
mir  nb  blau  (pja)  beseiehnete  Flasche  nicht  habe  Ibden  sa  kennnen,  sie  sei  ja  grüo  (zehn).  Um 
ihn  durch  grttadlidie  Yerspottsng  sdnev  UÜgesdlen  sn  bestrafen,  hielt  idi  ihm  in  Gegsowart 
dieser  seine  Verrücktheit  vor,  sah  aber,  dass  nicht  über  ihn,  sondern  über  mich  geladit  wurde, 
so  dass  mir  das  Gefühl  ankam,  wie  es  Gnihi  in  Gegenwart  Akvanobleptisrh^r  beschreibt. 
Bei  den  Siameien  heisstKbiau  grüja,  und  blau  wird  ausgedrfldU  durch  Iibiau  kbram  oder 
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du  Grfln  dei  Indigo.  Modifleatfonen  dei  Orfln  ibid  KbUo  oo  du  «dehM  (oder  ImHm) 
CMb,  XIumi  Imu  tong  oder  KhiMi  toag  (du  CMa  d«r  Buiftiieii1i]ilt«r),  KUaii  kth  ein  leiiiM 

(oder  dunkles)  Grün  u.  b.  w.  Zehn  oder  Azehn  bedeutet  im  Birmanischen  aaster  Ortta 
auch  das  Unreife  und  pya  (blaa)  zugloicli  etwas  vor  den  Augen  flimTnoriKJfs  Ein  ontschie- 
doiicß  Blau  wird  von  den  Siamosen  mit  Si  Fa  die  Farbe  (Si)  des  Himmels  (J  .0  wii  ilorge- 
gebeu  und  in  solcher  Form  ai^cctivisch  verwandt-  Mit  Nin  oder  Nila  bezeichnen  die  aianicsen 
l^icbfidlt  ebe  grOnlidie  Farbe,  die  beKmden  mil  ediirars  (dam)  Terinmdaii  wird,  alt 
Dam-mn,  edir  adnfais.  Der  Nin  Ta-ko  bt  der  Haematit-StoiD.  Dam-kldab  bedeutet  ein 
scheinendes  (helles)  Schwarz,  Braun  wird  mit  Dam-d^  (roth -schwan)  beaefalioet,  doch 
findi  t  sich  auch  mua  (woll(onnel)liß;cs  Düster) ,  als  mna  mua  für  Braun.  Deng,  das  Wort 
für  Roth,  bezeichnet  zugleicli  ein  neugeborenes  Kind  (Luk  Dcng  Deng),  also  seiner 
Farbe  nach.  In  Teda  giebt  Rohlfü  für  blau  nndfgrOn  dasselbe  Wort  (Ziu>),  irie  KlU 
Mama.  Iia  Eaauri  bedentet  Kelli  grün,  Lefilla  blau.  Gelb  betel  lia  BinaaniidMn  im 
(ate  Farbe  dee  Menriag),  im  SiameiriMbeii  Hlllaiig.  MQi  ist  reib  im  BinaaiiiMihea  and 
Nihla  (Nila)  der  Xame  fftr  den  Amethyst.  Net  (schwarz)  beaetduiet  (im  Birmanischen)  zu- 
gleich etwas  Tiefis,  wie  auch  im  Siamesischen  ^dam"  das  üntcrfauchen  im  Wasser,  das  auf 
den  Grund  gehen  liegt.  Ein  anderes  Wort  fßr  schwarz  im  Birmanischen  ist  Mai-si  von 
ludigo  (mai)  hergenommen,  vcrstärlit  als  maimoi-sisi.  Im  Weiss  unterscheiden  die  Siamescn 
das  Khao  oder  Bleiche  von  dem  refnMI  Weissen  oder  Borisut,  als  Tollendet  und  deibalb 
belüg.  Im  Bimaniidiea  wird  Zta  (etwaa  Beeiidetei  oder  Yolleiuietee)  gewObnlidi  mit  Fbyn 
(«eis»)  TerbusdeD,  als  Pbya-zin  oder  Ziii*pbfiL  8aa-diln  (offoagelagQ  aad  ffinldong  (irdi> 
gebreitet)  dienten  gleichfalls  das  Weisse  in  der  Farbe  auszudrücken.  Die  Hocob  und  Tagalen 
haben  au«  dem  Spanischen  die  Worte  verde  und  azul  adoptirt;  die  Bisayos  gebrauchen 
neben  malinban  (für  gnm)  ebenfalls  azul  (blau  im  Spanischen),  wahrend  die  Cagayun  grün 
als  fuccao  und  blau  als  fucca  unterscheiden.  Das  Aequivalent  fUr  schwarz  ist  im  Sanscrit 
Krisobna  (daakleB  Blaniebwars)  frlbresd  denelbe  Name  (loaaiii^  im  SlaTiaeben  dai  Botbe 
aiuadraekt  and  lagleieb  das  Bttbeeb^  aber  wu  bd  lOddien  oder  ihrer  Xlelditng.  NU  be- 
aeichnet  daa  Blaue  im  Saumriti  aber  Hacit  auMr  Qrflik  andt  daa  Rothe  imd  Odbe.  B. 


In  ihrer  Januar  Sil;  iing  hatte  die  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin  Gelegenheit  einen 
Vortrag  des  Herrn  Wallis  zu  hüreu,  der  vor  einigen  Monaten  von  seinen  vie^ilhrigen  Reisen 
in  Sadameriha,  Im  Amaaoaengebiet  des  Rio  Negro,  Porös  o.  a.  v.  sorfickgekehrt  ist,  die  er 
besondere  im  Zweclie  botanischer  Sammlangen  onte^nommen.  Derselbe  machte  interessante 

lUtflieilungen  über  das  dort  noch  zum  Tlieil  unter  abgelegenen  Indianer&tinunen  furfc» 
danrrndL'  Stcinzcitaltcr ,  und  bestUtigte  die  Ueobachtung  anderer  Reisenden,  wie  bei  der 
Langwierigkeit  der  Arlieit  oft  Vüter,  Solin  und  Enkel  ein  und  dieselbe  Ik'sch^f^ignng  ver- 
erbten, -ehe  das  Work  vollendet  sei.  Wir  hoffen  bald  Gelegenheit  zu  haben,  einige  Resol- 
tale  ans  dem  reichen  Beobaebtungsschatse  dieses  Beisenden  mittbeüen  ca  kftnnen.  B. 

» 

Nach  einer  Notis  des  Hagaain  fHr  die  Idteratnr  des  Auslandes  beginnt  die  Zeit- 
Schrift  fnr  Völker -Psychologie  (herausgegeben  von  Lazarus  und  Steintbal)  in  Rassland  so- 
wohl wie  Nordamerika  eine  brdeutFamc  Verbreitung  zu  gewinnen  und  für  ihre  leitenden 
Idei-n  die  gebührende  Anerkennung  zu  finden.  Das  nächste  lieft  des  Archiv  für  Autbro- 
polugif  ist  in  dem  Erscheinen  begriffen. 

Be]un*a  geograplusches  Jahrbach,  das  mit  grossem  Fleias  and  ümsieht  ai^^  ist, 

and  in  der  Hand  keines  Geographen  oder  £thno]ogen][fehlcn  sollte,  giebt  eine  üebersicht  der 
geographischen  Gesellschaften,  deren  angenhlickli  bp  Zahl  auf  25  angegeben  wird.  Davon 
sind  S  innerhalb  der  letzten  zwei  .Talire  hinzngLkouiraen ,  wahrend  bisher,  da  die  Stiftung 
der  ültetiteü  iu  das  Jahr  18'^  1  füllt,  durchschnittlich  uur  Eine  auf  2— 3  Jahre  kam.  Ausser 
den  etfanologisehen  Geienschaften  in  London  and  Paris,  neben  «elohen  dort  die  aofhropo- 
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I(^;i8ch6ii  iMitdieii,  hat  aidi  in  Hodttu  eine  etiinologiMlie  GcMibelittll  gdtildet,  ab  Zwng 
der  iMtailbneliaidtti  Gesellschaft  In  Mfinehen,  wo  die  Ethnologie  dordk  FnC  Wagaer 
vertreten  wird,  liegt  die  Hrandung  einer  geographischen  Gesellschaft  in  Absicht  und  wiln- 
sehen  -rir  dem  zuerst  von  ü,  t.  Schlagintweit  gefuaten  Plan  zu  deraelben,  besten  £rfolg 
and  bal<iige  Ansfabrang. 


1a.  dem  letiten  Hefte  der  Anthropological  Bevlew  (Jaavaiy  1869)  findet  sieh  ein  Be^ 
rieht  flher  die  aiittiropolosiidhe  Betheilignng  bei  der  Yenammlang  der  British  Association 

ibr  thc  Advanreraent  of  Science  zu  Norwich  durch  Sir  G.  Diincan  Gibb,  sowie:  Beport  on 
the  luternatiiiiial  Tongross  of  Archaic  Anthropologe  hy  Alfred  L.  Lewis.  Herr  Larte t  gifiht 
einen  auBführlicheu  Bericht  darüber  in  der  Revue  des  Cours  Scieutifiques  de  la  France  et 
de  rEtranger. 

Am  Kniitmi  dliistoire  natmdle  de  Paris,  oonrs  de  Paanie  dastiqoe  18GS>-1869 

(2lO<  semestre)  werden  die  Vorlesungen  fiber  Anthropologie,  wofdr  dort  zuerst  in  Kuropa 

ein  LehrstuM  errichtet  ist,  am  Dunncrstig ,  April  15,  beginnen.  M.  Je  Quatrefages  (de 
l'Itistitnt},  prnf(*;8eur,  iraitera  Ics  priiicipales  qucbtious  de  l'authropologie  generale  (anti- 
(|ait^  de  l'homme,  migratiuns  humaines,  acclimatation  etc.)  il  terminera  son  cours  par  l'ezpos^ 
des  canet^res  göneraux  des  races  humaines.  (Les  mardis,  jcodis  ^  samedis  h  trois  henres 
an  quart) 


Bücherschau. 


Congrto  inteniatioDal  d'Antbropologie  et  d'Arch^ologio  pr^historiques* 

Compte  renda  de  la  deuzidme  SeRsion,  Paris  1867,  1868,  8.  443  p.  (aveo 

figores  iutcrcal«>c.s  dans  lo  ieztc).  Girbt  Kechenscbaft  über  die  Verhandlnngen 
des  anlhropolopisi  hen  ronprcssrs  und  bespricht  die  bei  der  fielcgenlicit  in  Erftrtrntng  pc- 
zogenon  Fraj^ou,  nntrr  denen  einitre  nmcr  besonderes  Interesse  erregen.  Zu  den  wichti- 
geren in  diesem  Buche  behandelten  Gegenständen  gehören  der  Aufsatz  Aber  die  qua 
ternire  Periode  in  der  Provina  Namur,  (S.  61—64  mit  Dttrehschnitlsseiehnungen), 
eine  Etndo  Aber  die  bearbeiteten  Feuersteine  terti&rer  Lagerstttten  in 
der  Gemeinde  Thenay  bei  Pontlevoy«  Loir  et  Cher,  S.  07—7.5,  mit  Abbildungen, 
z.  B.  auch  der  Rippenfragmente  des  HaWterium  mit  tiefen  und  sehr  scharfen  Einschnitten 
(F.  11,  12).   Pahpi  Bemerkungen  über  erloschene  Thiere  des  rorbiBtnrischen  Europa. 

Ueber  das  Alter  des  Menschen  in  Ligurien.  Abbildung  eines  rechten  Uu- 
terkieferfiragroenteB  aus  den  pliocenen  Mergeln  Ton  Colle  del  Ycnto,  Savona.  Mancherlei 
interessante  Befhnde  von  menschBeh'OSleoleg.  Prftpsnteo»  Sebsrben,  Feoersteiniraffen,  Be- 
merkungen Aber  die  alte  Fauna  n.  s. 

lieber  die  pleistocenen  Säugethiere,  Zeitgenossen  des  Menschen,  in 
Grossbritannien.  Der  Verfasser,  BoydDawkins,  erwähnt  verschiedener  Höhlenbefun  de  nnd 
schliesst,  dass  der  Mensch  mit  dem  ITAhlcnlöwen,  dem  den  grosseren  Katzen  angeJiurenden, 
mit  breiten,  stark  crenelirtcn  Eckzähnen  ausgerüsteten  Ungeheuer  Machamxkta  latideiu 
Ow.,  femer  Bfoena  ipdaea  Oouf^  von  wekher  man  aiehl  geoan  weisst  «bmit  &  ifriote 
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JSifiiM.  oder  J7.  erocvta  ^unm.  identisch ,  ob  sie  ron  diem  speeifisch  gctreDnt  gnraien, 

ürsn»  apelaeus  Bosetm.  (war  der  wirklich  eine  Art  oilcr  war  er  mit  Ursus  arcto^  Lirw., 
resp.  Urs.  feror.  Lew.  identisch?),  mit  dem  Ur,  Auer  (riison  prtsnts  Oir  ),  dem  Sclicli  h 
{Mfffaceros  hibernicus  Ow.\  dem  Iteao,  Mammutli,  Eber  {8u8  acrufa  ferus  Gmci),  Fluss- 
pferd {Uipj^opoUamu  nuyör  Dem.),  Bkkwmoi  HolofyjMim  Cbv.,  Lagvmya  ipek^  Ow-, 
iuM«r«D  Arvieolaarten  s.  w.  ond  swar  nodi  sar  Zeit  ezistirt,  eli  der  rohe  lowohaer 
eeine  Feoerateine  zu  Schleudormatcrial,  zu  McBsem  u.  8.  w.  zurecbtflolilug  S.  95  findet 
sich  ein  volIstainÜL^fs  Veiviicliniss  tkr  „iiostglaciilrcn**  Befunde  von  monscMichou  und 
SSti^othiorrpsfrii .  oiii  Vcrzi  ichuiss,  welches  dem  Antbropoloiicn ,  Palacontdogcn  und 
Zoologen  Manches  zu  denken  geben  muss.  Fürwahr,  haben  dergleichen  Unterf-uchungen 
ebmil  erst  die  Probe  ehier  kritisclien  Siehtusg  siegreich  beeUutden,  dann  verdcn  sie  uot 
einen  hOchei  lehrr^hen  miek  in  des  Menschen  and  Thierleben  der  Begionen  des  enro> 
])äiBcben  Hordens  zu  alter  Zeit  erniöglicliLn.  Dann  «ctden  vir  Im  Stande  sdn»  an  der 
Hand  der  neuere  Vi  rliuTtiiis«e  b^handelndi  n  Kthnopraphie  vollstanflifjcre  vergleichende 
Btfobarhtnngen  über  das  L;  bi  n  der  Pflarvoikcr  auzustcUeu,  als  uns  dag  vereiuz*'lt{»,  aus- 
schliesslich der  Neuzeit  angehörende  Material  bisher  gestattete;  wir  werden  alsdann  erst 
maaehen  scbdnbarcB  Widerspmeh  im  Lehen  swisehen  entfi^nt  Ton  einander  irohnenden 
Oliedem  dieser  TBllcer  in  losen  vermögen.  Ja,  selbst  ein  tiefecos  Eingdien,  ein  grosseres 
Terstfindniss  der  uns  nur  sp&rlich  äbt  rkommenen  Aufzeichnungen  Aber  das  Menschenleben 
im  alteren  n'Vrdlichi  n  Kiiroiiii  wird  uns  durch  solche  Befunde,  wie  die  TOrhln  erw&hntea 
und  durch  deren  ( 'jnscquen/ea  wesentlich  erleichtert  werden. 

In  weiteren  Auf^atzeu  wird  nun  der  Keste  von  Thicren  und  von  menschlicher  luduütrio 
in  den  AllaTien  Looisiana's,  in  CaliforaieD,  Syrien  ond  PaUstina  gedacht,  es  werden  HOh- 
lenbeflinde  von  Branifod,  Baisse,  aoeh  wird  AJlgemeinea  Aber  dergtejcben  erOrteci  la 
diT  Discussitm  Aber  die  Durchbohrung  der  Fossa  olecrani  am  Oberarmbeia  des  Menschen 
treflen  wir  sonderbarer  Weise  noch  auf  die  Meinung,  diese  Perforation  sei  allgemein  beim 
Neger,  iioiteutotten  und  Guanchen,  was  aber  nimmermehr  der  Fall.  Man  findet  Skeleto 
sehr  vieler  Individuen  obengedachter  Yölker,  an  deren  Oaaa  humeri  auch  keine  Spur  von 
PerforattOD,  irfthread  soldie  aueb  an  Europftectkdeteo  bin  sod  wiedei  vorltonmea  kaos. 
Oft  ist  bei  Skeletea,  i^tiehTiel  von  welcher  Baase,  die  Enochenbrftoke  awisduui  Fossa  an» 
tcrior  major  (d>  b.  oberhalb  der  Ttochlea  und  Fossa  posterior)  dann,  fast  papierdOnn  und 
es  fehlt  dann  nur  noch  wenig  bis  zur  Perforation.  Auch  Dupout,  Martin,  Pruner,  Hamy 
u.  A.  haben  F'iiüe  an  Oberarniknochon  aus  verschiedenen  altenro]iiliM:hi'u  Statten  beobach- 
tet. Jedes  bessere  auutumisclte  Handbuch  giebt  übrigens  von  dem  Vcrhaltc-u  dieser  Kno- 
cheDtheile  auch  bei  nnseren  Rassen  Aasknnft  Hamj*s  Behauptung  (p.  146):  ,il  resolte 
de  eet  exposi  (c.  h.  d.  stallstiqae)  qae  1a  disposition  anatemiqne  dont  0  &'agit  est  devcaine 
de  plus  pn  plus  rare  depuis  les  temps  ant^hihtoriques  jusqnik  nos  jours  sans  qu'on  puisse 
trouver  h.  cette  dimiimtion  des  ol6craues  pcrfores  unc  cxplication  sufiisanto"  lässt  sich 
nach  unserer  Ansiclit  keineswegs  aufrecht  erhalten,  am  wenigsten  aber  nach  dem  von 
Huiny  belbbt  vorgebrachten,  sehr  maugelbafteu  Material,  letzteres  uaiiieulhch  in  liozug  auf 

recentere  und  pm« '  recente  Befunde  sn  bunerken.  Die  Perforatio  Fossae  olecrsai  ist 
ebensowenig  Basseneigenihanlidikeit,  als  dai  Torkommen  von  'Worm'seben  Knochen  an 
der  Lambdanaht  des  Schädels. 

Die  Diskussion  Aber  .\ntliropophagic  in  den  vorhistorischen  Zeiten  p.  ]o8~in3  erscheint 
uns  siemlich  oberflächlich  geb:ilteu.  Dergleichen  Fragen  lassen  sich  mit  so  wenigen  Wor- 
ten nicht  einmal  recht  lurdeiu,  geschweige  gar  lösen.  , 

In  der  xweiteo  liefemog  finden  wir  manohertei  Material  Abw  die  Dolmen,  fiber 
Bronsebefende,  ftber  die  Eisenepocbe,  Aber  vorhistorische  Beste  ans  Uogara,  Aber  cranio- 
logiüche  Fragen  u.  s.  w.  u.  s.  w- 

Es  sollen  dies  nur  einzelne  bfilänfic^P  Mittheilungen  an<=  dem  mannigf>iUij.'en  Inhalte 
sein,  welcher  Inhalt  allerdingt  in  keinem  seiner  Stucke  den  Aniprudi  auf  grAudUcbere 
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wüsenscliaitiiciie  Durcharbeituug  erheben  kd&nte.  Dies  crklSxt  sich  fibrigens  ans  der  Sack* 
läge  aar  0«nftg«  idbsi*  Abur  di«  Schrift  virkt  doeh  anok  lelir  anregand.  Die,  irie 
uns  dflnktT  etwas  Imit  ansgedelmtaii»  nebeoi&eblichen  Dinge,  die  ^in  geschäftlichen  Zu» 

gaben,  hätten  wohl  schon  mehr  zusamniongedrüngt  werden  können,  da  durch  sie  der  üeber> 
aichtlichkeit  des  Stoff«'??  Eintrag  gcschipht,  ein  Tadel,  den  wir  auch  von  mehreren  anderen 
Seiten  ans«;prpchen  gebort,  üebrigens  ist  die  Ausstattung  reclit  hübäich;  die  beigegebenen  xjlo- 
gra|>bi8ciien  Darstellungen  siud  sauber  und  deutlich  gearbeitet.  Jedenfalls  hat  die  Redak- 
tion dieser  Sehrift  dch  den  Bank  der  Ethnologen  verdient  R.  H. 

Drei  Jahre  io  Südafrika.  Reiseskixzen  nacli  Notizen  des  Tagobuchc3 
zusainraengestellt.  Mit  zahheichen  Illustrationen  nach  Photographien  und 
Origiiialzcichnungen  des  Verfassers  u.  s.  w.    Von  Dr.  C  Fritsch.  Brorclau 

1868.  8.  416  S.  Unter  den  zahlroicbeu  bereits  über  Südafrika  erschienenca  Werken 
nimmt  einen  unzweifelhaft  sehr  hervorragenden  Plats  das  vorliegende  ein,  welches  sieh  den 
Leistuagen  eines  Borehell  nnd  Andersson  wflrdig  anreiht  Her  Yer&sser,  Dr.  Gvstav 
Früsch,  ein  in  naturgeschichtlicber  Hinsicht  gründlich  gebildeter  Arst,  brachte  seiner 
Liebe  zur  Wissenschaft  das  nicht  geringe  Ojifcr,  auf  li'jc'ne  Kosten  und  ohne  pcbil  Ii  V- 
Begleitung  vom  Cap  her  in  das  Wunderland  einzudringen.  Sich  des  vorgesteckten  Zidas 
in  aller  Klarheit  bewusst,  rubig,  treu  nnd  scharf  in  seinen  Beobachtungen,  voifülgte  er 
Schritt  for  Schritt  seine  Wege.  Er  hatte,  nach  grOndlicher  TorlMreitung,  darin  viel  vor 
anderen  Reisenden  vorana»  dasa  er  nimlieh  vasste,  was  er  wollte,  was  ihm  bevor* 
stehen  konnte.  Die  hietans  resnitircnde  Sicherheit  in  Behandlang  wichtiger  Fragen  verleiht 
seiner  in  einfacher,  verständiger  Wi-läc  ausgofflbrten  Darstellung  die  ^Yt■iilo  ».incr  ganz 
besonderen  Zuverlässigkeit.  Wir  ündeu  trcilich  in  diesem  Werk  nicht  jene  i^cliaudrigeu 
Jagdbravaden  biiffel-  und  lowengerechter  Sportingmen,  wie  sie  uns  naaicuilich  die  Litcrattir 
einer  jenscil  unserer  Meeresgrenzen  Winnenden  Nation  in  Menge  auftischt,  nicht  jene  sflss- 
licben  Espectorationen  nnr  für  das  Seelenheil  der  Afrikaner  bedachter  Htssionseiftiger, 
keins  jener  die  afrikanischen  Reisen  jenseits  des  Aequators  in  das  dti^^teI;)tc  Gewand  klei- 
denden S(  liicksalstragüdien,  sondern  eine  schlichte,  ruhige  Erzählung  d«s£rlebteo.  Gesehenen, 
wie  sie  der  Wissenschaft  gerade  so  recht  znm  Heile  gereicht, 

Dr.  Fritsch,  ein  begeisterter  Jitngcr  der  Ethnologie,  hat  dieser  auch  im  fremden 
Erdtheil  seine  ganze  Liebe  zugewandt.  Sein  Bndi  kt  reich  an  interessanten  Bemerkongen 
Aber  Hottentotten,  Kaffem,  Betaehnanen  n.  s*  w.  Seine  Angaben  Aber  die  Basdunianer 
lassen  nns  dies  merkwflrdige ,  bisher  immer  in  sü  eigenthündichcn  Farben  dargestellte 
Autochthoncnvolk  in  völlig  anderem  Li(  hte  erscheinen.  Die  S.  !».">.  %  gegebenen  Notizen 
Ober  den  muthmasslii  hen  Ursprung  der  KutTi  rn  er>c'hoini  n  uns  huclist  wichtig  und  bedingen 
ein  weiteres  ernstes  Nachforschen  über  diesen  Gegenstand.  Ferner  machen  wir  aui  die 
8.  99  geschilderten  Reliefdarstellnngen  nnd  Maierden  der  Buscbmianer,  die  Ansichten  (Iber 
die  negativen  Erfolge  der  (in  allen  Thailen  Afrikas  leider  gleich  ergebnisslosen)  christlicben 
mssionen  im  Cap.  XXV.,  aufmerksam. 

Auch  Zoologie,  Botanik,  Geologie,  Topographie  nnd  Climatologie  sind  in  dem  Werke 
durch  reichhaltiges  Material  vertreten.  Der  Verfasser,  äusseret  geschickter  Phofugraph, 
hat  ein  sehr  viele  Nummern  enthaltendes  Alhum  der  verschiedenartigsten  photograpbischen 
Anftiahmen  mitgebracht  Nach  sdeben  sind  die  Mehrsahl  der  sauber,  zierlich  und  natar- 
getren  ausgeführten  Holssehnlttabbilduogen  gemacht  worden,  unter  denen  die  Fortraitp 
dantellungen  von  Eingeborenen  und  die  Ansichten  verschiedener  Ortachafteo  mit  ihren 
konisch  bedachten  Hütten  auch  fOr  den  in  anderen  Gegenden  Afrikas  Teiirauten  die  an- 
Stehendsten  Vergleiebaogsol^ecte  gew&hren.  R,  H. 

IMe  Hotte  einer  aegjptisdieik  Königin  ans  dem  XVII.  Jaiirhmidert  wer 
unserer  Zeitredhnnng  nnd  alUegyptiadiee  Uilittr  in  fevUieliem  Auiknge  anf 
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einem  Uonnmente  derselben  Zeit  abgebildet  Als  ein  Beitrag  bot  Qesebiebte 
der  Sobifflfalirt  nnd  des.  Handels  im  Alterthnm.  Von  Dr.  Job.  Dnemtoben.  > 
Leipsig  1868.  Querfol.  21  8.  nnd  32  lilbograpbtrto  Tafeln.  Einer  dat  erfolg- 

reiduten  Acgyptiologcn  uiuwter  Tage  ist  ansfcreitig  der  Verfasser  obigen,  auch  iu  ethnolo- 
gischer Beziehung  sehr  interessanten  Prachtwerkes,  dessen  HauptilHnl  den  Zag  einrr  alt- 
apf»yptische»  Flittto  nach  den  KftstpnRcbieten  des  rothen  Meeres  darstellt.  Dr.  Job.  Duemi- 
cheu  darchw änderte  in  den  Jahren  1862— Gö  Aegypten,  Nubicn  und  den  nördlichen  Theü 
von  Oii.8ndftii.  Hit  nur  beidieiilenea  OeMmlttda  aiugeatetiet,  gelang  ei  teineoi  Qetdiick, 
Beincr  aoemadliehen  Aeedtaer,  zciddieliey  hftebst  verüifone  SdiitM  auf  d«m  OcUete  der 
AUertbumskniide  n  beben.  Eine  der  beekin  der  tiefen  von  ihm  bereits  verOfentlichten 
Arbeiten  ist  nnn  die  vorliegende  in  proBsartigprcm  Style  sehr  sidendid  ausgestattete. 
Duemichen  hat  aosser  einem  unendlich  mannichfalti;;cn  StoiTc  religiösen  und  rein  hiätori- 
schcn  Inhaltes  auch  ein  umfangreiches  culturhistorischcs  Material  heimgebracht  nnd 
tritt  non  nunoifKeb  dks  iMime  in  dem  angezeigten  Werke  gana  in  den  Twidafnind. 
Die  FUirt  berohrte  arabisdie  KSatengeliiete,  den  dabei  erworbenen,  Ueratiieb  Kela  ge- 
nannten  Affen  zufolge,*)  auch  abyssinis  he.  Der  von  der  Flotte  mitgebrachte  AflFc  (hiero- 
glyph.)  Anftu  (Cynocephalus  Hamadryas  Desm.)  kommt  in  Abyssinieu,  wie  iiuch  in  Arabien 
vor,  die  anderen  Produkte,  Weihrauch,  grflnendc  Weihrauchhiiumc,  Ebenholz,  üold,  Silber 
und  Cassienrinde  werden  theils  in  Arabien,  theiis  durch  den  Handel  mit  Indien  gewonnen 
lein.  Veifeeier  bringt  dieie  Eapedition  mit  den  mtanioniaden  Opbirfalirton  in  Parallele 
(1.  Boeh  RAmer  Kap.  IOl  2^,  bei  deren  Bespreclinng  bekannüicb  auch  von  Tnküm  d.  b. 
Pfauen,  also  einem  rein  indischen  Erzeugnisse,  die  Bede.  Auf  Tafel  XY  ein  Dorf  am 
rothen  Meere,  mit  echten,  den  Togul  der  Herta  ähnlichen  Pfahlbfltten.  Tafel  XXIX 
eine  Schiffswerft,  auf  welcher  Zimmermaunsgerikthe  gebraucht  werden,  wie  man  sich  deren 
noch  heut  aii  den  Mangera's  oder  kleinen  Werften  des  oberen  Nilgebietes  bedient.  Tafel 
I— IV  die  aegyptiscbe  Flotte  lelbttt  ein  bSebat  intwemuler  Beitrag  aar  Sehiffbanbnnde, 
«ekber  efeb  den  iriditigen  Unterradinagen  Dr.  Graaer^i  anreibt.  Unter  den  vielen  Dar* 
Stellungen  altaegyptischen  Kriegsvolkcs  sieht  n^an  priebtlge  Figuren,  reebte  Abbilder  der 
heutigen,  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  Nubicns.  In  dem  erklärenden  Texte  bespricht 
D.  selbst  die  von  der  pharaonischen  Militiirmusik  benutzten  Instrumente  und  macht  auf 
den  Gebrauch  ganz  ähnlich  gefonuur  in  Acthiopun  aufmerksam.  Tafel  XXX.,  Grab  des 
Prieiter  ITeCerbolep,  Klageireiber,  gändidi  den  gegenwärtigen  der  tdiwanen  Heiden  so- 
wob],  irie  ancb  der  doitigm  Moslemtn  nnd  jakobitischen  Cbiiiten,  «itiprecbend. 

Man  enieht  wohl  aoi  diesen  knnen  Aadentnagen,  in  wie  glacklicher  Weise  Dnemi- 
chen  f^ein  Material  wissen«e1)aft]icb  zu  verwerthen  Tentebt  nnd  vQnacben  vir  ihm  von 
Herzen  weitere  Erfolge  auf  der  betretenen  Bahn.  R.  H. 


*}  Vcigl.  HuitmRB  In  arHwIirm  4er  Q«MllielHill  IBr  Siillnwle  Biw«!  III.  a  M-Si. 


Errata. 

Pag.  15  Zeile  U  von  oben  liee  verschwinden  atatt  vcnebieden. 
«  SS  leiste  Teztaeile  lies  wie  statt  wo. 

„  59  erste  Zeile  von  oben  lies  Zusammenwachsen  statt  anssainienwaGhBe. 
M  Cl  Zeile  10  Ton  unten  lies  j angle  statt  fungle. 


Druck  «OB  U.  Ucrnateltt  iu  BerUn. 
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Zur  Ethnologie  des  alten  Europa^ 

Es  ist  etwas  bodenklidi  siob  io  den  Beigen  do8  bachai)aliBche&  Todton 
tanses  hineinzuwagen,  su  dem,  in  der  Bemeikang  eines  Geologen,  seine 
.  8cliwindel£teieren  OoUegen  der  elirbaren  Jungfrau  Bnropa  aufspielen.  2wei 
Bisxeiten  gonttgen  schon  nicht  mehr.  Noch  bftu6ger  mfissen  die  grflnen 
Hdheu  Irlands  oder  Scandinavicns  Berge  ihr  Haupt  unter  die  flrostigen 
Finthen  tanehen,  sidi  dann  durch  die  Macht  des  Feaere  wieder  emporsehie- 
ben,  mit  sehrnntsigem  Gcrdlle  überdecken,  dnrch  Fdsbtocke  zerschäben 
lassen,  oder  wie  es  sonst  den  Herrn  Demiuigen  gntdfinicL  Mortillet  drttckt 
die  Alpen  in  der  Gletscherperiode  näher  zum  Meere  hinab,  Lyell  hebt  sie 
fttr  gleichen  Zweclc  bis  in  die  Wolkenschicht  empor,  Becher  läset  sie  in  den 
vom  Sahara-Meer  zugewehten  Wasdordämpfon  erstarren,  Bianconi  dämmte  das 
Mittelmeer  in  ein  Binncnbeoken  ein ,  bis  sich  der  schliessliche  Deiehbmch 
niobt  länger  aufhalten  Hess,  and  £iie  de  Beautnont  stOrzt  grosso  Wasser- 
mnssen  aus  den  Polargcgcoden  über  den  Süden.  Wie  gesagt,  es  hat  seine 
Gefahren  sich  in  ein  solches  Hypothesen-Labyrinth  zu  begeben  und  der  we- 
niger Mathige  wird  immer  vorziehen^  sich  mit  der  einfachsten  Furm  zu  bc- 
gnilgen,  unter  der  ihm  die  Erklärung  angeboten  wird,  er  wird  wahrscheinlich 
vorziehen,  diese  das  Gleichgewicht  der  Erde  mit  einseifenden  Störungen 
bedrohenden  Hebungen  und  Senkungen  ihrer  festen  Rinde  abzuweisen  und 
lieber  bei  der  wechselnden  Vertheilung  des  flüssigen  Mediums  auf  nördlicher 
und  südlicher  Hemisphäre  bleiben.  Während  wir  uns  in  der  nördlichen  He- 
misphäre wieder  im  Herabsteigen  bctindcü,  unsere  Meere  auftrocknen  nnd 
mit  der  Ausdehnung  des  Continent's  .sieh  das  Klima  cniiedrigt,  zeigt  die 
antarktische  Erdhälfte  ein  AullOaeii  ihrer  Eismassen,  so  dass  sehon  ßO  .Jahre 
nach  Cook,  der  am  GOtcn  BrcitcngraHe  iiuft/ohülten  wiinb',  Ro.s.s  und  Dumont 
d'Urvillo  bis  zum  üöten  vordringen  iKouütcn,  und  gleich  dem  Schnee  auf 
dem  Guaguapichischa  auch  der  um  Vulcan  von  Purace  (nach  Bousingault) 
im  Zurückziehen  begriffen  ist.  Obwohl  Rieh  sn  die  Vcrliältnisse  .nuf  der 
südlichen  Hemisphäre  günstiger  gestalten,  so  besitzt  sie  doch  bis  jetzt  noch, 

MiMMft  Ar  BthnologK  Jahigmag  ISM.  ^ 
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bei  ilnron  den  Sommer  um  168  Standen  tn  Daner  ttbertreffendeD  Wintenii 
ein  kBlteres  Klima  als  die  nOrdliohei  nnd  seigt  an  ihren  noch  heute  tief  hin- 
absteigenden Oletschem  Nenseeland^Sy  an  ihren,  anf  Georgien  nnd  dem  Sand- 
widi-Lande  bis  anm  Nirean  des  Heeres  erstreckte  Sehneelinien  eine  WiedM^ 
holnng  des  Bildes,  das  Boropa  einst  in  seiner  Glacialperiode  4Qrch]anfen  hat 

Adh^mar^s  auf  das  Yorrttcken  der  Naehtgleichen  basirende  Theorie 
weiter  ansfOhrendi  beredbnet  Jnlien  eine  Periode  yon  31000  Jahren  zwischen 
der  Gegenwart  und  dem  Zeitpunkte^  wenn  dieselben  Jabresseiten  genan 
wieder  mit  denselben  Orten  der  Himmelsphftre  zusammentreffen.  Nimmt  man 
das  Jahr  1248  p.  d.  (in  wdchem'^d^  erste  Wintertag  dem  perihelisi^en 
Durchgänge  dw  Erde,  als  in  der  grössten  Sonnennähe,  entsprach)  als  Aus- 
gangspunkt, 80  ergiebt  sich  das  Jahr  9252  a.  d.  für  das  Maximum  der  Er-  % 
kÄltong*)  {a.  Lo  Hon). 

Das  Verhältni33  des  Festlandes  wird  (mit  Ausschluss  der  Tropenzone) 
in  der  nördlicLen  Hemisphäre  auf  100:  154  angesetftt,  in  der  südlichen  anf 
100 : 628,  doch  ist  die  letzte  Angabe  bei  der  über  das  sttdliche  Polarland 
herrschende!)  Ungcwissheit  werthlos.  Nehmen  wir  das  ManmunverhältniM 
100 : 0  für  das  Jahr  9252  a.  d.,  das  Minimum  100 ;  300  für  das  Jahr  9638 
p.  d.,  30  haben  ^  für  das  Jahr  1246  p.  d.  1:100;  das  Mittel  der  Zn> 
nähme  der  resp.  Vermehrung  wäre  circa  15. 

Die  Chronologie  der  Dolmenbaucr,  deren  brachycephaliscbe  Schädel  in 
der  Kjökkcnmöddingcr  gefunden  werden,  soll  im  Zeitalter  der  geglätteten 
Stein  Werkzeuge  nach  den  Archäologen  'anfß'^Ml  a.  d.  /.urückfahreo,  die  arische 
Einwanderung  im  Bronze-Alter  auf  5UUÜ.  Jb'ür  die  IV.  Dynastie  der  Pyra- 
üiuloiii^'rÜBder  nehmen  die  Aegyptologen  das  Jahr  4235  a.  d.  an.  Damals 
waie  also  noch  eiu  grosser  Theil  des  Festlandes  iu  Europa**)  und  Asien 
von  Walser  bedeckt  gewesen,  durch  jenes  die  norddeutschen  und  polnischen 
Ebenen,  Theile  Eusslands  und  Ungarns,  sowie  die  JSiederungen  am  Gaapi 


*)  De  l'an  S6500  a.  d.  jasqa'i  Tan  ä0250  lea  iüvars  eorop^ens  devienneDt  de  plus 
en  phu  rigoureax,  ils  ami>Iior6rent  enauite  progressiTement  jnsqu'en  l'ao  25000  (s.  Bodier). 
Der  chaldäiache  Cydm  von  43200  Somiei^ilirai  Milte  die  Periode  ron  Tofriteken  dw 
Nachtgleichen  (20000  Jahre)  begreifen. 

**)  Währeod  der  südliche  Theil  Südschwedcns  mit  dem  norddeatschen  Featlaade 
landfest  war,  scheiot  sich  tibor  Finnland  (damals  Meeresboden)  bis  nach  GothlMid  (and  vi«!« 
leicht  weiter  noch  naeh  Sfidea)  ein  Bosen  de»  Etoneerea  erstreckt  sa  kabea,  indem  fonile 

Muscheln,  die  jntzt  (wie  yolida  pv-:Tn:inal  nur  bei  Spitzbergen  lebendig  vorkommr»:! ,  ri  n 
Erdmann  an  der  Küste  des  mittleren  Scbweden's  im  Gletscherlehm  gefunden  wurde. 
Ebenso  beweisen  die  noch  lebenden  arctischen  Crustaceen,  die  auf  dem  Boden  des  tieferen 
Wener-  und  des  Wetteneea  angetroSen  «erden ,  dais  dleie  BinnengewlMer  mit  dem  bis 
dorthin  ausgedehnten  nnscn  des  Eignieeres  im  Ziisnmmenhang  gestanden  ''T  nvt'n).  Weil 
der  nördliche  Theil  der  Halbinsel  nach  der  Gletscherzeit  sich  allm&hlig  zu  heben  begann, 
aber  noch  nicht  bewohnbar  war,  w&hrend  der  südliche  damals  höher  lag,  scheint  dieser 
sich  zur  Aufnahme  von  Fflanmt«  TUenn  nnd  wUieMUdh  aneb  roo  Henschen  ans  sfld« 
liehen  Gegenden,  die  nicht  zu  gleicher  Zeit  von  der  Oletscherperiode  betroffen  waren,  zu- 
erst geeignet  zu  haben  (s.  NUason).  Zu  C^ftsar*«  Zeit  war  der  Zajrdersee  noch  ein  Binnen« 
iee  (Fkvus). 
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iir>«3  Äral,  die  Steppe  Gobi,  die  Wöste  Sabara  u.  s.  w.  überflathendo  Meer, 
das  in  der  Verbindung  des  Ca«pi  und  Aral  nnch  FTtnnboldt  auf  der  essen 
Seite  mit  dem  Eismeer,  auf  dijr  anderen  Seite  mit  dorn  schwarzen  Meer 
comunirnüti  tc  nndaucii  ilcii  cliinesischeii  rraditioDen  ais  iVüheres  Meer  an  ihren 
weathchen  Grenzen  bekannt  ist  Die  Marken  de'?  Kreidemeeres  werdf^n  in 
einer  Europa  gerade  durchaciincidenden  Linie  gevciclmet,  die  des  terliären 
sind  besonders  im  Uebergang  zu  Asien  sichtbar.  Da  dem  i  aspisehen  Meer 
alb  Fische  fehlen,  die  das  schwarze  Mepiv  dem  mittelländischen  entlehnt 
bat,  80  schiiesat  Ss^äverzof,  dass  das  schwarze*)  Meer  erst  nach  seiner  Ab- 
lesung von  dem  ca.^piächen  Meer  mit  dem  mittelländischen  Meer  in  Vorbia- 
dung  trat,  und  diese  mit  der  Herrschaft  des  Saon  auf  Samothrake  in  Be- 
zieiiung  gestellte  Katastrophe  wird  von  den  griechischen  Mythen  in  eine 
Zt  it  versetzt,  die  jedenfalls  der  des  Kadmns  vorhergehen  musste,  da  erst 
üacli  ^aciii,  als  Kinder  des  Zeus,  (auf  Sauiütlnakc)  Dardanuü,  Jaaiüii  und 
flarmouia,  die  Gattin  des  Kadmus,  geboren  wurde.  Aegypten's  Geschichts- 
donkmäler,  als  die  ältesten  die  uns  eihu-Ucu  sind,  beginnen  mit  dem  Könige 
llends  oder  Manes,  und  Herodot  hOrte  von  den  Priestern  sa  Memphis,  dass 
dtmtJbt  allM  Land  nördlich  von  Theben  noch  ein  Sumpf  gewesen.  Nach  den 
▼OD  Geologen  angesteUtea  Bereehnungcn  soll  die  Anftrocknung  Aegypten's**) 
TOT  7000  Jabmn  bogonM  hiibin,  nad  sie  nM«  im  Mre  0004  a.  d.,  ndt 
velohM  üo  Zeiten  der  Hor-Sdbeson  oder  Diener  dee  Hör  enden,  eoweit 
forlgeecbritteii  ^wesen  edn,  nin  eine  AnaiedelttDg***)  in  dem  ThimliBolMii 
Nodos  su  erlauben,  der  rieh  aowoM  divdi  eeiae  fireohtben  Aoebsohtiine 
iiedli  den  UbyseheD  Bergen,  sowie  dnndi  eeine  neMrlioheD  Oommmioatione- 
wege  naoh  der  Kteto  ea^hi  Die  ikatmgenttteae  Yerkntlpfang  der  «retfln 
NiederlaeeifAg  mit  dem  Abiaae  dee  Wasaere  kehrt  nieht  aar  in  Beiwgeadeii 
<Tlie8ieiieii|  Keapeli  Kaeohmir,  Benote  eto:),  eondem  aaeh  in  den  meeopo- 
tamiaditt  Delta-Iiindeni  wieder,  and  die  Watetindieoben  Ghreniken  eattal- 


•)  Htfodot  beriekbst,  nie  «e  Mfidi  m  Pdot  Matotb  Mbendm  BeMliiier  stfk 

kurzem  bemerkt  gehabt  hätten,  einem  Reh  frlr^fnd,  dass  einige  Stellen  der  Sfimpfe  fest 
geniif^  geworden  »eien,  um  passirt  tu  werden.  Scylax  scbätet  das  asow^fche  Meer  auf  die 
üäifie  des  Pontus.  Der  K&me  des  Maeotis  wird  nicht  nur  von  den  Maeoten  erkl&rt,  aon- 
tem  aiMh,  als  die  MaHm  im  Poalos.  Der  flahen  Etunmuniuig  awiiita  Bliinmai 
und  caspischcm  Moor,  der  BeitdMft  AnUw  sn  Tielfixhen  DateNoelMnigtB  gegilMB  htA,  mirde 

•ebon  von  Pallas  Mmnithrt 

**)  Uerodot  datirt  den  Anfang  der  aegyptiicben  Geschichte  von  Amasis  (570  a.  d.) 
IMOO  Jalm  swiek  anf  Dla«7Mi  oder  Oririt,  YaKr  4ai  Snw,  17000  mA  HwaUM, 

oadl  weiter  auf  Pnn  und  rechnet  die  menschlichen  TTerrscher  his  Sethon  (715  a.  d.)  IIBOO 
Jahre.  Üiodor  Ifisst  IhX)  Jahre  Götter  (bis  auf  Horus)  und  Menschen  herrschen  und  zahlt 
dann  rou  Ptolemaos  zurück  5000  Jahre  auf  den  ersten  Menschenkönig  Maeris,  (später 
■enaa  genaaBt).  MH  BeieUon  der  OMtafteit  auAait  dir  ente  Temtia  M  MattiOo 
'tn23&  Jahre. 

***)  Herodot  nennt  Acpj-pten  ein  Geschenk  des  Meeres,  weil  der  Nil  (nach  Chabo)  be- 
Et4Ddig  festes  Land  durch  ächlamm  ansetzt  und  zu  Homerts  Zeit  lag  die  Insel  Pharos  noch 
aaf  belMr  8ee.  'WmdnaoD  beürattet  Um,  nad  glaabt,  da«  daiDeUa  onvehifeit  dvMb  dw 
IfBer'riilimbabe. 


Digitized  by  Google 


100 


ton  die  ansführlichsteu  Nftchriobteii  Uber  die  SUdtegrAndanKOD  der  (dM 
Oanncä  gleich)  ans  d«ai  Heere  «afUnoheiideii  Seefahrer  in  jetzigen  BiiMB- 
lando  nnd>ttber  die  nit  dem  Waioliaeii  dee  Lendee  aUnlUig  ea  den  gegen- 
wäi-tigen  KttiteiiM»d  TorgesoliobeiieQ  HefeapUUse.  YonHeneB  lilirfte  Herodot 
eine  «Imiiciie  Begnümiig  der  Gewisser,  wie  «ie  die  ChtoeBea  von  ibron  , 
deifieirten  Königen  ersllblen. 

Wenn  wir  die  Sdiidcsele  AgieDe  in  den  biitoriedi  erforseiibaien  Keiien 
llberbliclcen,  ao  seigt  nns  der  OeeebiehtemochenienraB  ttberall  einen  gleieb- 
srtigen  Kreislauf  in  den  Breignissen,  deren  Gestaltongsfornt  durch  die  geo- 
graphischen  Yerblltnisae  vorgeacbrieben  ist  Die  beweglichen  B^torvOUwr  der 
nördlichen  Steppenlltnder  ergiessen  sich  periodisch  Aber  die  ColCnrsUuilen, 
th^s  xerstOraidj  fheils  rerUndandi  thoihi  nenorganisirend.  Anf  die  ▼iel' 
ÜMshen  BinfliDe  der  Bcythen,  auf  deren  Bexiehnngen  so  den  alten  Monarchien, 
(woranf  spftter  znrfleksnkomraen  ist),  folgt  die  parthische  Broberung,  die  nut 
den  Bömern  die  Besetsang  des  Westens  theilte,  während  die  IndoB<qrtiien 
ihre  Belebe  in  Baktrien  (Tahia)  oder  (bei  Hos.  Olior.)  Kuschen  ^  Kaschmir 
und  Indien  grttndeten,  und  durch  Revolutionen  hervorgedrftogk,  Hunnen, 
Tuldtt,  Chasaren,  ATaren,  Petschenegen,  Dgren,  Bulgaren  etc.,  mit  ihrem  Bin« 
fluss  bis  Bnropa  reichen.  Den  gleich  der  altpersischen  Dynastie  auf  llyat- 
Btamme  (aus  Farsistan)  gestAtsten  Sassaniden  folgt  (nachdem  Kuthaitische 
und  dann  asditische  Auswanderung,  an  die  Organisation  der  Miohlaf  ge- 
wohnte, Stimme  an  die  Grensen  Syriens  gefibrt  hat)  die  Episode  des  islamiti- 
schen Fanatismus,  aber  sdion  wenige  Jahrhunderte  später,  seigensich  öbcrall 
wieder  Tirlcen  anf  dem  Thron,  in  Qhilan  (der  Heimath  der  persischen  Kaia* 
niden)  die  Dilomitcn  (927  p.  d.),  dann  die  Bujiden,  die  Ghaznevidcn  in 
Afghanistan  (und  Indien),  die  Ghoriden,  die  Scidjukken  mit  ihren  Löwcn- 
königen  (Arslan,  Thogrul  bon  Arslan,  Alp  Arslan),  die  bald  auf  s  Neue  As^ien  mit 
tttrkischcn  Dynastien  anfüllen.  Die  SeKljukkon  Irans  wurden  durch  Rocneddin 
begründet,  die  Sclgiukiun  Kcrman's  durch  Kadherd,  die  Scidjukken  Syriens 
durch  Tutuach  und  im  Lande  der  Römer  (in  Natolien  oder  Kleinasicn) 
setzten  sich  mit  Soliman  die  Selgiukian  nomn'd  fest,  während  in  Indien  Ab- 
kömmlinge  der  türkischen  Eroberer  herrschten  und  selbst  in  Aegypten  der 
Kurde  Saladin  den  Fatemiden  ein  Ende  machte,  und  später  Circassicr  (oder 
sonatige  Sprossen  der  zu  Mamelukkcodiensten  tüchtige  Sprossen,  besonders 
turkraiinisclier  Rasse)  auf  dem  Throne  sassen.  Dann  kam  die  Völkcrfluth 
der  Mongolen,  die  SeUJjukken,  sowie  die  khitaiiachen  Altan -K.bane  von 
Chorczui  fortgchwcmmten ,  aber  nach  dem  Tode  Hulagu'3,  der  (Stifter  des 
mit  Ijusaid  zerfallenen  Reiches  der  II -Khane)  bei  der  Theilung  der  Welt 
den  Westen  erhalten,  trieben  rintrsnm  Fürstenhäuser  wie  Pilze  aus  der  Erde; 
in  Schiraz  machten  sich  die  Modhalfencr  unabhängig  und  nach  dem  Tode 
Abou-Said's  folgte  (nach  Giannabi)  die  Lud  genannte  Verwirrungszeit,  wo 
überall  die  in  ihren  Lagern  zertheilten  MonL':'>lenhorden  das  Faustrecht  aus- 
übten.   Mit  den  durch  Othman,  im  Dienste  des  Sultan  Yon  Iconiam,  be- 
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grüüUote  Odmanidf'ii  (1299  p.  d.),  uüi  Karu  Josef,  den  Stifter  der  Luikmaui- 
schen  Karo-kounlu^,  (1404  p.  d.),  mit  den  Ak  Küualu  des  Uassan-bcg,  mit 
Uzboken,  uiit  Durani  oder  Kadscliaruii  beginnen  dann  die  /.um  Theil  noch 
jetzt  Jen  SccpLcr  führenden  Heracherhäuser,  während  der  in  Samarkand 
Wurzel  schlagende  Stammbaum  Tamcrlan'a  wieder  Quellen  entspringen  licss, 
die  ihren  Lauf  nach  Indien  nahmen  und  dort  Throne  in  Delhi  und  weitcrLiu 
durch  den  Dekkhan  aufrichteten.  Heutzutage  sitzen  Herrscher  tungusischer 
Mandsefauh  auf  Ghina's,  tmliiiianiiolier  Ka^jaroi  auf  P^reiens  Thron,  Uzbc- 
gen,  Osmanli-Tilrken  oder  tflrkenihnllchen  Turkmanen  beherrschen  den  übri* 
gen  Westen  Asiens,  soweit  allen  diesen  nicht  ganz  neuerdings  in  dem  slavi- 
sehen  fflemente  (ans  den  Stitten  der  alten  Slcfthen  und  Sanromaten  her) 
ein  Bivale  entstanden  ist 

Diese  Staaten  atiftenden  Nationen*)  Verden  gewöhnlich  auf  die  beiden 

*)  Die  ethnologische  Scbeidong  zwischen  türkischer  und  mongolischer  Rasse  hat  nur 
Tn  Tenv'irrenden  Cirkelsrhlflssen  geführt,  ror  denen  eine  crt  nntisrhe  Belenchtnnpf  der  Ver- 
hältnisse bewahren  wird.  Steilen  wir  diu  beiden  EoUpuuJite  der  iteihe  sich  gcgeuUberi 
in  Tined  von  Cbndw-diolaii  ud  im  Otnaittii  ftvm't,  lo  darf  die  Temcbiedetiheit 
iündiags  Bicht  Wander  nehmen,  aber  wenn  die  Mittelglieder  so  dentlicb  sich  in  einander 
ketten,  wie  hei  diesem  Falle,  liegt  der  Uebergang  zu  Tage.  Die  philologische  Sprach« 
Terwandtachaft  ist  zugegeben,  bchott  begreift  selbst  die  finnisches  Sprachen  unter  die 
tatariadMo  oad  M.  HAIIer  erweitert  ihre  Familien  Ms  aber  die  Onnridaa,  tud  wena  auch 
Torlftn^  noch  den  Faebmlaoern  die  Verantwortlichkeit  ffir  S'  lclio  Torallgcmeincrungen 
üherlassen  werden  mnss,  so  mag  doch  der  Laie  den  Zii«!\Tnracnhang  zwischen  Mon- 
golischen und  Djagatai  als  bewiesen  annehmen.  Zeigt  aul  dem  westlichen  Vorposten  der 
Osnai»  Beine  Sprache  mit  pereiidi-arabiadien  Vwlen  venetrt,  ao  bat  der  TOmed  auf 
dem  östlichen  die  seinige  fast  g&nzlich  verlernt  und  dafUr  einen  chincsi^clien  Jargon  (nach 
Huc)  adoptirt  Die  Charatschen  und  Naiman  bei  der  Haupfsfadt  des  Miitelreicbcs  oder 
die  UniOt  bei  Jehol  haben  ihre  Physiognomie  nach  der  heimischen  des  Bodens  modifidrt, 
att(  den  rie  eingezogen  thid  and  die  Torkea  ia  den  Undeni  ebef  altea  Hellettentiiwna 
kaben  sich  in  solcher  Weise  venchönert,  dass  sie  von  Cuvier  zur  kaukasischen  Rasse  ge- 
rechnet wurden.  Priclurd  bezweifelt,  ob  die  Einführnnf  ffeorgi55chcr  oder  tscherkessischer 
Sklavinnen  genügend  sei,  um  die  Umwaudlnng  zu  erklarin,  da  sie  nur  auf  die  vornehmen 
Caaeiea  beaehttakt  geblieben,  aber  abgeaehen  Toa  ded  FItsaigeB  des  erleutaliieheB  Adda 
(der  Biefat  einen ,  in  sich  erblich  abge$ciiileaaeBen ,  sondern  stets  an  das  Ydk  sorfickfallen- 
den  und  aus  dem  Schoosse  dieses  erneuten  Stand  darstellt),  abgesehen  von  dem  Eüiflusse 
der  geographischen  Umgebung  Oberhaupt,  sind  als  bedingender  Momcut  vor  Allem  die 
enten  Zeiten  dar  Beaitaaahme  im  Auge  to  behaUea,  ab  die  Türken  in  irldhBadedifihrigen 
PlOudcrungszOgen  die  griechischen  Anbiedclungen  durchzogen  und  die  damals  noch  nicht 
als  Unterthunen  geschätzten  Ungläubigen  als  gute  Bcutr  i?cwH!fsam  in  die  Knechtschaft 
und  (wenn  bei  mangelnden  Verkäufen  kein  anderer  VorthcU  aus  ihnen  zu  erlangen  war) 
in  ibreB  Harem  abfIBhrlea.  Wo  in  der  lOtte  ihn»  TerritotioBia  MoBgolen  vnd  Tarknanen 
ansanunenstosscn,  wird  ihre  Physiognomie  gewöhnlich  (wie  z.  B.  in  dem  mongoUschen  der 
tOrlüscbredendcn  üslick  ti  von  Burncs)  ganz  ähnlich  beschrieben,  und  wtirde  noch  grössere 
Uebereinstimmung  zeigen,  wenn  nicht  die  Yerschiedcnheit  der  Religion  und  der  damit  ver- 
kalpAenSitteii,daaBattbeHebendermoslemitiaehen1tefkBiaaen  faiibreBiiBfrochtbareB  Wirten, 
anddiaTiehsaclU  der  boddhistischen  Mongolen  auf  grasbedeckten  Ebenen,  characteristiiche 
Trennungen  anfistellen  mflsste.  Wir  mögen  für  die  Bewohner  des^mittelnsiatischoii  Steppen- 
gtlrtei  eine  einheitliehe  Basae  annehmen,  die  jedoch  je  nach  der  geologischen  I'rovinz,  ob 
sla  daaDiescht>l3p«iehak,  ob  dai  cbiwaiüiche  Turkmanien,  eh  die  Sdiamo  oder  Ta^tin  bo* 
«obaead,  spccifiischc  Eigentharalichkeiten  zeigen  und  in  dea  Caltariladem  ihrer  westlichen 
saeroU  «ie  MtUchea  Analiuler  in  hoiieieii  frodactionan  TaisohiriBdea  nad  waktantiitii 
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Nttm  d«r  TttrkeD  and  Mongolan  turttokgefttbrt,  fUr  die  man,  wenn  ihn 
ülrenieii  Bndpinkte  TUgliclien  worden,  Bwei  ziomlioib  pregn«irte  Typen  gr 
genfiber  slettea  kann  (nter  ZifHgnig  einea  Dritten  in  den  mehr  oder  weniger 


werden  wird.  Mit  deutlichen  Aozeicheu  eines  polaren  ZusammenbaDges  schieben  sich  vom 
Korden  die  Kirgiieii  fn  diese  Qstlfch-weeCliebe  Oesftramtaittdehnuog  d«r  Toik-Hongolefl 
Bviacheneio.  Die  bei  den  ihnen  verwandten  Ostjaken  oder  Wogulen  dtf  fifllitduo  Unter- 
abtheilung  noch  näher  stehenden  Sprache  hat  siVh  bei  den  Kirgisen  gflnz  dem  nrngebei- 
den  Yöikermeer  der  Tiirken  niveilirt,  ihre  pb^si^cbe  Constitution  dagegen  zeigt  noch  die 
hellen  Zoge  jener  Ki«]i*kiien,  die  durch  die  Ubcbung  mit  dem  Tttrkenetaurae  der  Hoei* 
houe,  clieee  Zwiiterbildung  der  Kaisaken,  henrorgerufen  haben  soHen.  Setzen  vir  also,  wie 
es  die  Analogie  erlauben  muss,  den  Fall,  dass  iu  den  Wiederholungen  solcher  Mlgchuiigen 
«ach  mitunter  das  nördliche  Element  seiner  verbiUuiissmässigeu  Schwere  nach  überwogen 
liilieD  mfteiite,  w  irflrde  das  resultirende  Produkt  mit  dem  Gepräge  einer  blonde»  Büae 
llett  mit  dem  einer  mongolischen  hervorgcgaogen  sein  und  die  Usiun  könnte  sich  dann 
von  den  \-l  i na  tlnrch  Ar-arin  7u  As  nn<I  Osspn  verfolgen  lassf>ii.  In  KinfÄUen  auf  üttropäi- 
leheaBod^n  «Urde  diese  nur  mit  einem  geringen  Procenttheii  mongt^isches  oder  türkischen 
Bhileft  gtmwdite  Bun  halber  Contitntioit  durck  TerUndtiiig  mit  dar  pohMo«  dio  de  imNwden 
radaui,  den  germankchen  Stamm  gezeugt  kilw^  durch  Verbindung  mit  afräaniscben  Sub* 
Straten,  die  nach  Spanien  flbergeströmt,  den  roraaniscbf  n,  (i  r  dnnn  wieder  in  d^n  rielgestaltigeB 
KilBtenl&Bden  des  Mittehmeeree  auf  das  Vielfachste  gliederte,  in  A&ien  konnten  sie  «ich  (<U 
aSidtoB)  wo  Mudi  BavfiBion  tfao  dMuotioB  betwMa  Arian,  flomitio  aad  Turan  toifMi 
kad  not  been  dordofod)  in  die  Mitte  dea  OontiBCVts  weit  nach  Buden  vorschiebe«,  und 
waren  hei  späterer  Reaction  zum  Kückzuge  gezwungen,  in  dm  Tudn-^  der  Nil^ierris  und  in 
den  biapoflh  Kafiristan's  verlorenen  Aoasenposten  zuracklassend,  von  denen  jene  die  edle 
Nmmikildnai  der  BMior,  diMO  der  Chieckan  zeigen.  Auok  der  BaiHehmr  der  tob  Kntf^ 
diitau  bia  Lnristan  erstreckten  und  dann  weiter  dnreh  Persien  verzweigten  Iliyat-StHnme, 
(der  Lek-Ilnt  persicher  Sprache,  che  tArkische  und  arabische  Hat  hiozntftcti'!  mag  der 
WoEselstock  der  Nordrasse  zu  Ornnde  gelegen  luiben,  der  iu  Afghanistan  schwieriger  gegen, 
die  Ireaidae  Sreataugcn  (die  dett  ibrem  Ausgangspunkt  siber  waren^  aninkimpfen  hatte, 
(und  fie  doft  ah  aaaaitiaeh  bezeichnete  Färbung  hervorrief),  indess  manchen  iailifttren 
BprgstSmmen,  wenn  auch  nicht  seine  äussere  Kr«rhoinung,  doch  Heminiscenzen  seiner 
Sitten  und  Oc4>nUiche  zurttckliess.  Das  dem  nördlichen  £iement  feindlich  entgegentrete«!» 
uad  ihn  nadi  dem  DwoidNnidi  dea  Weat-Oeatlicfaeu  die  Hamebait  in  Aiieu  bcatreitende^ 
war  ein  Erzeugniss  des  Sadens,  jene  afrikanisch  tingirtc  Raisoi,  die  adton  in  frober  Vorzeit 
als  k'tRrbitis f'hn  ?pieU  und  ihren  iii'^VBicn  secundärcn  Ansjfangspnnkt  von  Temen  oder  In- 
dien nahm«  Am  iebhaftesten  scheinen  sieh  die  polaren  oder  äquatorialen  Strdmnnge» 
in  SuBiaia  dnrdidrnngen  an  baben,  dneai  Centruia  alter  GuHor*Regnngen,  die  am  dieaan 
Wirbelsirudel  nach  allen  Seiten  überflössen  In  Syrien  und  im  Hedschaa,  WO  sie  aufs  Neut 
mit  nfrika nischer  Verwandschaft,  die  durch  arcrvi  tische  Ci:lti;r  ireläuterl  war,  in  Berflhmng 
bajneo,  conatitnirte  sich  das  Bild  der  semitischen  Basse  (mit  einer  zwar  Flexionen  aber 
sni^fllok  Itidopiacba  AllailUen  awfwaisenden  Spraebe),  wlbrend  ^idiwurtb^  lfiaobungl> 
varbUbüne  in  Medien  und  Perricn  die  arische  Rassc  feststellte,  die  dann  nuler  aadetai 
Phasen  gescViichtlicher  Ep'  r>ipn  Trifdrr  einen  Eintritt  in  das  Gangesthal  fn  flfi'Pt»».  So 
oft  der  Norden  in  Apoge  stand,  wwde  der  afrikaottehe  Repräsentant  aus  Asien  verdrftogty 
obwoU  sieb  noch  spUerTMiamor  in  den  Velkeiinaeln  der  Cokbier  od«r  wanfgitana  ■  iin 
Namen  der  BimA  oder  Sintier  erkennen  mochtet.  Die  gebildeten  oder  in  der  Bildung  ba« 
griffeaen  Nationalitäten  waren  noch  nirfet  dirjfnif'pn,  dir  hmte  den  entsprechenden  NniTten 
tragen;  die  Semiten  2000  a.  d.  mussten  den  jetzigen  noch  nnäiinlicher  sein,  als  die  Ger> 
muten  des  Tadtaa  den  Doulicliett  dea  XtX.  Jabrbundertt,  die  Areioi  TenrandeHm  licb  in 
Hader,  die  Artaei  oder  Kephener  in  Perser,  in  Parther,  in  Paraer,  und  aehon  früher  mochta 
FtiTrati  oder  Shalmani  zum  Stande  der  Fakir  in  Afghanistan  herftbgedrftckt  ?fin,  ohne  dn?8 
dort  bereits  die  seit  dem  iX.  Jahrhundert  p.  d.  deutlichen  Palan  auftraten,  die  in  ihren 
anbiasban  Kamen  SaUnum»  de*  «ueb  iu  Zal  Seieiana  wiedetldiagaadeu  IWim  ds 
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polariaeh  tiogirten  Kirgisen),  die  aber  auf  Ihren  BeriUimngspuiikten  nndent* 
Heb  u  dmmder  Tertobwimmen  (irie  Khanikoff  imd  Andere  bianehilidi  der 
aoogolisohen  Phynognomie  der  tttriLiediredendeii  Ucbdiea  ttbereinBÜinBieai 
vlhrtnd  die  mit  den  pereiiohen  Tac^jik  ?ermiB€bten  Tftikeii  die  Tarkmasea 
oder  Tttikenihplichen  naoh  Basehid  büdetos)  und  die  anoh,  wenn  man  auf 
ibre  IHttieieQ  Stadien  snrlekgebt»  aich  immer  enger  snaammenaohiebeny  bis 
•ie  scblieaalieh  ala  aas  einer  Wnriel  erwaebsen  eracbeinen.  Die  Orientalen 
haben  ^ea  all^gorigirt^  indem  sie  Japhet,  Noah'e  Sohn,  anm  Stammvater  dea 
Ttek  and  Hongol  oder  dee  liesech  (Dib  Jacka)  machen,  nnd  nnn  von  ihnen 
die  i^ohnamigan  Volker  herleiten.  Andere  lassen  die  Trennung  awiaoheu 
Koogolen  und  Tartaren  tor  Zeit  dea  Dingekhan  oder  Aliagekhan  eiatreteo, 
der  dnrch  Tore  Ton  Japbet^  stammte,  immer  aber  ist  der  Name  der  Hon- 
golea  eingeschoben,  der  bei  spiterer  Berühmtheit  Schmeichler  fand,  um  sich 
direct  an  ^e  Cigharcn  (Anhttnger  oder  Nachfolger  des  Ogbnzkhan,  Sohn  des 
Gharakhan,  Enkel  des  Japhet  oder  Abuldscheb-Khan)  anzuschliessen.  An 
sich  dagegen  gehört  der  Stamm  der  Mongolen,  als  jüngster,  erst  eiaw  wdt  spä- 
teren Periode  an,  selbst  wenn  sie  schon  früher  unter  dem  Xangnsenatamm 
der  Moho  (im  Nordoste  der  Uia  und  Kbitan)  verborgen  gewesen  sein 
mdgen.  Die  Tradition  versteckte  sie  im  Ergcnch  kun,  wohin  bei  Uchan's 
Besiegnng  durch  Tut,  Kian  (Vorfahr  der  Kiat)  und  Teguz  oder  Ncguz  (Vor- 
fahren der  Daxlighin)  geflohen  seien ,  nnd  [erst  nachdem  sie  sich  dort  hin* 


Pnlimano  nnd  ihres  Thronsitzes  Obernahmen.  Ein  viertes  Element  ist  f^n"  ins  polynesischer 
Zertrümmerung  in  Asien  bis  nach  den  Hocbtliiüern  Tibets  Torgescbobeue  monosyllabiachei 
das  neben  China  die  transgangetische  Ualbiiisel  füllt.  Gar  manche  Torwiming  h&tte  lieb 
in  der  Stluiolofie  ▼•meiden  lauen*  wenn  man  sieh  klar  geworden,  was  unter  dem  gleidi- 
lilcihrnden  Typus  einer  Rasse  zu  vprstehon  sri.  Eine  ihrer  ümgebnng  congcnialo  Ptlanso 
wild  aus  dem  Boden  ihrer  geographischen  Provinz  stets  unverändert  &\b  eine  gleiche  her- 
▼onracbsen,  und  ebenso  ein  iaoÜrter  Menschenstamm  auf  dem  der  seinigen  (wie  auf  anitr»' 
lisdlieB  Ludn  oder  in  anwrikaniflciieD  Wftldem).  Sobald  dagegen  eine  geschichtliche  Be- 
wegung eingeleitet,  hört  fli^^f  Cc^r.^i:^^-/  auf,  und  die  Forttiatipr  einer  Gleichartigkeit  wird 
■leht  etwa  problematisch,  sondcru  geradezu  unm()güch.  Ein  historisches  Yolk  mn&s  dem- 
aaoh  mit  zwingender  Nothwendigkeit  mit  jedem  neuen  Jahrhundert  aueh  eine  nene  Physiog- 
nonie  seigen  (wenn  ee  nicht  etwa  durch  Absorption  aller  nftchstbenachbarten  Reiie  eine 
periodische  Immunität  für  dieselbe  festellt,  wie  es  eine  Zeitlang  in  China  geschah)  und 
wtlrden  wir  die  von  einem  Volke  gebotenen  Portratts  immer  nur  nach  tausend  und  tausend 
.  Jahren  Tergleichcn,  so  mflsste  uns  fast  fast  jeder  Anhalt  fehlen  einen  Zosaaunenhang  zu 
vennntben.  Nur  eben,  indem  «ns  diese  durch  Ueberliefienuigen  der  cioen  oder  anderen 
Art  geboten  ist,  vermJ^gen  wir  riio  Glieder  aneinander  zu  reihen  und  ohne  solche  Hülfe 
treiben  wir  in  vagen  Hypothesen  umher.  Wie  weit  die  Völker,  mit  denen  Alexander  M. 
in  Indien  kiLmpftc,  mit  den  heutigen  identisch  sind,  wird  vorläufig  das  Spiel  unsicherer  Ter» 
mothnngen  btoiben,  da  der  Faden  tat  eine  an  weite  Strecke  abgerissen  ist.  Daas  eine 
eine  Zeitlanc;  An^rrlsacbsen  in  den  vorher  von  Britten  ocupirten  T-rmdem  wohnten 
ist  uns  geschichtlich  deutlich  und  ebenso  die  Bildung  der  englischen  Nationalität  aus  den 
nach  Wales  surüdcgedrängten  Eingeborenen  aowoU,  wie  aus  deren  Bezwingern  oder  die 
•piteren  Konnttiaen.  Die  alten  Hellen«»  ioUen  Ton  einer  ilaTisehen  Flndi  im  Ifitldaher 
fortc^/^schwcmmt  sein;  doch  würde  eine  solche  Katastrophe  zugegehcTi,  die  spateren  Epigo- 
nen der  letiteren  nach  I&ngerem  Aufenthalt  auf  daasiichem  Boden  wieder  vom  hellenischen 
Geiste  desselben  angehaucht  traeheiniP. 
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durohgeBohmoben  (wio  die  am  Altai  ftber  die  mit  den  Kiankuen  verbnndenen 
Kilikilae  Oder  Kirgisen  hmsohende  Tokiu,  und  die  Oatjäken  an  der  Quelle 
des  Jeniaei)  erhoben  sich  unter  den  Darlegin  die  ürzangckuten  ans  früheren 

Waldbewohnero  (Urzangcknt-Pisheh)  zu  gcschiclitlichci-  Ikdcntunf^,  in  Folge 
des  Hinmtrittes  einea  fremden  Elementes,  denn  die  Familie  des  TemudHchin 
entsprang  ans  einem  liohtfiurbigen  (also  von  den  Müngolcii  oder  schwarzen  Tar* 
taren  direct  verschiedenem,  dagegen  aber  auf  die  helle  Vai-ictät  der  Kiankuen 
oder  Usiun  fiihi'eudeu)  ätamm  tmd  wurde  deshalb  auch  durch  Buzendsher- 
Khan  unter  die  Niruu  oder  Lichtcrzougten  (Naranu  oder  Kinder  der  Sonne) 
versetzt,  die  wunderbar  geborenen  Söhne  der  Alankoa  (Stammmuttcr  der 
Alanen).  In  den  Gebieten,  wo  die  Mongolen  ihre  Macht  begründeten,  waren 
damals  die  allgemein  tds  Tartaren  (von  dun  Chiuo^en  verächtlicli  als  Sao- 
Thase,  auch  Tü  otlor  tiun<l)  bezcichuetcn  (und  zu  der  türkischen  Abtheilung 
gerechneten)  Tutuckeliut  (uüL  Eni  als  Tatal  auagosprochen  bei  Visdelou)  die 
herrschenden,  die  allen  Feinde  der  Mongolen  wegen  des  Bundes  ihres  Fürsten 
Sunctr  mit  den  rifchdadiern,  weshalb  Teiuiidschin  auch  auf  das  unerln'ttlicliaUi 
gegen  sie  verfuhr,  ohne  aber  ihre  Ausrottung  bewerkstelligen  zu  können, 
da  in  seinen  eigenen  Harem  und  in  den  seiner  Emire  viele  Frauen  aus  die- 
sem noch  immer  geaclitcteu  (ieschlecht  übergegangen  waren,  die  den  I>jamen 
wieder  zu  weitreichender  Geltung  brachten. 

Sehen  wir  also  von  diesen  künstlichen  Genealogien  der  Mongolen  ab, 
so  haben  wir  im  Aiterthum  au  der  Stelle  des  dort  nachträglich  auf  ihren 
Namen  übertragenen  Stamm  der  Mongol  den  des  Meschcd  nnd  neben  ihm 
dcu  des  Türk.  Dqv  letztere  verdankt  seine  Kinporhebuug  iu  eine  .io  hoho 
Vorzeit  aber  gleichfalls  erst  uuchtrüglicher  Bedeutung,  denn  in  den  ersten 
Epochen  ist  immer  nnr  von  dem  durch  Mougul  (oder  vielmehr  durch  Mesech) 
repräsentirten  Zweig  die  Bede,  da  es  dieser  ist,  der  nntcr  Oghuzkhan  seino 
Brobemngen  ansführt  (also  im  Grunde  mit  den  nrsprüugliehen  üighnren  oder 
Oghuziden  zusammenfUIt),  dieser,  der  von  Tnr*)  bekSmpft  nnd  mit  seiner 
mongolischen  Abtbcünng  vernichtet  wird,  während  dann  gleich  nachher  (nach 
Hirkhond)  auch  der  sdion  damals  tarfarisoh  genannte  (mit  Ausnahme  der 
in  tartarischer  Krimm  auf  Tartariah-kaniah  zurflckj^fährten  Kerai-Khane 
oder  Oherai -Khane)  zn  Grunde  gegangen  sein  soll.  Damit  ist  denn  eine 
Tabula  rasa  hergestellt,  auf  der  die  von  Türk  (das  Yerkleiocrungswort  von 
Tut**)  nach  Erdmann)  stammenden  Türken  in  die  BrscheinuDg  treten  kön- 
nen, während  der  Moschtarek  auch  die  schon  im  armenischen  Haig  invol« 
virten  und  später  in  den  Nephthaiiten  forfdanerden  Haiatheliten  aus  Turan 


*)  Sein  Bruder  Selm  erbielt  die  tfirkisdua  Lftnder  (s.  Maleolm),  und  von  dort 
machten  die  später  als  Seldschukkcn,  fnilu  r  als  Ghaldaer  (Aldsios)  oder  Öudlm  (Kdiatriya 
oder  ßcythpti)  lif  katinieii  Volker  ihre  Ersclioinurp. 

**)  Auch  Türk  und  Thrak  soll  dasselbe  Wort  sein,  wie  Josepbus  Tbyra«  durch 
Thraker  erldftrt  ^on»  <Rf  J»t9tt$  *vt  eoimw  I9i^  <EttEtath).  Die  fnedllcben  Hirten- 
vOlker,  die  Zeus  (bei  neuer)  vom  Ida  herab  bem^Mit,  liod  thradichc  (thradtehe  Malier)' 
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(also  'dttD  damals  anter  Feridun's  Herrschaft  in  PersieD  coDstituirten  Qo* 
biet)  ablötet  Bine  geeohiohlKche  Oestaltoog  gewinnen  die  (entlaufeno 
Sklaven  der  Sianpi  geadioltenen)  Türken  erat  in  riel  apilerer  Zeitj  als  aach 
dB  ans  dem  von  Khondamir,  gloieh  dem  |>aradieBisolien  Aiija  vae«yo  be- 
aehriebenon  Erg!aieli  kau,  hervortraten.  Sie  «npörten  sidi  gegen  die  da- 
mala  im  Lande  der  Kirgisen  oder  (tscberi^esaiadier  oder  kerkopiacher)  £er- 
keten  herrschenden  Jenjen,  ihre  sio  zom  Biaeiisdimteden  zwingenden  Herren 
nnd  erriohteten  am  Altai  den  goldenen  Thrpn  des  Biiabal  oder  Ifakancban. 
Nachdem  Thnmen,  Ffirst  der  Tokiu,  die  Kaotehe  besiegt  hatte  (646  p,  d.) 
machte  er  sieb  Ton  dem  Khakhan  der  Jigaen  unabhüngig  and  nalim  den 
Titel  des  Ilchan  an. 

Die  halbansttssige  und  in  ihrer  Unterwürfigkeit  an  den  ^wan^terem 
unter  der  verschiedenen  Namenaform  der  Kerketen  beaeichnete  Be?ülkemng 
alammte  in  den  Kaotsche  (die  dem  Qghnakhan  als  KanUi*)  Fnhrdienat  lei- 
steten) von  der  mit  einem  Wolfe  begatteten  Tochter  des  (wie  die  Hosynd- 
ken),  dmrmwohnenden  Tschen-yu  der  Hiongnu,  (welcher  gleich  Acrisiaa  seine 
Tochter  Danas  in  dem  ehernen  Gemache  eines  hohen  Thnrmea  verwahrte) 
nnd  dieser  Wol&mrsprung  ging  dann  durch  die  Mythe  von  Assena  aof  die 
Türken,  durch  Bnrteschino  anf  die  Mongolen  ttber  nnd  wurde  durch  das 
jährliche  fiöhlenfcst  lebendig  nnd  gefeiert  erhalten,  wtthrend  bei  den  Hellenen 
die  Lycaa  oder  Ljcaonien  bcneonendeo  Eponymen  dvrch  andere  ersetzt,  und 
in  Arkadien  das  ruchlose  Gcschleclit  des  Lycaon  mit  seinen  so  viclfacheu 
Stammeapersbnnificationon leinschlieasenden  Söhnen,  50  an  der  Zahl,  durch 
den  die  neuere  Zeit  einleitenden  Zeus  vernichtet  wurde,  wie  Konig  Lycnrgna 
durch  Dionysos. 

Scheiden  wir  also  Türken  und  Mongolen  als  spätere  Zutbaton  aus  den 
Japetiden  ab,  so  bleiben  nns  die  Nachkommen  des  Mosech,  oder  wenn  wir  die 
Oghuziden  als  Uighurcn  fassen,  die  Tuckuz-Üighur  oder  Hiongnu,  die  U^huzr 
Uigliur  (als  Ghizgiz  oder  Kirkis  am  Jeusei)  und  die  Uu-Uighur  (am  Orkhou) 

mit  ihren  westlichen  Ausläufern  der  Hunnen,  Unogiiren,  Kuturj^urcn  ti.  s.  w. 
Die  Ugri  (Untrani)  werden  mit.  den  üighur  als  Moger  (Madscliar)  oder  Ver- 
bündeten in  Hc/iehung  gcbiiU'lit,  und  neben  den  0<?ur  (den  schwarzen  im 
Gegensatz  zu  den  wcisaeu  Tartai  en),  den  Türken  (^Saken  oder  Mait$äageteu) 
oder  Kiptschaken  werden  noch  die  Kuniancn  (Polowzer),  die  Patzinaken 
oder  (nach  Ccder)  Basilidcu  (flcrodot  s)  und  die  ('innischcD)  Uzen  zu  den 
Ughuzen  (bei  Chaleondyl.if!)  gerechnet.  Von  diesen  Volkervcrzweiguiigcii 
müssten  die  Ughuz-Uighur  als  Stamm  gelten,  und  wird  iluraus  zu  folgern  sein, 
dass  die  helle  Voi  ictat  (geographisch  auf  die  jetzige  Region  der  Kirgisen  ange- 
wiesen) die  erste  gewesen,  die  die  Eiobcrungszüge  nach  Westen  geleitet. 


•)  Die  Erfinder  der  Wagen.  Die  Stärke  der  Hittiter,  Hamathiter  und  Syrer  von 
Damaskus  lag  in  ihren  Wagen.  In  der  dclphiacbeo  Propheseihtuig  hietten  die  i^'erser 
die  auf  Streitwagen  berauziehcndcn  Syrer. 
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wihrtnd  sie  ia  den  Ittr  vom  geeold^tlidieik  Zeiten  in  den  NomadenUbidiRi 
fthereU  nur  in  ihren  doidi  die  nem  aus  Oeften  lieranrQokenden  Eroberer 
(taxtariachen  und  mongoUseben  Typna)  beherrtditen*)  Besten  bekannt  ist 
and  Uire  in  den  Ooltoretanten  gestifteten  Dynastien  dort  bertthmteren  Ydlker 
den  Urspning  gegeben  haben,  vor  denen  ihr  eigener  Name  Tersobwonden 
ist  Was  aus  dieser  Schiohtang  in  den  Ländern  am  Mittelmeer  noeh  m 
e^ennen  bleibti  wird  im  Laufe  der  Darstellungen  hervortreten,  hier  mnss  nur 
noch  aufmerksam  gemacht  werden,  auf  die  Betiehongen  der  Meshech**) 
(Moschi)  oder  (nacb  Rawlinson)  Muskai  {Mooxot,^  eSvog  x6l%mf  bei  Hecatäas) 
zu  den  Tibareni  {Ttßaqtivoi,  S&vos  2xvdlai)  oder  Tubal  (den  mythischen  Be- 
siedlern  des  iberischen  Hispanien),  da  die  letzteren,  als  Iberi  (s.  Knebel) 
auf  die  weitreichenden  Beziehungen  in  den  Namen  der  Iberer,  Avaren, 
Ophir,  Abaria,  Abiren ,  Sahiren,  sabirischcn  Hunnen  oder  (bei  Frocop) 
Chosaren  fuhren,  die  nach  den  Localitäten  unter  verschiedenen  dialectischen 
Modificationen  oder  im  Laufe  Zeit  unter  neuen  Wiederholungen  auftreten, 
aber  immer  unter  solchen  die  auf  eine  auch  in  den  Barbaren  liegende 
Oeneralisation  deuten,  bei  denen  die  speciellen  Werthe  nur  durch  Detail- 
Untersuchungen  hxirt  werden  können. 

In  der  geschichtlicheu  Zeit  der  Griechen  treten  die  noch  als  wandernde 
bekannten  Nomadenstammo  unter  den  Generalisationeu  der  Scythen  (Saken) 
und  der  mit  ihnen  verbundenen  Geten***)  auf.  Diese  beziehen  sich  aber 
auf  einen  viel  späteren  Zuzug,  und  wenn  bei  dem  Aufbau  des  sog.  Scythismus 
auch  alles  [frühere  unter  dieser  Bezeichnung  begriffen  wurde,  so  liegt  die  Er« 
klärung  dafür  zu  nahe,  als  dass  eine  eilinologiscbe  Täuschung  entschuldigt  wäre. 
Die  blonden  Scythen,  aus  welchen  —  in  dem  später  von  uen  (wie  Xullius, 
Sohn  des  bei  Luciun  ein  Scythe  grenaiinteu  Dcucalion,  und  Alveictg  ruius  bei 
Darcä)  blonden  (nvQ^axijg)  FürsLcugeschlechtern  (  Lei  Alulalala)  der  Aleuaden 
beherrschten  Thessalien  —  der  die  eingeborenen  Mjrmidonen  führende 


*)  Obwohl  als  stolze  Godos  herrschend,  erscheinen  die  Gothen  in  den  Geten  als  SklareB, 
Moaumtü  mit  den  Davmi  oder  Da«^,  die  Strabo  ihnen  bis  Oerauuiiai  an  der  Qmlte  dtt 

Ister  ZQ  Gefährten  gicbt,  und  ebenso  das  Rulimchvolk  der  Slavcn  (Slava)  als  Sklaven  und 
Serben  ads  scrvus.  Die  königlichen  Scythen  betrachteten  die  übrigen  als  leibeigene  Bauern, 
und  des  Cfaiaescn  waren  die  Sianpi  Sklaren  (Sopu),  ebenso  wie  die  Hiongna.  Die  orsprUng- 
U^e  Bedeutnnf  ichvadi  in  Moogal  worda  nü  dem  AafwaduMn  der  Maeht  in  trottig  und 
anerschrocken  venrandelt.  Die  Jat  oder  Dschit  des  Pendschab  die  in  den  Kuli  die  Sklaven 
der  Rajpnten  bilden,  herrschen  als  Seikhs  (der  Singh).  Nach  Gao-dzuu  hiessea  die  Maadscba 
froher  Tiehttsen  (Koeehte). 

**)  Ia  TIL  JalurhmDdart  a.  d.  bcsebfaiU  Eaachiel  die  Biibc^,  Heteeh  und  Tnbal  als 
Unterthanen  des  Gog,  des  Gebieters  von  Gomer  oder  Thogarma.  I>ie  Scythen  oder  (Ad. 
Brem.)  Scut  (Scoten)  als  Kschita  oder  Kschat  werden  weiter  mit  Kshatrya  und  Casdim 
(S.  Seheachzer)  in  Beziehung  gesetzt.   (Khshatrapa  oder  Satrap.) 

***)  HasiageteD,  Thyrageten  oder  Thyssageten,  Gnttonen,  OuUiea,  Kiitaa  u. s.w.  Der 
Name  Dschet  begreift  hfi  i^f^'i  r-'^flifhon  Türken)  das  alte  Königreich  der  Uighur  (mit  den 
StAdten  Hami  und  Turfan)  neb&t  dem  Lande  Kascbgar  oder  Dschungarei  am  Altai,  als  den 
L&ndern,  die  (la  Temadschin's  Zeit)  mU  Mawareonaliar  oder  Charizm  das  Königreich 
Djafatai  büdete». 
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Achilles  (der  boi  Alcäns  Scythen  beherrscheBde  novia^x^i  auf  der  Inschrift 
Olbia's,  s.  Köhler)  abstammte  (bei  Leon  Diac.)  aus  der  niäoLitichen  Stadt 
Myiuiocionis,  haben  nur  süür  iudirecte  Vo!  wiin  itschaft  zu  deu  schwammig- 
ten Scythen  (bei  Hypokrates),  und]  wahrcud  die  bei  ihrem  Durchzug  in 
Babylon  (bei  Üeroausj  uli  Mcdei  (2400  a.  d.)  auftretenden  Hyksos  (2000  a.  U.) 
den  nächsten  Anscfaluss  an  die  Namensfonu  dt^r  (von  cliiwaitischen  Ak-Sukal 
der  in  Buelftra  ebenso,  wie  Argos  bekannten  luak  und  Inachus  oder  kirgisohen 
Ak  beheiTMliton)  Hakas  (Kiankuen)  oder  Hia-ka  szu  (Rothhaarige)  und  Hakba- 
maidaoh  (der  sohlistlitt*)  Sohn  dea  Aogens  od§r  Perseus,  in  Bebiston  an  die 
Spitie  der  leit  Porswt  p«rai8ali«i  Kephenerkönige,  v^od  ifarw«  dimb  XetzM 
fefltigvInheMn  Verbindang,  mit  den  «esyiischen,  gesetzt)  oder  Aobaemeniden 
(8.  BAwUnton)  aeugcn,  darohzleht  die  Voneii  Grieohenlanda  die  weite 
TerbrsUnng  der  (in  Amenieft  de  Haig  spedeUsirten)  Haialhetah  der  von 
der  8te»nmatter  Urania  (Aphrodite)  Aineia  am  Ida  (s.  üsohold)  ▼<»  ihren 
fltidtegrflndengen  betgeleiteten  Aineadea,**)  dnroh  Tenerea  oder  Teaoer 
(Tentfarania'B)  mit  dem  in  den  Aianteien  (der  Aiantia  oder  megariadhen 
Atbene)  geehrten  Ajaciden  venroben,  den  Spfoseen  des  aiginetliehen  end 
(dnreb  Telamon)  Balaminiaeben  Aiaona  (dea  beUeniechen  Melohiaedek  ans 
Salem),  dem  ans  der  Aia  oder  Gaia  (Dia)  leine  Meneohen  erwaohaan,  die 
den  Jeqjfii  gleiefa  als  Oewilm  wimmelnde  Ameisen  oder  Hjrmidonen.  Den 
Hamen  der  Türk,  Tom  Helmberge  (Tokiu)  erkllkrt,  kommt  in  der  Filiform 
TtamklMk  IKfar  das  saneorit  Tnmslika  (Tokkfaara)*^  vor,  womit  die  Inder 

*)  Homer's  Acbaeer  sind  eigentlich  nur  die  thcssaJiscben  Myrmidonen  von  Phthia,  be- 
merkt Gerhard,  und  Achius  stammt  mit  Jon  (Abn  der  Jawanen)  von  Xntfaas,  dem  Blon* 
d«D.  Auch  deo  Verfllurea  dei  DflObiflgiikbaa  wordaa  frllna  Aagaa  and  b^lle  Haare  zu- 
getchrieben,  ohae  an  seinen  Nachkomm«>n  bcnicrhlich  zn  sein,  wie  Bich  auch  die  charak- 
teristischen Züge  der  Fulah  (nach  Koblfs)  rasch  in  deu  von  ihnen  anterworfenen  Negerstaaten 
verwischen.  Die  ägyptischen  Monumente  zeigen  die  Hyltsos  (Hak-Schasu)  oder  Mena  aus 
traite  aagoleaz  stvires  et  vivement  aecentate  (t.  XjenenBant).  Kebo«  der  siqrfiMhe  Hercor 
heisst  Ak  (Pakn)  oder  Nabia  (s.  Brandi«!  Akharru  (hinten)  ist  der  Westen  (semitisch), 
Archander,  Sohn  des  Ach&us  wurde  mit  Danaus  verknüpft  Uk  ist  Urgrossvatcr  (ongar.) 
Ckko  im  finnischen  (s.  Casträn)  Hausvater,  aga  (jakut)  Vater,  aka  (mong.)  älterer  Bruder 
(Kowftlew^  aga  («ga  bei  Mandseh.)  tfflrkiieher  Titel. 

♦•)  Aeneas  vird  als  der  Schmerzensreiche  erklärt,  aber  Wolanski  fflhrt  Slawa  auf 
Laus,  bei  Aeneas  ab  mVia»  (Stepb.).  Aiueph  oder  Emeph  (der  Ägyptische  Asclepius)  var 
Sohn  des  Phthah  oder  Hcphästos;  ebenso  wie  die  Ägyptischen  Kabiri  von  Memphis,  wthrend 
die  acht  Kabiri  («der  gtoesen  Götter)  der  PhOnisIer  (mit  Eeimn  ab  Jflngeten)  von  Sydik, 
dem  Gcrrchtpo  stammten.  Ai  (Aichnn,  ah  Vorfahr  des  Ilchan),  Suhr.  tlr?  Gunchaii  (Sohn 
des  Oghuz  der  Uiguren)  findet  sich  auch  unter  den  Sühnen  des  Oghuz,  die  bei  der  Thei- 
luog  der  Welt  ilu-e  Antheüe  ei halten  und  Ai  (iu  Babylon  als  Gula  oder  Anniut  zur  Golt^ 
belt  efkobea)  steht  «eit  Kamscs  I.  (AteranfeUr  oder  gltctiieher  Vater)  an  der  Spttae  der 
Familie,  die  dem  Lande  den  von  den  Griechen  auf  Aigyptos  bezcgenon  Namen  der  Kopten 
oder  (bei  Mirkliond)  Kibthi  (die  vou  den  Tnrken  Tschriigcm  h  genannte  Ungläubigen)  ge- 
ben im  Gegensatz,  im  Aia-Tope  oder  dtm  (thebiiicheu)  Aethiopien  (am  Vorgebirge  Aias). 
Aia  oder  Esaa  ist  Patriareh  der  (Bena  Ailhr  fm  Gegenaata  sa  dea  Beaa  AI  Xaaeh  Kaad4 
Edomiten  (der  rotlicn  Rasse  der  Adumu  Adara's)  und  Ai  (avus)  führt  die  Zwerge  zum  Stcin- 
feld  Masfcilien^.  wo  Herakles  mit  den  Ligtireru  k5mi)fte.  Rama,'  Sohu  des  in  Ajathia 
herrschenden  Laäaiutha  (Suhn  des  Aja)  streitet  gegen  deo  von  Bahn  stammenden  Bawana. 
**«)  TakahaiaPaBbecaaelUddio,  tkeaeelVcSaa  odarTakkaaflatTurakkaedar 
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dio  Tttlweii  jenseits  der  Schneeberge  beseiobneten.  Wie  BawIiaMm  bemeikiy 
findet  siob  Takabare  (Hebntrttger)  in  der  Inscbrift  des  Darin«  anf  die  asiati- 
schen Griechen  angewandt^  und  wflrden  dann,  da  diese  im  AUgemeinen  mit 
den  heUeoiseben  Griechen  nnter  die  xwei  lavann  (in  Naldis-i-Bnstam)  oder 
Jaonen  snsamtnenge&sBt  werden,  eine  besondere  Beziehung  wahrscheinlich 
tu  den  iLleinadatisidien  Kariem  haben ,  die  (nach  Thucydidcs)  durch  ihre 
schwere  Bcwuffnuog  ausgezeichnet  waren,  so  dass  bei  Alcäns  die  Helmbäsohe 
ah  cariscbc  bezeichnet  werden.  Von  den  unter  Croesus  zum  lydischen 
Reich  gehörigen  Karieru  konnte  sieb  der  Name  der  Takabara  oder  Türken 
in  der  Bezeichnung  der  lydiscb-iiulasgischcn  Tyrrhenor  (Tjr^n  o  ler  Tyrca) 
über  die  Inseln  nach  Westen  verbreiten,  und  in  Bezug  auf  die  asische*) 
Phyle  in  SardiSi  den  Asiei n  Mysicn's  oder  Phrygicn's,  würde  die  noch  spä- 
tere Zusammenstellung  iron  Aeiani  und  Turcac  Beachtung  verdienen,  wie  auch 
die  (bei  Mela)  Turcae  genannten  Yurcac  Herodot's  (neben  den  Thyssageten) 
in  der' Nähe  der  Asburgicr  wohnten.  Strahlonberg  leitet  den  Namen  Jyrken 
von  jyruk  (va<j;iH)  ab,  und  türkische  Wandcrstämme  oder  Wanderer  (ambn> 
laoto  Leute)  heisson  (nach  Erdmann)  Juruk. 

Die  ganze  Go schieb tasage  v-  n  dem  (von  Moghulkhanjstamraenden)  Oghuz 
oder  Ughuz  (dem  Rcpräacntaiitcn  cr>tor  Weltbewegung)  findet  ihren  Mittel- 
punkt iti  seinem  Festhalten  am  Islam  «»der  Eslam,  d.  h.  seiner  Bekennung 
des  einigen  Gottes ,  wie  sie  durch  die  spätere  Reform  Mohamed's  erneuert 
sei,  und  dieser  seinem  Wortlaute  nacli  auf  buddhif'tische  Entsagung  führende 
Islam  könnte  als  der  Weg  der  Aesir  (der  Ascn)  oder  des  Esus  gelten,  des 
Iswara  oder  hoehsten  Herren,  im  Anschluss  eines  einst  gefeierten  Gottes- 
namcn's,  von  dem  aus  gesehielitlicher  Zeit  nur  weit  auseinander  gesprengte 
TniaiBicr  übrig  geblieben  sind.  Ein  ursprünglicher  Eslam  sollte  durch  die 
Ismalier  erneuert  werden,  diren  Sheikh'-al-Gebal  durch  Pestgclage  fesselte, 
zu  denen  Zamolxis  oder  Gubcleizis  (bei  Herodot)  die  gen-  hen  Fürsten 
von  Thracion  ladet.  In  der  Auffassung  mittelasiatischer  Städibewohner  er- 
scheint der  von  den  Hirten  gefeierte  Oghuz,  der  auch  den  Tegfur  (Pharao) 
vun  Aegypten  bezwingt,  als  Tyrann  und  fällt  mitunter  selbst  mit  Zubak 
(Dracbenbauner  tragender  rfuythen,  die  aus  iiidiseh-arabiseheu  Sitzen  im  Sü- 
den neuerdings  ausziehen)  zuanTnnien.  da  seine  Eroberungen  in  die  Zeit  des 
Jemsehid  vcrsetzl  werden,    lu  den  vou  den  Erubercru  hinzu^cbiachLeu  ira- 


Das  sadlichc  Ljdieo  hiess  ^im  eiaheimischcn  Dialect  (nach  Stepb.  Bjz.)  To^^t^ia  von 
Torrliebus,  den  Xttiithitt  zam  Bruder  d««  Lydus  (Sohn  des  Atys)  macht 

*]  Aehmcnn  ok  Tjrlgar  (HervarftBagft).  Tngvi  Tyrl^ja  (nach  dem  Islandabock).  Die 
am  (k'utschrn  Ilofc  uls  Suponen  ontlarvtpn  Ros  werdrn  [hei  ZoiKuas]  mit  ilern  X;imcn  der 
Scjtheii  belegt  und  ihr  KOoig  Chacanus  (Uakou)  geuanat  ,,Dioiiy8os  leitet  die  Tyrrheoer 
von  tv^afK,  der  Stamio  scheint  tv(>(  (turs),  daraus  wird  xuenl  tursmiB  oder  toraiis,  und 
Turrhus  oder  TjTrbus,  dann  aber  Turseuus  oder  Tarrenos.  Neben  Turscnus,  der  cigentUch 
grierliischcn  Form,  wird  ;ui>.  Turs  dir  Fo:  in  Turscns  {tnrsce  der  eugubiniscbco  Tafeln),  die 
durch  Iranspositioo  in  ii^otoxot  überlebt  oder  (durch  Auwtoesuog)  in  Tascus"  (Abekeu). 
Adam  Br  nciurt  Seoti  und  Turd  neben  Bnnia,  und  Abo  heint  (finiilsch)  Tarka. 
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ditioncn  über  den  Auszug  aus  einem  paradiesischcu  Bcrp^hal,  das  län^f^res 
Asyl  gewährt  hatte,  wird  Jcmschiii  i..  der  Persönlichkeit  des  frommen  Jima 
auch  mit  dem  rettenden  Schmidt  Khao  des  Fcridun  oder  Pliaraduu  /.u- 
Bammeikgevorfen ,  zugleich  aber  zeigt  sich  im  indischen  Jaina  die  in  die 
Unterwolt  YtrwtesMie  Oottesform,  die  im  finnischen  Norden  noch  im  Himmel 
JobuIa^  fluront  und  dort  dem  Gotterscnate  der  Asen  vorhei^ng.  Sam- 
mtiios  (urspräQglioh  der  Höchste)  ist  der  aus  dnnlte  TicfS»  dooMnde  Japiter 
und  Zeus  droht  dem  Ares  mit  dem  ttefdmklen  VerVeBS  der  ünoloiMii,  als 
die  Olympier  die  Uranier  im  Glans  des  aronischen  Himmele  Terdringt  li«^ 
ten.  Hirohond  seist  die  Eriogszügo  des  Ogfaus*Khan  in  das  Intetregnam 
swisehen  Kayomort  oder  Hosobang,  also  in  die  frflheste  Zeit  der  pishdad^ 
sollen  Könige,  and  wenn  sioli  ana  so  graner  Vergangenheit  Überhaupt  ron 
den  grieoUsehon  ICythen  Brinnorungoii  bewahrt  liaboD»  so  mOgen  sie  dort 
in  den  nnbestimmten  SchattennmrisseD  nmherwankeni  die  in  versohwinden- 
deo  Zigen  das  Bild  des  aatediluTianisohen  KOniga  Ogygos  sdehnen,  den 
Biesen  Og  (Ale  oder  Ok)  von  Baahan,  sa  dessen  Reiidi  die  Stldte  Edrei 
(eines  sablisehen  unter  den  Pyramiden  begrabenen  Edris  oder  lUrisi)  und 
Aatharotb  (!lAi^o»^)  gehörten.  Hellaoicas  setzt  diesen  Stammesiieros  der 
Hektener  (Akte*8  oder  Attieas),  wo  SjmceUns  die  Konigsreihe  mit  Kekrops 
TOr  der  deuealionisehen  Floth  beginnt,  1796  a.d.,  doch  wOrde  er,  als  erster 
OrAndor  von  Blensis,  in  ein  höheres  Alterthnm  aurilokateigen.  Ilttnter  stellt 
unter  diesen  Stamm  den  Namen  Agenor  und  Ton  denselben  Gesdileebt  ist 
Qyges  (s.  Volcker).  Der  Name  der  wie  Oghos*)-  in  Bnsnck  nnd  Udsch-uck 
getheilten  TTighnren  wird  als  Verbündete  erkiftri,  durch  Bansarow  dag^^ 
abgeleitet  von  Oi  •  arat  (Waldbewohner).  8ö  erkliirt  sieh  der  auf  vir  (ttd^ 
fä^  MttJiiovai  TÖv  Mqu)  und  seine  Annexen  zurfickgefthrte  Name  der  Ama> 
Zonen  oder  Oiorpata  (Oiorata  mit  •tymologlsironder  Zufugung  des  scythi- 
aohen  Pata),  denn  diese,  gleich  den  Yctho  von  Vatnxcchin  (s.  Visdelou)  oft 
an  Polyandrie  gcwölinlen  Nomadenvölker  des  öritlichen  \)dor  centralen  Anien's 
haben  unzwtiivjhaft  durch  üue  (wie  noch  jetzt  bei  Uazsan^  oder  JSimak) 
am  Kampfe  Thcil  nehmenden  Frauen  den  Anlass  zur  Amazonensage  in 
aanromatischcr  AulTassungs weise  gegeben,  während  dann  die  durch  Myrina 
nach  dem  Thermodon  übergeführte  Vorstellung  afrikanischer  Gcschlechts- 
rivalitat  das  Fabeh^ich  eines  Weibcrlandes  schot  Ogyges  verschwindet 
spurlos  aus  der  Tradition  vor  der  neuen  Zeit  einer  ägyptisch-phönizischen 
Gultnr,  die  Kadmus  herbeiführt,  nnd  die  mit  der  des  Danans  gleichzeitig  in 

*)  Das  ogygischo  Thor  Theben'«  (bei  Statius)  beisst  yoq  Onka  Pallas  (  bei  AeachyL) 
dM  oncMflMhe  T«nN«li-Ank  (Aaooke  od«r  die  «nrpCiMhe  Teste)  «der  Kdth  (Nephtj«  odar 

Neb- 1- ei  mit  dem  Beinamen  Ank),  als  Ntj9  oder  'A»tiyS.  Neith  ndt  Bogen  und  Pfeil  ist 
Onttin  dfs  Krif'L'rs  sowohl,  'v>\('  der  Philosopliic  (nach  ProelcB)  und  hielt  den  Scepter  der 
männlichen  (iottheiten  (als  ttQatrö^iikvf:).  Anka.  oder  Bimarg  (Simurg  Anka)  war  der  ver- 
•ttndige  Vogel  (als  Eule)  iiiib««luiiDteii  GeicUedit«  (wie  der  Oder),  der  durah  viele  Psfio* 
dvn  lebend,  in  der  Mysük  der  Sufi  spielt.  Ananke  (die  NotliwendJigkeM)  feUerl,  ab  Oe> 
liebte  dct  ^ffdttdOgkrt  das  VerbAagnitB. 
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dM  Bade  der  Igyptiaoheo  H^BOi>H6R«oliftft  fiült»  also  Mcaiidlr  vieder  «i 
jtm  «illiohaD  WaBdentge  aiikii6|»ft.  Aolter  jedoeh  da  das  allain  («. 
OieaaaMli)  die  O^ttcnriaga  aterbliebar  Httttar  beifjoide  Thaban,  das  Ab- 
bild der  bnndeitthrairigan  Dbip«^  (Devenagara)  oder  No-Aannoa  (die  Tiair 
halt  aOMMHlMber  Af»h  oder  Arcbea)  gebaut  wurde»  UÜbte  <die  in  TeiWa- 
teg  mü  deo  Magnetea  Magaeaia^a»  die  OroaBen  im  Gegaasails  aa  den  Kici- 
iiea)  gleiolifalla  aaf  9Detiea  rcaguraade  aad  mil  goldenen  Ofaryae^NaMB 
gütsamde  OiTiUaatioo  des  theaaaliflobea  Orchoinenofli  die  weiter  auf  liinya*) 
oder  AInoaia  sarflgkging. 

Wae  bei  den  Orieehan  nerat  v«a  ttsttleben  Wanderrdlkem  ertSUt  wird, 
batrift  die  Abti,  die  milebapdaenden,  die  froaiinen  und  friedlidieii»  die  den 
Amasonen  ihr  Bttadaiss  (bei  Euatatii.)  reraagea.  Später  findet  man  fiojrtbae 
AgaTi,  Hippemolgi,  Qalactophagi  oder  Galactopotae  antoraebieden ,  und  die 
Abü  Scytbae,  die  an  Alexander  in  Maracanda  (Samarcand)  eine  Oeaeodt- 
aehaft  aebiekteni  werden  ron  AflHuan  in  den  Norden  Hyrcaniena  versetet. 
Die  Ton  diesen  nomadlaohen  Hirten  Stämmen  gegebene  Beaehroibang  verbla' 
tot  ihre  Identificirang  mit  den  Eroberern,^*)  die  aus  Asien  nach  Buropa 
lierdabraobeOi  und  erst  von  Uiren  über  Mesopotamien  erreichten  Stationen, 
Yon  Aegypten  und  PhOnicien  aus,  in  den  Einwanderungen  dos  Kadmua  und 
Danana  mit  den  Griechen  in  Berührung  luunen.  Auf  schon  früheren  Ein- 
floBS  ans  Aegypten  deutet  die  Zwingberrscbaft  dos  (im  scythischen  Apia 
die  Begriffe  von  Erde  und  Rind,  wie  Go  im  Sanscrit,  vereinigenden)  Apis, 
und  nach  dem  Sturze  derselben  durch  Thclxion  und  Teichin,  (dem  rliodischen 
Teichinen  aus  Lindus,  den  Andere  zum  Lydier  machen),  tritt  nl?  neue 
Stammmutter  Niobc  ein,  vielleicht  ein  Vorspuck  jener  in  Phrj'gicn  «.  erclirton 
Niobe,  Tochter  des  im  lydixchen  Sipfius  durch  den  See  Saloe  begrabenen 
Tantftlus,  der  bei  unsicborei  Herkunft»gewöhnlich  auf  den  JJerggott  Tmolus 
bezogen  wird,  und  durch  seinen  Sohn  den  Peloponoes  benannte  mit  Ein- 


Wie  MinvSf^r  auf  sabäische  Minier  (Karaa's  der  Karnoi)  weist  Orchomenos  aaf 
üeu  Ciiaidaeersitz  ErcLue  oder  Erecb  im  Kamen  des  Ercchtheus,  dessen  Sohn  PaDdioo 
auf  Euboea  Ghalkii  grOndetef  nad  am  Berg  Cbalkodonion  (bei  Apolloniui)  hg  das  a]i> 
tbemliBcbe  Perae  mit  dem  (nach  Hesjchins)  fremdartigen  Calt  der  Athene  als  Phcreia,  wo 
Adnietus  chthonische  Todten  -  Culfe  f»M>rt.  Euboeische  Colonisten  Itessen  sich  am  Yorge- 
birge  SiUronia  io  Cbaikidikemedcr  und  wie  cbalkidischd  AnBiedelaogen  in  ihrer  weiten  Yer- 
breitiiiig  durch  das  Bronse-Alter,  anf  die  Helallkiiiut  der  Clnlrb«  oder  (M  Homer}  Alf- 
ber,  führen  Chahlaeer  durch  (Karduchen)  Karden  oder  (hdStrabo)  Kv^tM  mKftt'f  Karen 
md  Makarcrn  sowie  den  kretischen  Kureten  od«»r  Konrioi. 

Herodot  s  Berichte  dagegen  zeigen  die  Beiterröikcr  schon  in  jener  kriegerisehen 
leaHMug,  die  aie  sMs  auf  den  ihnen  angeiriwaen  LecaOltten  donihelnander  gewwli» 
Qsd  nacheinander  rerdrängt  hat,  und  werden  (da  dem  Abaris,  als  Gew&brsmann,  entnomain 
die  Vorläufer  des  s^hiscben  Einfalles  (im  VII.  Juhrhundert  a.  d.i  hp^eirhnen  sollen.  Die 
<ien  (2U  Cjrus  Zeit)  von  der  Königin  Tomiris  tieherrschten  Massagetcn  (die  selbst  Scythen 
giiiiimt  werden)  weiehendoi  Scythn  vwtsieben  die  Kunmerier,  in  Kleineriwi  ak  KMdhn 
euCallend.  Die  chinesischen  Historiographen  der  Tfif>I>yna6tie  lüien  das  römische  Eeich 
im  Nordosten  TOB  den  KhoMM  begremC  leia  (•>  Titdcloa)»  den  Knnken  oder  ipAtereo 
Üiiasaren. 


Die 


III 

ftthraog  de«  Iv  Kriege  gegen  Troja  ftr  Bsiiit  T-MtNobnng  mg  liitivilliliahiH 
Qitmm  Baebe  n^Mideii  Alrideiigwehlecfctt.  Ahmt  yoa  Ttojmmm  mwat 
MyaleB  tob  AeoUam  iiad  Phrfgiem  bewolmty  die  Myafor  lellMt  iber  ver- 
dau von  flerodot  mit  den  Lydiern  snsemmeiigeetellt,  ein  dotdi  Imd  •mt  dein 
amalekitischen  Zweig  der  Hyksoe  Terbondeoes  Yottc,  nnd  die  bei  Homer 
bervoHveteodo  Nomadefr^Nainr*)  der  Myuer  wird  mit  ihrer  Biafwmidemng 
ans  den  Sfimpibn  (moeae  im  Oeltiechen)  Moeeien't  in  Besiebeng  gebrMbi 
(8trabo*s  DanteDong  gemftee). 

NtedÜcb  Yon  leter  beriebtet  Herodot  von  den  Sigynnae,  4ie  ane  med^ 
•ober  Herkonft  erkUhrt,  in  0iren  Wagen  von  behaarten  Pferden  (oder  nauli 
Aaaidit  einiger  Commentetoren,  aeoKijediaehen  Hinden)  gesogen  wnvdea. 
CHeiohee  «näblt  Strebo  von  den  in  der  Nflbe  dea  caainaehen  Heerea  (naeb 
peniaohen  Sitten)  lebenden  Siginni  (deren  daioh  stmppige  Zwergpftrde  ge- 
aogeae  Wagen  vpn  Fronen  geiedct  worden)  nnter  den  Gebiigarttlkem  am 
fiadBasas,  die  (wie  die  Thransi  in  Thraden)  die  Geborenen  beklagten^  iber 
die  Geatorbenen  jabdten.  Dagegen  lag  unterlulb  dar  kaapiadien  Pforten 
die  Hippobotoa  (Rossweide)  genannte  Gegend,  wo  die  trefilichste  Basae  der 
nisäischen  Pferde  (eines  dorn  sfidlichern  Nadjran  als  Anshöhhing  entgegen- 
atehenden  Necy  oder  Hochland  Arabiens)  fiir  königlichen  Gebraoeh  gezüchtet 
worden.  Die  strappige  Basse  der  Zweigpferde  ezistirt  gegenurftitig  nook  in 
den  Shetland  Inseln  und  gehört  der  mongolisch-scythisehcn  (im  Gegenaati 
sn  der  arabisch  -  persischen)  Familie  der  Pferd o  an,  die  besonders  bei  den 
nordlichen  Mongolen  zwai*  stark  und  rascii,  aber  kleiner  Figur  aind,  ebenso 
wie  sie  in  China  und  auf  den  Bergen  der  Laos  sich  wieder  ganz  zu  der 
diminutiven  Gestalt  des  nördlichen  Europa  verkürzen,  in  einer  durch  E!r- 
hebung  erkälteten  Temperatur,  während  sie  in  die  heissen  Ebenen  des 
Irawaddy  nnd  Menam  sich  wohl  importiren,  aber  nicht  fortzüchten  lassen. 
Als  nach  Einföhrunj^  der  nisäisclicn  Pferde  (auf  dem  Wege  aus  Libyen  her) 
die  Rasse  für  Luxuszwecke  veredelt  wurde,  war  es  natürlich',  dass  die  zn 
fierodot's  Zeiten  noch  in  Mitteleuropa  allgemeine  Zwergrasso  mehr  und 
mehr  von  dort  verschwand,  und  sich  schliesslich  nur  auf  abgelegenen  End- 
punkten erhielt. 

,     Die  Sigynnae**)  reichten  (nach  üerodot)  bis  au  dem  likieti  am  AdriatiOi 


•)  Hatten  die  Abier  schon  in  fraherer  Zeit  Auslänfcr  dtircli  Grieclienland  vorgesd»- 
ben,  80  würden  sich  die  Abantes  (und  ihre  iIl}Tifiche  Gründung  Amantia  oder  AbantiR) 
erki4r«a  auf  vor-joDischem  Euboea  oder  Abaotis,  während  aie  Aristoteles  aua  dem  tou 
AbM  (GroMvMar  des  Ptowet)  In  Phodi  gegrtadeton  AbM  fadt  itm  Ttmp«!  4ci  Apdio 
Abaeus)  herleitet  Deucalion  heisst  auch  ein  Sohn  des  Abas,  der  nach  Phoeia  und  Thesaa* 
lien  gewandert.  In  nßtot,  dem  asrpHschcn  Leben,  liegt  das  Heilige,  wie  in  ußaxov  'jistQÖnoXiy 
Uffiy  r4fit*v(  und  fia  {ß^yai)  oder  (sanacrit.)  gä  neben  ßax  (s.  Cartius)  lahrt  auf  Diony&os- 
▼anbieaig  M  ifcnwischmi  Nenadaa.  Nadi  dem  Avsaptadia  ter  Eltgmi3o0»  gihafft  m 
Wurzel  ßa.  gehen  (flalyca)  auch  (littb.)  zengia  (zigis  der  Gang)  and  dann  kOnattB  rieb  BoaMV% 
Abü  in  die  als  Zigeuner  erklärten  Sigynnae  (bei  Herodot)  fortsetzen. 

**)  Nachdem  die  Scyihen  am  Araxes  ihre  Herrschaft  begründet,  anter  Palus  (der  Paia 
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«tneiB  dnnb  seine  maritiiiiea  Beiiehimgen  modifidrten  Zweig  der  Ligorer, 
mid  waren  den  Ugmeni  Ton  Hawilla  (ane  der  EotfeniiiBg)  als  Eftodler  be- 
ketmtk  Indem  sie  die  Traneportthiere  für  die  Karawanen  (wie  die  Aon!  auf 
der  kankaaiflohen  Handelagtrane)  üefera  mooliteai  wltbrend  die  eigentlielien 
Eanfleate  (wenigeiens  sn  ThemistoUes  Zeit)  Lignrsr  waren« 

Dio  erste  der  geschichtlich  beobaditbaren  Bewegangm  der  Oallichen 
Nomaden,  die  in  das  III.  Jahrtaasond  a.  d.  tu  fallen  scheint,  hängt  mit  der 
hellen*)  Varietät  jener,  d.  h.  mit  der  euccessiv  durch  Usion,  loeitehi  odor 
Oothcn,  Kaotche,  Hakasch  u.  8.  w.  reprilsentirten  Varietät  znaammen,  denn 
aas  den  chinesischen  Annalen  geht  hervor,  daf^s,  bei  ihrer  ersten  Bttckeicb^ 
nähme  auf  die  Wanderrftlker,  nntor  denselben  die  Tum-hu  (Ost-Tartaren)  prae- 
dominirten,  deren  liervorragendeter  Zweig  dorch  die  Yueitcbi  gebildet  wurde. 
Sie  hatten  dio  neben  ihnen  genannten  Hiimi'na  (Wcst'Tai'tarcn)  damals  be- 
siegt and  nach  Norden  gedrängt,  von  wo  dieselben  erst  im  Iii.  Jahrhun« 
dert  a.  d.  dauernd  znrttckxokehren  beginnen,  nm  diejenigen  Verschiebung^ 


der  FeUwidcn  in  Bactria,  das  bei  Mos  Chor.  Kuslian  heia&t)  und  Nabcä  (der  NaUatäcr), 
■diickten  sie  von  Aitjrien  ans  eine  Golonie  In  das  Land  Kwisclien  Pontus  und  PapUi^o- 

nit'ii,  sowie  von  Medien  aus  flie  Colonie  ilcr  Sani  otimtrn  an  (Ton  Tt  iu  (s.  Dioilor).  Das  (bei 
Justus)  durch  Idauthyrsus  bogrlliideU!  Reich  ergänzt  bioh  mit  tlcu  goUiiscfacn  Kriegsziigeu 
des  Köuigs  VejoTig.  In  Segeatau  der  Sigisten  liegt  oder  Nauie  der  Sakcn  (Scytlien),  wie 
SakiMMUii  odar  (in  Bengalen)  Bluddirnnm,  (Scytbiuiti  oder  der  Einsiedler  der  Saka)  in 
Sbigrmuni.  Die  Gc])idae  oder  (bei  Capitolinus)  Sicobotos  lieissen  (Itoi  Trifbio  PoUii»)  Sigi- 
pedes  und  Odiu  l&sst  seiiu  n  iH»hii  Sigmund  au  der  Siga  oder  Sieg  zurück,  wrihrend  Siggo 
(Frieduifs  Sohn)  da&  li&upt  des  Opfer-Collegium's  zu  Fübucn  bildet  und  Gjlfe  desjeuigeu  su 
Sifftaaa  (von  SÜggo  erbant).  Fettm  erUirt  Saga  for  einen  Sdlinepricster,  Hieronymu  f&r 
einen  Opfercr  und  das  Wort  wird  dann  weiter,  mit  Sancus  oder  Sanctns  in  Bc/Iohung 
gebracht  Die  Sagibarones  im  salischeu  Gesetz  haben  weltliche  Gewalt  Dio  Traditionen 
der  Sigambri  oder  (bei  Strabo)  Sovyaftßqot  (neben  den  Ktftßqoi),  aus  denen  (bei  Veu.  Fort) 
der  firinldiche  K<lnig  Cbaribert  (de  gente  Kgnmber)  stunmt,  lassen  (bei  Trithein)  ihren 
König  Anthcnor  mit  scandinaviscbcn  Gothen  an  der  Donnu  kilmpfen.  Die  Sigynnae  am 
Euxinas  (bei  Ap.  Hhod.)  heissen  (beim  Scholiast)  (9^yo(  £»v9tx6y  und  Jtat'ytyaB,  t9rt><; 
Jku^txoc  (bei  Sieph.  Bjz.).  Die  in  ihrer  Nachbarschaft  durch  verschiedene  Staromesnameu 
auf  indiidie  Bonldimigwi  Undentenden  Sogdii  in  dem  dnrefa  alte  Oebrinehe  mit  dem  (diireh 

den  Oxuß,  wie  von  Saken  durch  den  Jaxartes,  getrennten;  Ractria  verbundeneu  Sogdiana 
wiederholen  in  ihrem  tarnen  die  tibetisebe  Bezeichnung  fUr  Mongolen  (die  dortigen  Ver- 
treter wandernder  Scythen),  als  Sak  oder  Sok-bo.  , 
*)  Wetflich  Toa  den  gelbkftpfigen  üiginen  oder  Hoei-Hn  (m  deren  Osten  die  grQnäagl» 
pen  nnd  rothhaarigen  Usiun  oder  Asiani  die  SaY  unterworfen)  zeigten  alle  Bew(diner  ein- 
gefallene Augen  und  vorstehende  Nasen,  (ausser  den  chinesischen  Kunstidealeu  entsprecbenden 
Schönheiten  Khotan's).  Als  ihnen  gleich  nennen  die  Arier  (in  den  Yedas  ihre  Götter  susipra, 
(nriit  tdiOner  Kaee),  wefegea  die  barbariiehen  Darioi  «Bnina  (naeenloe  oder  glattnaeig)  ge* 
nannt  werden.  Den  Chaganen  oder  Hflnhnn  (Ilehn)  werden  Adb^rnasen,  rothes  Haar  und 
blaue  Augen  beigelegt.  Der  Og  der  wcissgesichtigen  Kie-kia-szc  (im  Königreich  Kian-kuen) 
oder  ilakas  (roth  von  Augen  nnd  Haar)  residirte  in  den  schwarzen  Bergen  (s.  Yisdelou). 
Kftrdlidi  vom  AHai  (am  Jenisei)  wohnten  (naeh  Xatnaalin)  die  Tlng-Uag  (Eiri^KaiMken), 
die  nch  tr^eichfalls  grüner  Augen  und  rother  Rnare  erfreuten.  .Alle  diejenigen  unter  den 
jetzigen  Barbaren  (im  Westen),  die  mit  ihren  grünen  Augen  und  rotbcn  Uuaren  den  Affen 
gleichen,  sind  aus  dieser  Basse  hervorgegangen.**  Da  haben  wir's,  das  sind  die  Folgen 
der  GeriltaFTerbrfldenuig.   Anf  den  Monumenten  TacetMiHr  ^d  die  Edlen  Lmguaen. 
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eintreten  zu  lassen,  die  ranftcbat  durch  das  Austreiben  der  (aus  Sogdiana 
mit  den  Asiani  oder  Usimi  als  Saken  hervorbrechenden)  Yuetchi  den  Störs 
des  griechisch- bactrischen  Boichs  und  vier  Jahrhundert  später  im  Westen 
die  Ereignisse  der  Völkerwanderung  in  den  durch  Alauco  (Alana  der  Chi- 
nesen), Gothen  oder  Getcn  (Jal  oder  Jnetoht),  fiaimen  und  deren  Nach' 
folgern  herbeiführte. 

Die  Tartaren  wurden  staatlich  organisirt  durch  Yen-Yue,  Sohn  des  chi- 
nesischen Kaiser's  Kaosin,  der  in  Pctcheli  schon  Spuren  des  Kaiser's 
Tschuen-kui  vorgefunden  hatte  (250)  a.  d.).  Die  Hium-nu  führton  den  Be- 
ginn ihres  Roichsverbandes  auf  Chunoci  zurück.  vSohii  des  Kie,  letzton  Kai- 
sers aus  der  Hia- Dynastie,  der  bei  dem  Sturze  derselben  in  die  Steppen 
gcflüclitet  (1767  a.  d.)  und  dort  als  Oberberr  anerkannt  worden  sei.  Die 
in  spateren  Namensformen  als  heilige  Erinnerung  vererbte  D}'nastie  der  Hia, 
deren  Stifter  Yu  die  Krone  zuerst  zu  einer  erblichen  machte  (2206  a.  d.), 
besetzte  den  chinesischen  Thron  bis  zur  Erhebung  der  Chaoi-Dynaslie  dni  '-h 
Tdchimtum,  und  seit  Kaiser  Hoangti,  durch  Kraft  des  Erdonelcmcnts  n  lic  i  i ml, 
den  Titel  To-Po  oder  König  (Po)  der  Erde  (To)  führte,  (als  'i  obi)aj,  haUc 
der  chinesische  Hof  (2704  a.  d.)  stets  in  besonders  froundschaftliciien  Ho- 
Ziehungen  zu  den  Slanpi  genannten  Wei-Tartaren  gestanden,  die  an  den 
Einfällen  der  übrigen  Tartaren  (Hien-yu,  Hiou-yun,  Chan-yun,  Thium-uu) 
keinen  Theil  zu  nehmen  pflegten  und  die  Verbündete  China  -  v,  aren,  soviel 
UaiJiala  überhaupt  von  China  schon  die  Rede  sein  konnte,  duuii  die  Begrün- 
dung dieses  Reiches  nimiüL  ihren  Anf^iug  mit  Yao,  dei  Chan  zum  Mitregen- 
ten einsetzte,  da  erst  der  Nachfolger  dieses,  der  fiübcrc  Minister  Yu,  die- 
jenigen Länder  von  Waaser*)  befreite  und  bewohnbar  machte,  die  dann  dun 
Kern  dos  eigentlichen  China  bildeten.  Was  also  schon  aus  früheren  Perio- 
den ans  den  Regierungen  der  Himmelskaiser,  Erden-  und  Menschenkaiser 
berichtet  wird,  muas  sich  auf  Staaten  beziehen,  die  halb  oder  ganz  ausser- 
halb der  Gteaten  des  spMtereii  Chioa  lagen,  gleich  dem  khitaiieeben  (oder 
noeh  entfernter:  dem  knra>kb)taüscheD),  dem  uighurischen,  d^  der  Ynen 
nnd  anderer  Beidhe  tpfttorw  Zeity  deren  Herraoher  oft  die  Titel  der  Kaiser 
Qsarpirten  oder  von  Ausländem  mit  denselben  belegt  wurden.  Die  Um- 
wibnng,  die  die  Periode  der  Hensdienkaiser  einleitete,  worde  herbeigeftlhrt 
darch  ein  Broberervolky  dessen  Stärlce  in  seinen  Wagen  lag^  nnd  da  diese 
Kaiserreiche  den  Titel  JIn-Hoang  führten,  so  bietet  sieh  die  Vermuthuog, 
aneb  westliebe  Züge  aaznnehmeni  (wie  ebenso  Temvdsdün's  Mongolen  nach 
beiden  Kichtangen  hin  ihre  Ibdit  ansbreiteton),  indem  die  ältesten  Tradi- 
tionen der  Orientalen  von  der  Herrschaft  des  Jin  (Gian  ben  Glan)  reden, 
der  anf  Solinum  Tebaghii,  dem  loteten  ans  der  Solimanreihe,  folgte.  Der 


*)  Unireri«  (rerum  uatura)  in  principio  aqua  erat,  qu&e  appcllabatur  mare  et  Beins 
Inanebal  est  (aquas)  et  singulis  regtonibns  dittrilmeliat  (Abydenus)  in  Wamilaad  Kam» 
llHBa  (Mona  odsr  Apia). 
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Hemitiach  nur  kflnstlich  erklärbare,  Titel  Soliiuau  mag  aich  an  den  bei 
Ost-Nomaden  gcwöliuliclau  uud  von  ihnen  mehrfach  ihren  AUherrschcr  (besou- 
dorä  unter  den  Koui-hoci  am  Solim  -  FIik-^su)  gugcbcaon  Solieii  auachlicKHCu^ 
wie  sieh  auch  noch  Onowei,  Kaiser  der  Jcujen,  (510  p.  d.)  SoHentenpimteu- 
fachun  iuneracUütterlichc  Kaiser)' benannte.  Die  Titel  des  KhuUfilo  bei  den  . 
Hoeihoei  (744  p.  d.)  endete  mit  Jinchan. 

Indem  die  Chinesen  den  ersten  Aostoss  sa  der  vastficben  VOlkerbewe- 
gung  unter  Obnandi,  der  (2700  n.  d.)  die  Ohuiyui  (Hnfnimi  oder  Huingnu) 
vertrieben,  ansetsten,  so  lieeaen  eich  die  Daten  der  Meder,  die  2400  e.  d. 
mit  ihrer  «rieeh^  Vorhot,  S300  a.  d.  als  deren  toranieche  Verfolger  in 
Mesopotamien  eraohienen,  mit  dem  Anftreten  der  flyl(sos*)  in  Aegypten 


*)  Id  den  Hieroglyphen  flndet  sich  Hak  xur  Bezeicbnong  fOr  die  Häuptlinge  semiti- 
■eher  BOnmet  wUiread  Seteia  die  Bedvioen  hefrvifV  «"d  UMMÜn  eridirt  m»  Hyk  odar 

König  im  heiligen  und  ?!lios  oclrr  Hirten  im  Yolksdialect  den  Namen  der  Hyksog  der 
Sbuahan  (in  Sus:i  oder  Khusistan)  oder  Usiun  (ira  Lande  Uz).  Mit  Siis  (siisim)  bezeichneten 
die  Aegypter  die  Stuten  unter  den  seit  1610  a.  d^  bekannten  Pferden,  während  Wagen- 
pferde (bei  d«n  Joden)  Pharts  oder  Farat  (flthmider  Phenmande)  hebMii  (WlHam) 

Der  eigentlich  ägyptische  Namo  für  die  Krcnidon  (Mcn.i-u)  erinnert  an  das  koptische  Wort 
für  pascere  und  erklärt  den  griechischcu  >iaiQen  »oi/ziV«;  (s.  Ebers},  poimencs  laon  (bei 
Homer),  als  Anactes  (Anakim)  oder  (bei  Gfröcr)  Inachos  (Enak).  Die  (bei  Habakuk)  als 
Chaadia  erteheiaenden  Seirthea  lickata  (MJeBaiai)  ffivtaii«Mker.  IHeSat  (ala  whiimead 
im  phonotisclu  n  Werthe)  werden  durch  einen  Pfeil  (als  Scuit  oder  Tschudl  symbolisirt,  die 
Ahm  (deren  phonetisches  Zeichen  das  Weiden  bedeutet)  durch  einen  Hirtenstab.  Sed 
(Baal-Seth  oder  Typhon)  unterrichtet  auf  den  Monumenten  den  Pharaoh  im  Gebrauch  des 
Bogaaa  Dia  gtkdoMdan  Hirtea  riad  (bei  Yirga)  aiü  Bogen  aad  PfieO  bawaAiet  Lttiya 
(the  land  of  the  nine  bows)  was  callcd  Phit,  the  buw  (Wilkinson).  Gopa  oder  Kuhhirt  (im 
Sauser.)  bedeutet  zugleich  Fürst  oder  König,  auch  \on  den  Göttern  gebraucht  (uud  dann 
rückwirkend  die  menschlichen  Herrscher,  als  Qupta  oder  Geschützte  bezeichnend,  während 
Joraandea  flapfe  warn  Aha  der  Anala  macht  aad  bei  den  Bcbweden  Geptu«  auf  Oaerkfc 
(t  1431  a.  d.)  folgt  Die  San)oj(  den  unigeheu  den  heiligen  Namen  des  Num  (als  Nonm 
oder  buddhistisches  Nomos  in  Araun;  durch  die  Bezeichnung  Jilumbaeitze  (Hüter  des  Vieh) 
Die  von  dem  chinesischen  Kaiser  Shun  c22i30  a.  d.)  in  die  Provinzen  eingesetzten  Gouver- 
Mwa  hleasaa  (im  Sha)  Hirtea  oder  Haeydeoleota  and  Meadaa  aptielit  foa  Ftnlaa  im  All* 
gemeinen  als  Hirten  der  Menschen  (s.  Loouiis),  paator  of  men.  Ak  (als  Hirten-  oder 
Bischofsstab)  bezeichnet  auf  den  Hieroglyphen  den  Ersten  der  Heirscher,  wie  Okka  in 
Siam  (Laboudere).  Sargon  nennt  sich  auf  den  Inschriften  le  v^ritable  pasteur  (s.  Oppert). 
Ogbna  oder  OiMh  Beeiegaaf  dei  Afraaiab  BagU)  üghai  Akkaftaadte  laiaen  Soha  Ai  (mit 
dessen  Brüdern)  gegen  den  Tcgfur  von  Misr,  N-^bo,  der  assyrische  Mf  rrnr  (und  also  fürst« 
Ucher  Ahn)  heisst  Ak  (Paku)  oder  Nabiu  C^.  Brandis).  Ak  ist  Häuptlingstittl  unter  deu 
Casaken.  Ao  dement  khak  occurs  in  the  name  of  Sinti -sbil-khak  (Kudur  mapula's  ur 
Khadorlaomer'a  fiilher),  vUeh  Is  oatirdr  nakaowa  in  Uie  Bab^oidaa  aomoadatore,  bat 
which  appears  in  anoth'er  royal  name  (Tirkhak)  found  on  the  bricks  of  Susa  (Rawlinson). 
The  Xtiyayoy  Khakan  ot'  tbc  türkisch  nations  appears  to  be  derived  from  the  samc  root 
(Rawlhason),  Die  Kirgisen  oder  Alamanie  unter  den  als  Anse  (goth.  Anses)  bezeichneten 
Forsten  gelten  als  Kachkoauaon  der  anter  der  Herrsehaft  Ogbe'a  mit  dm  Khakaa«T!tel 
(TIak  ;ii  oder  Hacanua  der  am  Hofe  Ludwig  des  Frommen,  als  Schweden  erkannten  Roi) 
beehrten  Hakkos  am  Kern  (Nebenfluss  des  Jenisei).  Chcmi  (rei)resented  by  tlic  taii  of  a 
Croeodile),  the  Land  of  Harn  or  of  Ehem  (/«/«a«)  is  said  by  Plutanb  to  have  been  ao 
called  from  the  blaekaaa  of  tba  Bofl  (i.  WilklasoaX  jr«iWM.  HevaUei  Uaw  jff»  ia  Aegyptea 
nach  Seyfferth),  als  Baal  Chamman  (a.  Movers)  oder  Xaou.  Nachdem  der  Sohn  des  Belus 
da«  Land  der  Melampoden  (Schwarzfasse  im  Thale  des  MU  o4er  Aigjrptoe)  erobert  {« 
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(2200  a.  d.j  vtreini  nron,  \md  wenn  nach  der  Vertreibang  derselben  (1800  a.  d.) 
die  libyschen  (:Mier  ripbäiachcn'^  Völkerschaften  der  NebelmcnHcheri  (Tahennu) 
oder  Tamatiu  {d\c  Tamlm  der  Ciiinesen)  aus  einer  ander«  n  Ri;  htunfr  her- 
beistHrmcn ,  m  findet  sich  eine  Analogie  dazu  in  den  Angriffen  der  (eine 
Zeitlang  den  herejubrochendon  Hunnen  erliegenden)  Gothen  auf  Italien,  das 
vorher  oder  nachher  zu  Odoaker's  Zeit  von  Hüiulcrn,  Rugiern  und  anderen 
oft  unter  der  Gesammtbezeichnung  der  Gothen  (oder  Scythen)  zusammen- 
gefasston  Vülker  besetzt  war,  seit  Alarich  daa  Jnvicla  Roma  Acterna  zur 
fjü<re  gemacht.  Von  Assyrien  (oder  Mesopotamien)  kommend,  mochten  die 
Uykaos,  die  Tacitus  Äsayrios  convenas  nennt,  ebenso  für  arabische  gelten 
wie  das  , arabische  Heer"  des  Sennacherib,  „üdnigs  der  Araber  und  Asayrer* 
(bei  Herodot). 

Derjenige  Zug  der  Nomadonvölker,  der  in  den  persischen  Epen  als  das 
dahakischü  Interreguuni*)  ihrer  Pishdadier  Dsnastie  figurirL,  ging  im  Gegen- 
satz zu  den  Kumpfeu  mit  nördlichen  Stämmen  unter  Afrasiab  von  Süd- 
arabien aus,  wo  Schedad  (Ben  Ad  Ben  Amlak)  oder  Jram  bcn  Omad, 
der  Erbauer  des  Paradieses  «Garteo  Iram  Dhat  al  Omad  residirte  ond 
seinen  Neffen  Zohak  gegen  Jemsqhid  anssendele.  Na<A  dem  Shajral-nl-Atoik 
iti  Umlik  oder  Amallk,  der  sieh  im  Temen  (Yumon)  niederlttsst,  der  Sohn 
Irem*8  (Sohn  des  Shem),  und  Larad  (Sohn  des  Shem)  heiset  der  Vor- 
fahr  der  ägyptischen  Pharaone,  ein  Titel,  der  besonders  seit  der  Hjksos- 
Zeit  häufig  wird,  Ancli  in  dem  auf  dem  Deichbrodi  oder  (nach  Hamsa) 
SoU-al'Arem  folgendem  Anszug  der  (in  Mareb)  swisehen  ParadiesesgSrteD 
lebenden  Sabier  nennt  Nuwiur  (neben  Oassan)  Amelah  nnter  den  nadi 
Norden  ziehenden  Nachl^ommen  der  Saba.  Nach  Ibn-Said  waren  die 
(nach  Tabari)  bis  Aegypten  vordringenden  Amalekiten  dnroh  die  Nimrode 
ans  Ohaldaea  vertrieben. 

Ton  Sfid-Arabien  lag  die  Besetsnng  von  Farsistan  nahoi  wfthrend  die 
directe  Strasse  der  Ostnomaden  hiufig  an  dem  eigentlichen  Persien  vofbel- 
flihrty  indem  sich  ihre  Stttmme  entweder  nur  Uber  die  nordischen  Bbenen 
ergiessen,  oder  ausserdem  in  mnen  Seitencanal  der  afghanischen  Berge  nach 
Indien  dorchbrechen.   Auch  Arabien  pflegt  gewöhnlich  von  diesen  Welt^ 


Apollo  >  wurde  dss  Delta  (Tlerodot's  Aegypten)  Aia  Guptos  genannt,  als  Land  der  Kibt 
(des  Kiptschak)  oder  Kopteu  (Gopten  oder  Goten),  im  Gegensata  zu  Aia-Tope  (Thebea's) 
bis  zum  Alas  oQog  (Ptolem.)*  Die  mit  arabi^cbeo  Pouut  gefangenen  Shaso  erklären  pboe- 
idilieb«  Bfkm» 

*)  Ein  frilbcTcs  Interregnum  wird  zwiscbon  K.iyoniorth  und  Huschcnk  gesetzt ,  bo 
wie  ein  spateres  (w&breod  der  IlerrBchaft  des  Afrasiab)  Kwiscbea  Nadar  und  Zab.  Das 
Eindringen  dieser  Ostnomaden,  (die  aucb  uucb  dem  Norden  die  mit  Jumala  und  Ha,  nach 
Ivdieii  die  mit  Jama  Tcrkoflirften  Mythen  getragea  liabea  nOgen)  wird  di«  unter  ihnen 
geL^iifigeu  Sagen  vom  paradiesischen  Bergthal  Ergeneh-kua  in  Pcrsicn  eingebürgert  babcn,  wo 
die  spätere  Legende  den  Auszug  von  dort  mit  dem  frommen  lima  verl^tittpfte,  obwohl  im 
Widerspruch  mit  der  einheinüschen  Tradition,  die  den  (demDejoces  dcrMeder  fthnlicbem) 
X^|4Naorth  th  Mtoelilhoiien  StamMtkdiiig  Minen  Tbnm  anf  dem  lietmatliUeheii  Bergen  Mf> 
ridrten  llmt,  als  die  Hmeeheneit  der  SoUnaDe  mit  6i«a  ben  Olut  su  Bade  gegugen  w«r. 
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«tOrmen,  die  an  ihm  rorttberblEsen,  venohont  su  bleiben,  bat  ilagcgeii  in 
nrfner  diuwh  religiöse  Agitation  vorberaileteD  GesehichtBepocbe  selbatotlndig 
einen  verheerenden  Windechlaneb  Uber  die  umUegfnden  Gebiete  erOffiiet 
Da88  es  damals  im  IIL  Jalirtaaaead  a.  d.  gleiöhfaUs  eine  Beate  der  Oet- 
nomaden  wurde,  wird  mit  der  Boeetsong  Aegypten's  (das  die  übrigen  AngrUfep 
wie  noeb  dnroh  den  Sieg  des  Kotbos  ttber  Ketboga,  meietene  an  seinen 
Qrensen  abwies,  aber  als  es  nach  der  Niederlage  der  Mandakea  anter 
Thomanbey  die  Osmanen  zulassen  mnsste,  diesen  auch  Arabien  preis  gab) 
ansammengehangen  haben,  wahrend  der  Herrschaft  der  Hyksoa  im  Delta 
nnd  ihrer  OoUateraldynastien  in  Theben.  Der  in  Arabien  herrschende 
Zweig  der  flyksos  mag  die  rerbfindeten  Ednige  in  Theben*)  gegen  ihre 


*}  Der  Birteiiköittg  Apepi  (noch  BpAler  «1«  Kpaphos  an  der  Spitze  jonisch  jivaniscber 
Wanderstämme  eine?  5rj'th)  che  Zens  Papaeus  festgebaUeu)  aus  der  von  Saitis  od<  r  Salatis 
(an  der  mit  dem  Flass  Tanais  oder  scytbisch,  Silis  gleicbnamigea  Stadt  Tanaia  oder  Avaris 
barbarischer  Avareii,  wdsa  Wilkinioii  die  Amim  lidit,  «Is  Deben  den  Hylnos  gectelHe 
Hebräer  oder  Eberer)  begrOndeten  DynMtie  fiberziebt  den  von  Manetbo  ein  Hak  oder 
Fürst  des  oberen  Egypt^'fi  genannten  Tiaaken,  Vorginger  des  Kames  und  (als  Ahn  dea 
Phaöth(»n  oder  Thut  geUeiidea)  Kameses  (Vater  des  Ahmea)  mit  Krieg,  weil  er  die  Ver- 
ehrung des  Stammgottes  8at^  Terweigert  und  deeehnlb  die  Tetallenpflicht  (alft  Lebnifilnt 
von  Theben  unter  der  goldesen  Horde  des  Delta)  aufgekündigt  hatte.  Der  ausbrccljt  ode 
Kampf  witHkrliolt  ^'cwissermnsscn  dif  Verliältiiisso  zwischon  den  in  Nowgorod  und  Kiew 
herrschenden  Fur&tcn  aus  Rurik's  Stamme,  wobei  Kiew,  obwohl  schliesslich  die  eroberte 
Stadt,  doch  anPe  Neue  ^e  BoUe  der  ^aptetadt  bewahrt,  wem  aie  damats  durch  ihre 
geographische  Lage  bestimmt  war.  In  Aegypten  unterlag  der  Gouveneur  von  Theben,  in 
Herzen  des  Lnndi  s  rpsidirend.  rascher  dem  polytheistischen  Kinflusse  seiner  priestcrlichcn 
Umgebung  von  dem  rob-monotheistiscben  G:aubea  seiner  uomaditiirenden  Vorfahren  i^wie  es 
Afrasiab  dem  Lohreq>  vorwirft)  apostasirend,  und  wurde  deshalb  durch  sebie  daran  feat- 
baltendeu  Brflder  bekriegt,  von  den  Eingeborenen  dagegen  als  Vorkämpfer  ihres  Nationali- 
titsprincips  betrachtet  NacbJcm  sich  der  Sieg  für  den  S  'idfn  •ntsclti^-iifii ,  wurden  die 
nwch  im  2sorden  (vor  der  Kanalisirung  des  SesostrisJ  dem  Utrtenleben  ergebenen  Hyksos 
(mit  Ansnahme  der  sftesig  werdeodeo  Colonfe  am  See  Mensaleh)  durch  Ahmes  vertrieben, 
und  die  in  Theben  intbronisirten  Fürsten  behervsehten  nun  gans  Aegypten  durch  die  Hilfii- 
qnrllen  des  Landes  (besonders  bcit  der  EroberuDp  Fthiopiens  durch  Thutmosis  oder 
Thuttmes  I)  hinlänglich  gekräftigt,  um  ilire  nach  Syrien  getriebenen  und  die  dem  un- 
ruhigen Wanderleben  stets  naheliegenden  Hiuherden  der  Philitai  oder  Maaditen  (maada 
nach  Dozy)  fortsetzenden  Verwandten  am  (typhoniscben)  Orontes  aufzusuchen  und  (in  den 
Fcldzügcn  Thutmes*  III)  zu  bekriegen,  äliulich  wie  bald  nach  Djingiskban's  Tode  die  in 
den  Colturländcru  Pcraiens,  China's,  Kasau's  befestigten  Mongoliden  mit  den  St&mmeu  der 
Btqtp«  in  Kampf  geriethen.  Der  an  firemden  T)  pu£  (Lenormant)  erinnernde  Amenhotep  iV. 
suchte  in  der  Verehrung  die  Ate»  eine  Annäherung  an  den  Glauben  der  Ylter,  unter  Zer- 
trümmerung der  Gützcnbildcr  zurückzuführen,  und  obwohl  es  der  eingeborenen  Priester- 
Bchafi  gclaug,  unter  Har-em-hebi  (dem  deshalb  gefeierten  Horns)  ihr  altes  Uebergewicht 
aehweise  urfiekraerlangeu,  so  fühlten  sie  sich  doch  bald  (gleich  den  die  Waräger  herbei- 
rufenden Slawen)  der  kräftigen  Hand  eines  Königs  bedSrfUg  nnd  Inden  es  nothweadig 
(ebenso  wie  die  Brahmaueu,  die  nach  der  Austilpting  durch  Parasu  Rama  neue  Kchatrya 
in  den  feuererzeugten  Agnicola  der  Rujputen  schaScu  musstcn)  einen  nationalisirten  Zweig 
der  BeitenrOlker  auf  den  Thron  zu  erheben,  der  unter  Seti  I.  (Sohn  Bhamses  I)  und 
Rhamses  II.  wieder  weitere  Eroberungen  hegana,  Ua  bi  den  Tauften  Bivalen  anftraten, 
die  als  sinnlos  geworden  (b.  Jes  )  den  Aetbiopieru  überliefert  wurden.  Nach  Manetbo  (b  Eu- 
iebitts)  liessen  sich  am  Ende  dei  XVIIL  Dyu.  Aethiopier  vom  luduü-Fluss  bei  Aegypten 
nieder,  wo  indo•scythi^che  Könige  später  in  Minnagara  lesidirteu,  in  HandelsbexicUungen 
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im  Deila  beim  Wanderlebeü  verharrenden  Verwandten  nnterstülzt  habeo  und 
könnte  deshalb  nach  Befesti^ng  der  XVIJI.  Dyn.  durch  den  siegreichen 
Könige  Thotmes  III,  (1600  a.  d.)  mit  der  Satrapic  Mesopotamien,  als  arabi- 
sche Dynastie  (b.  Berosus)  belohnt  sein  (1559  a.  d.).  Die  XVIlI  Dyn. 
scbliesst  tmter  den  religiOaen  Wifren  der  durch  den  Gestirndienst  der  (im 
Hanraii)  Bel-Sdiimiin  iSM'HXtos  (s. Asflemaim)  yerehrendeo  Sabaeer  des  Thaout 
(Hernes  Trismegistus)  oder  (b.  Plato)  Tent  (Edris)  angefaobten  Wirren  und 
als  der  ans  beiliger  Kuh  geborene  Epaphus  den,  den  TddihieB  feindlichen, 
(a.  Paid]r)|  Thierdienst  (des  Apis)  wiederherstellte,  verbreitete  sieh  dureh 
Kbjrseh'Iibarnisdie  Handdsbesiehongen  des  Sonnen^CSnltns  mit  den  auf  die 
TelcUnen  in  (der  durch  das  Yolk  der  Pvflf  ans  Canaan  bei  Steph.  Bjz. 
bevölkerten  Insel)  Bhodns  mit  seinem  Sonnenwagen  (s.  Henrsios)  folgenden 
Heiiaden.  Indess  war  die  Macht  der  libyschen  Fürsten  damals  sehen  ge- 
gebrochen, ond  Hpaphns  spottet  deshalb  Aber  die  Anmasanng  des  in  das 
ttthfopische  Heroer-Beich  (IMb^,  inenla  in  Oceano  in  diesem  Falle)  ge- 
hörigen Phaeton's  (Yaier  des  Lignr  am  Eridanns  oder  Bhodanns)  oder  Ehe* 
riton,  Ansprflche  anf  die  Vaterschaft  des  Sonnengottes  su  erheben  (s.  OTid), 
da  er  dooh  ans  dem  Westen  stamme,  denn  das  ägyptische  Heliopolis,  wohin 
der  (deshalb  znm  Exodus  geswniigene)  ICoses  ab  Eibia  seine  Oebete  rich- 
tete (a,  Apion),  lag  im  Osten,  also  ftr  PsUstina  nicht  mit  der  Filiale  des 
igTpÜBchen  On  oder  Betii  Sohemeeh  identisch,  sondern  eher  mit  Lartsa 
(Ls;ri8sa  oder  Larrak)  oder  Bet-Parra,  (worin  Bawfinson  die  Sonne  als  Phra 
oder  Pi-ra  Termuthen  mdchte),  wenn  nicht  mit  der  Sonnenstadt  Sippara 
(Akra  oder  Aoraean)  oder  Mosaib  (Agana),  wo  Nebacadnezsar  den  Tempel 
Be&t*Ulmis  neben  dem  der  Sonne  baute. 

Die  mit  ihrem  Begründer  Bhamses  I.  wieder  an  den  alten  Patriarchen 
Ai  oder  (Saem.)  a?n8  (s.  J.  Grimm)  anknüpfende  DjnaRtic  'M  die  letzte, 
die  in  den  Erobernngen  des  Bhamses  IL  Meriamonn*)  den  Glans  eines 


mit  den,  den  thesgalischen  Magneten  Orchomcnus'  (des  dem  Oarchum  chald^liscber  oder 
chalkidiscber  Dynastie  in  Orrhoe  entsprechendem  König  Orcbamos  der  Achacmenier  oder 
Achaeer  b.  Ovid)  oder  fialmoaia  s  (Minya'B),  als  Kleine  gegeuflberstchenden  Minuaei  (Minyai) 
in  hinraritiMhMi  Eama  (der  KaniÜ). 

•)  Mn^tQovftot,  und  sein  Bruder  Hypsuranios  von  Kasius  stammend,  (s  Sanchuniathon) 
PDttprirht  dem  üsoo  (Ais  oder  Kshh),  dessen  Edoraitcn  trotz  ihres  arabischen  Localaitzes 
zugli  ich  als  Verwandte  der  bloadcu  Kam  betrachtet  werden.  Vetub  et  a  Graecis  ad  nos 
propagatftTera  wsriplio  (Hinwar)  eK  form»  dhuhinttTa  AnUea  Homair,  qood  dieaa  Bnloliis 
vel  Rutilus  (Reiske).  Hacc  est  generis  series:  Jupiter  Epaphus,  Belus  prifcus,  Agenor, 
Belus  minor  qui  et  Methres,  (Servins).  Helios  (an  Töchtern  reich)  ist  dem  Hyperion  von  der 
Titania  Tbia  geboren,  und  der  von  seinen  Töchtern  in  die  Schlacht  begleitete  Amenhotcp  17. 
(der  Diener  dm  Aten,  oder  A^)  nennt  die  blende  Thala  leine  Halter,  wie  d«r  blonde 
Achill  die  Thetis.  Thyia,  Tochter  des  Deucalion,  war  Mutter  des  Makedon  (Sohn  des 
&gjpti8chen  Eroberers  bei  Diodor)  und  der  assyrische  König  Thias  zeugte  mit  seiner 
Tochter  Myrrba  den  Adonis  (Adonai  oder  Attis).  Vor  den  Heraclidcu  (des  Aleaus)  heirscbteu 
(nadi  Berod.)  die  Kadtkommen  dee  Atys  anter  den  Lydiem  des  Lud,  Bruder  des  Anlek, 
dessen  Amalckiter  die  Reste  der  mit  den  Aditen  untergegangenen  StinUttS  refliieatireiu 
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ägyptuohen  Wettreicfas  in  weiter«  Entfernimgeii  ftoaetrahlt  nd  dosbalb  4ie- 
jonige,  die  in  den  griechisohen  Traditionen  beeonders,  oder  vieliBelir  ftlUon 
hervorsteht,  als  in  dem  Brudenwist  DenaaB  (Tanansis)  oder  Amais  («In 
Ahriman  oder  Ermino,  je  nach  dem  Standponct)  ans  Chemmis  (wo  der  Cha- 
rakter des  Herakles  anf  Persens  ttberträgen  worde)  nach  Ai^gos  entfloh. 
Kurs  vorher  hatte  der  nomadische  Fflrstenstamm  ans  Bad-Arabien  nniar 
Agenor  seine  Herrschaft  über  die  phonisischen  Kttsteostriche  verbreitet  and 
die  Answandernng  des  Eadmns  aus  Phd&isien  brachte  andh  Bhiropa  nach 
Kreta,  Matter  des  Minos,  an  dessen  Bruder  BbadbamanthyB  (Vater  des  Erj- 
tiknia)  sich  vorwiegend  in  Griechenland  die  erythrJÜBchan  Oründongea  (aaf 
ESuboea  neben  den  chalkidischen  ans  Hypoobalkis  oder  Alikarna  in  der 
Bronse-Zeit)  knüpfen,  die  mit  der  Herknnit  der  (rothen)  Phönizier  am 
rothen  Meere  susammenhäogeD,  und  ebenso  wabrächeiDlicb  mit  dem  cinhei* 
mischen  Namen  der  mit  dem  Atifwacbsen  des  Kheta-  oder  Khatti-Reich's  am 
Orontes  nach  dem  Euphrat*)  ztirtickgczogonen  Ratenu,  die  wieder  aaf 
rhodischen  uud  (durch  den  nördlichen  Handel)  rhutonische  Beziehungen  des 
Helios  führen  (als  Gemahl  der  Rhode)  bei  den  Heliaden  oder  (b.  Conon) 
Biaden  (Kinder  des  Ilos)  in  einem  gaolischen  Rad-iat  (Bothlaud),  das 
Lvgad,  König  von  Gaalag  (f  1257  a.  d.)  zu  suchen  aaszog. 

Im  Osten  ders  Ualys  wohnten  die  Perser,  als  Kappadocier  (Katpatuka)  'des 
Patriarchen  Musach**)  (b.  Const.  Per.)  bezeichneten  Syrern  (Lcuko-Syrern  im 
Qegeusatz  der  2vQiQt,  MeXamSf  südlich  vom  Taurus)  mit  den  später  in  ihnen 


*)  Rhadbamantlijs,  (ein  rasenUcher  Mootus  oder  Moroa),  der  Städte  grOndend  umher- 
steht,  wie  Dhftnnaioka  in  Indieo,  entspricht  aadi  in  tdaeii  Funettooen  sie  chtboniBcher 

Todtenrichtcr  dem  Dbanna-Raja  (nnd  wahrscheinlich  ctyniologificb).  Auf  dio  arischen 
Formen  der  arabischen  KöoigSQamefi  b.  Ktesiae  ist  schon  mehrfach  aulmcrksam  gemacht. 
Die  Siegel  dds  Pitna-iiuriya  und  anderer  Könige  aus  der  alt-cbaidiüscbcn  Dynastie  wurden 
hesooders  bei  dem  Tempel  Bit-Pam  In  Sipparab  (wo  Slsathnu  all  inditehe  Flnthmtnn  die 
in  der  Matsya- Avatara  wiedererlangten  Schriften  niederlegte)  gefiuiden.  Strabo  ver:rßt  die 
Heiraath  der  Perser  (Kephener  des  Perseus)  an  das  rothe  Meer,  das  deshalb  (nach  Piinius) 
da«  persiiche  luess,  und  auf  dem  üeldengcschlecht  der  Pchlewane  in  Seiatan  ruht  die  auf 
die  Piididadier  folgende  Dynastie  der  Kaianier,  die  (die  Städte  der  Dir  bewohnend)  den 
■wandernden  ITirten  als  Nachkommen  des  verfluchten  Kain  erscheinen,  aus  dem  Pehlwi  da- 
gegen (b.  Tabari)  als  gute  Könige  erklärt  werden.  Die  Riesen  (Rese  schw.)  sind  (b.  Caedm.)  aus 
Kain's  Geschlecht,  wie  (Beow.)  Grendel  aus  Caines  cynne,  als  riphäische  (oder  libysche)  Re- 
phnia  der  mit  den  Enakim  verbundenen  Ne^lim  (Niflnnger).  Das  Gesehleeht  des  Sam  ist 
das  von  Simurg  beschQtKtc.  The  typhonian  monstre  with  fathers  on  his  head  (common 
ander  the  XXII.  Djn.)  seenis  to  have  connexion  with  Assyria,  as  well,  as  with  Libya 
(WiUcinBon).  Krls^ma  bekämpft  die  Kaga,  gleich  seinem  Symbol,  der  Garuda.  In  den 
persischen  Sagartii  t^bei  Berod.)  oder  (auf  den  Eeilinschrifken)  Asagarta  findet  HawUnson 
das  (bosporanische)  Asgard  oder  Asburgium  (der  Asen  nnd  Aekihurgium  des  juHechen 
Ulysses),  der  in  Laertes  den  etruskischen  Lart  (Lar)  bis  zum  Caiedouium  angulus  trog). 

**)  In  Mazaka  oder  Eosebia.    Die  ältere  Schichtung  der  Kataunier  (s.  Strabo),  war 
swar  den  Königen  Kappadocien^  unterworfen,  aber  das  Eifeatbam  geharte  grOssteDtheik 
vielen  erblichen  Priestern,  mit  je  einem  ITohenpricstcr  an  der  Spitze,  von  denen  der  rin 
fiuesreichste  (am  Hange  dem  KOolge  zunftchst)  in  Komana  sass  (meist  ein  Prinz  der 
HMneherfaimlie). 
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aBtiMÜirleii  Kflteineniy  und  im  W etton  j«ies  Flnsses  nO|;en  die  Paphlagonier 
ihftr  lltaran  Sohichtnag  nach  gkidiftlls  bq  demielben  Stamm  gehört  haben, 
otnraU  di«  sfüter  mtev  üdm  angetrolfeDeB  Bneti  (und  Haeronee)  auf  die 
am  adriatiscben  ICeere  durch  VemiitClQDg  des  Antenor  wieder  erscheinenden 
BeiiehoBigeii  yenraiseD  ud  ansserdeu  der  Name  des  Phinens  (Vater  des 
BfonTMOB  Paphlagon)  nioht  nur  nach  Norden  denteti  sondern  sich  zngldoh 
BD  die  Yenrandteobaft  des  Agenor  aahottplL  Die  ganse  0mgebnng  in  der 
Naohbarsehaft  Paphlagonien's  (Pylaemonien's  von  PjlaomeneSf  dem  Führer 
paphlagonisehor  Heneter)  war  dnroh  das  fortgdiende  Hin-  und  Hergewoge 
awiscben  Baropa  und  Asien  so  grfindHch  durobgesehflttelt,  dass  sich  nix^ 
gends  Sporen  des  ursprüDglichon  Gepräges  rein  hatten  erhalten  können. 
Das  älteste  Volk  im  nördlichen  Bitbynien  (frtther  Bebrycia),  die  Bebiyker 
(mit  den  BysiAiera),  deren  König  Mygdon  gegen  die  Mariandini  fiel,  wurde 
von  Eratosthctcncs  zo  den  in  Asien  untergegangenen  Nationen  gerechnet, 
zeigt  aber  seine  einstige  Ausdehmiag  in  dem  in  den  Pyrenäen  (s.  Avienos) 
erhaltenen  Namen  der  Bebryker,  wo  Justin  kloiaasiatischo  Chalyber,  die  za 
Xenophon's  Zeit  den  Moaynoeki*)  unterwarfen  waren,  in  Spanien  wieder 
findet  und  Josephus  die  Tubal  (mit  Mesech)  als  Iberer  (Tiberer)  deutet 

Die  Phrygier  (mit  den  noch  nntcrscheidbaren  Mygdonen  und  den  Do* 
Honen)  galten  gleichfklls  für  ein  altes  Volk,  aber  die  von  den  Griechen  ge* 
kannten  Phrygier  waren  schon  durch  die  Einwanderungen  der  Bryges  aus 
den  ßerggärton  des  ricmiins  (von  wo  der  Trauerdienst  des  Bromos  sich  zu 
den  bei  Strabo  deu  iiithyniern,  bri  11  crodot  den  Paphlagoniern  angereihton 
Mariandyni  verbreitet  hatte)  verändert  worden,  und  hatte  wenigstenB  von 
diesem  K riogsgefolge  des  Midas  ihren  Namen  erhalten,  obwohl  der  domi* 
EirL'riuc  (Jharactcr  des  Volkes  der  der  Eingeborenen  blieb,  mit  ihren  an 
Aiiiiaküs,  dem  anteailuvii.ni sehen  Krtnig  von  Iconium  gekuupften  Sagen 
(s.  Zosimus).  Dem  brygisch-phrygischen  Zuge  nach  Asien  (s.  Conon)  war 
der  mysische  vorangegangen,  der  die  Gezehnteten  aus  Moesien  (dem  Lande 
der  Dardauer),  die  sich  in  .den  Buchenwäldern  des  dadurch  benannten  My« 


*)  Die  Mosynoeki  (Mosyni),  dereo  König  im  Etagenthurm  eine  sabaiscLe  Gcfangen- 
tchaft  ru  bestellen  hatten  (s.  Apoll.)  m&steten  die  Kinder  der  Adligen,  wie  die  Mandingo 
die  ihrigen,  und  die  Tafaitler  sieh  sdbtt.  Die  Phrygier  {B^vrot),  die  (naeh  Diod.)  donh 
das  Reich  des  Ninus  absorbnt  «urden,  entsprachen  (in  lydisch-niäoniBcher  Sprache)  den 
Franken  (Phrisii)  in  Frigonom  patria  (Oip.o^,.  "Rav  ),  a1?  Frfip  HeBych.),  waren  aber  ihrer 
pelasgiBchen  UnterschkhUiug  oacb  durch  eingedrungene  Eroberer  zu  Heloten  degradirt 
Ii.  Ath«aiiis).  PHniiis  keimt  die  Brigiani  als  Alpenrolk.  'Ag/uivsot  ri  yint  it  ^qvytat 
(EadoxuB)  imd  Strabo  identificirt  Homer's  Arimi  (Aramaei)  in  Aram  (Syrien)  und  Elam. 
Die  in  Cnloniatverhältniss  zn  Tyr  stehenden  Elymiier,  die  (troiBrhpr  Ahknnft)  vom  (panischen 
oder  poenitcben)  Pboenedamaa  in  Siethen  angesiedelt,  stammtca  (nach  Serv.)  vom  Flnss- 
gott  IbriBisos,  der  sidi  in  Gestalt  «tow  Hudes  nh  eiiwr  Jungfrau  mischte  (wie  dto  Aleiitn). 
Die  phrygiechen  Eingeborenen  mit  dem  District  Mygdonia  (s.  Steph.  Byz.)  in  Fhrygien  (und 
Müreflonipn""  und  Mesopotamipn  srtzten  Bich  durch  Mygdon,  der  {h.  Ecmpr)  die  Phrygier 
ftthrt,  mit  den  fiebrykem  in  Verbindung.  Die  Pamphyher  in  Mopftopsm  (des  Mopnu  ton. 
Magaraa)  wam  aas  dn  Ebiwaiidsnni  uler  AiBpUeoimi  vnd  Balskas  geausekl. 
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meofl  ntoderg«lM8«n  und  von  d«ii  fo^enden  Brygieni  (die  die  Oenen  TMga*« 
gefangen  nahmen)  mm  Thml  wieder  «nteijodit  vnrden,  In  epileten  Zeiten 
der  aeofisohen  Wandening  Jedoeh  noeli  das  Kömgreieh  Teafbnuda  ni 
gründen  yemoeliton. 

Diese  beiden  ron  Boropa  taixh  Asien  gerichteten  Züge  (der  der  Mysier 
und  der  der  Fhiygler,  denen  aieh  nach  den  trojaaiaebea  Kriege  der  der 
mit  den  Th^ni  verbundenen  Strymonii  anschloss  nach  dem  von  ihnen  Bithjnien 
genannten  Theile  Mysien'e)  sind  dcntlich  markirt,  und  der  umiirtlngliehe 
Name  des  kleinasiatiscben  Landes,  in  dem  sie  sich  niederliessen,  aebeint 
Ascania  gewesen  zu  sein,  das  Askenaz  der  Völkcrtafel.  Scylax  lässt  Phrygier 
nnd  Mysier  den  askanischen  See,  der  später  allein  die  alte  Bezeichnnog  be* 
wahrte,  umwohnen,  aber  Strabo  hat  noch  eine  unbestimmte  Vorstellung  davon, 
dass  dieses  Askania*)  theils  phrygisch,  theils  mysisch  sei,  d.  h.  dass  es  theils 
von  den  Mysiern,  theils  von  den  Phrygiern  besetzt  worden.  Die  mysische 
Binvanderong  war  die  frühere,  und  so  gab  es  eine  Zeit,  wo  der  thraoiiche 
Bosporus  (nach  Dionys.)  der  raysische  geheisscn  habe. 

Wils  man  später  unter  My^ia  vrr.-tand,  (mit  seinem  ^i^oXvdioc  xcft 
iti^Oi/'Qvyiog,  3.  Xanthus,  Dialect)  war  der  geographische  Begriff  für  eine 
Landschaft,  die  von  „Phrygiern,  Aeoliern,  Troern  nnd  MTBiern"  bewohnt 
war,  nnd  die  eigentlichen  Mysier  worden  dann  aufs  ^eue  in  ein  näheres 
W'rwaudtacliaftsverhältniss  zu  Lydiern  und  Kariem**)  gesetzt.  Aus  dem 
allgemeinen  Niveau  der  M}  -ior  hoben  sich  wieder  die  Teuerer  durch  eine 
ihre  Eigenthüoilichkeit  cbarakterisirende  Färbung  hervor,  in  t  oige  der  po- 
litischen Wichtigkeit  dos  ilischen  Fcrgaiuum  und  der  deshalb  in  diesem  zu- 
sammentrtiffouden  Strömungen,  die  durch  Dardanus  von  SamoUirake  hcrbeige- 
lenkt  wurden,  in  den  am  Ate-Rügcl  siedelnden  llus  aber  schon  das  assyriBche 
Vasallenthum  erkennen  lassen  (unter/reuthamas  von  Larissa  z.  Z.  des  Krieges). 

Wird  von  der  Verwandtschaft  der  Mysier,  und  also  auch  Trojaner  oder 
(nach  Dionys.  HaL)  Hellenen,  zu  den  Lvdiern  geredet,***)  so  ist  damit  der 
eingeborene  Stamm  der  letzteren,  der  der  Maeonier  geraeint,  der  jiucii  der 
Besetzung  des  Landes  diu'ch  Lydus,  Sohn  des  Atys,  oder  durch  die  Kinder 
des  dem  Lad  verwandten  Amalek  (bei  den  unter  den  Reformwirren  des 


*)  UaxaytK  nHit  2]p«M»t  (Bteph*  Wi,  ««^  dl  Ufi^        »Ui  gtifu  iTmw« 

**)  DieHelmbttifth«  edUscher  Sitte  mit  cimbriechea  Tliierköpfen  (s.  Pluto)  tragenden 
Xarier  (Kari)  der  Carnomm  regio  Biedeltoi,  mn  dan  CfMm  («.  ThiMjdidei)  .««rlrielieOt 

unter  dm  K  lUiiif  rn  fmit  den  CjcIop<'n  Pantpn  7ti  Kniinii'^  Die  den  Pisidiern  (mit  dem 
Fttrstenhuube  Kabaüa's)  Terwaadten  Isaurier  nahmen  an  dea  Piratercien  der  Cilicier  Theil. 
Die  Lycier  (sett  dem  Solnn  des  Pandion)  oder  Termilae  (die  mit  den  Soljmern  Mth>«K  be- 
wohnten) mm  (nadi  F«llaw)  in  die  Stlmne  dar  TruMlas  (Temilae),  TroH  ead  TeUufiM 
selheUt 

••*)  Die  Aüonefi  oder  Esionei,  die  um  Kayster  und  der  Köste  wohnten,  verschmolzen 
fldt  den  ICmohm  s«  den  Volk  der  Ljdier,  bei  denen  sie  (noch  beim  Einfall  d«r  Kimmerier) 
•inen  Zwdg  UUsisn  (i.  SInbe}. 
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Chou-en-Aten  erfolgenden  Äuswandernngen  der  Uyksos-Reste  aus  Aegyp- 
ten) sich  nach  den  unzagänglichuu  ßerggegcnJen  des  oberen  Herama 
(s.  Ptol.)  zurückzogen,  (wie  die  Britten  nach  Wales).  Aus  dieser  Ver« 
wandtechaft  der  Teuerer  und  Maeonier,  und  also  gleichzeitiger  Anwen- 
dung beider  NAmen,  erklärt  sich  auch,  dass  die  nach  der  Zerstörung  Troja*s 
iMh  Bmopft  ikheDdon  Teuerer  dem  Lande  Faeonien  Beinen  Nemen  er> 
Üieilteaf  in  dem  bekannten  Wecfasel  twiedien  p  und  m.*)  Dieser,  der  bis* 
berigen  Biebtung  entgegenatrömende  Zog  war  indete  niebt  der  erste^  der 
▼OB  Asien  naefc  Bnropa  ging,  sondern  sehen  rer  der  Prftponderans  der 
Myster  and  PLrygier,  die  dsilicb  TorHleliten,  waren  ^e  Yolkerbewegnngen 
naob  Westen  geflossen.  Strabo  bemerkt»  dass  Kankonen,  Ldeger  and  Pe- 
laqger  nelfaob  naeb  Bnropa  fainftbeigestreift  sden  (natttfUeb  oiebt  m  einer 
Zeit,  wo  Ton  Bnropa  selbst  Eroberer  anssogen,  sondern  in  ein^  Mberen), 
and  die  damaligen  Baiigrationen  haben  dann  die  Kankonen  bis  nach  dem 
Peloponaes,  die  Leleger  Aber  die  Inseln  and  die  Pelaager  flberall  hin  ser- 
streni.  Da  die  Beaeiehaangen  Hysien  und  Pbiygien  (noob  viel  weniger 
Bithynien)  aioh  damals  noob  niebt  gebildet  beben  konnten,  ist  als  der  Ans- 
gengspnnet  dieser  Wandeningen  eben  jenes  alte  Land  Askania  sn  betraebten, 
das  sieh  anob  im  Namen  der  Pelasger  (Pehgonen  in  Maoedonlen)  in 
Ansehloss  an  den  Pelion,  (wo  Pelens  mit  Aeastos,  Sohn  des  Pelias,  su* 
aasunengeiSlbrt  wird)  ansspriefai  Mit  ihnen  wird  ein  teoerisober  oder  / 
tetttonischer  (tentbraniscber)  Stamm  verbonden  gewesen  sebi,  der  viellbeh 
mit  dem  der  Kaukonen  (IRgnwM  oder  Chanci,  als  Hoeblinder  in  Ganealandensia 
locus  b.  Amm.)  im  Pelopomes  lasamnm  aaftiitt  (wie  der  Hais  Teutheas 
mit  dem  Kaukon),  und  der  sich  in  den  grieebisdi  redenden  Teatonen  Itaüen's 
(b.  Cato)  mit  Pisa  in  dem  von  Kaukonen  besiedelten  Blis  verknüpft. 

Die  Qriiadang  des  ninivitisohen  Beiebes**)  in  Assyrien  1314  a.  d.  (wo 


*)  Naeh  Curiiiis  ist  der  Wediiel  swiidien  ß  imd  /m  auf  einidne  Mnadarlmi  beaduinki 

Be&fey  h&lt  den  Uebergaog  von  b  in  m  bekannt  und  gcwöhnllcb.  Im  UTonschen  Dialert 
des  Biraaniflcben  (Bjamma  oder  Myamma)  war  h  rpprJm&asig  darcb  ra  ersetzt.  Im  Ger- 
maniscben  (besonders  im  englischen)  reimen  die  n  und  p  aiiiteratiT,  (namby-pamby),  eoust 
die  beideii  Ltiiis]«». 

**)  Die  Hypachaei  oder  (seit  Cüix,  8ohn  des  Agenor)  Kilikes  Terhieltcn  sieb  (beim 
Darcluug  diT  Myrina)  als  Elentberocilicer  im  Gebirge  (*•  DIod.)  und  bpi  der  assyrischen 
Besetzung  baute  (der  von  den  Perserkönigen  unter  die  Acbaemenidcu  mbegnäene)  8ar- 
dtaapai  (Andrakolti»)  oder  Sandrakottos.  (der  naeh  der  Nledeilage  des  Pateeineiiei  «dae 
Bnier  dem  phrygiscben  König  Kottas  schickte)  die  ciliciscbe  Stadt  Ancbiale  und  Sandan 
(Jfoavifti'h.  Sync.)  oder  (nacb  Dio  Chryss)  Herakles  die  Stadt  Tarsus  in  Cilicien,  als  Sohn 
des  Herakles  (b.  Kalesios).  Bei  den  Sakaen  herrschte  der  Zoganes  genannte  äclave  im 
kOniglieben  SdmuidE,  mit  dem  Kotte  oder  Sebteier  ans  Bytam  aagethaa  (als  Motaleiiiiii)* 
Das  Bild  der  Apbrodite-Morpho  (Archaitis)  wnrde  TerscUeiert  dargestellt  (s.  Paus.).  Memnon 
(ans  Su5R>,  dfr  die  Hilfstruppon  des  assyrischen  Königs  Theatbamas  fflbrt,  heisst  Rex 
indorum  und  der  durch  Deriades  aus  Indien  gesandte  Mohr  vertauscht  m  Ciiicien  seinen  • 
indisehen  Nemea  Morrhens  ndt  den  dem  des  Sandea  Hnaetea  (naob  Koanns).  IMe  iiaeh 
der  Vertilgung  der  Nanda  durch  den  Brabmanen  KautUya  (s.  Visbnu-Puraua)  die  Welt- 
bemckait  erwifbeoden  Xaaryaa  oder  (aach  Tod)  Mori,  die  ans  den  finlibliiiam  des  nörd- 
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Ue  CoroftdM  der  bmilteiilselieB  Proyini 

Rio  Grande  do  Snl 

von  Reinliold  Hensal. 

Den  iuventeD  Buden  BrMÜiene,  BÜdlidi  vom  oberen  Laufe  des  Uruguay, 
MMet  die  Frovinz  Rio  Ch^nde  do  Sei.  Sie  gehört  n  den  Provinsen  jenes 
Stentes,  die  einen  Wechsel  von  Grasland,  Oampos  nnd  Wald  seigoa,  doch 
ist  in  ihr  das  Brstere  vorherrsehend  und  geht  nach  Sttden  und  Osten  in 
die  Bbenen  von  ünguay  und  Oorrirates  nnd  also  auoh  in  die  Pampas  der 
Ajrgen^ischen  Staaten  Aber.*) 

üeber  die  ürbewohner  dieser  Gegenden  vor  der  Bntdeekang  Amerit^as 
wissen  wir  nichts  Bestimmtes,  wir  l[dnnen  nur  annehmen,  dass  ihre  Ter- 
breitung  damals  eine  wesentlich  andere  war  als  spiter.  Mit  der  BbfHhrnng 
des  Pferdes  durch  die  Spanier  ist  in  den  Vethtitnissen  der  die  Sttdspitie 
Amerilca^s  bewohnenden  Indianer  eine  voUstftndige  Aenderung  eiogetretOD. 

Die  ausgedehnten  Steppen,  welche  weder  dem  Jlger  eine  grosse  Aus- 
beute  an  jagdbarem  Wüde,  noch  dem  sesshaften-  Ansiedler  in  der  Ernte 
einen  Lohn  seiner  Hflhe  gew&hren  konnten,  verloren  mit  der  Verbreitung 
des  Pferdes  ihren  Charakter  der  Oede  und  Unzagänglicbkeit.  Bs  spricht 
sehr  fkr  einen  hohen  Grad  der  Intelligenz  bei  den  ürbewohnm  jener  Re* 
gionen,  dass  sie  die  Bedeutung  des  Pferdes  so  sclmell  erkannten  und  sich 
mit  dem  Gebrauche  desselben  so  vertraut  machten,  dass  sie  nach  kurser 
Zeit  als  die  ersten  Kcitv^r  rier  Welt  angesehen  worden.  Die  Steppen  Trnrdcn 
ihnen  durch  das  Pferd  erschlossen  und  die  bisher  nur  auf  Fluss  und  Wald 
angewiesenen  Indianer  verwandelten  sich  in  jene  kühnen  Freibeuter,  die 
heute  noch  der  Schrecken  der  weissen  Bevölkerung  in  den  Pampas  sind. 

Ks  fehlt  gegeiiwärtig  noch  an  einem  positiven  Merkmal,  um  diese 
Stämme  des  äussersten  Stldens  von  den  Guarani-  und  Tupi-Vdlkem  zu 
unterscheiden,  aber  dass  sie  sich  des  Pferdes  bemächtigt  und  einem  No- 
madenleben mehr  oder  weniger  ergeben  haben,  ist  für  sie  charakteristisch. 

Die  Provinz  "Rio  Grande  do  Siil  scheint  niomals  von  diesen  unetäten 
Camp-Indianern  sehr  bevorzugt  worden  zu  SL'in,  Daa  wellenförmi|p;e  Hügel- 
land von  bewaldeten  Höhenzügen  unterbrochen,  die  schlechtere  Weide  und 


*)  In  Bezu^  anf  die  geographischen  Verh&ltnisBe  der  Prorinz  verweise  ich  aaf  meine 
„Beiträge  tut  nrtbfrpn  Kenotniss  der  brfteili&niedien  Profias  Bio  Giand«  do  Snl,"  in  der 
Zeitschrift  fUr  J:;rdkimde.   Berlin  1867.  pg.  2^7. 
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TieUelobt  ancli  frühzeitige  Ansiedlungen  der  weisocn  Ba^se  »ind  doD  No- 
Kftden  ein  Hkiderniss  geweseo.  Es  scheiut,  dass  die  Mehrheit  der  Ur- 
bewoluiMr  der  ProviDE  aus  den  sesshafleren  Guarani  bestandeo  hat. 
Namentlich  in  den  nordwesUidieii  Gegenden,  den  sogenanntea  »Missionen/ 
waran  sie  vie  in  Paragoay  7oa  den  Jeauifcen  angesiedelt  nnd  eolttrirt  worden. 
Ueberau  in  gans  Bio  Qrande  do  Sei  stöest  man  auf  Namen,  die  dem 
Guarani  aageliOren,  z.  B.  die  Flnaenaman  Gravatah/,  Cahy  (hy  daa  Weaeer), 
Gapiväry  (ron  Hydroohoems  capybara  so  genannt).  Die  Namen  der  Fflanaen, 
namentUcb  der  nutabaren  Waldblome,  gehören  meiatena  dem  Gaarani  an 
nnd  nur  venige»  wie  s.  B.  pinhio,  oarralho,  eer^  bat  der  Biograadeneer 
dem  Portugieaiaoben  entlehnt.  Die  Thiere  fthren  tbeila  portogiesiäebe  Namen, 
wie  Teado  branoo  (oerTns  oampestrieX  Teado  paido  (Cer?a8  mAu),  tbeila 
tolohe  des  Onarani  wie  nr&  (Cer^as  nemorivagna),  tbeila  haben  die  eratea 
Anaiedler  indiaaiaobe  Namen  ana  den  nördlicheren  Pkovinsan  Braailiena 
eingeAhrt,  wie  bouobi  Mr  den  Brüllaffen  (oaraja  in  Paraguay). 

Wihrend  die  Gnaraai-Völker  ala  die  Trlger  der  Üteaten  Kultur  in  Bio 
Grande  do  Sol  eraeheinen,  haben  offenbar  anaaer  ihnen  nodi  andere,  mÜ 
ihnen  nieht  verwandte  Stämme  dieae  Pro?ina  bewohnti  ao  die  an  den  Pampaa- 
Indianttn  lu  zftUenden  Minuanoa  im  Slldweaten,  wekbe  gegenwär^  woU 
▼erachwanden  aind,  naeh  denen  aber  noch  beute  an  Porto  Alegro  der  eiaip 
kalte  Sttdweat  ,^innaao*'  genannt  wird,  und  die  Oharma}  welobe  aieb  noch 
in  wenigen  Ueberreatea  in  den  aoh<m  erwihnten  «MiaBionan**  am  Uragaaj 
finden  sollen.  Im  Norden  der  Provinz,  d.  h.  auf  der  sogenannten  Sana 
oder  dem  Hoohlande  und  in  dem  ausgedehnten  Urwalde  der  Teniaae, 
welche  jenes  vom  Tieflande  scheidet,  fanden  sich  Botocuden,  welche  sieb 
dadurdk  von  den  nördlichen  Botocuden  unterschieden,  daaa  aie  in  der  Unter- 
lippe nur  eine  kleine  OeiEhung  ohne  Hoizpflock  besaaaen,  deren  sie  sich 
aum  Püiifen  bedienton.  Bio  waren  ihrer  Wildheit  wegen  adhr  gefürchtet 
und  haben  noch  die  eraten  dentaohen  Oolonisten  im  Urwalde  vieliach  be* 
lAstigt.  Gegenwärtig  scheinen  sie  ganz  zurückgedrängt  und  nir  auf  die 
Provinzen  Paranä  und  Sta.  Gatharina  beschriakt  au  aein,  wo  namenÜioh 
die  Colonie  Brusque  jetzt  noch  ihren  Räubereien  ausgesetzt  ist. 

Auf  ein  früheres  Vorkommen  der  den  Guarani  verwandten  Tapes  ln- 
dianer  scheint  der  Name  der  Serra  dos  Tapea  im  Westen  der  Lagoa  doa 
Patos  hinzuweia^D. 

Gegenwärtig  sind  alle  die  genannten  Stämme  der  Ureinwohner  ver- 
schwunden oder  auf  nur  wenige  Individuen  reducirt.  Dagegen  hat  sich  bis 
heute  einer  jener  Stämme  erhalten,  die  von  den  Braailianern  «Coroados*  ge* 
nanut  werden. 

Der  Name  «coroado,"  gekrönt,  doU  von  coroa,  die  Krooe,  herkommeu, 
und  wird  von  den  Braailiaueru  deiyenigeo  In  iiauern  beigelegt,  welche  eine 
Tonsur  traf^en,  8o  dass  der  Hopl  von  eiueui  Uaariu'&n^^e  wie  von  einer 
Krone  umgebea  wird. 
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Mau  findet  Coroadoa  in  mehreren  Gegenden  Brasiliens*),  es  bleibt 
aber  noch  eine  offene  Frage,  wie  weit  sie  identisch  oder  mit  einsindar  Tel« 
wandt  und.  la  Eio  Grande  do  Sol  scbeiiien  sie  erst  in  verhllltnissmissig 
neuerer  Zeit  eiitgewtBdert  n  seini  dft  iiöh  sdbtt  In  den  gegenwärtig  von 
ihnen  be(Vobnten  Gegenden  »ivgends  Ortenamen  m  ihrer  Spnebe  entlehnt 
«rorindffn.  Sie  scheinen  ans  dem  Noidwesten  her  ▼orgedrangen  m  sein, 
TieUeioht  ans  der  Provinz  Parani  tnid  haben  im  Kampfe  mit  den  schon  er- 
wMfaalen  Botocndaa  diese  vor  sieh  her  nnd  -schUesslich  in  die  ProTins  Sta. 
Oathariaa  getrieben  som  Theil  wohl  mit  üntersttttKong  der  bnuAHanisehen 
Begieng^  die  sieh  ihrer  ak  eines  Mittels  lor  Behttmpfnng  fener  gefhbr- 
liehen  Binber  bedient 

Die  Ooioados  sind  äohte  Waldindianer  p  ▼eiche  als  solche  den  Camp 
nnd  das  Wasser  vermeiden.  Bie  reiten  daher  weder,  noch  treiben  sie  Flnss- 
Bohüfahrt.  Ifan  trifft  swar  oiaaelne  Individnen  bei  den  Viehstchtern  der 
Berra  oder  als  Boderiinechte  anf  den  grossen  Flüssen  des  Tieflandes,  doch 
sind  sie  dann  fast  immer  als  Kinder  ihren  Bltern  entführt  worden  nnd  unter 
Weissen  anfgevachsen.  Die  brasilianische  Regierung  hat  sieh  bemfllit,  die 
Ooioados  aus  ihren  Wildem  in  lochen  nnd  an  feste  Niederlassongen  s«  ge- 
wöhnen. Daher  finden  sie  sich  gegenwärtig  in  Bio  Grande  do  Bai  Ihst  ia!t 
In  einem  mehr  oder  wenigmr  caltivirten  Zastande  and  zwar  an  3  Punkten, 
bei  Nonohay  am  obere»  ümguaj  in  der  Nähe  der  Htlnduog  des  Rio  Passo 
fundo,  in  den  Oampos  do  meio  nad  bei  der  MilitSr-Colonie  Oaseros,  die  im 
MattD  portnguez  auf  der  Grmse  zwischen  den  Oampos  do  meio  nnd  denen 
der  Vaecaria  g^egcn  ht. 

SSs  war  am  21.  Mai  des  Jahres  1865,  als  ich  die  genannte  Colonte  be* 
suchte  nnd  während  eines  eiawOchentiiohen  Anfentihaltes  daselbst,  Zeit  uud 
€klegenheit  hatte,  dio  Indianer  genau  kennen  zu  lernen.  Diese  hatten  früher 
unmittelbar  an  der  für  Neger-Soldaten  gegründeten  Golouie  gewohnt,  doch 
hatten  sie  seit  einem  Jahre  ihre  Hätten  eine  Legan  weiter  davon  entfernt, 
da  eine  BlattempEpidemie  unter  ihnen  aasgebrochen  ww  und  viele  hingerafft 
hatte.  In  einem  solchen  Falle  pflegen  sie  die  Htttten  der  Verstorbenen  zn 
verbrennen  und  die  Gegend  zu  verlassen. 

Die  Regierung  hat  dieaon  Niederlassungen  der  Indianer  besondere 
Directoren  vorgesetzt,  zu  deren  Aufgaben  es  gehört,  die  noch  niclit 
aldeisirten  Indianer  aus  den  Wäldern  zu  locken  und  an  ein  sesahaftes 
Leben  zu  gewöhnen.  Daher  erfährt  man  auch  über  deren  Zahl  nichts 
Sicheres,  da  es  im  Interesse  der  Directoren  liegt,  ihre  Menge  so  ge- 
ring als  möglich  anzugeben,  um  dio  eigene  Thatigkeit  recht  gross  er- 
scheinen zu  lassen.  Namentlich  am  oberen  Tagnary  und  zwischen  ihm 
und  dem  Cahy  scheinen  noch  vollständig  wilde  Coroadoa  vorzukommen, 
wie  man  aus  den  von  Zeit  zu  Zeit  sich  wiederholenden,  jetzt  aber  fast  ganz 


*)  Vergl.  Burmeifter,  Bvise  nach  Brasilien  «tc.  Berlin  lliöd.  p.  24(j. 
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unterbliebenen  Auslalleu  auf  «.iie  deutschen  Colonisten  des  Urwaldea  sehlie.-^sen 
kann.  Doch  ist  nicht  unwahrscheinlich,  duss  manche  dicHcr  Raubciuien  den 
civilisirten  Indiuutirn,  namentlich  denen  von  Caseros  zuzusclirciben  sind,  die 
zuweilen  aus  ihren  Niederlassungen  verachwioden,  ohm  dass  mau  bei  ihrer 
Rfickkehr  mit  Sicherheit  erfährt,  wo  sie  inzwischen  geblieben  sind.  Auch 
Höhten  nicht  aeltea  entlaufene  Sclaven  in  den  Waid,  welche  dann  leicht 
dnich  Noth  getrieben  werden,  da»  Eigenthnm  der  Colonisten  anzugreifen. 

Zum  ersten  Uale  hatte  tob  Im  Jahre  1864  Oel^eiAeit  gehabt,  die 
Indianer  der  lfllitllr>Oolonie  Ton  Monte  Gaseros  und  xwar  in  Porto  Alegre 
gelbst  stt  sehen.  Ihr  damaliger  Eaiike  Doble,  den  die  Begierang  für  seine 
ihr  geleisteten  Dienste  susi  Bange  eines  Brigadier  erhoben  hatte^  irar 
mit  einem  Theile  seiner  Bande  und  einem  Transporte  von  YieUeioht  drelssig 
wilden  Coroados  nach  der  Haaptstadt  gekommen,  nm  sioh  flr  dieaen  be- 
deutenden Fang  eine  besondere  Belohnung  Tom  Gonvemement  au  holen. 
Dieser  Httuptling  war  ein  h<>chst  intelligenter  Hann  und  ein  gans  besonderer 
Schlanlcopf,  dem  es  ein  Leichtes  gewesen  wttre^  sibnmtliehe  wilde  Coroados 
ans  den  Wildem  zu  bringen  und  nur  der  geifthmte  Indianer  Tormag  hier 
des  wilden  habhaft  tu  werden»  allein  er  Hess  sieh  den  geringsten  Dienst 
sehr  theuer  beiahlen  und  war  TerhMtniBsmiarig  sehr  sparsam  In  dem  Ein- 
Ihngen  seiner  ungesihmten  Stammesgenossen,  am  die  Waare  nicht  im  Preise 
siniten  ta  lassen,  und  sieh  als  beständig  unentbehrlldi  tn  erhalten.  Bei 
diesem  Aufenthalte  in  Porto  Alegre  wurden  sie  von  dem  BlaAtemgift  infloirt; 
doch  brach  die  Bpidemie  erst  nach  der  Bttokkehr  in  ihre  Niederlassnng  aus 
und  richtete  so  grosse  Verheerungen  unter  ihnen  an,  da  iSe  Coroados  wie 
aUe  Indianer  die  Fieberhitse  durch  den  Baden  im  kalten  Wasser  sn  besei- 
tigen  suchen. 

Bei  meinem  Besuehe  in  der  MilitSr^Oolonie  gelang  es  mir,  zwei  ihrer 
GrAber  ausändig  zu  machen  und  zu  Oflnen.  Das  eine  derselben  gehörte 
einem  gemeinen  Individuum  an,  und  war  durch  nichts  von  aussen  kenntlich. 
Der  Todte  lag  in  einen  alten  Poncho  eingewickelt  eiwa  3  Fuss  Uef  aut 
dem  Bücken  horizontal  in  der  Erde,  nur  der  Kopf  war  nach  der  Brust  ge- 
neigt  Das  Fleisch  war  fast  ganz  abgefault  und  nur  ein  Rest  des  Gehirnes 
war  noch  in  der  Sch&delhöhle.  Das  Skelet  war  zerfallen,  seine  Knochen 
aber  lagen  in  vollständiger  Ordnung.  Das  dicht  daneben  befindliche  Grab 
gehörte  jedoch  einem  angesehenen  Oberhaupte  von  aristokratischer  Abstam* 
mung  an,  nach  Angabe  der  Bewohner  der  Militär-Oolonie,  und  war  leicht 
kenntlich  an  einem  grossen  mehrere  Schritte  im  Durchmesser  haltenden 
ürdüeck,  der  frei  von  Gras  war  und  in  dessen  Mitte  etwa  2  Fugs  tief  das 
Skclct  lag.  Doch  wai-cu  die  Knochen  desscIlicTi  voll3t;indi<r  durc!ieitiander 
geworfen.  Die  Indianer  püegen  nämlich  die  Knochen  der  Häuptlinge,  wenji 
das  Fleisch  abgefault  ist,  aus  der  Erde  zu  nehmen  und  an  einer  andern 
Stelle  wieder  einzugraben,  und  wahiacheiulich  hatten  sie  schon  früher  das 
Grab  geö&iet»  um  sich  von  der  Yerwesiug  der  Fieischtheüc  zu  übeizeugen, 


• 


Digitized  by  Google 


188 


unti  daljci  die  Knochen  durcheinander  geworfen.  Sie  wollten  auch,  wie  sie 
mir  mittheilten,  im  nächsten  Monat  ein  grosses  Fest  feiern,  wahrscheinlich 
um  die  Ucbersiedlung  der  Knochen  auszuführen.  Der  kahle  Fleck  auf  dem 
Grabe  rührte  von  einem  früheren  Feste  zum  Gedäclitnis-  dos  Todtcn  her 
wobei  i;ugleich  aut  dem  Grabe  ^^otaiizL  worden  war.  Dicac  FcslQ  arten  zu 
wilden  Trinkgelagen  aus,  denn  die  Indianer  wissen  aus  Maiskörnern,  welche 
von  den  Weibern  gekaut  und  in  ein  grosses  Gefäss  gespieen  werden,  ein 
berauächendeä  Getränk  zu  bereiten.  Die  gekaute  Masse  geht  durch  d«ii  bei« 
gemengten  Speichel  bald  in  Gährung  ftber  und  soll  sehr  beraasohend  wirken. 
Den  Weibe»  itt  der  Geonie  dieses  Ctotriakes  streng  nniersagt.  Sie  mttsseii 
bei  den  Gelegen  stets  ntlobtem  bleiben  und  bilden  eine  Art  Weohe,  die  ftber 
jeden  betrunkenen  Mann  herfUIt,  ibn  bindet  und  in  eine  besondere,  des« 
beetiamte  Htttte  schleppt»  um  so  dem  BlutTergtessen  unter  den  Trunkenen 
vonnbengen.  Sehomboi^  ens&hlt  Aehnliclies  von  den  Csraiben  in  Gufyane. 

Von  Gesielt  sind  die  Ooroados  ansserordontUdi  kriitig  und'  stümmig 
gebanti  aber  eh«r  Idein  als  gross  sn  nennen,  hoebstens  erreioben  sie  Mittel* 
grosse.  Dio  Weiber  sind  innmor  klein.  Beide  Geschlechter  aeiehnen  sich 
wie  alle  Indianer  durch  kleine  Hände  und  FQsse  aus.  Das  Haar  ist  scbwars 
und  stralL  Die  Augen  sind  ebenfidls  schwars  oder  gans  dunkelbraun,  eine 
schiefe  Stellung  derselben  Ist  nicht  su  bemerken.  Das  Gesicht  ist  breit  und 
entspricht  dem  runden,  etwas  grossen  Kopf.  Die  8tim  fst  niedrig,  die 
Nase  kun  und  breit,  bei  einseinen  Individuen  sdhmSler  und  etwas  gebogen, 
der  Mnnd  breit.  Dio  Backenknochen  sind  mehr  oder  weniger  vorstehend, 
so  dass  das  ganse  Gesicht  einen  etwas  mongotisoben  Typus  erhUt  Die 
2lhne  sind  nicht  schärfer  gestellt  als  bei  Weissen.  Die  Farbe  ist  keines- 
wegs roth,  sondern  wie  hellgebrannter  Kaffee  oder  wie  lobgares  Ijeder,  bei 
einseinen,  namentlich  jflnger^  Individuen  selbst  ein  etwas  dunkles  Weiaengelb. 

Ihre  Hittten  sind  bOehst  sierlich  und  sauber  eingerichtet  and  untere 
scheiden  sich  dadurch  selur  vortiieilbaft  von  denen  der  ärmeren  Brasilianer. 
Als  Grundlage  des  Baues  dienen  swei  schwache  Stämme,  am  oberen  Ende 
mit  einer  Gabel  versehen.  Sie  werden  je  nach  Länge  der  HAtte  mit  dem 
antern  finde  in  die  £!rde  gegraben.  Auf  die  Gabeln  kommt  eine  Stange, 
welche  so  die  Firste  der  Hütte  bildet.  Längs  dieser  Mittellinie  sind  seit' 
lieh  2  Pfähle,  einer  vom,  der  andere  hinten  in  den  Boden  gesteckt,  die  am 
oberen  Ende  ebenfidls  gegabelt  sind,  aber  nur  eine  Röhe  von  2—3  Fuss 
erreichen.  Auf  ihnen  ruhen  gleichfalls  Stangen,  welche  den  nntern  Rand 
dee  Daches  tragen.  Auf  dieses  Gerüste  ist  sodann  ein  Sparren*  und  Latten* 
werk  gelegt,  sehr  ähnlich  wie  bei  unseren  Häusern.  Das  Dach  ist  aus 
langem,  trocknem  Grase  gebildet  und  gleicht  ganz  jenen  Dächern  aus 
Langstroh,  wie  sie  auch  bei  uns  auf  dem  Lande  zu  finden  sind.  Die  nie* 
drigen  Seitenwände  des  Hauses  und  die  ziemlich  hohen  Giebel  bestehen 
auch  aus  Sprossen  älm]]!  Ii  denen  dos  Daches,  sind  oben  ebenfalls  auf  der 
Aussenseite  mit  jenem  Grase  gedeckt.  Die  Tkär  befindet  sich  an  einer  der 
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Giebele«iten. .  Das  Gaue  wtfrde  eiiiigerinuseii  den  Hfltten  der  Obstwiehter 
an  uBsern  Chaugseen  äboelDj  nur  mit  dem  Untermdiiede,  dasa  bei  dieaeii 
das  Dacb  bis  auf  die  Erde  lierabgeht»  die  Seitenvilbde  also  fehlen. 

Inoerhalb  ihrer  Niederlassung  geben  beide  Geschlechter  nackt,  begeben 
sie.  sieb  aber  in  die  Oeseltscbaft  der  Weissen ,  so  sind  sie  geswiingeo, 
Kleider  ansttl^o.  Die  Mllnner  ziehen  dann  Beinkleider ,  auch  wohl  ein 
Hemd  an,  die  Weiber  wickeln  den  Leib  yisfx  den  'Hüften  abwärts  in  ein 
Stfiek  Zea{^  so  daas  es  aussieht,  sls  hätten  sie  einen  Bock  angelegt^  um 
die  Sehultem  werfen  sie  ein  kleineres  Tnoh,  ähnlich  unseren  Taschentüchern, 
von  dessen  vier  Zipfeln  sie  zwei  vorn  auf  der  Brust  in  ^en  Knoten  rer^ 
einigen,  die  Brust  selbst  bldbt  frei.  Dem  Woibe  fUllt  die  ganze'  Last  dor 
häuslichen  Arbeit  zu,  eben  so  das  Einsammeln  der  Nahrungsmittel,  namentlich 
im  Winter,  d.  b.  im  Mai  und  Juni,  wenn  die  Früchte  der  Araucarion  reif. 
^i^d,  die  um  die  genannte  Zeit  ihre  Hauptnahrung  bilden.  Auch  werden 
Vorräthe  davon  angelegt,  doch  nicht  In  dem  Grade,  wie  es  bei  der  Häufig- 
keit der  Araucaricn  möglich  wäre.  Sie  besteigen  die  hohen,  astlosen  Stämme 
dieser  Bäume,  indem  sie  die  Füsse  durch  eine  biegsame  Schlingpflanze  oder 
einen  Strick,  etwa  von  der  Ausdehnung  eines  langen  Schrittes,  verbinden, 
und  ausserdem  noch  ein  entsprechend  langes  Stück  des  Strickes  um  den 
Stamm  schlingen,  das  sie  an  beiden  Enden  mit  den  Händen  fest  halten. 
Die  Weiber  tragen  alle  Lasten,  auch  ihre  kleinen  Kinder,  an  einem  breiten, 
ura  die  Stirn  gewundenen  Bande,  welches  über  den  Rücken  herabhängt  und 
hier  mit  einem  Korb  oder  Tuch  in  Verbindung  steht. 

Die  Männer  beschäftigen  sich  bloss  mit  der  Jagd  und  bedienen  sich 
dazu  der  Bogen  und  Pfeile  und  der  Hunde,  welche  sich  von  denen  der 
Brasilianer  nicht  unterscheiden.  Fallen  stellen  sie  nicht.  Papageien  schicssen 
sie  mit  stumpfen  Pfeilen  oder  fangen  sie  auf  eine  höchst  eigenthümliche 
Weise.  Diese  Vögel  haben  nämlich  bestimmte  Bäume,  auf  denen  sie  in 
grossen  Schwärmen  jede  Nacht  zubringen.  Auf  einem  solchen  Baume  bauen 
nun  die  Indianer  eine  Hütte  von  Zweigen,  die  so  dicht  an  einander  gefügt 
sind,  dass  die  Vögel  den  in  der  Hütte  verborgenen  Jäger  nicht  bemerken. 
Dieser  ist  mit  einer  langen  Ruthe  wie  zum  Angeln  bewaffnet,  welche  am 
oberen  Ende  eine  Schlinge  träj^'t.  Haben  nun  die  Papageien  sich  iiir  Nacht- 
lager ausgesucht,  so  zielit  sie  der  Jäger  mittelst  der  Schlinge  und  der 
AngehuLhc  nach  elnaudcr  in  die  Hütte  und  tüdtct  sie,  biö  er  hinreichendes 
Material  zum  Nachtessen  besitzt. 

Die  Pfeile,  welche  wohl  5'  lang  sind,  bestehen  aus  Holz  und  Rohr, 
wobei  dieses  die  vordere  Hlllfte  bildet.  Beide  Stücke  sind  durch  einen 
Blndfadmi,  der  aus  den  Blättern  der  kleinen  stachlichen  Tnctfm'Pdme  ge* 
Wonnen  wird  und  ganx  unserem  Bind&den  gleicht,  zusammengefügt  Die 
Spitze  ist  gow5haßdi  ans  Knochen  on^  wird  aus  dem  Obeararmbeine  eines 
,  ßjfyik  oder  Bebes  sehp  sinnreich  gesehnitzt,  da  dieser  KhocKen  ein  gerades 
'  Mittdstück  besitxty  nach  dem  oberen  Oelenkkopf  Um  aber  eigenthümlicb  ge* 


Digitized  by  Google 


130 


bogen  oder  verdickt  ist.  Man  kann  daher  ans  ilim  ein  ziemlich  langes 
Stück  hcraiiM3  lineiden,  welches  in  seiner  vordem  Hälfte  gani  gerade  iat^ 
also  ia  der  Achse  des  Pfeiles  liegen  kann,  während  das  hintere  Endo  wegen 
seiner  Krämmuug  nach  hinter,  zu  vom  Pfeile  absteht,  also  als  WidQi-haken 
fangirt.  Zqwcüch  nehmen  die  auch  Eisen  zn  den  Pfeil-^pitzcn,  namentlich 
Messerklingen,  danr!  worden  dieBc  zwoiachneidig  zugeßcliliffcn  und  dienen 
gewöhiilich  zur  Jagd  auf  grössere  Thiere,  z.  B.  Anten  oder  den  Jaguar. 
Die  Eratoren  werden  von  den  Hunden  getrieben  und  flüchten  immer  nach 
dem  Wasser,  die  Indianer  sind  aber  so  schnell,  dass  sie  nicht  selten  schon 
vor  der  Ante  am  Wasser  anlangen  und  diese  dann  erwarten,  Bine  gleiche 
Gewandtheit  entwiekeb  sie  *nf  der  Jagd  der  Bisunscbweine,  und  es  wurde 
mir  ein  elCer  Indfaaar  gezeigt,  der  von  so  grosser  Starke  nnd  Sdmeltigkeit 
war,  dass  er  die  wfithenden  und  den  Jigem  so  getUirliclien  grossen  Bisnm- 
sdiwdne  (Dicotyles  Isbiatns)  lebendig  an  den  Binterbcinen  su  (bngen  wagte. 
Der  Jagaar  lisst  sich,  wenn  er  alt  ist,  von  den  Hnoden  niobt  auf  einen 
Banm  treiben,  sondern  erwartet  seine  Gegner  anf  der  Erde.  In  diesem 
Falle  ist  er  ftlr  den  Jüger  sehr  geAlirlicb,  und  die  Indianer  wagen  dann, 
wie  sie  ertlhlten,  ihn  nur  ansugrdfen,  wenn  sie  in  grosser  Aniabl  vereinigt 
sind.  Sie  rücken  alsdann  dem  Tbiere,  im  Halbkreis  geordnet»  so  nahe  wie 
mdglieh  nnd  sobiessen  alle  sn  gldcber  Zeit  ihre  Pfeile  ab.  Der  Jaguar, 
welcher,  wenn  er  von  einem  einseloen  Pfeile  gotroffoo  wird,  sieh  nnfeblbär 
anf  den  Sobfltten  stQnt,  wird  nun  so  rathlos,  das«,  er  statt  auf  seine  Feinde 
lossnspringen,  sitsen  bleibt  nnd  die  saUr eichen  Pfeile  darcb  Abreissen  sa 
entfernen  sucht,  unterdess  bekommt  er  eine  sweite  und  dritte  Salre  und  er* 
liegt  gewOhnliehy  ohne  den  Jigem  Schaden  logefttgt  su  haben.  B^e  und 
Outis  (Dasyproeta  aguti)  jagen  die  Indianer  wohl,  essen  aber  nicht  ihr 
Fleisch,  wahrscheinlich  aus  religiösen  QrQnden« 

Oligleioh  die  Curoados  der  Niederlassungen  alle  getauft  sind,  So  ballen 
sie  doch  sonst  keine  Leltren  der  christlidien  Religton  angenommen  nnd 
halten  noch  an  ihrem  früheren  Glauben  und  beten  zu  gewissen  Sternen, 
tupä  genannt.  Sie  leben  in  Polygamie,  doch  pflegt  nur  das  Oberhaupt  drei 
bis  vier  Weiber  sn  haben,  die  Uebrigen  begnügen  sich  mit  einer  Frau, 
wenigstens  in  neuerer  Zeit.  Nabe  Verwandte  heirathcn  einander  nicht»  und 
sie  sind  in  diesem  Punkte  sehr  genau  Der  Kasike  hält  die  Trauungen  ab, 
doch  hoffte  man,  sie  bald  zur  kirchlichen  Trauung  zu  bringen.  Bi^^ntliche 
Priester  haben  sie  nicht.  Früher  trugen  die  Goroados  eine  grosse  Tonsur, 
jetzt  schecrcn  sie  den  kleinen  Kindern,  die  schon  mit  behaarten  Köpfen  ge- 
boren werden,  nur  einmal  eine  solche  uud  lassen  dann  die  Haare  für  immer 
wieder  wuclisen.  Die  Weiber  nehmen  eine  sehr  untergeordnete  Stellung 
ein  und  werden  jiicht  geachtet.  Obgleich  Ehen  geschlossen  werden,  so 
scheinen  sie  doch  nicht  so  bindend  zu  sein,  da  man  sich  nicht  scheut,  den 
Fremden  in  HoflFnung  einer  Belohnung  die  Weiber  anzubieten.  Es  giebt 
ireUich  Ausnahmen,    ßin  junger  Coroado,  der  die  Tochter  des  Ka^iken 
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Doble  cor  Fraa  hatte,  nahm  dieselbe,  gegen  die  Sitte  . der  Indieoei*  th^ 
haopt,  als  bei  ihr  die  Blattern  ausbrachen ,  sammt  dem  ganzen  HafaraHi 
auf  den  Rucken  und  trag  sie  in  eine  abgelegene  Gegend  des  Waldee^  wo 

er  bei  ihr  blieb  und  sie  verpflegte,  bis  die  Krankheit  öbcrstandeB- war. 
Die  ,Rcb?)nc  Isabella,"  denn  alle  Indianer  der  Militair-Colonie  haben  ausselr 
ihrem  indianischen  Namen  auch  einen  portugiesischen,  wurde  sehr  verlegen 

und  betrübt,  so  oft  sie  bemerkte,  das3  sie  Gegenstand  der  Beobaclitung  war, 
und  nur  wenn  aic  erfuhr,  dass  mau  den  Fremden  auch  von  ihrer  Irühcren 
Schönheit  erzählte,  glitt  ein  wehmüthigoa  Lttcheln  über  die  entstellten  Züge. 

Eine  Pietät  für  das  Alter  sclicitien  die  Corondos  wie  die  meisten  In- 
dianer niclit  7.11  kennen,  denn  die  Bewohner  drr  Serra  cri;;ililten,  es  seien 
damals,  als  der  Trupp  die  oben  erwähnte  Reise  nach  Porta  Alegro  nnter- 
nahm,  bei  demselben  drei  alte  Männer  gewoseo,  welche  den  Anstrengungen 
der  weiten  Pusstour  nicht  mehr  gewachsen ,  nnd  den  Reisenden  hinderlich 
geworden  seien.  Auf  einen  Befehl  des  Kazikon  wurden  sie  am  Rande  der 
Serra  von  den  jüngeren  Mitgliedern  der  Gesellschaft  erschlagen  und  am 
Wege  begraben,  so  dass  der  Trupp  nun  ohne  Aufenthalt  seine  Wanderung 
fortsetzen  konnte.  Ein  anderer  alter  Mann,  der  wenig^stons  noch  mit  den 
Uebrigcn  marschircn  konnte,  wurde  genoüiigt,  die  säminUiclien  jungen  Hunde 
zu  tragen,  die  eine  TfuiKlin  unterwegs  geworfen  hatte,  wahrend  die  jungen 
ond  rüstigen  Männer  nur  mit  ihren  Wallen  in  der  Hand  unbepacitt  einher- 
giogen. 

Von  den  Brasilianern  werden  den  Coroados  Trenlosigkeit,  Falschheit 
und  Hinterlist  zum  Vorwarf  gemacht  und  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  denn 
der  Indianer  hat  seine  eigenen  Begriffe  toh  Moral,  ollein  wenn  man  weiss, 
dass  es  anter  den  Estancieros  der  Sorra  Sitte  war,  selohe  Indiiner,  die 
>ieh  bei  UmeB  eis  Afbeiter  nn  Lohn  rerdangen  hatten,  naeh  ▼ollendeter 
Arbeit  oder  IHeneftMlt,  vismi  es  tm  Abreebnang  kam,  an  eine  einMoie 
Btelle  in  Abree  und  ata  angebliehe  Spione  meneblings  zn  ereelriessen*),  so 
wird  nnn  die  Trealosigkeit  der  Indianer  wohl  minder  hart  betarih^len; 

Die  InteUige&s  d«  Goroados  ist  nicht  gering  nnd  sie  stehen  dsrin  den 
Wsisien  oiwe  Zwotfel  vollltOBmen  gleich.  Die  Binitohtnngeii  der  Feuer» 
gewehre  sind  ihnen  wohl  bekannt,'  doch  ■lehnten  sie  einen  Tausch  solcher 
gegen  ihre  Bogen  md  Pfeile  ab,  mit  der  gans  richten  Bemerkang,  ein 
Ctowehr  passe  nicht  ftr  sici  denn  es  sei  an  schwer  cnm  Oebranch  im  Walde, 
es  knalle  su  sehr,  man  mUsse  nach  jelem  Schasse  wieder  laden,  -  nnd  die 
Munition  sei  nnr  ihit  Schwierigkeit  wieder  an  erseteenw  Froher  glanbten  die 
Coroados  sowohl  wie  die  Botoenden,  mit  eifern  Gewehr  könne  mah.nnttnter- 
brochen  sehiesseli;  daher  war  ehi  sobhes'der  sicherste  Schota  der  Oolonlsten, 
behn  ersten  Schims  liefin  sie  «llo  dAten.  Jstst  aber  -  haben  sie  gelernt, 


*)  Dies  iit  sdbit  deotiito  Arbdtna  wMnfalirea,  dte  hei  «iiuNfoeo  Tj«hta«hl<tta 
dar  flena  ia  INeMt  gstretia  waren. 
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dass  Gewehre  immer  wieder  geladen  werden  müssen,  vnid  wollte  man,  im 
Kampfe  mit  ihnen,  auf  sie  schiessen,  ao  würde  man  verloren  sein.  Es  gilt 
daher  vielmehr  als  Regel,  auf  sie  nur  anzuschlagen.  So  bald  sie  dies  sehen, 
wcrfeii  .^ie  sich  alle  zur  Erde,  um  den  Schass  über  sich  weg  geken  zu 
lusacn.  Uiitcrdess  kann  man  die  Flucht  ergreifen,  bald  aber  erheben  sich 
dio  Indianer  und  nehmen  die  Verfolgung  wieder  auf.  Sind  sie  nahe 
genug  grkommeD,  80  zielt  man  wieder,  die  Indianer  wiederholen  dasiselbe 
Manöver  wie  vorhin,  und  auf  diese  Weise  ist  es  schon  manchem  Weissen 
geglückt,  der  fern  vom  Hause  überfallen  wurde,  dieses  und  somit  Ifilfo  /ii 
erreichen.  Ah  ich  dem  kuzikoii  der  Coioudos  ciiicu  Revolver  i.ijigte;  den 
er  noch  uic  gcseheu  Iiatte,  so  begriff  er  sogleich  auch  ohne  Erklärung  den 
ganzen  Mechanismus  desselben,  zählte  sofort  die  Zahl  der  Schüsse  und  er- 
klärte seinen  Untergebenen,  dies  sei  eine  Waffe  vorzüglicher  als  die  Ge- 
wehre, denn  damit  könne  man  seohsBial  scfaiesseii,  oluM  laden  zu  müssen. 

N&tttrlidh  Hbni  es  der  Höhe  ihrer  latelligenz  keinen  Abbmoh,  wenn  sie 
Dinge  unbegreilliob  finden,  welche  uns  ganz  gcläuüg  sind.  So  erregte  ihr 
gröaetes  BrsUnnen  ein  Hfthnerhnnd,  wekher  apportiren  koantoi  nnd  von 
dem  sie  glaubton,  er  rerstiUide  alle  meine  Befehle.  Unteratflat  wurde  dieae 
Ansieht  noch  durch  das  filr  sie  aafikllende  Aeusaere  des  HundeSi  da  sie  bei 
einen  aolchen  noeh  nie  so  lange  Ohren  gesehen  hatten.  Als  ich  den  Hon4 
„verloren*'  suchen  lieasi  glaubten  sie,  er  kenne  die  Namen  aller  G^geu- 
sUnde  und  bringe  wiegeln  SUare  jeden  derselben,  wenn  er  ihm  genanot 
würde.  Als  ich  darauf  aaa  Sehers  ihnen  sagte,  der  Hund  finde  jeden  llen' 
sehen,  und  wenn  dieser  noch  so  weit  entfernt  und  versteckt  sei  und  den 
Yorachlag  machte.  Einer  von  ihnen  solle  mehrere  Meilen  weit  in  den  Urwald 
gehen,  der  Hund  wttrde  ihn  finden  und  fangen,  so  wiclien  sie  scheu  einigie 
Schritte  surflck,  um  ans  der  Nlihe  des  unheimlichen  Thieres  x»  kommen 
nnd  Keiner  wollte  den  Versocfa  wagen. 

Obgleich  der  Coroado  wie  jeder  Indianer  -  mehr  finsteren  und  ycT' 
scUossenen  Sinnes  ist  nnd  in  Gesellscbaft  Fremder  mne  beobaobtende  Stal- 
lung einnimmt,  so  ist  er  doch  auch  kein  abgesagter  Feind  der  Lustigkeit, 
nur  muss  er  sich  in  ganz  bekannter  Umgebung  befinden  und  sich  hier  hoimiach 
Itthlen.  Als  einst  dio  Indianer  wie  gewahnlich  unser  Thun  und  Treiben  be< 
obachteten,  befand  sich  unter  ihnen  ein  munterer  Bursche,  de.-scn  louchtendes 
und  bewegliches  Auge  deutlich  die  ihm  innewohnende  Schalkhaftigkeit  aa8> 
drfidLte.  Er  war  der  Komiker  der  Gesellschaft  und  in  der  That  nicht  ohne 
darstellendes  Talent.  Nachdem  die  Indianer  eine  Weile  uns  in  unseren  Be- 
schäftigungen augesehen  hatten,  fiel  mir  auf,  dass  sie  ermunternd  und  za- 
redend  unter  einander  zu  flüstern  schienen,  während  ihre  Mienen  eine  be- 
sondere Heiterkeit  ausdrückten.  Auf  meine  Frage,  was  es  gäbe,  schoben 
sie  endlich  jenen  Burschen  in  den  Vordergrund,  während  der  Kazike  unter 
dem  Lachen  der  übrigen  erklärte,  dieser  könne  deutsch  sprechen.  Auf  mein 
Zureden,  seine  Kfinste  xu  seigen,  wendete  er  erst  wie  verschämt  Kojif  und 
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Hals  unter  Lachen  efnigo  Zeit  hin  und  her,  bis  er  endlich  mit  einem  Male 
eine  Reihe  unartikuiirter  und  plappernder  Laute  ausstiess  und  darauf  unter 
deiii  liCizHchen  Gelächter  seiner  Genossen  schnell  im  Hintergrunde  ver- 
schwand. Obgleich  die  Vorstellung  für  den  deutschen  Reisenden  eben  nicht 
sehr  schmeichelhaft  gewesen  war,  so  bewies  sie  doch,  dass,  um  mich  eines 
modernen  Ausdrucks  zu  bedienen,  der  Homo  americanus  liiiilänglichc  Bil- 
dungsflihigkeiL  besitzt,  die  nur  des  Anstosses  von  Aussen  harrt,  uui  ihn  als 
dem  Weissen  cbenbüi  lig  erscheinen  zu  lassen.  Freilich  fehlt  dieser  Anstoss 
ganz,  denn  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Cirilisation  im  Allgemeinen 
an  den  Wilden  beraotritt,  ist  mehr  geeignet,  ihn  abzuschrecken,  als  anra- 
tidiea.  Mag  iha  auch  bei  der  ersten  Berlhrung  mit  dem  WeiiBen  Bhr* 
▼or  der  Ifieht  demelben  erflUIeD,  bei  niherer  BekaantMihaft  maeht 
dieMlbe  gewin  der  giOMtoii  Veraelitiuig  Plate.  Denn  leider  iiad  diejenigen 
lodifidven  der  ireiasen  Rasse,  «elelie  beettnimt  sind,  die  Indianer  für  die 
CiviUaalion  sugänglieii  an  mackra,  in  foat  allen  FiUen  dorohana  nngeeigaet 
lir  Utren  beben  Berat 

Ale  der  unnittelbarale  Ansdraek  nationaler  Bigentfaimlielikeii  wird  immer 
die  Spraebe  gelten  and  die  Art»  wie  de  sich  dem  Obre  Ternehmbar  madti 
Bin  groaaerer  Cl^gensatBi  als  er  Ueiin  awiseben  Neger  nnd  Indianer  bestehti 
Ist  kamn  au  denken.  Jener,  das  ProdnoC  offener  Ebenen  Afirika's,  bat  eine 
laotpoltenidei  ftttnhio  hörbare  Stimme.  Wenn  iwei  .Neger  in  gegenseitiger 
Unterbaltnag  nnd  unmittelbar  neben  einander  dabin  sehreiten,  so  kann  man 
noch  auf  mebr  alt  1000  Schritte  bin,  ibre  Cntorbaltnog  hdren.  Der  brasi* 
lianisebe  Indianer  ist  das  Prodnkt  der  nndnrcbdringUcben,  Qefabren  drokenden 
UnrlÜder  seines  Vateriandes.  Lautlos  nnd  Torsicbtig  windet  er  Biob  dundi 
das  Dickieht,  stets  bemttbt»  seine  Oegenwart  so  viel  als  mOglidh  an  Ter* 
bergen,  nm  aeben  Feinden,  ICensdhen  oder  Thielen^  an  entgeben,  oder  die 
Beute  siobierer  an  überrasoben.  Die  Yerstindlgang  der  Jagdgenoasen  nnter 
mander  muss  so  still  als  mOgHch  geadbeben.  Jeder  lante  Ruf  ist  verpönt^ 
wenn  er  nicht  die  Nachahmung  einer  Tbierstimme  ist  und  als  Signal  gilt. 
Die  Stimme  sinkt  zu  einem  leisen  Fifistern  herab,  und  Geräusche,  nur  in 
Mehster  Nähe  vernehmbar,  treten  an  die  Stelle  der  laut  schallenden  Vo- 
kale. Selbst  die  Lippen  nehmen  nor  wenig  Antbeil  an  der  Bildung  der 
Laute,  nnd  oft,  wenn  die  Indianer  um  das  Feaer  sassen,  konnte  man  nur 
durch  genaues  Beobachten  des  Mondes  entde<d:en,  dass  sie  sich  mit  einander 
unterhielten.  Höchstens  Ternabm  man  ein  unbestimmtes  Wispern  und 
Murmeln,  was  unsern  Begriffen  von  Lautbilduog  wenig  entsprach.  Als  ich 
einst  den  Kaziken  aufforderte,  mir  einen  Satz  in  seiner  Muttersprache  vor- 
zusprechen, so  schien  er  mir  bloss  einige  wenige  Vokalgerftuscho  auazn- 
stossen  und  doch  erklärte  er  nachher,  mich  gefragt  zu  haben,  warum  ich 
nur  die  Sceletc  der  vSäugethioro,  nicht  auch  die  der  Vögel,  sammelte. 

Wir  besitzen  Vokabularien  aus  den  Sprachen  fast  aller  Naturvölker. 
Allein  wer  die  Indianer  aelbst  aprooben  gehört  bat,  wif4  die  üeberzeagan|^ 
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gewim^o,  dass  es  absolut  uom^gliob  ist»  darcli  Misere  LaaMohMi  «mA 
ttur-  «■nAbornd  ihre  Spraohe  wi^mv^ben. 

GJdidliwobl  btbe  aiwli  leb  den  VeriQob  gemacht,  einige  WiUiar 
Eie4ftnQ|cbreU»en,  allercÜDgs  in  der  Ueberseuguog,  dass  ein  CoroftdQ'40||»w- 
liob'  die  ihm  vorgelegten  Wflrter  yentobeii  werde* 

Die  grdflsto  Sobwierigkeit  mubt  ein  Naaenlaiit  am  Anfang  der  SUbei 
djon  inh  dtnoh  ng  oder.iy  mittdenten  Tersnobt  babe,  und  der  ao  ■elbil' 
atSndig  isti  daei  er  vielleiobt  als  beaondere  SObe  aafgelMt  werden  mnaa» 
PgentbUniieb  ist  luweilea  .die  Wiedetboluag  eiaae  Wortei^  die  ao  aobaell 
erfolgt,' wie  etwa  swei  Silixen  eioee  und  deaeelbea  Wortea  aa^gaeprwiban 
werden,  und.  von  der  man  niebt  weiee»  ob  eia  weaeatliob  iit»  oder  nar  Am 
Fragenden  das  AnfliMW  daa  Varg^sivroobenen  erleiehtatn  aoiL  Sehr  alUr 
selig  ist  das  Abfragen  Ycm  ZaUeo.  WiU  man  ven  dem  Indianers  der  nar 
seine  Uattersfcaoba  jlennt,  wissen,  wie  «Eins**  beiasi  and  seiginaalbia 
«am ' bessern  VerstllndniBa  oind'n  Finger  oder  einen  Baum  «lo»,  ao  erfjUiri 
man  immer  nur,  was  „Finger"  oder  »Banm*'  beisst  Doeb  glaaba  iob»  adelb 
bei  meinea  Vemcben,  ein%a  Zablwtfrter  an  erfahren,  niebt  gsttaaabt  an 
babe% 

So  oobedaatend  aneb  das  naohatebaada  Yanaiehniaa  elnaalBar  Wörter 
aus  der  Spraohe  der  Coroado's  von  Bio  Grande  do  Sei  iafti  ao  .wild  es 

doch,  genügen,  die  Verschiedenheit  dieser  Sprache  vom  Ouarani  darsuthun. 
Was  die  Ausapraoba  derselben  anbetrifft,  so  benariM  ioh,  daas  die  ndt- 
getbaütea.  Wörter  deaiacb  so  leaen  siad. 

Vater,  lyog» 
Mutter,  qja. 
Kind,  idkotchidn. 

Ante  (Tapir)  ojül,  beseiohnet  auch  „Pferd*,  da  die  Ante  das  gröaste  der 
den  Indianern  ursprünglich  bekannten  Thiere  war.  In  der  Be- 
deutung „Pferd"  wurde  das  Wort  oft  verdoppdt,  cgmojül,  rielr 
leicht  um  der  bedeutenderen  Grösse  des  Pferdes  zu  entsprechen; 

JSundy  hooghon g,  offenbar  onomatopoetisch,  um  die  Stimme  des  Hnndea 
auszudrücken  Das  h  mit  einer  starken  Aspiration,  das  g  am 
Eodo  der  Silbe  oder  des  Wortes  etwas  b<trbar,  aber  nicht  so 
hart  wie 

Jaeuai,  ming; 

Cuguar,  miguschöng; 

BrüDaffe  (Mycetcs  ursinus)  ngogj 

CebuB  faiuelius,  o^j^lle; 

Katze  (B'elis  maerora),  ngiitdenj 

Knh,  budnikä; 

Haosschwein  (nicht  Pecari)  nglflggengtigg.  Es  war  mir  nidit  möglich  sa 
erfahreu,  ob  diese  Namen  der  den  Indianern  ursprünglich  an* 
bekaonten  Haosthiere  einheimischen  Thieren  entldint  oder  ob 
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sie  onomatopoetisch  gebildet  sind,  der  Name  de«  HmsBolnriiiiM 
inöchte  vielleicht  für  Letzteres  sprechen; 
Reh  (eins  der  drei  Waldrehe,  vielleicht  Cervas  rofus  oder  nemoiiTegOB), 
Dgamb^; 

gFoaaer  Pepsgei,  njoniuaii  oder  ig'oim-iuoiiii  oder  igoi^o; 

Ueiper  Paf^BÜ»  goUi^f 

BfUBi  ai0[  oder  iag^; 

Waaaer,  mSngi  oder  qgeiii*ii9Dia; 

Feuer,  pi  oder  piagi 

Hmi^  ieh  oder  ingh; 

He^mv  ivl^osio  oder  ogloog^igloiig; 

Kopf;idkU; 

HttBd»  Inlig^; 

Maidi  iljedUA  oder  aJüdU; 

Kaee,  idoii; 

Aage,  ikarDä; 

Ohr,  idniglengk; 

Haare,  ingnain  oder  ngain; 

Bart,  ijuä; 

FoBS,  idpen; 

Eins,  piel; 

Swei,  ragDglii  oder  nraguglf; 
Drei,  tagtoDg  oder  ntantong; 

Vier,  idkomenglü. 

Die  Zahlwörter  werden  nacligcstcllt. 

Im  Allgemeinen  sollen  die  Coroado's,  indem  sie  in  Rio  Grande  do  Sal 
oiemals  eine  hervorragende  Rolle  spieltOD,  in  ihre  Sprache  viele  Würter 
ans  dem  Quarani  aufgenommen  haben. 

(SchlasB  folgt) 

  •  ^ 

Untersuchungen 

fiber  die  Yttlker8cbai:ieii  Kord-Ost-^MkAS. 

» 

Von  Bobert  l^artmaiiiL 
L 

(VoftMtnmg.) 

].  8.  HAehik  hMA  man  dai  Bfld  gewesen  aaln,  welebee  Aegypten  in 
Alterthnm,  etwa  onter  der  Heneehaft  seiner  Bameasideo,  daigeboten*  Wer 
danaU  a&dh  nlaoflrlrte  bsgeben,  hat  die  SIronuifer  !o  üppigen  Itaaten  piaar 
fand  erbüMdKt.   BeUist  nr  dttiren  Zeit«  veon  Qoit  8eb  —  sein  Unweaen 
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getrieben,  hat  die  Laodwirthschaft  Ues  blähenden  Reiches  dennoch  nicht 
brach  gelegen.  Schttpfrädcr  haben  in  Einsschnittcn  der  Uferböschungen  gc. 
knarrt,  .Schöpfeimer  sind  an  ilüeii  Ilcbebalkcn  auf-  und  nicderfrcgangcn,  um 
das  Wasser  des  jetzt  niederen  Stromes  auf  die  dermalen  gänzlich  trocken- 
gelegten Culturflächen  zu  leiten.  Im  dichten  Schatten  der  Sykomoren,  im 
zweifelhaften  der  Nilacazicn,  der  Stunden  weit  sioh  erstreckenden  Dattel- 
palmen erhob  sich  Dorf  an  Dorf,  die  kleinen,  pylonartigen,  mb  Luftziegeln' 
erbauten  Häuser  mit  fireoncUicliem  Anstrich ,  mH  crenelbten  SteiBen  «id 
fenaterreiehen,  thnrmlhnlichen  Anbuen  geeehmfieki 

In  den  Gaaaen  der  Ortaehaften,  an  den  Uferabblngen,  anf  den  FeUent,' 
in  den  Fflananngcn,  erblickte  man  bräonliche,'  woUgeatalteite,  geschäftige 
Leute.  Hier  ward  der  Boden  mit  dem  Orabacheit  gelockert,  dort  watdeii' 
die  Fmclitbänme  yeraohnittefi,  bier  das  Flnsswasser  in  grossen  TbonkHtgen 
geschdpfti  dort  das  schmocke  Vtek  Uber  mit  Haifagras  tatandeno  Flteheii 
getrieben.  .  '* 

Volkreiche  Stidte  haben  damals  von  Zeit  so  Zeit  das  Aijge ,  des  Beir 
senden  gefesselt,  kennfUch  an  ihren  hohen  Manem  mit  stattUoben-  Thores« 
an  den  mlehtig  emporragenden  Pjlonen  stolser  Tempel  i  sn  deren  Adyten 
menschliche  Kolossalstatnen  nnd  lange  Alleen  mhender  Lowen*  oder  Widder» 
Sphinxe  gefllhrt.  Dichtes  Gewthl  in  den  engen,  beissen  Strassen,  lebhafte^ 
Harktgetreibe  auf  den  öffentlichen  Plitsen  inmitten  der  Berge  von  (faztefti 
und  Feldfrfichten,  der  Scharren  voll  Fleisch,  der  grossen  bestachelten  und 
bepaaserten  Fische,  d«r  mit  IndaBtrieerzeagnissen  mannigfaltigster  Art  aus? 
gestatteten  Ba^nrc  Aus  offenen  Hofthüren  erschollen  der  eintönig-wilde 
Rhythmus  der  Handpaukenschlägo,  das  disharmonische  Knarren  der  Doppel* 
rohrflöto,  oder  auch  das  melodischere  Seitenschwirren  der  Harfen.  Gaffer 
aus  allerlei  Volks  umlagerten  die  PsjUen,  welche  ihre  gestthmten  Paviane 
und  halbverhungerten,  ihrer  Oiftzähne  beraubten  Schlangen  producirten, 
aach  wohl  einen  verstümmelten  Scorpion  über  ihren  Arm  laufen  liessen. 
Dann  tönte  plötzlich  der  schwere,  regelmässige  Tritt  der  Kriegsleute  durch 
winklicher  Strassen  lange  Flucht  und  hinterher  zog,  von  panzcrstrahlcndcn 
GtU'den  und  von  phantastisch  geputzten  Wedelträgern  unirinpt,  lioch  zu 
Wagen,  in  der  vollen  Glorie  seiner  Zeit,  der  ,.Soha  der  Sonne,''  wahre 
Majestät  in  dem  milden,  edelgegchuiitcnon  Antlitz. 

Lange  Züge  kahlgeschorener,  mit  Pantherfellen  behangciici  Bonzen 
und  reichgeschraückter  „hcih'ger  Weiber*  bewegten  sich  singend,  Sistra 
schwingend  und  Embleme  tragend,  um  die  Tcmpelhallen  her.  Nach  der 
falben  Wüste  zu  trieben  stämmiger  Lastesel  schwerbepackte  Schaaren. 

Zu  gewissen  Zeiten  wimmelte  es  auf  den  Spiegelflächen  des  Nil  von 
überaus  präclitig  verzierten  Barken,  aus  denen  früh  oder  spät  Spiel,  Ge- 
saug und  Scherzreden  hinüber-  und  herüberdrangen.  Alsdann  strömte  es 
zu  nelen  Tausenden  nach  den  Götterfestcu  und  Messen,  auf  denen  der  Ein- 
geborene Tage  des  Jubels  und  der  Ausgelassenheit  zubrachte,  wo  aber  auch 
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Ränke  gesobmiedeti  Geschäfte  abgewickelt  und  Streitigkeiten  ausgegUchen 

wurden. 

Noch  heut,  nach  Verlauf  so  vielor  Generationen,  bietet  das  Land  im 
Wesentlichen  einen  nicht  sehr  verschiedenen  Anblick  vom  ehemaligen  dar. 
Freilich  ist  es  nicht  mehr  so  bliüiciid,  so  volkreich.  Druck  und  Elend  haben 
ihre  Spuren  eingegraben  in  die  Scholle  der  Oairis  und  Isis.  Aber  trotEdem 
bleibt  Aegypten  auch  heut  noch  jenes  anmuthige  Gebiet  am  heiligen  Strome, 
na  Ii  Jeggen  gobenedeiten  Wassern  der  so  h&ufig  wieder  leAßkzt,  welcher  schon 
emmal  davon  getrunken. 

Auch  jctzL  knari  t  dns  Schöpfrad,  schnnkelt  der  Schöpfeimer  am  ITebe- 
baume,  noch  grtint  wie  ehedem  die  Saat,  spreizt  sich  das  Halfugras.  Sy- 
komorcn  werfen  ihren  Schatten.  Unter  den  Palrocnhainen  hackt  und  be* 
wIlMert  der  Insasse  den  Boden,  weidet  sein  Kind  die  monumentale  Ziege 
idi  den  SdilsppohreD,  schöpft  teiii  Weih  Nilgabe  mit  dem  Kiiige^  wie  er 
gchoD  in  den  Oräbern  im  eltea  Beidie  za  Mempbie  abgebildet  werden. 
IVeilieli  wllnt  jetst  nudi  efai  zottiger  Bttffel  seinen  Leib  im  MIamme  und 
tenge  Zlige  von  Kamelen  bewegen  eieb  naeh  den  gegen  das  Tbabtfsr  gib- 
nenden  Behlündon  der  Wa^a.  Nocb  ereebani  das  Ange  die  vielen  Pylonen* 
dorfer.  '  Zwar  erstreckt  jetst  der  Gactos  von  Anabnao  «eine  fleisefalge» 
StaebelbUtter  nnter  dnnkellanbigeii  L^aebbftamen,  iwar  gMben  jetst^  ebenso 
fremden  ürspranges,  die  Polnsettien-  and  Poindanenbltttben  aus  den  Hedten 
▼Ott  Hobr,  Parkinsonia  nnd  Sesban  berror.  • 

Die  HeiKgthflmer  Amon-Ka's,  der  Neitb  nnd  Hathor,  die  PalMite  der 
Ramsses  nnd  Amnnbotep  sind  geibUen.  Nor  nocb  ▼endete  Rainen  der 
eolOBsalsten  Banteni  die  der  Mensch  je  erdacht,  je  erschaffen,  ragen,  ein 
dflsteres  liemento  geschwundenen  Glanzes,  an  M>eraandeteO|  vom  Nilwasser 
seifressenen  Stetten  des  Gestades  empor. 

Dsgegen  streben  jetzt  zockerhntfönnige  Ifinsreta  In  dsn  stets  blanea 
Aether  hinauf;  von  ihren  Gallerien  ertönt  der  feierlich  anheimelnde  Gesaiig 
der  Moedzia  herab.  Am  Fusso  des  Mokattamberges,  da  wo  ehedem  die 
Oigantenwerke  von  Memphis  geprahlt,  b.'\den  zauberisehe  SorazenensohlOsser 
der  Gahtreh,  der  Ucbcrwindonden,  in  MizraTm's  ewiger  Götterluft. 

Geschwader  säbelrasselnder  Reiter  lärmen  heut  durch  die  noch  wie 
ehemals  engen,  winkligen  Strassen.  Statt  Fharao's  trabt  ein  modern  go* 
kleideter,  corpnlenter  Bey,  dessen  Züge  an  das  Dscbaggatai  oder  an  die 
Berge  Kaukasiens  mahnen,  von  in  asiatischem  Luzns  prangendem  Gefolge 
umgeben,  hinterher.  An  Stelle  der  leicht  gebauten  Streitwagen  knarrt  eine 
plnmpräderige  Arabieh,  rast,  ein  rechter  Bote  der  neuen  Aera,  das  Dampf- 
ross  über  die  Schienenstränge  der  arabischen  Wiiate.  Noch  dröhnt  die 
Handpauke,  noch  die  Rohrflötc,  der  Psylle  vollfiilirt  wie  vor  dreitan^end 
Jahren  seine  Schauptencngen,  statt  der  lan7en-  uii  I  tartsclienbewehrten 
Hcrmotjbier  und  Kalasirier  lungern  habichtsnaöigc  Kinder  von  Skadar  und 
Maini  an  den  Koken  —  im  Scheine  der  Gaslaternenl  die  J^'Unte  an  der 
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SotaUeiv  d!«  Fistotan  im  Gort  Nooh  hat  das  Lind  ieine  Uiwm,  selno 
raligittseii  Feste.  Kanm  heben  hierbei  die  Namen  geweohaelk  Anf  dem  Nil 
noch  AUfs  Toller  Barken,  statt  altar  Nomarofaen  und  Brpaohats,  statt  hoher 
Priester  freilieh  moderne  Xastett  nnd  Utssesi  den  Open^cncker  in  den  mü 
Glao^heodsehnhen  beUeideten  Fingern,  Vieles  ist  also  gebliebeik  Fom 
Leben  des  AlterthwaSi  Handbes  anch  hat  sieh  grilndlieh  gelndert  In  den 
StrOmvagen  der  Zeit  Seltsames  Ckmisch  von  Besten  «nes  blflbendei^  nr- 
vilohsig*alirikaaisohen  Oetciebes»  von  arabiseh'tiikisebem  Wesen  nnd  mdh- 
selig  anfgepfropften  Blemeaten  abendlttndisdber  Bildung,  vie  fesselst  Da 
deeh  4on  Bthaelo0snl  Ja  uad  gerade  in  Deinen  Manem,  o  Haar^Gahtreh, 
beat  eieh  dem  Forseher  so  nnersohtfpllieher  Stoit  Da  and  daa  fieber- 
spendende  RartbAmt  Ihr  seid  die  wahren  Fnndstitten  im  Osten«  wie  es 
Knfca  im  Centmm,  Timboktn  im  Westen  dieses  Erdtheils  sind. 

S  9.  Die  Angaben  der  Alten  über  die  Bevölkerongssahl  des  XiSodes 
sind  angenau  und  jedenfalls  sehr  übertrieben.  Nach  Herodot  soll  es  nr 
Zeit  des  Amosis*)  daselbst  noch  20^00  bewohnte  Städte  gegeben  haben; 
Diodor^priefat  von  18,000  grossen  Städten  und  Dörkm.  Diese  Zahl  sei, 
so  behanptete  er,  unter  PtolesMeos  Philadelphos  aof  30,000  gestiegen.  Jot 
sephis  BobtttaL  diefiiawohnermenge  unter  Yespasian  auf  7^  Million.  Immer 
sind  im  Lande  za  verschiedenen  Perioden  des  Alterthoms  betraohüiohe 
Mengen  Bewaffneter  aufgeboten  worden,  aber  jedenfalls  haben  su  diesen 
aus  sonstigen  afrikanischen,  aus  asiatischen,  europäischen  Stttmmeo  ent- 
nommene Hülfstrappen  nicht  unbeträchtliche  Kontingente  geliefert  So 
sollen  unter  Tandmes  III.**)  480,000  Mann  daa  von  den  Hyksog  besetzte 
Hnuar  oder  Avaris  belagert,  es  ßoll  Ramsses  iL  mit  700,000  Mann  Libyen, 
Aethiopien,  Medien,  ßactiien,  Skylhien  otc.  bekriegt  haben***).  Bei  Po- 
lusium  stellte  Psamtik  lILf),  der  letzte  Fürst  aus  den  alten  Dynastien,  den 
Persern  eine  gewaltige  Heercamacht  gegenüber,  aus  deren  Mitte  50,000 
Mann  das  Sohlachtfeld  mit  ihrem  Blute  getränkt  haben  sollen  ff),  ilcrodot 
giebt  öbrigens  an,  das3  ei^va  um  590 — 571  v.  Chr.  aus  der  Kriegerkasto 
über  400,000  Mann  hervurgegangen  (II,  164—167).  Während  der  Regierung 
Psamtik  I.ftt)  sind  200,000  Krieger,  die  sich  zaräckgesetzt  fübltoü,  nach 
Aethiopien  ausgewandert.  Noch  unter  den  Achacmenidcn,  um  Mitto  dos 
fiinfLen  Jalirliuuderta  v,  Chr.,  soll  die  Kiicgerkastc  400,000  Kämpfer  ge- 
stellt haben.  r't,olcuiaeu3  rinladol{)lui.s  iiat  noch  über  240,000  Soldaten  ge- 
bütcii.    Üex  Btiruukäichtiguug  dieser  Zahituiaugabcn  iat  nun  (reilich  zu  be- 


**}  BA-dmom-Iiet  Aakmct  sa-Kit,  571—521.  (Bragsck  ImU  258}. 
Ba-Btn  ehapar  Tandnei»  16K-1677  (L  c  p.  95). 
♦•*)  Tacltus  Annalen.  II,  60. 
t)  Ra-ancb-kA  D  Psmtk  (BmgBch,  SQU  p.  S65). 
tt)  CteuM  Fragm.  Pers.  £cl.  9. 
m)  BMnsUbsl-PSvik.  «tt-6U.  (l.  c  p.  250). 
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denkon,  dass  üic  Mitglieder  der  Kriegerkaete  besonders  colonisiri  gewesen. 
Den  gaii?,  despotisch  herrschenden  Pharaonen  mag  es  immerbin  leicht  ge- 
worden sein,  die  2ur  Aufrechterhaltung  ihres  Thrones,  zur  KrriolituDg  dei 
kolossalen  Bauten  u.  s-  w.  nöthigen  Mannschaften  in  einem  selbst  nicht,  io) 
©ntflj)rechcnden  Verhältnisse  bevölkerten  Lande  aufzubringen. 

Diese  Bovolkei utjg,  die  (Uebei  treibnngcn  zugestanden)  imiucrhln  stark 
gewesen,  Iial  nncli  dem  Eiii^chcn  der  Piiiii-uonengeschlechter  gar  bedeutend 
al>geDüüiiüCD.  Ein  cTosser  Thcil  des  in  den  alten  Reichen  wolilbübauLcu 
Bodens  ward  eine  Beute  Typhon'a  und  ging  für  den  Volkswohlstand  ver- 
loren. Die  langen,  aufreibenden  Kriege  mögen  den  ersten  Anlass  zum  all- 
milioben  Schwinden  der  vielgd'eierten  Prosperität  des  Landes  gegeban  haben. 
Dmn  warett  der  nach  Aussterben  der  grossen  Dynastien  so  häufig  eiutare* 
twdb  W«Gb8d  te:  ObeMkeiriiidik«iH  if*d  4ie  aieh  in  ikrer  Oonsequeas  siem- 
lioh  i^teickUttibeadte  BodrAflkaegssystooi«  aieht  geeignet»  den  VoiftU  doa 
QabMteft  tiaii  des  Volkes  avfauhaltati.  BaUml  acbir«e  HongorseiioliMi  (dana 
farckftbaralt  diejenige  gcwtoan  zm  aela  aabeiat,  wekbe  am  10^4—1060 
aater  däak  FaÜHaäta  BauBOSia&aar  gaii1tthaft%  Uiabaii  aioar  to»  dar  Nator 
so  gesegoaten  Segion  nialit  ▼araahoat.  -Xiaidar  gebaa  ana  dio-  arafaiieliaii 
HMoiikar  aar  diffttga  Aabalt^ankta  WMf  dia  Bet^lkamog  «ot  dem  Ab» 
aalHBO'  in  JfittchMar.'  V  Salbst  dia  liaHlliaiia  Balak  gedniokta  Anagaba 
daa  Makrial  UM  ans  hiaHlbar  ist  Stieb. 

Laae  bsvaebael  ^  TolkaiaU  Aagyjitana  Ar  daa  Jabr  1886  aa  9^,000 
K4tprea*).  Dar  Varfbaser  ron  Egjpt»  nodame  (VUnlvaia  pütoraaqoa.  AiHqa« 
T.  IV.)  a^bilBt  dieselbe^  109^  llr  1848  anf  %WfiiO0  nosUaiaeba^ 
ISOfiOO  boptiasiHiliriaaidba  IHawobaar,  aof  70,000  BadalMii»  18,000  Osr 
quinaa,  90^  Hagar  nod  gariagare  Hangan  aodi  ladarar  FiandaTi  swamr 
man  niebt  drei  Ifilllonen.  Kremer  nacht  ans  nit  den  Brgebnisa  ainat  1868 
▼an  dar  SanittftsibtendaDs  varanslaUalan  Vidkaxibbiag  bafcdbDti  darsafolga 
Aagjpten  Bia^ohnar  haben  aoUta.  yeriaatar  aatat  abar  binia,  dass 

ar  diaaa  Sahl  Ar  abaiehilieb  «bcrtriaban  halte,  ebenso  wie  dia  1847  in  die 
OeÜBniHohkait  gabraebta  Totalangabe  von  4,876,782  Menschen^).  Naab 
deai  Oothaer  Ahnaoaeb  hätte  Aegypten  1859  sogar  5,000,000  Bewohner  ga- 
habt  Schnapp  glaubt;,  mit  Hülfe  dnasOalettls,  für  1868 -eine  Barflürnnga- 
nU  von  etwa  3^,000  aufstellen  an  klhinan^> 

Nehmen  wir  nun  eine  höchste  BevOlkaRrngsmcnpre  von  sechs  Millionea 
IBr  das  Alterthum  und  eine  niedrigste  von  drei  Millionen  fiir  die  Nenaait 
m,  ao  aigiabt  aicb  dann  doch  eine  aabr  badaatende  Abnabna  danaiban. 


*)  Sittea  nnd  Ostetadis  dar  hratigea  Aanptar«  Deatieh  Ton  Zenker.  Uifiig. 
I,  8.  17. 

«•)  AfgypteB.  n,  &  m 

***)  M^moircs  on  Ihmwt  otigiMHB  prtwntti  et  Ins  b  IMilal  Bluplisa  eto.  T.  L 
Pnis  1868.  p.  688. 
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g  10.  Welche  Schildertingen  des  physischen  Verhaltens  der 
Aegypter  bieten  uns  nun  ältere  wie  neuere  Schriftsteller?  Hören  wir  hier 
wenigstens  eine  Anzahl  derselben;  denn  für  die  nftchfolgend  geachildcricu 
Untoraiichungen  ziemt  sich  eine  Anlehnung  an  schon  Gebotenes. 

ilei  odot  erwähnt  der  angeblich  durch  Aegypter  vollzogenen  Besiedlung 
von  Kolchis.  Die  Ansiedler  seien  schwarz  gefärbt  und  fOH  wolliger 
Haarbcschaffcnhoit  gewesen  (II,  104).  „Die»e  Lente  fattten*,  so 
iassert  Jtner  iie1iiraH«rio  Betng  snf ihraKttionalität,  (woU  mlbstittndig) 
,auch  dto  Beechtieidinig  gettbt,  wogegen  I^niiler  «nid  Sjrer  das  «nter» 
den  Aegyi»ten  «ntlehnt.  Das  Leben,  dt«  Spraohe  vuä  das  Waben  der 
Leinwand  eei  aber  bei  den  Koldiern  wie  bei  den  Aegyptern  gewesen.* 
(Bbendas.) 

Heroiot  macht  ferner  II,  (6  die  folgende  Hittlieifanig:  „IHe  Prie^ 
sterlnnen  in  Dodona  enlblten  mir  also  es  wiren  twd  schwane  Tauben 
Toa  Tliebae  in  Aegypten  ansgeflogen»  davon  wire  die  eine  naeb  Libyen  g» 
kommen,  die  andere  aber  sv  ibnen,  nnd  die  bMe  eich  aaf  eine  Bidn  ge- 
sefttt  and  mit  menscblicber  Stimme  gesagt»  es  mftsete  allda  eine  Weissageng 
des  Zons  entetoben,  nnd  sie  bittsn  dies  aufgenommen  als  eia  g^ttiieh  Ge» 
bot  nnd  bitten  eine  errichtet.  Die  Taub«  aber,  so  sa  den  labyem  gekonfe> 
men,  sagten  sie^  bitte  den  Libyeni  befohlen,  eine  Weissagang  des  Ammen 
za  stiften  n.  s.  w/'  Herpdot  meint  aan  weiter,  Taaben  seien  die  helltgen 
Weiber  Ton  den  Dodonaeera  genannt  worden,  weO  sie  Freaidlinge  gewesen 
nnd  ihnen  deren  Sprache  wie  diejenige  der  Vögel  rorgekomnien.  SplAer 
hitto  die  Taube  mit  mensehUcher  Stimme  geredet,  d.  h.  nachdem  sie  sich 
ihnen  ▼erstladUeb  sa  machen  gewusst.  „Daas  sie  aber  sagen,  die  Taabe 
wäre  schwara  gewesen,  damit  deatea  sie  an,  dass  das  Weib  ana  Aegyp* 
ten  war"*). 

Derselbe  Forscher  betrat  mehrere  Jahnsehnte  nach  der  f&r  Aegyptens 
Selbststäodi^eit  so  TerhiagnisBvollen  Schlacht  von  Pelusium  die  Wahlstatt 
Da  lagen  noch  immer  Oebeino  Ton  Freund  und  Feind  aufgeschüttet,  die 
der  Perser  aber,  wie  gleich  zu  Beginn  des  Kampfes,  gesondert,  ihnen  gegenp 

öber  die  der  Aegypter.  Die  Schädel  der  Perser  seien  sehr  schwach  gewesen, 
die  der  Aoprypter  sehr  stark  nnd  fest.  Als  Ursache  habe  raan  angegeben,  dass 
die  AcgypU  r  n-leich  von  d(  r  frühesten  Kindheit  an  sich  den  Kopf  schoerteu, 
da  werde  denn  vi  r  Knochen  an  der  Sonne  hart.  Unter  ihnen  sähe  man  auch 
die  wenifr-^trii  Kahlkiipfo.  Die  Perser  dagegen  hätten  so  schwache  Kopfe, 
weil  sie  dio  Tiaicu  irutjün.  Etwas  ähnliches  habe  er,  Herodot,  auch  zu  Pa- 
premis  gesehen,  an  den  mit  Achacmenes,  Dareios  Soho,  rom  Libyer  Inaros 
Erschlagenen.    (III,  12). 

Frichard  citirt  eine  Stelle  aus  deu  Öupplices  des  Aeschyius,  in  welcher 


*)  £dtl.  Fr.  Uage.  U.  Auü.  Brealau  1824.  1.  Tb.  S.  1&3. 
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SM  d«r  B«hvars«ii  Faibe  des  BohiflbYolkes  «jn«r  ftgyptiseii«!  Buke  dar 
Schloss  auf  die  AbBtemmiing  desselben  ans  nnserem  Lande  gczogoa  wird.*) 
Fenar  ^esirMiiat  Priobard.  «iaea  Dialoges,  wvn  IiBcian,  in  dem  ein  jungor, 
sebwarier,  mit  ▼oratebeaden  Lippen  und  sebr  ditnaen  Beinen 
varsebener  A^egypter  geecjbildert  wird.**) 

Ammiaans  llareeOiiras  llast  die  Aegypker  meist  briualieb  nad  acbwttn- 
lieb  gaftrbt  sein»***) 

Heeren  tnaebt  aaf  swei  ans  dem  Zeitalter  der  PtolemAer  barrfibrende 
Kanfcontrakte  aufineriisam.  Das  Fae8imile.de8  mePf  von  Boeokb  Qberaattlea, 
(BfUinmg  da.  aa^  Urkaade  aaf  Papyr.,  Berlin  1821)  befindet  sieb  sn 
Beifia,  daa  Ongiaal  des  andern ,  webibes  St.  Ifartin  4bertragen  (Joanal 
den  Savaats,  182S)  be&adet  sieb  an  Paris.  Die  in  diesen  .beiden  Poknmeatan 
arwibnien  Aegypter  werden  aaeh  ibren  Personen  gebaner  besobrieben.  Im 
Barlinar  Kontrakte  tritt -ein  Yerktafer  PasMntbes,  „scbwttrsliah"  van 
Farbe,  anl^  während  der  Kftafer  als  nbonigfarben  oder  gel  blieb"  be* 
taiehaet  wird.  Daa  OleidM  gilt  im  Pariser  Gxempltt .  von  dem  Kiafar 
Osarreres.f) 

Abb^  WiuckcImanD  bemerkt,  die  Aegypter  bitten  sieb  in  ihren  Sehl^a* 
heitsideen  an  die  ihnen  durch  ibre  eigene  Nation  gelieferten  Vorbilder  ge< 
Iialteu.ft)  Ibre  Augen  seien  gegen  die  Nase  hingezogen,  die  Wangen  ▼oll, 
der  Mand  sei  naeh  oben  hin  geschnitten,  das  Kinn  kurz  gewesen.  Ganz  so 
linde  man  es  an  den  Statnen.ttt)  £r  fügt  noch  binsa:  „les  Egyptiens 
ayaat  toas  des  visages  ^as^s  et  Afriquains,"  ferner:  „ihre  Künstler  hatten 
immer  nur  die  Natui*  des  eigenen  Volkes  nachgeahmt,  o'est^hdire^  tot^^Htrs 
avec  le  mSme  air  de  tSte,  sans  le  savoir  Tarier",  »f) 

In  den  Decades  craniorum  Blamenbach's  sind  auch  drei  Mumienküpfe 
abgebildet  und  beschrieben  worden.  Der  berühmte  Verfasser  glaubt  bei  den 
Aegyptcrn  drei  „Gesichtsgattungen"  untorgchoidcn  zu  können:  1)  „eine  den 
Negern,  2)  eine  den  Indern  ähnliche.  ?>)  eine,  in  welche  im  Laufe  der  Zeit 
und  des  ?pccifischen,  Aegypten  ( i^rcuthumllchen  Olimas  beide  übergegangen, 
letztere  kcnnUich  durch  Sühwamuiigcn  uud  schlappen  Habilus,  kurzes  Kinn 
und  hervortretende  AugeD."**t)  Hlunn  nbach  liudct  an  dem  in  Decas  IV  von 
ihm  beschriebenen  Schädel  keine  Auhulichktit  itiiL  dem jenigeu  eiucä  Negers, 
wohl  aber  mit  dem  durch  Hlob  LudoU  dargestellten  iiopfe  des  Amharer's 


•)  A.  0.     0.  II,  s.  2ia. 
•*)  Das.  S.  Mi. 

♦♦•)  XXI,  IG:  „SubfuBcull  Bant  et  atrati." 

t)  Heeren  hislor.  Wnrkp-    Omtinpf^n  LSt^H,  M  Rand,  90. 
ff)  Dies  18t  ricjtiug  und  iiat  fiir  uns  das  üute,  dsxsa  vir  eben  ia  den  altea  K.ua6t- 
weriKB  M  a ata rft treue  Pertmiti  der  NatiOB  findeoi 

ttt)  Description  d«  pimi  garte,  dnlnile  Baren  de  8lMeb.  Flnwace  UPOCLX  10. 

•f)  L.  c.  p, 

•♦t)  Phüosopij.  iransact.  17W.  p.  löl. 
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Aba  Oorgor>s.  —  D«r  Ib  Dea  VI  beidnlobeM  iBber  soll  «am  Elaäar 
BtkaM  Miir  ahsM  Min. 

Jonardi  tmohdem  «r  anoMckKoh  hervorgdrabeo,  dMimsamAagytpItti 
anoh  hent  Boeh  die  AbktfnnliiiKe  der  alten  BeTOlkermg  sa  enkeniiem  inw 
nOge,  bemerkt  eine  grosee  UebereinatlBiiiiiag  twisolieft  Arabern  aad  den 
derea  Oefnlge  trageadea  Bewoboam  des  Said,  ObarHgyptena,  beiftadeta 
swiBcbea  der  letatea  Katerakte  bei  Aasftftn  bis  nach  Tbeben,  aiit  thebaiaebeft 
MwaiSD  aad  Soalpduen  nnd  svar  ia  OesiobtssUgen»  ia- Bildeog  .der:  Stirn 
aad  Nase,  ftberhaapft  ita  gaaxeii  Profil: 

Bbi  Zeitgenosse  Jenard'«,  DeBon,  ScUlderer  der  napoleoniscben  Bxpe* 
dition,  spriobt  tob  den  glatten  Stirnon,  den  offiinen  Aagea,  preariairebdeta 
■JeehbeineD,  der  mehr  kuraen  als  platten  Nase,  einem  grossen,  von  der 
Nase  dttroh  ebien  nicht  nnbodentendcn  Zwischearanm  getrennt«!  Mande 
mit  dicken  Lippen,  von  dem  dürftigen  Bartwachse,  dem  ungestalteten  Körper, 
den  iinimmen  Beinen,  denen  jeder  Ausdruck  in  ihren  Umrissen  fehlt,  den 
langen  platten  Zehen  der  Kopten,  in  welchen  letzteren  ¥erf*  den 
.  alten  ägyptischen  Stamm  —  esp^  de  Kabieas  basao^s  wieder* 
saerkennen  vermeint*). 

Auch  Larrey  hält  die  Kopten  fQr  Nachkommen  der  Alten  und  auch 
für  Verwandte  der  Abyssinier,  wie  Aethiopicr**).  Kr  schildert  das  ToUe, 
nicht  aufgodunsene  Antlitz,  die  schdnen,  klaren,  mandolförinigen  Augen  und 
schmachtenden  Blicke,  die  vorspringenden  Wangen,  die  last  gerade,  an 
=  der  Spitze  abgenunjctc  Na«o,  die  grossen  Naslöcher,  den  mittelo^rosaen 
^Mand,  die  dicken  Lippen,  die  weissen,  symmetrischen,  wenig  hcrvoiragenden 
Zälmc,  das  schwarzü,  krause,  nicht  woUiffC  I^iu  t-  und  Haupthaai- jenes  Volkes; 
dieser  Charakter  kehre  auch  bei  den  antiken  ötatueO)  namentlich  aber  bei 
der  Bphinx,  wieder***). 

Man  hat  immer  viel  Gewicht  auf  die  in  Aegypten  seit  der  Rykaoszoit 
stüttgchabton  Rassenkrcuzuugen  gelegt.  Nnn  suebt  Hi  ugsch  aus/u führon, 
das3  durgleichen  hier  keineswegs  durchgeachlagen  liätten.  Die  heuLigen 
Bewohner  sowohl  der  Städte  als  auch  deä  platten  Landes,  Fellachin  so 
gut  wie  Christen  stellten  durchaus  nicht  etwa  eine  gemischte,  eine  de- 
generirte  Rasse  dar,  sondern  sie  bildeten  vielmehr  die  wahren  Abkömm- 
linge der  Alten,  deren  charakteristische,  geistige  und  körperliche  Eigen- 
scliafLen  sie  geerbt.  Mehr  wie  einmal  habe  er,  Brugsch,  auf  seinen  vielen 
Zügen  durch  alle  Theile  des  Gebietes  Eingeborene  gesehen,  deren  I'h\  siogao- 
mien  ihm  sofort  die  edlen  Züge  der  auf  den  Denkmälern  ubgebiideicQ  Pha- 
raonen ins  Oedftchtniss  zurückgerufen  f).. 


*)  Voyage  daoa  la  Baase  et  l&Haate  Egjpte,  pendaut  lee  campagnes  da  gte^l  Bona- 
parte. Pftris.  An  XI.  T.  I,  p.  IM. 

Mit  Aelhiopicrn  sind  hier  Jedenfalls  die  Bescfaartn,  AUbde  n.  t.  W.  geneM. 
*•♦)  DescriptioB  de  TEgypte.  Etat  moderac  T.  II,  p.  S. 
t)  Hiatoire  p.  5.  .  * 
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Nicht  uiiwiclitig  scbeinea  mir  für  das  Folgende  die  von  Heereü  ent- 
wickelten Idouu  zu  sein.  Dieser  Geachicbtsforacher  bemerkt  iu  den  Aegypter 
darstellenden  Monomenten  kaum  Neger  ähnlich  es.  Br  bespricht  alsdann 
den  conventionellon  Farbenanstrich,  welchen  Jene  den  Konterfeien  ihrer  d- 
genen  Landsleute  gegeben  und  beruft  rieb  auf  die  Angaben  toq  Gostac, 
daas  dieielben  ja  nvr  über  seeht  Farben  Terftlgt,*)  die  eie  siebt  an  miediea 
T  erstand  an.  (?)  Man  dflrfb  sieh  demnacb  nicht  wanden,  wenn  die  Alten 
die  Farben  der  Hant  nur  nn?oUkoninien  wiedenugebon  rermocht  hätten. 
Coatas  bemerkt  bei  jener  Oel^enheit,  daes  die  Haare  der  Mlinner  swar 
aehwara  and  kraus,  aber  sieht  so  kors  wie  bei  den  Negern,  gewesen.  Heeren 
glaobt  nun  bri  den  Aegypten  Leute  von  hellerer  und  Ton  danklerer  Fftr> 
bang  aateracheidea  au  mtssen.  Die  höheren  Kasten  der  Priester  and 
Kri^gw  hltteui  den  Denkmälern  gemäss  iu  urtheilen,  der  helleren  'Klasse 
angehört.  Sie  smen  brännliehf  in  der  Mitte  xwiscfaen  Weiss  snd  Schwärs 
oder  SchwätsUeh  stehend,  gewesen.  Bs  sei  allmäfalicb  ein  einseitiger 
Tjpns  der  Malerei  entstanden,  indem  man  ja  über  passendere  Farben 
nieht  yerftgen  gekonnt.  Die  Farbe  der  Weiber  sei  conTcntionell  gelb  oder 
gelblieh  dargestellt.  Bei  den  Gottheiten  dagegen  finde  sich  kein  feststehender 
Typoa,  da  wechsele  das  Kolorit  Unser  yerfksser  schliesst,  dass  ein  hcUer 
Stamm,  dessen  elf  entliehe  Haatfhrbe  die  Zeitgenossen  aus  Mangel 
an  geeigneten  Mitteln  nicht  darstdlen  gekonnt,  in  Aegypten  geherraoht^^die 
Könige,  Priester  und  Krieger  geliefert,  sowie  auch  die  grossartigsten  Mo- 
numente geschaffen.  Dieser  herrschende  Stamm  habe  dem  beut  so  herab« 
gekommenen  Nnbiervolke  angehört**) 

Es  mögon  hier  auch  noch  einige  Bemerkungen  S.  Sharpe's,  des  rühm- 
lichst bekannten  Geschichtsschreibers  der  Aegypter,  Platz  greifen.  „Man 
könne  aus  der  in  den  Monumenten  dargestellten  Configaration  des  Kopfes 
die  Existenz  zweier  Mensobenraasen  eruiren,  nämlich  einer  höheren  herr^ 
sehenden  und  einer  niederen.  Erstere  beobachte  man  an  den  meisten 
Statuen  thebaischer  Könige,  letztere  an  zweien  in  Unterägypten  angefertigten 
Krtnigsbildsäulen.  An  letzteren  seien  Mund  und  Kinn  vorragend.  Bei 
Mumien  imd  gewissen  sculpirten,  kahl  dargestellten  Köpfen  bemerke  man 
eine  ungewObnliobe  Distanz  zwischen  Scheitel  und  Kinn.   So  seien  auch 


*)  Herim^c  giebt  folgendes  Teneidmin  der  von  den  Acgyptem  benalsiMt  Farben: 
heiler,  gelber  Ocher,  ein  Schwefelarsen  (?)  =  gelb;  rother  Oclipr  fZinnober?)  —  roth; 
ein  sasammciigeaetztes  B1aO|  wohl  auch  Indig;  ein  kapferluildges,  nicht  eben  brillautea 
Orta;  Oip«,  vidMeht  ntt  KI«taM«N  »  Wein;  KoUe  c  Sdivsn;  Miaeknag  tob  Bdnm 
and  rotliom  Ocher  =  Braun,  wohl  aach  natOrlichesBraan.  Passalacqoa  Catalogae  Miioont 
et  hlBtoriqae  des  Antiquit^s  d^conTPrtPs  en  Egjptf    Paris  1826.  p.  2G0 

**J  A.  a.  0.  U.  Baodj  I.  Abschnitt  Heeren  weist  die  Annahme  von  stattgehabten 
nSawaaleningen  grönerer  Isdier*  aadAtsbemisiSM^  soiidr!  Er  tagt  u.^A.:  „Nicht  T«n 
AraMsB  her  kam  dieser  (obse  smih&ls  lidl«m)  Stama;  FSrbe,  Spraohe  and  Lebensart 
waren  Tersclne  len  und  blieben  mschieden,  wenn  aach  arabftche  Sttniae  in  Aftika  hai* 
milch  geworden."  VergL  Heft  I,  S.  24  ff.  dies.  Zeitschr. 
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der  Fellach-  und  der  Gala-Scliädcl  besohaffen.  Dieselbo  Kopfform  trete  an 
den  onter-ägyptischen  Königsbildem  zum  Vorschein,  sie  sei  aber  im  aOrd* 
liohen  Thcile  des  Landes  wahrscheinlich  nicht  rorgekommcn.  Dia  Bamsses- 
und  Taudmeaköpfe  hätten  wohl  nur  den  Königen  und  Edlen  von  Thebais 
angehört,  fremden,  aus  Osten  gekommenen  Eroberern,  durch  welche  Sprache 
und  Cirilisatio:!  nach  Egypten  gebracht  worden  seien**).  Derselbe  Autor  be- 
schreibt ein  im  Brit.  Museum  (No.  15)  befindliche?,  kolossales,  wahrscliein- 
lich  zu  einer  Statnc  Taudmes  III.  gehöriges,  CiraniÜiaupt  aus  Karnak,  an 
dem  fast  dicke  Negerlippen  und  eine  leichte  Adlernase  den  Typus  der  • 
hohen,  herrschenden  Klasse  verfrcp:enwart!fieü.  (Das.  p.  27). 

Eine  gute  Zahl  von  anatomischen  Arbeiten  über  uusern  Gegenstand, 
2.  B.  von  Mortjn  (auch  nach  dessen  hintcrlasscuen  Papieren  in  den  Types 
of  Mankiod  von  Nott  und  Gliddon.  9'*'  edit,  Philadelphia  ISOH),  von  Blumeu- 
bach, Socmmeriug,  Cuvier,  Grauville,  Pettigrcw,  Pruner,  Czermak  uud  uoch 
Audercu  werde  ich  erst  bei  Vorlegung  meiner  eigenen  anatomischen 
Untersuchungen  näher  in  Betracht  ziehen. 

Ich  selbst  habe  schon  früher  zu  verschiedenen  Malen  Gelegenheit  ge- 
nommen, auf  die  physische  Aehulichkeit  der  alten  Aegyptcr  mit  den  Kopten 
und  FcUachin,  mit  BeraLra  oder  Nubicrn,  mit  libyschen  Beduinen,  sowie  mit 
iTLAirisen,  aüdlicli  von  Dongola  woliiicndtn  Aboriguerslämmen,  auluicrksam 
zu  muclieu,  mit  Stämmen,  die  wir,  dem  gewöhnlichen  Sprachgcbrauchc  ge- 
mäss, freilich  für  „Neger"  erklären  müssten.  Obwohl  nun  diese  bisher  immer 
nur  in  Kürze  entwickelten  Äosicbieii  manchen  Anklang  schon  bei  den  Ethnolo- 
gen gefunden  haben,  so  flihle  ich  mich  dennoch  gedrungen,  dieselben  nunmehr 
nach  im  Znsammenbange  nftber  su  entwickeln  und  sie  noch  niher  sn 
bograndeo«  wie  dies  von  der  Wissenshnft  gefordert  werden  mnss. 

I  IL  Da*  UnterBttohnngsmaterial,  anf  welcbee  gesttfttt  ich 'meinen 
Gegenstand  bearbeiten  will,  bestdit  1}  in  den  r^ohhaltigen  Samminngen 
des  ägyptischen  Hnseams  zn  Berliui  sn  denen  Lepsins  grossartiges  Werk: 
„Denkgyder  ans  Aegypten  und  Aethioplen*  einen  werthrollen  Conunentar  lie- 
fepi.  2)  In  einer  Ansahl  von  Hnmien-  und  Mumientheilen  jenes  Museums 
and  des  anatomisohen  zu  Berlin.  S)  In  yielen  im  Iiande  selbst,  su  Memphis, 
Oendsrih,  Theben,  Bidfit,  Philae,  Abu  Simbil  n.  s.  w.  von  uns  gesammelten 
Zeichnungen,  Fapierabdrftcken,  Beschreibungen,  Hessungen  u.  s.  w.  Bei 
diesen  Gelegenheiten  und  wtthrond  nnserer  Weiterreise  dnrch  Sudftn  habe 
ich  anch  mein  Material  inr  Tergleiohnng  der  Siteren  und  nenem  Nordost* 
afrikaaer  sosämmengetragen,  dasselbe  aber  spftter  dnrch  Studium  der 
literarisohen  Quellen,  durch  Beeehaffiing  von  Haadaeiohaangeiii  Holcschaitten 
und  Iiithographfen,  besonders  aber  ron  Photographien,  noch  tu  rervollstia* 
digen  gesucht.  Endlich  haben  mir  die  Sammlungen  des  Pastor  Lieder  zu 
Oairo,  des  Louvte  und  der  WeltausstelluBig  (1867)  sa  Paris ,  an  Mttwdien, 


•)  Egyptian  Aiitii|uitiw  in  ihe  British  Moseani.  London  1862,  p.  4D,  4t 
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Gotha  und  selbst  Brnden  sowie  einiger  deutscher  Primaten  Gelegenheit  ge- 
iNdui,  moine  Kenntnisse  vom  sltMgypÜsehen  Volksleben  zu  vermehren. 

Zu  den  wichtigsten  Forschungsmaterialien  über  die  alten  Aegypteir 
gehören  die  von  ihnen  hinterlasseneo  Denkmäler.  Freilich  haben  die 
ägyptischen  Maler  und  Bildhauer  den  griccliischen,  römischen  und  neueren 
Konstgenosscn  im  Vermögen  der  plastischen  HinstcUung  des  Körperlichen, 
der  scharfen  Charalcterisirung  der  Individualität,  in  derjenigen  inneren,  gei« 
stigen,  sich  auch  in  der  Physiognomie  wiederspiegcinden  Lebens  weit  nach" 
gestuiden.  Freilich  haben  sie  nicht  jene  Höhe  des  idealen  Strebens  und 
Könnens  in  Darstellung  des  Figürlichen  erreicht,  wie  die  Genannten.  Sie 
haben  selbst  nicht  einmal  die  allzu  pedantische,  aber  doch  immerhin  kör* 
perlich  anfgefasste  und  wiedergegebene  Muskelplastik  erreicht,  welche  den 
Denkmälern  von  Niniveh  und  Perscpolis  ein  so  eigcnthümlich  markiges  Ge- 
präge verleiht.  Jn  den  altägyptisclicn  Malereien  uud  Bildwerken  zeigt  sich 
etwas  äusserst  Würdevolles  und  eine  bei  aller  Vernachlässigung  des  Per- 
spectivM^chen  sehr  sorgfältige  Zeichnung  der  (vontouren.  Letztere  bietet 
in  den  meidten  Fällen  eine  so  grosse  Schärfe,  eine  so  feste  Nonn,  eine  so 
pinsel-  und  raoigselgereclite  iSiehorheit,  dass  man  diesen  Theil  der  pha- 
rflonischen  Hiuterlassenschait  als  eine  kaum  erschöpfliche  Fundgrube  für 
unsere  Studien  betrachten  und  ehren  muss.  Diese  Sorgfalt  in  den  Um- 
rissen lässt  uns  manche  fast  stereotype  Fehlgrifte  der  ägyptischen  Künstler 
milder  beurtheilen  —  die  Mangelhaiiigkeit  vieler  Proportionen,  die  steife 
Haltung  der  Personen  und  ihrer  Gliedmassen,  ja  selbst  manche  Verrenkung 
der  letzteren,  femer  der  starre  Ernst  der  'Physiognomien,  das  ängstliche 
Befolgen  eines  gewissen  GUederschemas,  welches  letztere  die  verschie- 
denen Perioden  ägyptischer  Kunst  beherrscht  hat.  Nun  will  G.  Pou- 
chet,  in  Anscbluss  an  die  Aus-sj^rüclio  A.  Maur)-\s,  den  ELt!iusia:siiius  der 
Altertliumsforscher  für  die  monumenlalen  Leistungen  unseres  Volkes  dämpfen. 
„Die  Porträts  derselben  seien  einander  fast  sämmtlich  ähnlich,  man  könne 
zwar  wohl  gewisse  Typen  in  denselben  unterscheiden,  aber  nicht  in  jedem 
dargestellten  Kopfe  einen  Scythen,  Araber,  Philister,  Lydier,  Korden»  Hlndn, 
Jaden,  Chinesen  n.  s.  w.  iried«rfinden  wollen.'*  Ich  gebe  swar  wohl  sn, 
dass  man  in  dieser  Hinsicht  manchmal  gsr  tu  Torschnell  geartheilt  haben 
möge.  Dennoch  alier  fthle  anoh  ich  mich  reranlasst^  im  Allgemeinen  meine 
hohe  Bewnndemng  för  die  treffend  natfirliche  Charakteristik  aaszusprechen, 
mit  der  die  Alten  in  den  besseren  flSpochen  ihrer  Kunst  ihre  Völkerkdpfe, 
ihre  Abbildnngen  Ton  Thieren,  Pflansen  nnd  Gerithen  wieder  su  geben  ge- 
wnsst  Jedenfalls  halte  ich  den  Vorwarf,  die  ägyptischen  Künstler  seien 
schlechte  Kopisten  und  ungeschickte  Erfinder  geweseai  in  seiner  Schroffheit 
nicht  fttr  gerechtfertigt*)    Ermöglichen  es  nns  doch  jene  Darstellungen 


«)  De  la  plottlili  dss  lacM  hanslaet.  n  HtL  Psrfi  UDCOCLKIV.  p.  78. 
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jetzt,  noch  nach  vielen  tausend  Jalircn,  unter  zu  Hülfe  genommener  Ver- 
gleichnng  mit  dem  lebenden  Müteriale,  nicht  nur  Faunen  und  Floren,  son- 
dern auch  ciue  vollständige  Ethnologie,  ja  selbst  eine  püiitischc  Geschichte 
der  alten  Kelche  mit  einer  Sicherheit  aufzubauen,  die  schliesslich  in  ihren 
Grundlagen  auch  durch  den  ärgsten  Skepticismus  nicht  mehr  erschüttert  zu 
werden  vermag.  Und  bieten  uns  nicht  die  Hieroglyphen,  bieten  uns  nicht 
die  biblischen  Ueberlieferuugeu,  die  noch  lebenden  Ueberbleibsel  des  Alten 
eine  sehr  gute  Controle  über  jene  künstlerische  Hinterlassenschaft  dar? 
Wer  freilich  nicht  im  Stande  Ist,  die  altagyptische  Kunst  vom  Standpunkte 
ihrer  Zeit  und  ihres  Kulturgrades  zu  beurtheilen  *),  wer  in  einseitiger  Be- 
geisterung für  Hellas  und  Rom  nur  den  Genius  eines  Phidias,  Praxiteles 
und  anderer  Meister  heraufbeschwören  will,  wer  demgcmäss  mit  Verachtung 
auf  die  Standbilder  und  Fresken  der  nilotischen  Kunstadepten  herabzu- 
sehen beliebt,  der  möge  von  einer  Erforschung  a-rnkuuiachcr  Ethnologie 
doch  nur  ferne  bleiben.  Ein  solcJici  würde  sich  eines  der  wichtigsten  Hülfs- 
mittel  zur  Kenntuiss  jener  Völker  begeben.  Schreiber  dieses  kann  wohl 
versichern,  uass  er  aus  der  unmittelbaren  Betrachtung  der  Denkmäler  mehr 
gelernt,  als  aus  so  manchen  schönen  Phrasen  von  Beiaebescbreibeni,  Theo- 
sophen,  Philosophen  und  Geschiohtaknndigen  etc.  Und  zwbt  dasi  aidit 
nnr  für  die  Btiinologie  von  Aegypten  aUein,  sondern  auch  selbst  Ar  die- 
jenige von  Nnbien  nnd  Sennftr. 

leb  habe  berdta  angedentel  daas  die  ägyptische  Knnat  nicht  an  allen 
Zeiten  ihres  Beatehena  in  deraelben  BItttho  gestanden.  Am  groasartigsten 
entfaltete  sie  aich  während  der  Huf  die  Vertreibung  der  Hjkaoa  folgenden 
Siegerdynastien.  Nach  dem  Sturse  des  letsten  Psamtik  gerieth  sie  in  be- 
dentenden  Verfidl.  .Wir  Termissen  schon  in  manchen  Soolptnren  von  Den«- 
derah,  Philae,  Oalabsche,  Amara  n.  s.  deren  Aussohmflckang  som  Theil 
in  spätere,  griechisclhptolemilisohe  nnd  romische  Epoi^en  gehört  jene  ▼ot' 
hin  gepriesene  Bestimmtheit  der  UmriasCi  jene  streng  typische,  wttrdevoU- . 
eckige  Zeichnung  dor  Physiognomien  und  Leiber,  der  wir  mne  so  grosse 
Bedentnng  fSr  unsere  Forschungen  beitegen.  Die  Gesichter  nnd  EArper- 
formen  werden  hier  vielmehr  gerundeter,  ?oller,  plaatisoher.  Die  unter 
diesen  VerhJÜtnissen  weniger  veredelnden,  als  verflachenden  Binwirkungen 
griechischer  und  römischer  Kunst  sind  hier  unverkennbar.  Zu  GebelrBarkal, 
im  alten  Napet»  wie  in  den  Misaurfttpom-Marngä,  im  alten  Meroä,  bemeiken 
wir  ftbrigens  nur  eine,  in  den  meisten  Fällen  mittelmflssige  Nachahmung 
der  ägyptischen  Kunst»  modlfidrt  durch  gewisse  Btemente  von  rein  localer 
Bntstehung. 


*)  Jomard  sagt:  „Die  alten  Appvpter  hfttt«n  ihre  eigene  Natur" nachgeabtnt ,  die 
Griechen  dagegeo  die  ihrige.  Eiitere  Uutten  wenig  getban,  um  die  Natur  au  verbessern, 
leliCere  dagegca  hltiea  ftn  Medsila  Ma  ram  Idwltn  vinchSaert*  (VeensO  d'olmrvaiioiis 
•t  de  m«sioirai  aar  VEgjpU  «acismM  et  modenn  sie.  Paris.  I.  p.  807  ft) 
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Die  Aegypter  haben  ihr  eigenes  Volk,  das  sie  Retn  nannten,  Tielfach 
daiigestellt  in  Onbe  des  Menephtbes  nnd  in  demjenigen  Seti  I,  dabei  anoh 
im  direeten  Vergleich  mit  nebenher  Abgebildeten,  ebenMs  scharf  charalcteri- 
shrten  (Asiaten  —  Aamn,  Neger  —  Nehesa,  Libyer  —  Temhn)*).  Die 
Betn-MSoner  sind,  wie  bereits  früher  hervorgehoben  worden,  brännlich-roth, 
die  Weiber  dagegen  gelblich,  gemalt  worden.  Nach  Brlösohen  der  XVDI. 
DToastie  sieht  man  aber  anoh  rOthlicbe  Franen.**) 

Der  Körper  der  Beta  ist  von  den  landsmSnnischen  Kfinstlem in  seinen 
emsehienTheflen  stets  in  so  cbaralcterlstiseher  Weise  wiedergegeben  worden, 
als  es  die  eigenthtmUehe  Darstdlongsmethode  der  Alten,  ihre  steife,  ge> 
wisse  Orgpae  ibst  stereotyp  nnr  in  der  Qaer-,  andere  wieder  nor  in  der 
Llngsansieht  reprodneirende,  der  Schattengebung  nnd  Perspecttre  entbehr 
rende  Manier  irgend  gestattete,  üebrigens  bemht  die  schon  hanfiger  anf- 
gestellte  Behanptnng»  die  Gesichter  der  Beta  seien  yon  ihren  Bildnem  dnrch> 
ans  immer  eins  wie  das  andere,  immer  gans  nadi  demselb^  Schema,  ohne 
jedwede  Berflcksichtigang  der  Indindualitllti  konterfeit  worden,  anf  einer 
mangelhaften  Beobaohtong.  Bs  stellen  die  alten  Kftpfe  einen  bestimm* 
ten  National-Typus  vor,  jedoch  zeigen  sie  noch,  innerhalb  dieser 
Grense,  die  Eigenthilmliofaiceit  des  jeweiligen  Individnnms  nnd  dies  we- 
nigstens immer  dann,  wenn  m  sich  mn  bestimmte  Personen  von  gesGhicht> 
tidiem  Charakter  handelt  Wohl  bemerken  wir  anf  den  Darstellangen  von 
Anlkttgen  der  Yolkesmasse,  seien  es  nnn  Soldaten  oder  Arbeiter,  immer 
gewisse  Schablonenphysiognomien  ftr  Alle,  so  wie  das  noch  heut  in  an- 
"^cren,  militärische  Kostüme  darsteOenden  Bilderbogen  für  die  Jngend  der 
Fall  sa  sein  pflegt***).  Dagegen  wird  man  Ramssos  den  Grossen  aus  vielen 
anderen  Aegypterporträts  herausfinden  f).  Auch  mahnen  z.  B.  die  in  Nott 
und  Gliddon'a  intrrcs~nntem  Werk:  »Indigenous  races  of  the  Earth  (Phila- 
delphia 1867)  abgebildeten  Sepa,  Pahon-er-Nowre,  Skhemka,  Men-ka*her 


*)  Abgebildet  bei  HoieUiui,  Lepsius,  Brugsch  (Geographie)  u.  s.  w. 
**)  Yergl.  Lopftias:   Briefe  aiu  Aegypten,  Aetbiopieo  and  der  H&IbiDsel  des  Siiiai. 
B«rIkilB6fi.8.  881.  Auch  diese  Farbeagebauir  dcffta  als  eine  rar  eonraitieBalle,  nicht  aber 

mit  der  bestimmten  Absiebt  einer  entsprechenden  Colorirung  verbundene,  iiufzufasscn  gein. 

***)  Kaum  aber  wie  ia  manchen  grossen,  tigarenreichen  Oelgcrnftlden  neuerer  Zeit,  bei 
denen  der  schaffende  EOnttler  die  specuJative  Schlauheit  entwickelt  bat,  eine  und  dieselbe,  gaoi 
bMMideTS  durch  Ihn  protegiite  llodellfigor  in  Terichiadanen  SteUungan  ansnbriBgen. 

t)  Vergl.  Anip«'TC  in  Voyage  cn  E^'vptc  ol  en  Nubie.  Paris  18^.  p.  50ß.  Bayard 
Taylor  sagt:  „The  face  of  Ranieses  (at  Abrn-Sinibel)  —  thu  same  in  each  —  is  andoiibtcdly 
a  Portrait,  as  it  resembles  the  faces  of  the  statues  in  the  inferiftr  and  tbose  of  the  King 
lo  othar  placaa.  Besidas,  thare  ia  an  indiTidaalhy  In  some  of  the  Featorea  irhich  is  too 
marked  to  represciit  any  gcncral  type  of  the  Egyptian  htaJ.  The  fullnes  of  the  droni  ing 
eyelid,  which  yet  does  not  covcr  the  large,  oblong  Egyptian  eye;  the  nose  at  first  sligthly 
incUning  to  the  aquiline,  but  curving  to  the  round,  broad  nostrüs;  the  generous  breadth 
of  ihm  ealn  llpa,  a.  4ha  pladd,  aerene  aiprasaion  of  the  faea,  ara  «orfhy  of  tha  oonqucnur 
of  Africa  and  the  builder  of  Karnnk  and  Medceoct  Aboa."  A  Jouniay  to^  Central 
Afrka.  Tenth  edition.  Kev-Xork  1856.  p.  490. 


Digitized  by  Google 


148 

Aahmes-Nofrc-Ari  und  Ncfer-hotep  I.  an  ihro  Individualitäten  u.  s.  w.  Jeder 
Gang  durch  die  ägyptischen  Tcmpelhallcn,  durch  die  Museen  von  Berlin 
und  Paris,  jeder  Blick  in  die  Werke  von  Champollion,  Cailliaud,  Bonomi- 
Arundale,  Rosellini,  Lepsius  u.  a.  w.  hat  mich  in  dieser  Auffaaöuiig  bestärkt 
Nur  wo,  wie  in  Dcudera,  auch  römische,  von  den  ägyptischen  Künstlern 
schwerlich  je  nach  dem  Leben  abgenommene  impcraton  n  dargestellt  worden, 
fehlt  das  dio  Nationalität  derselben  und  ihre  in  Ji vi  I  n  llu  Tei souliclikeit 
charakterihiirende  Moment.  Wo  aber  eine  wirkliche  Anschauung  leichter  gewe- 
sen, wie  bei  Philippus  Arrhidaeus,  Cleopati  a  u.  0.  w.  da  beben  wir  auch  wieder 
die  Nationalität  und  individuelle  Persönlichkeit  (des  Griechen)  berücksichtigt. 

Die  Alten  theilteo  nach  Diodor  den  menschlichen  Körper  in  21  Theile 
ein*).  Lepeiua  fand  zu  Kom-Ombu  einen  dritten  Kanon  (d.  h.  eiüc  ideale 
iSorui)  des  menschlichen  Körpera,  der  sich  von  den  beiden  älteren,  welche 
er  schüu  früher  in  vielen  Beispielen  angetroffen,  sehr  bestimmt  unterschied. 
^Der  zweite  Kanon,"  sagt  Lepaius,  hange  mit  dem  ersten  und  ältesten  der 
Pyramidenzeit,  von  dem  er  nur  eine  Ausführung  und  verschiedene  Anwftll' 
dnng  sei,  zusammen.  Beiden  liege  der  Fuss  als  Einheit  zu  Grunde,  welcbtt 
sechsmal  genommci},  der  Höhe  des  aufrechten  Körpers  cntsprecbOi  doch, 
wie  wohl  zu  bemerken,  von  der  Sohle  nicht  bis  snro  Scheitel,  sondera  nur 
bis  xer  Stirnhdhe.  Das  Stück  vom  Ansats^der  Heere  oder  der  Stimhfibe 
sei  gar  aidit  in  Bechnnng  gekommea  und  flllle  bald  drd  Viertel»  bald  die 
Hftlfte,  bald  noch  weniger  eines  nenen  Qaaclrates.  Der  Untersobied  des 
ersten  und  swelfen  Kanon  betreffe  bauptsicUich  die  Stellung  des  Einnea. 
Im  Ptolemiisoben  Kanon  sei  aber  die  Biatheilung  selbst  verindert  worden. 
Man  habe  den  Kdrper  nieht,  wie  im  t  weiten  Kanon,  in  18,  sondern  in  21^ 
Theile  bis  aur  StimbObe  nnd  in  23  bis  snm  Scheitel  getheilt  (wie  Diodor 
oben  angegeben).  Die  Mitte  swischen  Stirnhflhe  und  Sohle  fidle  in  allen 
drei  Eintbeilnngen  nnter  die  Scham.  Von  da  nach  nnten  blieben  die  Pro- 
portionen des  sweiten  nnd  dritten  Kanon  dieselben;  dagegen  verändern  sich 
die  des  Oberkörpers  sehr  weswotlich,  der  Kopf  werde  grosser,  die  Bmst 
werde  tiefer,  der  Nabel  hoher;  im  Ckouen  würden  die  Oootonren  ans* 
schweifender  und  gilben  die  frühere  schttne  Einfachheit  und  Leichtigkeit  der 
Formen,  worin  sngleicb  ihr  eigenthümlich  Sgyptiscber  Charakter  gelegen, 
gegen  die  unvoUstündige  Naohahmong  eines  nnbegriffenen  fremden  Kmist- 
sfyles  auf.  Das  Verhiltniss  des  Fusses  aur  Köiperlinge  bleibe,  aber  der 
F088  li«ge  ihr  nicht  mehr  als  Einheit  an  Omnde*'**}. 

Eine  eigenthümliche  Auslttbrung  über  die  Proportionsveriilltnisse  an 
alten  Kunstwerken  giebt  uns  0.  G.  Garns.  Derselbe  macht  auf  die  unnatür- 
lich verkleinerte  Wiedergabe  des  Kopfes  an  den  griechischen  Bildweiten 
anfinerksam  nnd  tadelt  die  günslich  Terfehlte  Hinstellnng  dieses  Theiles  an 

*)  ,,Tott  ya^  nayrif  ooifutTot  T^f  xaraaxfvtif  tli  iyxat  tUoat  ^inH  x«*  nQ«9it*  titu^tw 
iRw«0ov^ö>oif  ■*  elc.  lib.  L  C.  XCTIiL 
**)  Briefe 0. s.w.  8.106. 
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BlimezikaDisoben  KnoetwerkeDi  an  denen  man  ein  nnfilnnlicli  groBsea 
Ctosteht  and  den  Sebftdel  nur  als  einen  unbedeutenden^  suflilligen  Anhang 
aehe^).  In  den  ägyptischen  Proportionsfigoren  sei  gerade  die  obere  Wöl- 
bung des  Schftdds  ausserhalb  aller  festgesetzten  typischen  yerbaltnlssmasse 
gelassen,  gleichsam  als  sollte  in  diesem  Theilc  allein  die  Bigenthflmliofakeit 
irgend  einer  Persönlichkeit  ausgedrückt  wr^rden  können.  Es  sei  gewiss 
uierkwflrdig,  dass  gerade  die  Schädelwölbuog,  also  die  EnocbeDdeckent 
welche  die  kleinere  und  grössere  Ausbildung  nnd  Masse  des  Gehirnes  dar^ 
Stellen,  hier  das  Mittel  hätte  werdoi  müssen,  die  Persönlichkeit  zu  bezeichnen, 
wie  wir  ja  sonst  bei  diesem  geheimnissreichen  Volke  durchaus  nichts 
bittten,  was  auf  eine  besonders  geregelte  Symbolik  der  Gestalt  deute.  Es 
sei  aber  diese  der  Bildung  des  Hauptes  bewiesene  Achtang  ein  sehr  merk- 
würdiges Moment,  welches  eine  tiefere  Ahnung  hier  rerborgen  liegender 
Wahrheit  ausspreche  u.  s.  w.**).  (Note  No.  IV.). 

Im  British  Museum  (Gase  No.  BH)  befindet  sich  nach  Sharpe  eine  mit 
einer  sitzenden  Figur  Taudmes  III.  bemalte  Tafel,  welche  mit  Quarrt- 
linien  überzogen,  nach  denen  der  alte  Künstler  die  Proportionen  einge- 
tragen. Ks  erinnert  dif^ser  Gebrauch  an  einen  damit  nbeiTinstinimenden 
auch  unserer  Maler,  wenn  diese  nämlich  ein  Bild  mit  Hülle  von  Quarres 
co|  irc:i  Wüllen.  Jene  altägyptische  Tafel  ist  vom  Scheitel  bis  zum  Fuss- 
ende durch  15  Qucrlinien  getheilt;  drei  Quarres  nehmen  Kopf  und  Hals, 
ftlnf  den  Rumpf  bis  zur  Leistengegend,  fünf  den  Unterschenkel  und  Fuss 
bis  «ur  Sohle,  drei  den  Oberann  von  der  Schulterhöhe  bis  zum  EUenboercn, 
ein.  Von  den  14  mit  den  Querlinicn  sich  kreuzenden  Längsliuien  kuiumeu 
vier  dadurch  gebildete  Quarres  auf  den  Unterarm,  nicht  volle  sech«^  auf  den 
Oberschenkel,  drei  auf  den  Kopfdurchmesscr  von  der  Hinterhauplsschuppc 
bis  zur  NasenwurzeL  Die  Brnst  ist  wie  gewöhnlich  in  voller  Breite  dar- 
gestellt und  nimmt  von  einer  Schulter  zur  anderen  sechs,  die  Magengegend 
nimmt  da^':egcn  nur  etwa  zwei  der  Lanprsquarres  ein.  Drei  der  letzteren 
gehen  aui'  die  jb'usslänge.  Leider  ist  kein  Maaasstab  buij^etugt.  SliarjMj  i^e- 
merkt  nun,  dcrObcrtheil  der  Figur  sei  zu  breit  für  den  unteren,  auch  etwas, 
nämlich  um  ein  Quarrt,  zu  kurz  in  den  Lenden,  um  etwa  ein  halbes 
Quarrt  zu  lang  im  Körper,  ein  halbes  zu  weit  in  den  Schultern^  etwas  zu 

*)  B7nibol&  der  nensdilidieii  Oeitalt.  Leijptig  1868.  S.  42.  CharakterlitiBch  sind  die 
von  Antuiio  del  Rio  abgebildeten  Köpfe  aas  Palenqae  in  Chiapas,  sowie  ein  von  WaUeck: 
Yoyage  pittores^ue  et  archöologique  clans  la  province  de  Yucatan.  Paris  1837.  T.  XXII. 
abgebildetes  Haupt  von  ebenüaber.  Uebrigeus.  irrt  Carus,  wenn  er  jene  beiden  von  ihm 
aster  Fig.  2  eojilrteii  KApfe  fiBr  TeiftUte  Maebirerke  der  atten  Bewohoer  Tneataa*»  er- 
Ulli  Dieselben  stellen  vielmehr  getreu  jene  konstlicb  acquirirte  Difformität  des  Schädelsdar, 
welche  wir  bisher  bei  TscIuQuks,  alten  Natchez,  Mexicanem  (z.  B.  die  Köpfe  von 
Teotibuacan  in  Transactions  Geogr.  Soc  Lood.  YIU.  9,  pL  II),  Centroamerikanern  und 
PenumerB  kennen  gelernt  (V«te  No.  T.).  In  anderen  neiicaniidMii  irie  eentNamerik»- 
niscben  Idolen,  u.  A.  ta  den  Ton  Squier  aus  Nicaragm  eatDemUMBtn,  leliea  wir  fllirigena 
den  Hinterkopf  in  gant  gehöriger  Entviekelung  dargeildlt. 
Dafc  8.  48. 


Digitized  by  Google 


150 


dünn  in  der  Magengcgend.  Bonomi  fdgt  die  in  QiiaiTÖs  gctheilte  Holz- 
schnittcopie  einer  aufrecbtatchcnden,  weiblichen  Figiu-  bei,  an  welcher  drei 
Quarrt:*  auf  Kopl'  und  Hals,  sechs  auf  Schenkel  und  Knie  kommen.  Ver- 
fasser bemerkt  dazu  :  „Wo  iiiuy  safcly  concludo  Ihat  the  artist  meant  our 
kiug,  likc  this  woman,  if  standing  upiight,  to  covcr  19  of  his  own  meabures 
in  hight".  Auch  das  Fraucnbüd  stammt  /ziemlich  aus  derselben  Zeit  wie 
der  König  und  beide  Künstler  bedienten  sich  derselben  Skala  für  die  mensch- 
liche Figur*). 

Carus  theilt  nnii  die  Wirbelsäule,  das  „Urgebilde  der  geBammten  01ifl' 
deruDg  des  Leibes,"  ihrer  geraden  Länge  n«oli  in  drei  gleiche  Thflüe.  In 
einem  deraelben  findet  er  ein  „wirkliehes  nnd  natOrlidies  ünnaase,  den  o^ 
ganlaehen  Hodnli  wahrhall  gegeben  nnd  dergeatelit."  Die  Rll<^gratblttqge**) 
eines  nomeleni  sehn  Mondamenate  alten  Neugeborenen  gehe  —  einem  or- 
gi^nischen  Modul  entspreohead  —  dreimal  in  die  SttdigrathUnge  eine«  B^ 
wachsenen*  Diese,  jeden  Oeschleehtgeharakter  aniscUieeaende,  nur  eine  rein 
mensohliob  achdne  Form  darateUende  Bildung  ist  unter  BietBeheTB  Leitung 
in  dner  mannigfach  Aber  Ateliers  n.  a.  w.  verbreiteten  Statuette  aar  plaatiaohon 
Aasftbrnng  gebracht  nnd,  wie  ich  aelbst  er&hren,  von  namhaften  Kflastleni 
gertthmt  worden.  Dieselbe  bildet  in  der  That  ein  interesaantea  Studieor 
modelL  Carua  giebt  in  Figur  7  die  Abbildung  einer  solchen  Figur,  unter 
Beifügung  der  Moduln.  Es  gehen  demnach  auf  den  LBagendurehmesser 
^es  Kopfes  1  M.,  auf  die  Hohe  desselben  ohne  Unterkiefer  1  M.,  auf  den 
grttssten  Umfang  3  M.,  den  Bogen  der  Unterkieferäste  1  M.,  das  fireie  Bflck- 
grath  3  M.,  jede  halbe  Sohulterbreite  Ittags  des  SeblOsselbeines  l  M.,  auf 
die  Lünge  des  Brustbeines  1  M.,  auf  die  Strecke  vom  Bmstbelnende  bis 
zum  Nabel  1.  VL,  vom  Nabel  bis  znm  Schaambogm  1  M.,  auf  die  Soholter* 
Uattl&nge  1  M.,  die  BeokenhOhe  vom  Sitsknochen  bis  cum  Darmbeinkamme 
1  M.,  die  Lftnge  jedes  Seitenwandbeines  von  der  Scbamfuge  bis  mm 
Darmbeinkamme  1  M.,  die  Beckenbreite  von  einem  vorderen  unteren  Darm- 
beinstachel som  anderen  1  M.,  Llage  des  Armee  3  M.  (des  Oberarmes  l|, 
des  Unterarmes  1«  M.),  die  Länge  der  Hand  1  M.,  die  des  Obersdienkel» 
beines  2^  M.,  des  Schienbeines  2  M.,  des  freien,  vorstehenden  Fussrückens 
1  M.,  des  Plattfus  03  1^,  der  ganzen  Gestalt  9^.  (A.  o.  a.  0.  S.  54—56.) 

An  nadlten  grieohischen  Menschenfiguren,  deren  einzelne  Körperab- 
schnitte wegen  ihrer  so  getreu  durchgcftthrten  Plastik  sich  schon  bezeich- 
nen und  TOD  einander  abgrenzen  lassen,  kann  man  nach  obigen  Maassen 
Eintheilungen  noch  mit  leidlichem  Erfolge,  fast  so  gut  als  au  Lebenden, 
oder  an  der  Leiche,  vornehmen.  Bei  ägyptisclieo  aber,  bei  denen  uns 
mei»t  nur  die  Gontouren  Anhaltspunkte  fUr  Handhabung  des  Maassstabes 
gewähren,  bei  denen  uns  aber  weder  die  energische  Muskelgebung,  noch 


*)  Das.  p  m  ff.  Fig.  M,  82. 
♦*)  Sjmboiik.  S.  52. 
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die  naturgetreac  Wiedergabo  der  Oberflächen-Depressionen  der  Oriecheo  zur 
Verftigang  stehen,  bieten  uns  Carua'  Maassc  wenig'  Aassicht  auf  sichere 
Verwendbarkeit  dar.  Trotzdem  will  ich  hier,  der  allgemeinen  kunsthistorischen 
Verglciclmng  wegen,  die  an  zwei  nicht  mit  Pschent's  bedeckten,  nur  mit 
durchsichtigen,  düi  l Ligen  Gewändern  bekleideten  Figuren  gciiouiraenen  Maasse 
angeben.  Die  Figuren  waren  naturgetreu,  nach  ihrer  eigenen  GrössCj  co- 
pirt  worden.  Es  kam  bei  einer  iMannagestalt  am  Tempel  Ramsses  II,  Ra- 
mesaeum,  auf  den  Längsdurchmesser  des  Kopfes  =  1^  M.,  auf  die  Höhe 
SS  1  M.,  tmf  jede  halbe  Schulterbreite  ss  I  M.,  die  JBrustbeinlänge  =  |  M. 
die  BIreeke  vom  Brastbeinende  som  Nabel  s  f,  vom  Nabel  mm  Sduuii- 
bogen  =  ],  auf  die  Oberarmlttoge  =  1^  die  UBterannlinge  as  1^,  auf  die 
lilage  des  Obersobenkels  s  1|,  des  Soliienbeiiis  l|,  des  FmirtdEeii  (bis 
mr  Zebenbtsis)  »  |,  der  FuneoUe  (desgl.)  =  1  K.  Bei  einer  Franen"'' 
gesielt  TOiii  grossen  Beiohstempel  wa  Kanink  lielnig  der  LingeBdorebmesser 
des  Kopfes  gleich  =  1^,  die  KopfbObe  Ih  j«de  balbe  Sqbalterbreile 
st  1|,  die  Bmsflieinlftnge  —  Strecke  Tom  Bmstbeinende  siim  Nabel 
SS  f ,  Ton  hier  san  Schaambogen  f  ,  die  des  Oberarmes  »  3},  des 
.üntef«rmes  ss  1|,  des  Oberschenkels  s  3|,  des  Schienbeins  =  2^,  des  Fass- 
rttckens  =  1|,  der  dohle  =  1|.  Die  ftbrigen  von  Gares  angegebenen  Maasse 
Hessen  sich  hier  nicht  gut  anwenden. 

Bechirim  wir  non  auf  dnen  normalen  minnlichen  Korper  etwas  ftber 
6  «laon  weibUcfaen  nicht  ganz  7  (6))  Kopflüngen,  and  wenden  wir 

dieses  rohe  Vaasss/stem  beiliofig  anf  Igyptische  Henschenfigoreo  an,  so 
ibiden  wir  s.  B.  im  Tempel  Bamsses  des  Grossen  bei  mehreren  6  =  5f 
ohd  6,  bei  2  9  9  SS  6|,  im  Tempel  Seti  I.  in  Gorneh  bei  1  5  =  6|,  bei 

•  1  9  s  6},  bei  einer  anderen  7,  %u  üi-Amama  (Amanbotep  IV.)  bei  1  ö  =  6,  « 

*  bei  1  9  s6i,  sa  Abn-Simbil  (Ramsses  d.  Gr.)  bei  1  5  =r  8,  6,  bei  einem 
anderen  »  bei  1  9  ^  8|  Kopflängen.  Man  sieht  also,  dass  die  alten 
Künstler  in  dieser  Hinsieht  (auch  in  denselben  oder  in  nahezn  denselben 
Knnstepodien)  eben  nicht  conseqnent  verfahren  sind.  Fände  man  solche 
Scbwaidtnngen  nar  bei  Königs-,  Priester-  und  Eriegerfignren  n.  s.  w.,  so 
könnte  man  denselben  schon  noch  einigen  individuellen  Werth  be  messen. 
Allein  leider  treten  sie  gerade  auch  an  solchen  Norm  ügnrcn  anf,  die  an  einer 
Lokalität  eine  und  dieselbe  Gottheit  TorsteUen.  Die  Anwendung  des  Fusses 
als  Einheit  giebt  unSf  anf  unsere  gangbaren  Maasse  gebracht,  immerhin  die 
Möglichkeit,  die  KörpergrOsse  der  alten  Aegypter  annähernd  zu  bestimmen. 

Es  ist  also  die  Tbatsache  unbestreitbar,  dass  die  Alten  im  Verlaufe 
.der  Jahrtausende  ihre  idealen  Normen  für  die  Darstellung  der  Menschen- 
gestalt geändert  haben.  Welche  Einflüsse  haben  nun*  obgewaltet,  unter 
denen  diese  Modificationen  eingetreten  sind?  Einmal  Jedenfalls  diejenigen 
eines  fremden  KunRtstyles,  dann  ferner  innere,  aus  der  Kunstanschaiiunp-  der 
Alten  selbst  hervorgegangene  Anstösse,  deren  Motive  nns  vor  dci  llaad 
noch  rftthsdhaft  erscheinen.  Jedenfalls  aber  müssen  wir  jene  Ideen  zurück* 
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weisen,  welche  manche  Ethnologen  gans  ungedruDgen  in  dieser  Hinstoht 
über  den  „umgestaltenden  Einflnsa  aemlfiseher  Blotbeimisohung'^  ana* 
gesprochen.  Wenn  de  Boogi  die  Basse  der  Nilanwohner  in  Yerlanfe  der 
Zeit  allmihlich  höher  und  dttnner  werden  läset,  so  mödite  dies  weit  eher 
den  Naohsohflben  und  Brobernngszügen  von  Nnbien  her,  als  •eemitiachen'' 
Einflflssen  zngesohrieben  werden.  Aenderungen  im  JBÜaaon  weist  übrigens 
die  Knnstgeschichte  eines  jeden  VoUces,  aneh  des  griechischen,  naoh. 

Das  Angesicht  emes  Gottes,  Pharao  od.  dgl.  seigt  in  den  alten  Da^ 
Stellungen  anwandelbar  eine  wahrhaft  erhabene  Bahe  der  Züge^  eine  Bnhe, 
die  selbst  in  der  Aktion  des  nTölkerbeswingenden  Kampfes"  —  in  welcher 
wenigstens  die  Könige  so  hSafig  erscheinen  —  nioht  durch  leideasohaftliehe 
Brregnng  gestört  wird.  Gerade  in  solchen  Einstellungen  sdgt  dch  eine 
Starrheit  der  alten  Kunst,  von  welcher  schon  oben  gesprochen  wordoL 
Das  Antlitz  ward  von  den  Alten  stets  gana  im  Profil  oder  gana  von  vom, 
der  Bnmpf  entweder  von  vom  mit  querer  Schulterstellnog,  die  Beine  wurden 
bei  beabsichtigter  Profilstellung  von  der  Seite  geseichnet,  oder  ee  wurde 
eine  Stellung  des  Oberkörpers  von  der  Seite,  des  Unterkörpers  sehreitend 
im  Profil,  oder  anch  eine  vollkommene  Profilstellung,  gewählt  Niemals  be> 
obachtet  man  jene,  flär  das  Auge  so  angenehmen  Mittolstellaogen  «wischen 
Profil  und  Face,  wie  sie  in  der  neueren  Kunst  so  belebend  und  ao  Wechsel* 
voll  auftreten,  indem  sich  die  alten  Künstler  auf  Wiedergebung  von  Ver- 
kfirzungen  nicht  wohl  einiulaasen  verstanden.  Der  Kopf  ist  meist  in 
entsprechender  Grösse,  dagegen  ist  die  Schultcrbreite  im  Vergleich  zur 
Taille  meist  zu  gross,  die  Fässe  sind  sehr  häufig  unverhältnissmässig  lang,*) 
bei  Stein*  und  Holzsculpturen  gewöhnlich  sogar  platt,  sonst  bei  Malereien 
und  manchen  MotaUs<andbildem  an  der  Sohle  gehohlt,  immer  aber  mit 
langen,  feinen  Zehen  ausgestattet-  An  den  Händen  föllt  die  steife  Haltung 
der  in  der  Beugung  wie  Streckung  gleichförmig  aneinandergelegten  (selten 
einmal  gespreizten)  Finger  nicht  angenehm  auf.  Finger-  und  Zehennägel 
stechen  bei  gemalten  Körpern  durch  blendendes  Weiss  vom  Rothbraun, 
resp.  Gelb,  der  übrigea  Theile  sehr  grell  ab.  Das  Ohr  ist  zu  hoch  und 
schräg  augesetzt.  (Vergl.  Taf.  III,  IV.)  Uebrigeus  finden  wir  auf  den  alt- 
agyptischen  Malereien  und  Bildwerken  auch  die  Bigonthümlichkeiten  der 
verschiedenen  Lebensalter  ausgeprägt.  So  zeigt  sich  der  physiognomische 
Habitus  des  ägyptischen  Kindeshauptes  ganz  trefflich  im  Kopfe  des  männ- 
lichen Ptah,  von  Birch,  Bonomi  und  Arunrlale  **)  auch  von  Bunsen,***) 
abgebildet,,  wogegen  der  sonstige  Körper  des  Gottes  zu  unnatürlich  kurz 
erdcheint.    Einen  lieblichen  Knabenkörper  vergegenwärtigt  uns  die  in  der 


*)  An  Sculptorcn  dagegen  auch  maiicliieal  im  richti^ii  GrOisenrnhiilnisi. 
^*)  Oaüerr  of  Anti^iiities  sdected  from  tbe  British  HaBram.   London  4**,  T.  TD. 

Fig.  18 

**^)  Aegypteos  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  Band  1,  T.  lU. 
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Gailory  of  Antiquities  etc.  T.  19,  Fig.  C5  abgebildete  Bronzestutuctte 
des  noch  kindlichen  Horus,  Harpechi'oti ,  Haipocratcs,  Figuren  noch  ganz 
juugci-  Madchen,  wenngleich  zwar  mit  uaturgcmäas  gedachten,  aber  doch 
zu  überti  iehtiii  hervorgehobenem  Missverhältnissc  der  lang  cerccktcn  Glieder 
zum  StaiiiiiK,  üchen  wir  bei  dcD  ganz  nackten,  nocii  sehr  jugcnuiiclien  Töch- 
tern Rarasses  Jll.*)  im  l'ularfte  von  MedineL-Habu. 

Andere  weibliche,  den  schlanken  Typus  der  Töchter  Pharao  s  daruieteiidc 
Figuren  zeigen  sich  unter  den  Klagenden  bei  Rosellini  Mon.  civ.  T. 
CXXZ|  und  GZXXI.  £!iae  gut  modellirte  M&nnorgestalt  tritt  uns  in  der  in  der 
Oallety  eto.  T.  1  Fig.  i  abgebildeten  8tataeAmoii>Ba's  entgegen.  Eines  der 
sebOoBten  ägyptisohen  MftnnergeBiebter  bleibt  immer  da^enige  Bamsees  des 
Groftsen  nach  den  Bildwerken  von  Memphis,  Medtnet-Habn  (Berliner  Mu- 
eeom),  Abn-Simbil  n.  a.  w.  (Tat  HI,  Fig.  I  nnaerer  ZeitaofariHt;  Lopaine 
Deokmiler  Abtheilnng  QI.  BL  172,  Figur  L  e.).  Noit  imd  GUddon  ver- 
gleioben  das  edle  Profil  dieaea.groaaen  Königs  mit  deu^enigenNapoleon's  I.*). 
die  Portraitfigormi  von  Pyrsmidenerbaaemi  welcbe  de  Boagd  in  seinem 
aeboa  8.  26  beregten  Werke  aebr  gnt  bat  abbilden  laeaen  (Sohafra  T.  IV,  T. 
Henkabor  T.  VI»  nacb  OHginaldenkmilem  des  Bnlaker  Mnaenma)  seigen 
den  wobl  aoageprügten  ftgyptiachen  Typna.  Von  diesem  schon  mehr  ab- 
weichend sind  die  minder  scharf  individoell  ausgeprägten  Konterfeie  des  refox^ 
matorischen  Ohnenaten  (Bechenaten  der  Aelteren  —  Amnnhotep  IV.**)  and 
seiner  Angehörigen,  deren  zionlich  stark  prognathe  Profile  sehr  an  die;' 
Jenigen  gewisser  Stttmme  von  Btbayi  Taka  nnd  Abyssinien,  erinnert. 

Was  nnn  die  Mumien  anbetrifft,  so  will  ich  hxer  nidit  noch  einmal 
Dinge  wiederholen,  welche  schon  ron  Anderen  fiber  die  Metboden  der  fiin- 
balsamirong,  der  Aufbewahrung  u.  s,  w.  ausfährlicb  erörtert  worden  rind.***) 

Die  thebaischen  Mumien  sind  meist  sorgßQtiger  präparirt  und  besser 
erhalten,  als  die  von  Memphis  stammenden.  In  den  Necropolen  bei  Gizeh 
und  Sagftrah  hat  man  alle  nicht  sn  den  höheren  Klassen  gehörenden  Leute 
nur  roh,  wohl  mit  Natronwasser,  zugerichtet  und  Schicht  auf  Schicht,  Seite 
an  Seite,  nebeneinander  gepackt.  Die  gegenwärtig  den  Hypogaeen  ent> 
rissenen,  auf  den  freien  Fliehen  der  Todtenstätten  massenhaft  umhergC' 
streuten  Gebeine  dieser  Cadaver  sind  verwittert,  verkalkt,  sind  voller  Sprün^ 
und  zerfallen  oftmals  schon  bei  leichter  Berührung.  Viele  gnt  erhaltene 
Knochen,  darunter  auch  vollständige  Schädel  und  Schädelfragmente,  ver- 
schafften wir  uns  im  Jahre  1^59  im  Schachte  der  einen  der  fälschlich  so- 


Typcs  of  Maskiod.  Philadelphia  1868-  p.  148.   Das  Bosellini  entnonuaenc  Holi- 
Bchnittprofil,  Fig.  62  (von  Abu-Sinibil)  erscheint  mir  Qbrigeos  nach  cigenea  ZeiebnaiifOa 
tiuii  üAck  vorliegenden,  trefüicheu  Piiotographieen  eben  nicht  glacklich  getroffen. 
•*)  Ttrgl  M.  B.  LepaloB  Deolm.  AbtheannK  III»  BL  103,  Ul  f. 

Ycrgl.  namentlich  Passalacqua  Catalogue  raisüim^  p.  178  ff.  «nd  PcttigVSW 
AUitery  of  ügyptiaa  MnawieB.  Lowh»,  MDCCC2UUUy,  Chaiiler  Y. 
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genauiileu  Kouigsgrüfte  von  Sagftrali  (Orufl  No.  1).  Einen  sehr  schönen 
Schädel  erhielten  wir  znr  selbigen  Zeit  aus  einem  frischgeöffneten,  in  der 
Nachbarschaft  des  inschriftlosen  Tempels  befindlichen  Gruhc  zu  Gizeh,  eine 
sehr  wohl  conservirto  männliche,  mit  Resten  von  Vergoldung  geschmückte 
Mumie,  deren  beigegebene  Papyrusrollc  übrigens  schon  ans  den  Zeiten  des 
VerfaUes  der  Hierogljphenschrift  datirt  und  nar  Easammenhangslose,  man 
möchte  wohl  sagen,  kindtech  abgcfasste  Zeichen  enthlllt,  bekam  ieh  1800  aas 
einem  der  PHvaigräber  am  Soheob  Abd-el*Oiinieli  s«  Theben. 

Nicht  selten  aind  an  den  Mamienköpfen  die  Weiohtbeile  dea  Qeaichtea 
aoweit  erfaaiteni  daaa  man  die  ConforaMtion  deaadiien  nodi  nngeAhr  an  er 
kennen  vennag.  So  i.  B.  an  den  in  der  Desoription  de  l'Egxpte,  Antiquit^s, 
Flancbes,  YoL  II,  T.  49,  F.  1,  2  9  ond  T.  50,  Fig.  1,  2  Ö.  und  an  dnigen 
Ton  Morton  abgebildeten  Ktfpfen,  Üwxier  am  Kopfe  No.  4117  des  anatomiacheo 
Muaeanu  an  Berlin.  Sehr  acbfln  erhalten  sdgt  aidb  anoh  der  Kopf  in  Pet> 
tigrew'a  Werk,  T.  IL 

Meist  ist  die  Nase  eingeannken,  oder  nach  gSnalich  seratdrt^  ferner 
fehlen  aneh  sehr  hiaiig  die  Insaeren  Ohren.  Die  Knochentheüe  der  Nasen- 
höhle sieht  man  bald  nnr  auf  einer  Seite  der  erhalten  gebliebenen  Sdieide- 
wand,  bald  aieht  man  sie  noch  gSnslich  teratttrt,  besonders  hftnfig  bei  the- 
balachen,  jedoch  anch  bei  einigen  memphitisefaen  Mamien.  Bekanntlich 
entfernte  man  bEnfig  das  Gehirn  unter  Perforation  des  Siebbemes  dnrch  die 
Nasenhöhle,  wobei  die  Mascheln  mehr  oder  weniger  Terletat  worden  ond 
wobei  selbst  der  Keilbeinköper  manchmal  gebrochen  wurde. 

Die  Augen  sind  meist  eingesunken,  die  Aoglpfel  gaat  ansammenge- 
scfammpft,  selten  durch  kflnatliche  ersetat  Die  Lippen  klaffen  bald  weit, 
die  entweder  intakten  oder  anch  TielGuA  gesprungenen  Zfthne  «mtUöasend, 
Ton  einander  oder  sie  sind  ziemlich  fest  zusammengepresat*)  Wangen  und 
Sdhläfengruben  sind  eingesunlLen.  Die  Kopfhaare  anch  an  männlichen  Kör- 
pern bald  kun  geschnitten,^)  bald  llinger,  in  letaterem  Falle  entweder  nur 


*)  Caüliaud  begebreibt  eine  von  ihm  erworbene  Mumie  des  in  Aegypten  veratorbeoeo 
nad  tiaba1«aiBfiten  GfiedieB  Fatmeatm.  Er  habt  hertor,  dam  der  Hvnd  der  Mumie  aaek 

griecbiscbpm  Ritus  gesclitossen  sei.  Die  Ae,'ypter  hatten  den  Mund  der  von  ihnrn  ein- 
balBamirtcn,  ibreti  LandBleuten  nngehördeu  Cadaver  offen  gelasaeD.  Letzteres  ist  aun  oicbt 
dorchgangig  richtig,  da  auch  Mumieo  aus  den  alten  Dynastien  den  gcschlosscoea  Mond 
■dgaa.  (Yoyage  k  Hm.  ToL  IT,  p.  1^81). 

•♦)  Scbr  li&ufig  sclioren  sich  die  Aegyplei,  namentlich  die  Priester.  Alle  lieasen 
nun  zum  Zeichen  der  Trauer  d;is  Haar  wachsen.  (Uerodot  II,  36.)  Die  Mode,  dasselbe 
lang  zu  tragen,  muss  aber  doch  xu  gewissen  Zeiten  bei  beiden  Laien-Geschlechtem  durch- 
gehradian  aeb,  iria  maa  dcrglddieB  aneh  1d  Nbr  Tielaa  Skalptaren  nad  Malafatoa  wabr- 
ntmmt.  (Vergl.  u.  A.  bei  Roselliiii  Monumenti  civili,  Tavole,  T.  IV.,  junge  6  Fr]r]ir!tcilpr) 
An  Kindern  sieht  man  oft  solche  sonderbaren  HaarfriBuren  abgebildet,  wie  ich  deren  schon 
mehreren  Ortes  von  Begah,  Funje  a.  s.  w.  beschheben  habe.  Auch  Perrtlcken  sind 
Mode  gewcaan.  Uater  Ko.  B.  Z.  7  dai  Barttaar  IgyptiidieB  Moaeoiai  a.  B.  befindet  sich 
ein  solches  Kunstprodukt,  starrend  von  feinem,  kranRcm,  wirrem  Ifaar,  nirrilirlirn  Li'^clcchen 
and  dOsaen  Str&lifien,  gana  der  aatarUchan  Frisur  mancher  Fangt  •  Madchen  des  Gebel- 
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lockig  zuaammenliegODd  und  büschelweise  darch  ausgeschwizte  Harzmassen 
Terklebt,  oder  sie  sind,  bei  WeiberOi  geflochten,  nach  Art  der  auf  den  Denk- 
mälern abgebildeten  und  selbst  noch  heut  in  Nubien,  Sennär  wie  Häbesch 
üblichen  Moden.  Das  Barthaar  ist  gewöhnlich  rasirt.*)  Die  Ilaare 
der  Achselgrube  und  Schamgcgond  sind  csstirpirt.  Die  übrigen  Weich* 
gc!ti1de  der  peripherischen  Körpcrtbeilc  sind  verschrumpft,  die  bei  allen 
sorgfältig  mil  Pech-  und  Harzmn^firn  einbalsamirten  Mumirn  etwas  3ci)mic- 
rige,  sehwnrz,  dunkelbraun,  seltener  hellbraun  gefärbte  Haut  ist  sehr  faltig,*) 
Brust  und  Bauch  zeigen  sich  eingesunken,  die  Knorren  der  Geleniienden, 
die  Gräten  der  Darmbeine,  sind  hervoist  hend;  die  Arme  sind  bald  an  die 
Seiten  angelegt,  bald  in  verschiedenen  Stallungen  über  der  Brust  gekreozt, 
an  den  GescJilechtstheilen  znsammengelegi  u.  s.  w.  Haodo  und  Fasse  zeigen 
noch  häufig  den  zierlichen  Bau  derjenigen  ihrer  Inhaber  nnd  an  den  Nä- 
geln Oflers  Spuren  jener  Rothf^bung  mit  Hennä,  welche  auch  gegenwärtig 
noob  SO  häufig  angewandt  wird.***) 

Im  Berliner  ägyptischen  Musenm  befindet  sich  anter  No.  1544  eine  weib- 
liche, aus  Theben  stammende  Mumie,  deren  Körperformen  in  ihren  Bandagen 
eine  zierlicliü  Rundung  und  an  welcher  selbst  die  halbkugelförrnigen  Brüste 
mil  ilrun  Warzen  sich  noch  wolil  erkennbar  zeigen.  Eine  ganz  gut  erhal- 
tene männliche  Mumie  aus  Theben  re])iasentirt  No.  1539  derselben  Samm- 
lung. Granvillo  bildet  T.  XIX  eine  gute  weibliche,  Pettigrew  T.  I  eine  gate 
männliche  ab.  Die  pariser  Sammlungen  enthalten  sehr  schöne  Specimina, 
ebenso  die  londoner,  ferner  dio  gothaer,  welche  letztere  selbst  ^einzelne  sehr 
vobl  conservirte  KorperdieOe  wdm&Bt,  «nd  nocli  sonstige  europäizdie  Ka* 
binete,  endUoh  die  Sftmmluiigen  nm  PtiTtttperaonen,  z.  B.  tod  DftTis,  Proner 
m.  I.  w.  Ueber  dfe  reiohtte  OolleoftioD  von  lliiiiiie]Mdilde]&  hat  seinerzeit  jeden- 
Adle  8.  Morton  verßlgt  Diejenige  des  ägyptieehen  Hnsenma  von  Bolak  dürfte 
tngeblieh  der  jenes  Amerikaners  noeb  den  Bang  ablaafto.  HotetUcb  wird 
dieser  letitere  Behati  bald  ebunal  gelioben  nnd  ans  dem  Denkel  eines  Ar^lo- 
logen*Honopol8  an  das  Tagedieht  freier  anatomisober  Fortdmng  gefördert 
werden* 


CBnde  enispreelirad.  Wena  aber  Ublenuna  CBaadtach  der  ägypt  jUterUnundtmide,  II, 
8*  S89)  behauptet ,  aller  auf  Denkmälern  darg«ateUte  üppige  Haanrucbs  mOsse  fabcb  ge- 
wMcn  Ecio,  so  ist  er  hier  doch  zn  weit  gegangen.  Die  Haarlocke  ist  in  den  Hieroglypben 
das  Determinativ  zum  Verbum:  „I^lagen."  Man  fand  ilaarJockeu  bei  einer  Momie,  ala 
Ocdssben  der  Frennd»  d«t  YcrBlorbenen.  (Catatogii»  of  fhe  Egyptiu  Antiqnitlw  ia  tb« 
MttBenm  of  Hartwell  Homo.  18ö8.  No.  609.) 

*)  Ad  den  Figuren  der  Denktnäler  sieht  man  hSnfig  Kinnbärte  dargestellt  und  zwar 
▼00  jener  spitzen  Form,  wie  sie  in  Nubien,  budan,  am  Senegal  und  in  noch  anderen 
IMlcii  8ttdto*s  beobaebtet  «ird. 

**)  DesfiT.  da  l'Sfypte,  Atiq..  Plancb.,  Tb.  Yol.  II,  T.  1^  I  ig.  2  findet  sieb  ivar 
da  labr  sdiOn  conserrirter,  prachtvoll  modellirter  Arm  (ron  Theben)  abgebildet 

***)  So  2.  B.  bei  No.  601  der  Sammlung  zu  Hartwell  üouse  und  angeblich  noch  ander- 
wM.  üebrigcns  wän  in  ontetadMii,  ob  an  dtr  btiiniH^oaen  Firfamig  dor  Nlgtl 
ikht  süsn  eaeb  «Id«  bibcetiw  mit  tttaaen  Schuld  Mla  kAna«; 
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Man  kennt  nur  von  wenigen  der  in  den  Museen  befindlichen  Mumien 
und  Mumieiithcile  das  Alter  und  die  Dynastien,  unter  welchen  die  betreffenden 
Indiriduen  geleltt  haben.  Allein  dies  ist  auch  zunächst  für  Mittel-  und 
Uberägypten  in  antliropologischcr  Hinsicht  von  geringerer  Bedeutung,  da 
der  Typus  des  Volkes  dieser  Landestbeile  bis  auf  die  Einfalle  der  Perser 
doch  nur  gar  zu  gorinb'e  Alterationen  erlitten  hüben  kann  und  da  es  sich 
bei  näherer  Betrachtung  herausgestellt,  dagg  auch  die  nach  der  Einnahme 
vou  Memphis  durch  die  Kräner  stattgehabten,  häufig  allzu  hoch  angeschlagenen 
MischuDgeu  innerhalb  der  Volks  ui  a  sse  auf  ein  richtiges  Mass  zurückgeführt 
werden  müssen.  In  Unterägypten  könnte  huchbtens  von  einer  Einwirkung 
heterogener,  d.  h.  iiyksos-  und  einiger  national  verwandter,  d.  h.  Berbern- 
Blemcntc,  die  Rede  sein.  Wir  werden  in  einem  späteren,  eine  ausführ- 
lichorc  Erörterung  der  Hyksosfrage  bringenden  Aufsatze  zu  untersuchen 
haben,  inwieweit  Erwirkungen  solcherlei  Art  selbst  in  Unterägypten  nicht 
völlig  durchsrhhiL'en  gekonnt.  Die  f]ntscheidung  der  Frage,  ob  in  den  auch 
zur  spatri  CM  Fli  lade  der  ägyptischen  Geschichte  dargestellten  Personen  ein 
Tropfen  Ircuidca  l^IuLci  mehr  oder  weniger  geflossen,  muchLc  htuL  nur  schwer 
zu  entscheiden  sein  und  ist  auch  flii'  die  Behandlung  unserer  Sache  im 
Ganzen  ziemlich  irrelevant.  Wichtig  fUr  uns  bleibt  aber  immerhin  die  That> 
Sache,  dass  die  Alten  ihr  Retu?olk  als  solches  in  scharfer  Charakterisinmg, 
duB  sie  dagegen  Syrer,  Schwarae,  Eoroptter  a.  s.  w.  auch  wieder  in  ihrem 
nationalen  Habitas  dannsteUeii  TerstandeB,  eine  Kunst,  cKe  flbrigens  auch 
den  Assyrem  nad  Persern  bis  m  gewissem  Orade  eigen  gewesen. 

Freilich  dftrfte  man  weder  mit  Denkmälern,  noch  mit  Hnmienrestea 
hinsichtUeh der Bricenntniss des  physischen  Altttgypters  weit  gelangen, 
wenn  man  nidit  die  directmi  lebenden  Abicdmmlingo  desselben  nnd  iHe  diesen 
stamm?erwandten  Stlkmme  snr  yeigleichung  mit  jenem  ehrwürdigen  Ma> 
teriale  vor  Augen  hätte.  Denn  sowohl  Kopten,  wie  Fellachtn  und 
mohammedanische  Städtebewohner  sind  Nachkommen  der  alten 
Bebaner  des  NilthaleSi  £rben  ihrer  physischen  nnd  psychi- 
schen Eigenthflmliohkeiten,  in  manchen  Gegenden  des  Landes  nooh 
gani  rein,  in  anderen  schon  etwas  mit  dem  Blute  fremder,  namentlich  aber 
syro-arabischer,  Bindringiinge  gemischt.  Trots  aller  stattgehabten  Kren« 
Zungen  prädominirt  der  ägyptiseh-berbeHsohe  Typus  noch  heut  im  vollsten 
Orade  unter  der  Bevölkerung.  Es  wflrdo  eine  gänzliche  Unfähigkeit  zur 
Beobachtung,  ja  es  wflrde  geradezu  eine  bestimmte  Absicht  Temthen, 
sollten  sich  noch  jetzt  IJeute  finden,  welche  die  häufige,  Torhenrschende 
Wiederkehr  der  monumentalen  Betn-Physiognomien  und  KOrper  innahalb 
der  Neuägypter  hinwegläugnen  wollten.  Jeder  Blick  in  das  kleinste  ägyptische 
Dor^  ja  jeder  Griff  in  eins  der  von  namhafteren  Känstlern  oder  Photo- 
graphen gesamoBelten  Portraitalbums  würde  die  schlagendsten  Beweise  fflr 
meine  Behauptung  gewähren.  In  Berlin  macht  jetzt  das  Bruststück  eines 
FellAchmädchens  Aufseheoi  ein  Werk  des  genialen  Gustav  lUcbter.  Das  ist 
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B.  B.  ein  Typus,  ftn  weloheoi  man  die  Uebevetnatlinmung  xwieehen  Alk*  nnd 
NeaVgyptern  so  reelit  stndiren  kann.  Nun  so  ipebt  es  lalilreicbe  bildUehe^ 
diese  Anssprilche  bosüttigende  Daratellangen;  s.  B.  bat  Prof.  Biebter  deren 
nocb  mebrere  in  sauer  Stodienmappe,  n.  A,  die  vielen  Nilreisenden 
der  Jahre  1859-65  wohlbekannte  kleine  Fatbmeh  aus  Onmeb.  Die  Tafeln 
I.  und  II,  Fig.  1—3  in  Pnuer's:  „Die  Ueberbleibsel  der  Sgypi  ICenscbeo- 
fasse  n.  s.  w.",  sowie  die  beiden,  am  ScUnss  dieses  Heftes  angehängten 
Tafeln  mögen  endlich  anch  filr  sich  spredien. 

Es  würde  ferner  gans  nngereimt  sein,  wollte  man  nur  die  Kopten 
als  directe  Nachkommen  der  Acgypter  in  Anspruch  nehmen  und  ihnen  die 
Fellacbtn,  sowie  die  Städtebewohner,  als  die  Abkömmlinge  der  Araber, 
oder  doch  wenigstens  als  durch  Kreuzung  mit  Arabern  gänzlich  umge- 
wandelte Aegypter,  entgegenstellen.  Das  Bischen  mehr  oder  weniger 
Araberblut  in  dieser  oder  jener  Kopten-,  auch  Fellachenfamilie  thut  über*, 
hanpt  fdr's  Grosse  und  Qanze  eben  nicht  viel,  das  wenigstens  loscht  den 
seit  Jahrtausenden  bestehenden  Typus  des  Volkes  80  wenig  aus,  als  das 
Blut  einiger  arabischen  Gabilieh's  denjenigen  von  BcrSbra-,  Begab-  und 
Fungistämmen  verlöschen  gekonnt.  Weder  Citatc  aus  Makrisi,  noch  die 
RodomoDtadcn  angeblicher  Sclierifen  können  diese  Wahrheit  altcriren.  Alle 
die  schönen  Beschreibungen  von  reinen,  unvermischtcn  Arabertypen  in 
Afrika,  welche  die  Reisenden  ersonnen  —  und  die  einer  dem  Anderen  — • 
Hclmödc  genuiz  immer  wieder  nachsehreiht,  beruhen  auf  nichts  Weiterem, 
als  auf  Redensarten.  Fragt  man  einmal,  wie  ist  doch  woLl  der  vielbe« 
sprochene  Arabertypus  dieses  oder  jenes  Afrikanertribus  eigentlii  h  be- 
schaffen? non,  so  hört  man  auch  die  Lnlunll^njte  Ansprache  mit  nichtigen 
Phrasen  oder  man  sieht  dieselbe  in  verlegenem  Ächsekuckon  beenden.  Hier 
hälfen  aber  keine  Worte,  sondern  nur  wirkliche  Naturbegehreibungen. 

Es  würde  sich  übrigens  dringend  empfehlen,  die  Bezeichnung  „Araber" 
für  die  mohammedanischen  Autochthonen  Aegyptens  gänzlich  fallen  zu  lassen. 
Arabisch  sprechen  jetzt  ja  auch  die  Kopten,  deren  Idiom  bckauutlich  nur 
noch  in  den  religiösen  Schriften  existirt  und  fclbst  von  ihren  Geistlichen 
kaum  mehr  verstanden  wird.  „Äegypter"  wurde  als  Collectivbegriff  für 
Alle  passen,  „Kopte"  dagegen  specifisch  nur  für  die  christlich  gebliebeucii, 
Fellach  für  die  moliamiucdaüiöchen  Land-,  wie  auch  Stadtbewohner,  indem 
sich  letztere  von  jenen  weder  in  uationaleri  noch  m  religiöser  Beziehung 
ätrenge  scheiden  lassen. 

Man  gewähre  imuierhiu  der  Nile-Boat-Adventure-  und  Souvenir-  (du  Nil-) 
Literatur  aach  ferner  das  Plaisir,  mit  unverstandenen  Begriffen  zu  spielen. 
Aber  die  Wissenschaft  sollte  nunmehr  genauer  zu  Werke  gehen  und  alten, 
nichtsnutzigen  Kram  dahin  werfen,  wohin  er  mit  Fug  gehört. 

*)  Abbsadtapg  d«r  in  Asgyplta  «ingswutetBB  asaUMto  Stftma».   Uslisrt.  mA 

hcnmigef.  von  F.  WMsslUd.  Göttingen  1847. 

(FortsetsBog  Inlgt) 
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BrkUrang  der  Tafeln. 

Tsf.  in.  Fig.  1,  Hrapt  dee  Bamsaeskolossea  bq  Mitrahineh.  Yeigl. 
Lepiiu  Denkm.  Abth.  IIIi  Blatt  172,  Fig.  e.  Fig.  2,  Porlrait  eiDes  Sdiecii- 
Sohnes  $,m  der  BttdUcben  Keyobfeh,  naoh  der  Nator  gei.  tod  E.  Hartmann. 

Tat  IV.  Fig.  1,  2  and  3,  altlgyptiiBcbe  6  KOpfe  von  OnineMCnrrat, 
Fig.  4  $  ToaMedtnet-Haba-^  Hieben.  Fig.  6,  Neuigypterin  aas  dem  Said, 
naeb  «aer  Photographie  von  Jnmes. 

V 


Ute  inythologlselie  Bedeutung  des  Thieres« 

Indem  das  Thier  innerhalb  der  Sphäre  seines  eigeneu  Instinctes  sicherer 
den  Ausdruck  der  Naturgesetzlichkeit  triflFt,  so  wird  es  dem  Wilden  «um 
Repräsenluiiten  des  einwohn»  iidcn  Göttlichen,  das  in  seiner  Zerstückelung 
zur  Erscheinung  kommt.  Di(  Inder  lassen  Budha  in  seiner  Einkörperungs- 
reihe  innerhalb  der  Thierformeu  die  Sprüche  mitthoilen,  die  die  Moral  zu 
Lokman's  Fabeln  bilden  und  auch  in  der  Fabclsammlung  Bornu's  wird  ge* 
äSLgi,  dass  die  Tbiere  einst  die  Sprache  der  Menschen  verstanden.  Oleiche 
Thierfabeln  sind  anter  Hottentotten  und  Zulus  im  Schwange  und  ebenso 
bei  den  Bedhanna^s  (b.  Campbell).  Menabosho  hatte  die  Maeht  eines  Glottes 
und  konnte  Sprache  aller  Tbiere  yerstehen,  enihlea  die  Indianer,  und 
sa  den  Waadetkrüften  des  Teiresfas  sowie  des  Apollonias  Ton  Thyua 
warde  gere<dinet|  daas  sie  die  6'praohen  der  Tbiere  verstanden.  IMe  In* 
diaaer  sohreiben  den  Thieren,  besonders  den  VOgeln,  Sprache  sa,  die  andi 
von  den  (dann  mit  Prophetengabe  erfilUten)  Ifenseben  verstanden  werden 
kaaui  wenn  sie  ilure  Ohren  (wie  die  des  Melampas  darob  Andedcen  von 
Schlangen)  goreinigt  haben  oder  vielleicht  gleich  Sigfiried  ein  Drachenhors 
gegessen.  Kein  Inder  isst  einen  Papagei  (sagt  Aelian),  denn  die  Brah- 
maaen  halten  ihn  heilig,  weil  er  die  menschliche  Stimme  so  geschickt  nach- 
ahmen kann.  Die  Mi^scas  opforten  Papageien^  die  ehilge  Worte  sprechen 
gderat)  als  vicaiürend  an  der  Stelle  von  Menschon.  Im  serbischen  ItShr- 
chfln  lernt  der  Hirt  die  TUerspraohiB  vom  SchlangenkOnig,  deesea  Tochter 
er  ans  dem  Feuer  befreit  hat,  nnd  bereitet  sich  (als  seine  Fran  ftber  sein 
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LMben  Jlnakonft  habea  wHI)  inm  Sterben  tot,  bis  er  den  Hehn  ttberhOit, 
dw3  er  seine  Hennen  tn  den  KOniem  riefe  nnd  diese  dann  selbst  Iressei 
nnd  sich  das  sam  Beispiel  nehmend,  seiner  Fmn  mit  Prügeln  antwortet 
(Earadschitsch).  Im  Nontbnkpakaranam  lernt  ein  Kdnig  yom  Nagofllrst, 
dessen  Toohter  erannnwlirdiger  YermSblong  gehindert»  die  Thierspradie  und 
meint|  als  seine  Gattin  Ansknnft  über  sein  Lachen  wflnsohtf  sterben  an 
mfissen,  bis  er  durch  den  Book  nnd  seine  Behandlung  der  Ziege  eines 
Bessern  belehrt  wird. 

Als  Gefilsse  gdttUidier  Kraft  waren  die  Thiere  Orakel-Yeikllnder  nnd 
(nach  Plotarch)  war  ilumi  Bingeweiden  die  Weissag^ang  eingeflOsst,  durch 
das  Fressen  der  Kräuter,  denen  sie  Daphne  (die  Tochter  des  Teiresias) 
bei  ihrer  Auflösung  in  die  Luft  (um  UDSterblich  im  Monde  zu  weilen)  mit* 
getheilt  hatte,  wie  die  Griechen  überhaupt^  glaubten,  dass  in  Kräutern  die 
Gottheit  wohne  nnd  dass  man  durch  Essen  derselben  Meog  werde  (s.  Ecker- 
mann). In  Ober-  und  Nieder-Oosterreich  herrscht  die  Volksatisicht,  dass 
die  Thiere  um  12  ÜJir  in  der  Cbristnacht  reden  können,  und  sich  dann  mit- 
theilen, was  sie  im  vergangenen  Jahre  crdnldet  haben,  sowie,  was  im  künf* 
Ugen  sn  erwarten  stehe  (Vernalekcn).  Wie  andere  Zauberer  und  Magier 
wurde  es  im  Goncil  von  Trullo  (s.  Cantarbyal)  verboten,  diejenigen  zu  be- 
fragen, die  mit  Bären  and  anderen  Tbieren  umherzögen,  um  die  Zukunft 
wahrzusagen  (692  p.  d.)  Im  Jura  ist  das  Zirpen  der  Hausgrillen  von  guter 
Vorbedeutung  (nach  Monnier).  Wenn  der  den  Nornen  heilige  Hand  im 
im  Hause  heult,  giebt  es  ein  Unglück:  die  Pacharicuo  in  Peru  weissagten 
aus  Spinnen,  die  Aillacos  aus  Thiermist.  An  welchf^  der  in  einen  Topf  ge- 
worfenen Lottcrieninnmern  die  Kreuzspinne  ihre  Fäden  setzt,  dieselbe  wird 
herauskommen  (in  Süddeutschland).  Die  Eingeborenen  des  Büdostlichen  Afrika 
fragten  den  dorthin  gebrachten  Esel  um  Rath  and  deuteten  seine  Bewe* 
gungen  als  Antwort. 

Die  Krähe  Bhusanda  erzählt  (im  Ramayana)  die  Thaten  Kama  s  dem 
Adler  Qaruda.  Die  Raben  Huginn  und  Muninn  (Dunkkraft  und  Erinnerung) 
trugen  Odin  s  Nachricht  in  alle  Welt.  Auf  der  Katharineninsel  verehrte 
man  einen  Raben  als  Dollmetscher  des  göttlichen  Willens  (Torqucmado). 
In  Calilornien  redeten  die  Raben  zu  den  Zauberern,  auf  Bürneo  orakeln  die 
Raben,  und  der  Zauberer  der  Tupa-Guarini  weissagte  aus  dem  Gesänge 
der  Vögel.  Bei  den  Tupiiiatubas  wird  der  Vogel  Macauhan,  als  Bote  der 
Seelen,  befragt.  Die  in  Götter  verwandelten  Seelen  impft  der  Vogel  Ca- 
racari  (eine  Habichtsart)  den  Thieren  ein.  Die  M  Kuati  stellten  ihre  Todten 
ia  den  Busch,  um  von  Thieren  gefressen  zu  werden  (nach  Pickeringji  wie  die 
Perser.  Die  Formosaoer  beobaclitcu  jeden  Morgen  den  Auguren- Vogel, 
dessen  Kreuzen  des  Weges  günstig,  sein  an  dümaelben  Entlangfliegen  un- 
günstig ist.  Genien  nehmen  bei  den  Buräten  oft  die  Oestalt  Yon  Vögeln 
an,  als  EJitei  schobut,  oder  Herreu  besitzende  Vögel  (denen  ein  Genbn 
innewohnt)  und  auf  Tahiti  stieg  der  Vogel  zur  Inspiration  herab.  Yon 
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oiivis  oder  Vogel  im  AUgeaeiDen,  nntoracbieden  die  Oriecben  als  ninvof  den 
Wabi-sagevogel,  dw  auf  dem  otavwtKOneiof  beobeebtet  wurde.  Znm  A«Bpi' 
canm  konnte  jeder  Tegel  dienen,  während  als  Avgaiios  ein  bestimmter  er- 
beten  wurde.  Die  Dayak  beobaohten  täglich  ihren  Weiseage-Yogel. 
Hnltrilopochtli  eradiien  den  Asteken  in  Gestalt  eines  Kolibri.  In  den  Hfltten 
der  Mandan  wurden  weisse  Baien  (strix  virgioiana)  wegen  Ihrer  Weiuage- 
kraft  gehalten.  Tlacateeolotl  (die  vemttnftige  Bule),  wird  bei  den  Mexi- 
eanern  auch  Hotlatlaperiani  genannt,  als  böser  Geist,  der  den  Mensohen 
dwroh  Brsoheinangen  schreckt.  Nach  bairisohen  Mlihrehen  wird  die  Btief- 
matter,  die  daa  in  ein  singendes  WaldTOgelein  Terwandelte  Mädchen  ge- 
todtety  ZOT  klagenden  Hn-Enle. 

Die  Hinterindier  verehren  den  BeprJIsentani  jedes  Thietgeschlechts  als 
den  König  desselben,  den  der  Ochsen  als  üparat,  der  Löwen  als  Razasi, 
der  Blephanten  als  Koxasi  nnd  auch  der  Tigerflirst  erhilt  sein  Opfer,  damit 
er  seine  Untm<thaaen  abhalte,  die  Menschen  «a  beschJIdigen.  Um  im  Walde 
nicht  von  wilden  Thieren  xerrissen  an  werden»  bringt  (im  schwKbischen 
Mihrchen)  der  Königssohn  dem  Wol&könig  ein  Schaf  dar  (s.  Meier).  Ein 
umgestalteter  Rest  dieser  Vorstellang  liegt  in  der  französisch-normannischen 
Legende,  worin  Saint-Loup,  der  Bischof  von  Bayeux  (V.  Jahrh.)  den  wüthen» 
den  Wolf  (le  loap  furienx),  der  die«  Vorstftdte  rerbeert,  mit  seiner  Schnnr 
bindet  und  zum  Drome  Fluss  leitet,  um  ihn  zu  ertränicen.  ApoUo  (Lukegenes) 
oder  WolfiBgott  ist  Unheilabwender ,  (als  '4noU.(ov  XvMrjyBviig),  weil  der 
Wolf  fdr  unheilbringend  galt.  Die  Zauberer  der  Mosen  roflssen,  nm  die 
Probe  ihres  Berufes  abzulegen,  den  Klanen  eines  Tigers  «ii|;angen  sein, 
um  dann  von  dem  unsichtbaren  Tiger  fortan  beschützt  zu  werden.  Jede 
Glasse  von  Wesen  hat  bei  den  Parsen  ihre  Oberherren  im  Kampfe  mit 
Ahriman,  ala  ihre  Ratus,  und  bei  Thieren  oder  Vögeln  sind  die  Weissfar- 
bigen als  Herren  zu  botraclitcn.  Die  Hcerden  der  Büffel  und  Elephanteu 
werden  von  dem  Leiter  gefuhrt.  Nach  der  Darbringunj:;  der  entsprechen- 
den Sübnopfer  durfte  der  Jäger  die  irdischen  Ebenbilder  des  Thiergei.stes 
zwar  tödten,  doch  hielten  es  die  Sibirier  noeli  für  sicherer,  den  Schädel 
aufzuhängen  xmä  durch  Opfer  zu  einen.  Kbenso  bringen  die  Itälmenen  bei 
Erlegung  jedes  Land*  und  Seethicres  ihre  Entschuldigung  an.  Die  Tun- 
guscn  hängen  als  Jagdopfer  (Tschautschic  oder  Jachantschi)  Eichhomfclle 
an  prahlen  auf,  Franklin  sah  bei  den  Crihs  Streifen  von  Büffelfleisch  und 
Tnchstüclte  an  Bäume  gehängt.  Bei  Virgil  nagelt  der  Jäger  den  Schftdel 
des  Wildes  ao  einen  Baum  und  im  Kaiewala  hängt  Wäinämotnen  ein 
Löwenhaupt  an  den  Oipfel  einer  Pichte  auf.  Die  Dolawarcn  beteten  zu  der 
Haut  eines  Hirschbockes,  die  mit  dem  Geweili  aulgehaitgt  war.  Bei  den 
Grows  Bind  weisse  Bisonhäute  der  Sonne  heilig.  Dem  Frikko  (Qott  der 
Gescblechtalust)  war  der  Eber  heilig  und  der  nordischen  Liebesgöttin  Freia, 
deren  Wagen  vom  goldborstigen  Eber  Gullimborste  gezogen  wurde,  opferte 
man  bei  Hochzeiten  Schweine.  Die  Estbeu  trugen  £l>erbüder,  als  Symbol 
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der  grossen  Göttin,     in  Fruyi  6  Cultu,'^  erscheinen  Opfer  von  Schweinen  zur 
Sülinc  und  auf  dem  Schcitcriiaufcn  niitgügebcno  Kbcrbilder  sind  in  den  Grä- 
bern gefunden.    In  der  Edda  helsacn  diu  Krief^er  Freysvinr  oder  Frey's 
Freunde.  Nach  Tacitus  verehrten  die  Acstycr  Eberbildcr  als  Jdole.  Das  Bco- 
wulflied  kennt  das  Bild  eijios  Ebera  als  Helmschmack.  In  der  angelsächsischen 
Ueberliefcrung  von  Finn  tind  Hengest  wird  ein  goldenes  Schwein  und  oiseu- 
harter  Bber  dem  Scheiterhaufen  Hftfe*8  zugefügt  (s.  San  Marte).  Auf 
den  Orabkreasen  der  Serben  sind  Oockgock  abgebildet,  da  siob  die  Seelen 
der  Verstorbenen  in  Oudcgack  verwandeln.  Der  Gott  Zywie  (des  Lebms) 
verwandelte  sich  bei  den  Polen  in  einen  Ouekguck,  um  die  Zelt  des  Le- 
bens anzokttndigen,  und  ihm  gehörte,  wer  den  ersten  Giickgackraf  gehört 
hatte.  Im  dentschen  Yolksglanben  ist  der  Gockgnck  gleichfalls  Weissage- 
YOgel  (s.  Friedreich).    Die  Redensart,  des  Ghickgack's  werden  (geh*  snu 
Oackguck)  stammt  ans  einer  Zeitj  wo  dio  christlichen  Mönche  den  Weis* 
sagevogel  wegen  seiner  Berührong  mit  sauberischen  Wesen  fiär  eine  Teufela- 
maskc  ausgaben  (nach  Nork),  weshalb  auch  der  Hezenspeichel  (oder  der 
Weidenschanm  der  Cicaden)  Gackgncksspeichel  genannt  wird.   In  Nnrpnr 
sind  (nach  Hiigd)  Vampjre  heilig.    Dem  stummen  Got^enbilde  das  Inca 
Boca  serstOrte,  entOoh  ein  Papagei.  Der  prophetische  Vogel  der  Tnpinam- 
bosy  der  Bote  der  Seelen,  hiess  liaoauhan.  Aus  dem  Geschrei  des  Oarar 
cari  verstehen  die  Zauberer  die  Todesbotsehaft  Den  Alfiiren  in  Celebes 
gilt  das  recbtsgehorte  Geschrei  ibres  Weissagevogels  gUiofcIloh,  links  nn 
giflcklich.  IHe  Seelen  der  Griechen  klagton  im  Oocytns.   Sonst  in  snro^ 
(npupa).  Bei  den  Thessaliem  wurde  die  TOdtung  der  Storche  mit  Verban- 
nung bestraft,  weil  sie  bei  einer  Zunahme  luftiger  Schlangen  diese  vertilgt 
hatten.  Als  Tin  aus  dem  blnt^;en  Munde  des  Jaguar-Weibchen,  das  Aas 
gefressen,  erfuhr,  dass  die  Schlange  Jemand  gebissen,  schickte  er  den 
Storch,  die  Schlange  zu  tödton  (in  Brasilien).    Dio  Lemnier  verehrten  die 
IlauLcnlcrche,  welche  die  Hcuschreckoneier  aufsucht  und  zcrliuckt.  Wie 
die  Sibirier  und  Neger  gebrauchten  auch  die  Karaiben,  die  die  Bilder  von 
KrOten,  Schildkröten,  Schlangen  und  Gaymanen  verelirten,  Thicrhäuto,  Ge- 
rippe, Klauen,  Köpfe,  Federn  als  Fetische.    Horus  erscheint  als  Sperber 
auf  den  flieroglyplicn.    Hermegisclus,  König  der  Warner,  versteht  aus  dem 
Vogclgosang  seine  Todeaprophezeiung  (s.  Procop).  Um  über  die  das  Ende 
der  Welt  betrefi#iden  Prophezeiungen  Gcwissheit  zu  erhalten,  sendet  (in 
der  Heldensage  der  minussinskischen  Tartaren)  der  befragte  Dsclialatay 
aus  dem  mit  sechs  Schlössern  verwahi-ten  Goldscbrein,  den  Falken  zum 
Himmel,  aus  der  schwarzen  Kiste  dio  Schlange  an  die  Erde,  den  lilauhccht 
ins  Meer  und  das  Hermelin  in  den  Berg.     Von  den  drei  Arten  Käfer 
(xovSuQog)  war  eine  fat</.ovQ6i.ioQ(f  og)  dem  Helios  geweiht,  die  zweite  der  Se- 
lene,  die  dritte  dem  Hermes.  Die  b'intis;  in  Gräbern  gefundenen  Scarabäen 
haben  auch  Köpfe  von  Menschen,  Sp(  i  l  «  l  u,  Widdern,  Käfern.    Der  Sca- 
rabäus  war  dem  Pthali  heilig  und  die  ägyptische  Kriegerkaste  trug  als  ausk 
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xddmeiideii  Sclmmok  einen  Bing  mit  dem  Bilde  eines  Eifere.  Die  Bienen*) 
vnrden  bei  den  Sdumuen  ftr  gute  Heilmittel  aogerafen.  Beae  epibni 
pertem  dlTinee  mentie,  meint  Virgil  Gargoris,  der  älteste  Kflnig  der  En. 
neten  (in  SpaDicn),  entdeolLte  die  Ennst,  den  Honig  xn  sammeln  (nach 
Justin).  Da  Moliamed^s  Verfolger  an  der  mit  Spinngevebe  flbersponnenen 
Hoble  sorglos  rorfibergegangen,  blieb  die  Spinne  (die  aneh  David  in  der 
HOhle  Aidallam  geschtttst  hatte)  den  Mohamedanem  ein  geehrtes  Thier  (wie 
in  Sonda  und  bei  den  Chibdias).  Spinnen  beirabren  das  Haus  vor  Un* 
glflelc  nach  dentsehem  Yottsglanben.  Die  vom  Fürsten  Oswald  Torfolgto 
Jungfrau  St.  Truterea  von  Verona  flüchtete  in  eine  Hdhle,  wo  sie  durch 
Spinnengewebe  ▼erborgen  wurde.  Maya  wird  indisch  als  webende  Spinne 
(des  Weltalls)  daigestellt  Die  Hottentotten  glaubten  Denjenigen  durch 
bimmlisdbe  Wahl  geweiht,  auf  den  sich  das  ihnen  heilige  Insect  niedeiliess. 
Da  die  Laus  sieben  Tage  lebt,  so  mnss  in  Birma,  wenn  der  Nachläse  eines 
Priesters  vertheilt  werden  soll^  mit  der  Zertrennang  seines  Gewandes  bis 
über  diese  Zeitdauer  hinaus  gewartet  werden  (s.  Ehrmaon).  Die  Motte 
wurde  in  iUexandria  der  Thetis  geopfert  (nach  Sext  Emp.)>  In  den  fllr 
die  FomuU  oder  Griffi  gebauten  TempeMtten  stellten  die  Neger  (nach 
Wintorbottom)  Termitenhaufen  und  bringen  dort  Opfer.**)  Die  Httgel  der 
weissen  Ameisen  werden  in  Hinterindien  verehrt.  Bei  den  Tungusen  hat 
der  Bunt  (Gott)  Atschintitei  Macht  über  die  Mücken  (Georgi).  Zeus  wurde 
in  Elia  als  Fliegenvertrcibcr  {'Arroftving)  verehrt  (wie  Baal^Zebnb).  Als 
Bischof  Otto  in  Bamberg  (1128)  nach  Gützkow  in  Pommern  kam,  nm  die 
Oütcenbilder  xu  zerstören,  flogen  ihm  eine  Menge  Fliegen  aus  dem  Tcn^pel 
entgegen  und  begaben  sich,  als  er  ihnen  Entfernung  gebot,  nach  dem  Tempel 
des  Swantevit  zu  Arkona  auf  Rügen.  Aus  dem  an  die  Mauern  der  Oolum* 
batschen  Schlösser  geworfenen  Haupte  des  von  St.  Georg  erlegten  Drachen 
(b.  Orschowa)  entstanden  Fliegen  in  solcher  Menge,  duss  durch  ihren  Druck 
das  Mauerwerk  zusammenstürzte.  Der  Todtenkopf  genannte  Schmetterling 
ist  Prophet  des  Todes  und  verderblicher  Seuchen.  Als  der  Käfer  dem 
Adler,  der  ihm  die  Jungen  geraubt,  aus  Rache  die  Eier  fortgewälzt  hatte, 
wandte  sich  der  Adler  an  ZeuSj  der  ihm  erlaubte,  neue  Eier  in  soincu 
Schooss  zu  i^n.    Der  Käfer  noch  nicht  versöhnt,  flog  sausend  herbei, 
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*)  The  Hindus  highly  venerate  the  bee  ad  some  species  of  Anta,  bclievlng  tbat  the 
spirita,  by  which  they  are  animated,  are  favoored  of  Qod  and  tbcir  inteUects  more  developed 
tbiD  hl  moit  other  fems  ef  inMot  Ulie.  Nach  Knox  TerferiJgtoii  die  Oqrlonai  ihre  0(»tseo 
aus  der  feinen  Erde  der  AmeisenhQge).  Lea  Foiiniiis  uppell^e  Coddia,  mordeut  cruelkment 
et  ÜB  ont  re^u  ccttc  vertu  de  piquer  en  consid^rntion  de  Icur  hardiesse,  d'avoir  deaumder 
Une  femine  en  marriage  du  serpent  vcnimeux,  af  pell4  Noya  (en  Ceylon). 

*)  BteUts  tlie  itataet  of  the  idolt,  the  Menet  or  Cemba  bare  Ghlats  er  Pyrunides 
with  bells  witbin  wberein  are  kept  white  auts.  When  they  buy  a  Blavc  tbey  Mt  lieftnt 
Iitm  a  Chinapyramide ,  having  offered  wine  and  other  tiiioga,  prayiog  that  if  he  nm  vwtj 
tigrcB  and  serpenta  may  derour  him  {leoi). 
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Zeus,  die  Bier  vei^essend,  sprang  auf,  ihn  lu  baschen  und  des  Adlers  Brut 
ging  ?on  Neuem  verloren  (a.  Aesopud).  In  den  hinteiindüchen  Sagen  rächt 
Mi.  der  Vogel  mit  Hülfe  der  Mtteken  nnd  des  Frosehes  an  den  Elepbanten, 
der  ihoen  die  Eier  eerftreten.  Qie  Abbadije,  die  nach  Dwat  kamen»  nm  die 
Schakae  des  in  Sikoaoi  b^abenen  Königs  fortznnebnieo,  worden  durch  das 
Herbeikommen  der  fanstgrossen  Ameise  Persiens's  (en  Nimbe  el  Fari^Ije) 
gelödtet  (s.  WetKstein)  nnd  übnlioh  mOgea  sich  als  Ooldwftehter  beschrie» 
bmte  JUeaenameiaen  auf  Paniere  besiefaen,  in  denen  die  Oatasiw  oftmals 
laaecton  an  tragen  pfl^en.  Aaf  den  Tr^janssänlen  fahren  die  Scythen 
Draehen-Banner,  die  mit  dem  Winde  föOend,  ein  aisehendes  Oeräasch  ver* 
nrsichten  and  ein  feoerapeiender  Dradienkq|>f  soll  ron  den  Tataren  in  der 
Sohlaoht  bei  Liegnits  zum  Schrecken  ihrer  Gegner  benntat  sein.  Als 
Hoitsiton  die  Stimme  des  Vogelchens  vernahm  (Tihni,  lasst  uns  gehen), 
Iwaehen  die  Aateken  an  ihren  Wanderungen*)  auf.  Die  Kolonie  des  fiattus 
wurde  von  einem  Raben  naeh  Kyrene  geleitet,  die  Ohalcider  von  einer 
Taube,  die  Kreter  von  Apollo,  als  Delphin  nach  PTtho»  Kadmus  von  einem 
Stier  nach  Theben,  Antiuoe  von  einer  Schlange,  die  Hirpiuer  von  einem 
Wolf  (hirpna  oder  Wolf  im  Sabinischen).  Die  von  den  Thracicm  gedrängten 
Bootier  erhielten  ein  Orakel,  sich  anf  der  Stelle  weisser  Raben  nieder  zu 
Laasen.  Der  Wiedehopf  wurde  im  Orient  verehrt,  weil  durch  die  Schärfe 
seines  Gesichts  und  Geruchs  Wasserquellcn  im  Innern  der  Erde  entdeckend. 
Die  Taucherenten  waren  den  Finnen  heilig,  weil  sie  durch  ihr  KlagOtt 
Regenwetter  vorherverkündoten.  Sochari?  wurde  als  Sperbergottheit  ver- 
ehrt und  Ra,  als  Mann  mit  einem  Sperberkopf,  repräsentirte  die  Sonnen- 
Scheibe.  Habicht  ond  Ibis  waren  den  Egyptem  heilig.  Tauben  werden 
von  den  Mohamedanern  ge^c];ont  und  in  den  Moscheen  gefüttert.  Parvah 
begattete  sich  in  Taubengeätalt  mit  Isvara  und  eine  Tanbc  war  das  Zeichen 
der  Semiramis.  Im  schwedischen  Mährclicn  (aus  Nord-Sm;«lutid)  beglücken 
die  Vögel  die  Prinzessin,  die  sie  gefüttert,  und  bestrafen  ihre  böse  Stief 
«chwester.  Zeus  ist  vom  Adler,  Athene  von  der  Eule,  Juno  vom  Pf;iu  be- 
glpi'tet  Der  Hauptgott  der  Tolteken  trug  einen  Adlerkopf.  Bei  -^rop^en 
ErtM^M!;  --hen  icigl  sich  (nach  Chateaubriand)  Kitchi  Manitu ,  getragen  von 
seinem  Licbliagsvogel  Wakon  feine  Art  Paradiesvogel).  Visbnu  reitet  auf 
Garuda,  dem  StonuTogel.  Die  J acuten  halten  ea  för  sündhaft,  einen  Schwan 


*  It  happeaed,  thst  among  the  Zulus  men  were  li?ing  in  peifeet  pvoiperitjr,  naC 
kaowiag  wlutt  «U  about  to  bappen.  One  day  a  crow  called  on  tho  Znlns,  an  officer, 
whose  name  was  tjnongalaza,  and  said:  „Wey,  Unongolaza!"  „Wey  TTnongnlazal'*  Tlic 
P^oplo  listeued  and  said:  „No  one  can  bcsccn  who  is  calling,  tliere  is  ouly  that  crow 
yonder."  It  said:  Yen  arc  IMng  teeardy.  Tbis  mooB  will  not  die  widiont  diaage.**  Too 
will  be  kilkJ  in  Zuluhiiul,  if  you  do  not  doiiuit,  you  wiH  be  kiUed,  during  lliis  vpry  month, 
So  away,  all  of  you."  And  in  truth  thpy  ilitl  not  stay  ümawa  the  daughter  of  lljama, 
the  Chief  of  the  pcople  sct  ont  ond  came  heretbo  the  English.  Those  who  rcmaincd  behind 
were  fcilled  (Callaway). 
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zu  schlagcu.  Die  Tartaren  erhalten  als  Gegengeschenk  für  einen  Schwan 
das  beste  Pferd  ihres  Nachbarn.  Die  Priester  der  Yezidi  ziehen  mit  dem 
heiligen  Hahn  (Dik  oder  Taouch)  auf  den  Märkten  umher,  um  ilm  dem 
Meistbietenden  der  Beitragenden  dem  Namen  naeh  für  ein  Jabr  nisu- 
addagen,  in  jedem  Dorfe.  Unter  den  IS  Zeichen  anf  dem  Staatsgewaad  des 
cUneafschen  Kdsera  finden  rieli  Vasaa  und  Dradie  (s.  Legge)  mit  Sonne^  Mond, 
Stern,  Berg,  Becher,  Affe,  Wasserftiege,  Flammen,  Reiakrone,  Axt  Der  PAm 
war  von  ägyptischen  Königen  dem  Zeus  PoKeus  geweiht.  Wiesel  nnd  Fische 
Otter  varen  hellig,  ebenso  der  Wiedehopf,  Storch  nnd  Fuchsgans.  Bnle, 
Schwalbe,  Ratten  finden  sich  mnmificirt^  ebenso  der  Falke,  Frosch,  Kröte, 
Sir  (AcMrina),  Fliege.  Hollge  Raben  wurden  am  ApoIlO'Tempel  der  Snuir 
ragdgniben  gehalten. 

In  Brasilien  erscheint  der  böse  Geist  bald  als  Bidechse,  bald  als 
Hann  mit  Hirschftsscn,  bald  als  Unse,  bald  als  Krokodil,  bald  als  Sampf 
(Spiz).  Der  Idem*Efik*)  zeigt  sich  am  Alt-Calabar  unter  wechselader  Thier* 
Gestaltung.  Um  dem  Menelaus  zn  entgehen,  rerwanddte  sieh  Proteoa**) 
(Ketes)  in  Lowe,  Panther,  Drache,  Waldschwein,  Wasser,  Baum.  Zeus 
nahte  sich  der  Semele  in  wechselnder  Gestalt,  als  stierh&nptiger  Mann,  als 
Pardel,  als  LOwe,  als  Drache,  nnd  erzeugte  Bromios  unter  Donnergeroil. 
Obwohl  sich  in  Schlange,  Lowe,  Bär  verwandelnd,  wurde  Neleua  schliess- 
lich von  Herakles  getodtet  Bei  den  tOrklschen  Stämmen  in  Sfldstbirien 
rufen  die  Schamanen,  die  Alna  an,  die  im  Schoosso  der  Brde  verborgenen 
Geisterwesen,  die  oft  nicht  nur  die  Gestalt  von  Mensdien,  sondern  auch 
von  Bären,  Sohlangcn  Füchsen,  Schwänen  u.  s.  w.  annehmen.  Nach  Lcnc- 
qoist  betrachteten  die  Finnen  manche  Krankheiten  als  lebende  Geister 
böser  Natur,  von  denen  einige,  wie  Koi  (Fingerwurm),  Uammas-snato  (Zahn- 
wurm),  Laava-mato  navetta  toiikka  (Stallwurm)  u.  s.  w  thierische,  Andere 
menschliche  Gestalt  hatten.  Njckon,  Stammvater  der  Schilluk,  die  den  Nil 
heilig  halten,  ei^cheint  zuweilen  uLter  der  Gestalt  eines  Icbnenmon,  einer 
Batte  oder  eines  andern  kleinen  Thieres  unter  den  ihm  heiligen  Räumen 
(Hartmann).  Nach  den  Chinesen  ist  die  Yn-chu  (verborgene  Maus  oder 
Wühlratte)  gross  wie  ein  Wasserochse  (Lishishin).  Maol würfe  verwandeln***) 


*)  Der  TOB  Bähen  omkreiBte  Gipfel  des  Orois-Tduflkb  gilt  auf  Bilnias  ab  Gegcnitand 

der  Yerebrung.  Diodor  unterscheidet  von  dem  jongen  Zeu»  (Sohn  des  Kronos)  oder  Zen, 
den  über  die  Kureten  auf  KrcU  herrschenden  Zern,  dor  (als  Bruder  des  üranos)  mit  Id&a 
venn&hlt  war.  Kurbele  von  phrjgischem  Ida  war  Schützerin  der  kleinen  Kinder,  die  diese 
nnd  dasTidi  TorKmnUieit  b«wa1iite.  Imldafeld  «neoerte  sieh  der  tcandioaTiBdie  Olymp. 

**)  Die  Beherrscher  von  Aegypten  waren  gewohnt,  Gesichter  von  Löwen,  Stieren, 
Drachen  aber  den  Kopf  zu  hängen,  als  Sinnbilder  der  Gewalt,  und  auf  dem  Kopf  bald 
BAume,  bald  Feuer,  suweilen  such  vielerlei  duftendes  Rauchwork  zu  tragen.  Damit  wollen 
sie  lidi  ein  wOrdigei  Anadten  geben  nnd  bei  Anderen  Stnonen  nnd  abeiBliablsehe  ForcM 
erriLnn  (Diodor.) 

*  ■)  Eomae  tertio  nonss  Nt  vembria  in  ripa  Majori  vigum  est  monstnim  marinum  sexus 
lüQuae  cum  matnmit  capite  tarnen  hirsul  to  magis  aimiMn  quam  homiAemrefferente,  cum  au- 
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Bioli  in  Vögel  und  umgekehrt  Naeh  den  Ittime&en  Terwaadeln*)  sieh  die 
MoDBeheu  in  F<HrelleD,  wenn  sie  Ine  Wasser  fallen  und  werden  an*fi  Ufer 
geworfen,  wieder  sn  Moruethttbnem**)  Wenn  man  ein  OefiUs  mit  Birken- 
rinde  auf  ein  Torfland  liinwirll^  so  entsteht  die  Adler-Eule,  weil  sieh  die- 
selbe gemeini^oh  dort  anfitnhalten  pfl^t.  Die  Eideehsen  sollen  Spione 
des  Haetsoh  (Gottes  der  Unterwelt)  sein  und  ihm  die  Leute  Terrathen,  die 
im  Laufe  des  Jahres  sterben  messen,  weshalb  man  sie  mit  einem  Messer 
tu  durehsteohen  suoht»  ehe  rie  inrttdücehren  können.  Der  Fiseh  Oajsfihs 
oder  Diebsfisch  hat  seinen  Leib  von  allen  Eisehen  susammengestohlen  (wie 
Koshs  Megatherion).  Die  Sebolle  Oambala  brfttet  ausser  Flsohen  ihrer  Art 
aneh  SeemOwen  aus.  Die  in  dem  Binnensee  am  Ostrog  des  KyluH^ck* 
Flilsedhen  gefiindenen  Wallfischknochen  sind  aus  Bnten-Eiein  entstanden, 
die  von  Iftusen  im  Frfihjahr  gesammelt»  aber  dort  Men  gelassen  wurden, 
weil  sie  za  schwer  waren.  Den  Singrdgebi  wird  gutes  Wetter  sugesohrieben, 
weil  sie  durch  ihr  Auffliegen  Wind  und  Begen  Terhindem,  Den  Bacfastelsen 
wird  gedankt  für  Frttfalüig  und  Bosuner,  weil  sie  glauben  dass  diese  Vögel 
die  Jahresseit  mit  sich  bringen.  Wenn  das  Wetter  gut  und  die  Ate  nicht 
SU  stark  ist,  so  liegt  das  Verdienst  bei  den  Beben  und  Erllhen  (s.  Stellw). 
Die  Irokesen  setseni  ein  geistiges  Urbild  jeder  Thiorgattung,  in  den  Hanitn 
dmr  BisoDg,  Bären  u.  s.  w.  Als  nadi  der  Fluth  die  geretteten  Mensohoi 
in  Mexico  Fische  braten  wollten,  ärgerte  äicb  darüber  der  Qott  Tezcatiipooo 
und  Tcrwandelte  die  Fische  in  Hnn  k  Werden  gesegnete  Grashalme  gegen 
einen  Baum  geworfen,  so  springen  Wölfe ^^*)  hervor,  die  in  die  Heerde 
fallen  (in  Lothringen).  Die  Marquesos  Indianer  stellen  für  jede  Thiergattung 
eine  besondere  Matter  anf  neben  der  allgemeinen  Mutter  der  Dingo  (der 
Okeame  oder  Nährmutter  bei  den  Aegyptern,  als  Oeeanus),  doch  so,  dass 
die  Hennen  und  Schildkröten  eine  gemeinsame  Mutter  haben,  und  ebenso 
Meerschwemchen,  Stachdroohen  und  Fliegen.    Die  mit  Nixen  enseugten 


TÜHu  caniois  (Lyco&theoeB).  In  Genmuiide  visus  est  (1516)  jostae  actatis  vir,  cui  aliud  caput 
«  ombilieo  ernceret 

*)  TraditioD  says,  tbat  the  gnlls  and  partridgcs  wcre  one  and  thc  same,  that  half  ot  Üie 
year,  they  Hved  on  the  watcr,  tlio  other  half  upon  laml,  the  thing  beiog  piain  cnougb, 
because  one  has  only  to  Hatten  the  beak  of  the  pathdge  and  veb  bis  feet  and  the  goll 
ayyean,  forindecdin  colovr  diere  ii  a  itnemhlanee  (nach  den  Ind&uieni  Tsnoonver^s).  The 
ftiäjipi  an  iroaginary  eraature  nifli  tfte  head  and  aeek  like  an  Emu,  inbabila  deep  holei  fa 
tiren  and  lakc  whcrc  it  kills  persons,  who  venttire  tbcre  (in  Austndia). 

**)  It  is  Gonceirable,  that  Aying  fish,  which  uow  gUde  far  through  the  air,  aligthlj  riaing 
«ad  taming  by  Ike  idd  of  Üudr  fluttoring  das,  migbt  hSTe  been  modified  into  perfectiy 
«iagcd  animals.  (Danrin.) 

•*♦)  Thc  Jttcoon  belierethata  tiger  in  thoir  path  is  invariably  hnman  being,  wbo  haviog 
■old  hinuelf  to  thc  cvil  spirit,  assumes  by  sorcery  the  shi^e  of  the  beast  to  cxecute  his 
vengeaae«  or  malignity.  They  aasert,  that  invariably  before  tiger  is  met,  a  man  has 
been  or  ni^  bave  beea  leea  «o  disappear  in  the  direcUon ,  from  which  the  niittl 
•pciogs.  lü  irtnüv  caiM  the  metamotplioeii  tiiey  aiiett  bu  been  plaialy  leen  to  take 
idaee  (Cameroon.) 
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Kinder  haben  Soiiirimmhinte  iwischen  den  Zehen,  wie  BateiifllBse.  (Schön* 
Werth). 

Bei  den  Chinooks  wird  der  OroBse  Geist  nnter  den  Bilde  eines  Bieeen- 
TOgers  gedacht,  der  in  der  Sonne  lebt  Änf  einer  Insel  bildete  OhimaaitQ, 
der  Herr  des  Lebens.  Thiere  ans  Lehm,  mit  einer  OeShnnii^  in  welche  er 
lut)eh,  tm  sie  an  beleben,  wenn  sie  nicht  an  gross  und  sonst  nütalioh  waren, 
wihrend  er  die  übrigen  wieder  verwarf.  Ans  einem  Gesehttpfe  menschen- 
«hnllcher  Gestalt,  dem  er  vergaas,  das  Leben  wieder  au  entstehen,  entstand 
der  böse  Geist,  Maohinito  (a.  Schoolcraft).  .Naoh  den  Indiaaem  in  den 
in  den  Nenen-Niededanden  ezisttrte  die  weibliche  Kraft  des  Schöpfers  schon 
▼Ott  Anfang  der  Dinge.  Als  do  rieh  Ton  dem  Himmel  auf  das  Wasaer 
herabliess,  bildete  sich  Land  nnter  ihr,  daa  sich  mit  Pflanaen  bededcte  «nd 
Ter  mehrte,  wo  das  Wasser  abnahm.  Hieraof  gebar  sie  einen  Hirsch,  einen 
Bttren,  einen  WoU^  die  sie  säugte  nnd  gross  zog  und  durch  Vermischung 
mit  ilmen  dieflbrigon  Geschöpfe  sowie  zuletzt  Icn  Menschen  bildet"  (Arnold). 
In  Indien  paart  sicli  Slwa  in  der  Gestalt  jeder  Thiergattung  mit  Paravati. 
Die  Lenape  lassen  die  Erde  als  Insel  von  einer  Scbildl(röte  getragen  werden. 
Naoh  Uennepin  verehren  einige  Indianerstämrae  den  grossen  Geist  in 
Babengerippen.  Unter  einem  Berge  aaf  einer  Insel  im  fioron-See  liegt 
der  grosse  Biber,  als  Schöpfer  begraben.  In  der  Mysterienspraobe  der 
Walen  ist  der  Biber  (als  Avanc  der  Wasser)  zum  cosmogonischen  Bilde  ei*- 
hobcD,  indem  die  Ueberschwemmung  aufhörte,  als  Hu  mit  Hülfe  des  Stieres  den 
Biber  aus  der  Wasscrfluth  (Llyu  Llion)  hervorzieht.  Von  Yin  und  Yang  ge- 
zeugt, bildete  Puan-ku  die  Welt,  durch  Phönix,  Schildkröte,  Drachen  und 
Eichhorn  unterstützt.  Die  Thiere,  die  Michabu  die  Erde  aus  einem  Sand- 
korn erschaffen  halfen,  wurden,  als  sie  in  Uneinigkeit  gericthcu,  vuoi 
Scliöpfer  vernichtet,  der  die  Herrschaft  dann  dem  Menschen  gab  (bei  den 
Min^'os),  Jeshl,  der  schon  lebte,  ehe  er  geboren  war  und  nie  stirbt,  hat 
Süiiiic.  Mund  und  Sterne  aus  den  Kästen  seines  Groasvatcrs  herausgelassen 
und  an  den  Himmel  verdctzt.  Auf  Verlangen  des  Eichhörnchens  brachte 
bei  der  Schöpfung  die  Krähe  Licht  (bei  den  Jrokcs'  n).  Diu  Kalevala- 
Rüiiou  lassen  Adler  und  Ente  an  der  Schöpfung  Theil  uehnien  und  der 
Kukuk  macht  durch  sein  Rufen  den  Erdboden  fruchtbar.  Aus  den  zar- 
bruchcnen  Eiern  des  Adlers,  der  auf  den  (aus  dem  Meere  empoix'ehobeDen) 
Kniecn  des  Wäinäraönen  genistet,  wurden  die  Schaaleu  des  iiimmels  und 
der  Erde  geschaffen. 

Als  Alles  See  war,  zwei  Vögel  (einen  Drachen  und  eine  Ente)  sehend, 
dachte  Marang  Buru,  wer  die  Erde  heben  koiiute  und  rief  dio  Krabbe,  die 
aber  die  Erde  aus  ihre  Scheeren  wegwischen  Hess.  Der  gerufene  Erd- 
wttrmerktfnig  verlangte  die  Hülfe  der  Schildkröte,  und  als  diese  mit  den 
vier  Fasson  an  d«i  vier  Eoken  der  Erde  befestigt  war,  erhob  sie  dieselbe. 
Vom  Grossen  Herrn  zum  Versaoh  herabgesandt,  fand  Bfaiaug  Buru,  auf 
die  Erde  tretend,  dass  dies^be  naehgab,  und  erhielt  den  Befehl,  Grassamen 
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tVL  fOMi,  damit  diese  feste  Wnnel  schlagen  kOnnlo.  Auf  dem'angewaoliseiien 
Bena-Gras  kgten  die  Vögel  Eier,  ans  denen  ein  Bruder  und  Sdiwester  lier^ 
▼orluunen,  die  aut  Marang  Bnra'a  Beriobt  ihres  Naoktseina  70m  Grossen 
Herrn  Kleider  erhielten.  Als  Marang  Bnm  seinen  Onkel  berauscht  ond 
zosammengelegt  hatte,  worden  sieben  Söhne  und  sieben  Töchter  geboreni  die 
spftter  Ton  der  MaiJaToduklco  weggetrieben  wurden  und  Aber  Chae  Champa 
sich  nach  Dugdarahed,  Sing,  Sikar,  Tnndi  und  Katara  Tcrbreiteten. 

Als  den  grossen  Hasen  sahen  die  Indianer  den  Qötterboten  Hiawatha 
mit  seinem  Hofstaate  Aber  den  Wassern  schweben.  In  seinem  mai^ohen 
Kahne  auf-  und  niedeiflihrend,  erlegte  er  die  Schlangen  und  UngethUme 
nm  als  Vater  seines  Volkes  diesem  eine  Wohnstfttte  su  bereiten  (School- 
craft).  0en  Wassergotte  Michabu  g^enttber  wurde  Atahocan,  der  groase 
Hase*),  als  Symbol  der  Fruchtbaikeit  verehrt.  Von  dem  Damme,  den  er 
zwischen  Oberen*  und  Hnronsee  gebaut,  wurden  noch  Spuren  geseigt,  und 
die  Irokesen  bewahrten  Stöcke  gediegenen  Kupfers,  die  sie  dort  gefiinden, 
als  ihm  heilig  auf. 

Ein  über  den  Weg  laufender  Hase  bedeutet  Unglück  nach  deutschem 
Volksglauben.  Der  Bauer  zu  Milow  (bei  Bathenow)  hatte  einen  Kobold  in 
Gestalt  eiocs  dreibeinigen  Hasen*),  Bbenso  spukt  im  Elsass  der  drei* 
bwiige  Hase  und  auch  der  Hase,  von  dem  Teufel  in  den  Zauberer  Kitzele 
verwandelt,  um  die  Mönche  des  Klosters  Kohtemach  zu  stören,  -v^ar  drei 
beinig,  da  ihm  dei)  Abt  ein  Bein  abgehauen.  Ans  der  chthomschen  Sym> 
bolik  des  Hasen  erklärt  Friedrich  sein  Vorkommen  auf  Grabumen,  «Wenn 
der  Hase  schläft,  hat  er  eine  ganz  feine  Haut  über  seine  Augen  gezogen, 
wobei  die  eigentli<^en  Augendeckel  sich  nicht  schlieseen.   Dieses  hat  bei 


*)  Leporem  et  gallinam  et  anscrem  gastare  fas  non  putant,  liaec  tarnen  alunt  animi 
▼olaptatiBqttB  canM«  sagt  Cmsw  tob  dtn  Biiflea  (und  den  YMkem  d«s  belgiseheB  €hi]H«n). 
In  hsA  tma  ac  ia  Wallia  vetulas  quasdam  in  Leporiaam  fimnaia  te  trauBmatare  ubera 
Tacdna  sugenda,  alicaum  lac  surripere,  Leporariosqae  magoatum  canu  fatigare  retus 
qaidem  et  adhuc  frequens  qucrela  est  (Ranulpb).  Formam  lapinam  mdueuteSi  completo 
Mplranio,  tt  forte  inpentiteB  ÜMiiiit,  aliii  dnobvt  loco  eonun  «iinUi  eonditione  tiibrogatis, 
ad  pzistbuun  redennt  tarn  patriam,  quam  naturam  (in  IrlaijJ)  XIY.  Jabrt.  s.  d.  Die  Aus* 
graboogen  der  Pfahlbauten  habeu  zu  dem  Scbluss  geführt,  dass  die  damaligen  Helvetier 
lieh  des  HaseAS  eutbaltcu  hatten,  wie  die  Judeu  und  aaderc  äemiteu,  und  ebenso  ver- 
mriden  Arttentolten  Min  Fleisdi  sa  essea,  tutd  erUftrea  dies  Vertni  aua  einer  dem 
Monde  verknüpften  Sage.  Nur  ibren  Frauen  war  (pmih  Kelbea)  w^he  Speise  erlaubt 
Die  Grönländer  «Orden  im  Notliftill  cLcr  Füchse,  als  den  Hasen  essen,  bemerkt  Crantz. 
In  Lappland  und  manchen  Xbeüen  Kusslands  herrscht  eine  Abneigung  dagegen,  sich  des 
HsienAelsehM  ab  Nahmng  zu  bedienen.  Dagegen  galt  (bei  Ifartiai}  dai  Spriehwcxt: 
Leperem  non  edit  furha^älicb  sein,  weit  der  Genuss  des  Hasenfieisches  gewisse  Sch&akeits- 
reizc  gilbe,  (s.  FriLdrichi.  Wegen  der  erotischen  Natur  des  Hasen,  soll  sein  Fleisch  von 
Moses  verboten  sein  und  auch  von  Pytagoras.  Zacharias  heth  den  Christen  ab|  HAsenfleisch 
so  eiien,  trett  es  geü  naeke. 

**)  Ce  B*e8t  que  depnis  Ia  revolution,  qu'on  ne  voit  plus  apparaitre  le  Uövre  inTuIneraUa 
d'Angerans  (Mnrquiset).  Au  chateau  de  Rongis  (pres  de  Valcncienncs)  un  -rieux  lieTVe 
avatt  ia  reputation  d'ötre  sorder.  Lea  Oardes  l'appeUaient  üaspard  (s.  Monnier). 
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äcu  Alten  den  Glauben  vcranlaast,  ea  schlafe  der  Hase  mit  offenen  Augen 
und  80  wurde  er  Sinnbild  des  leichten  Erwachen!*,  was  andeuten  sollte,  dass 
die  Seele  nicht  sterbe,  wenn  auch  der  Körper  in  dun  Todoääcülaf  Biükt, 
sondern  fortlebe." 

„Die  reiuaiicr  meinten,  dass  jede  Thicrgattung  ein  Imlividuum  Ihres- 
gleichen im  Himmel  habe,  welches  ein  Stern  war  untl  die  Mutier  der  an- 
deren Thiere  genannt  wurde,  der  Gattung'.    Als  solche  Steine  werden  die 
Namen  der  Mutier  der  Tiger,  der  iJären,  der  Löwen  u.  s.  w.  {genannt.  Das 
.Sternbild  der  Leier  wurde  ula  vielfarbiges  Lama  vereint.   Von  zwei  stets 
zu.  uuiüienstehcnden  Sternen  wurde  der  Kinc  als  iSchaf,  der  Andere  als  Lamm 
bezeichnet.    Von  dem  im  Himmel  lebenden  Fisch  der  Gattung  gingen  alle 
Nachkommen  derselben  Gattung  aus,  indem  zu  bestimmten  Zeiten  seine 
Kinder  für  die  Nahning  der  YOlker  att8geBOndort  wurden.    Das  Gestirn*) 
der  Schlange  Machaeuay  wurde  als  Sobatimittel  gegon  den  Blas  aehttdlichcr 
Thiere  verehrt.  Am  Himmel  sollten  einst  swei  Kometen  erschienen  sein, 
in  Gestalt  Ton  Löwen  and  Schlangen,  um  den  Mond  su  verschlingen.'  Nach 
Ansicht  der  Tnraoares  wurden  Thiere  unter  die  Gestirne  rersetst  Die  Pata- 
gonier  sehen  in  den  Sternen  alte  Indianer;  die  Milchstrasse  ist  ihnen  der 
Pfad,  auf  dem  der  Jager  Strausse  jagt,  das  Sternbild  der  drei  Könige  zeigt 
die  nach  diesem  Vogel  (dessen  Fttsse  das  sfidliche  Kreus  bilden)  geworfenen 
Kugeln  und  die  Nebelfledce  der  magellaniscben  Wolken  sind  die  Anhäu- 
fungen der  gesammelten  Stranssenfedern.    Den  grossen  Bllr  nennen  die 
Knskokwiner  das  Rennthier  (Tnntunok),  die  Plejaden  den  Fuchsbau  (Kaw 
wagat)  den  Sirius  Ueberfiuss  an  Thieren  (Agjachlak),  den  Orion  den  Auf- 
gehenden (Missuschit).  Die  Maus  ehielt  (b.  d.  Nordamerikanom  des  Ostens) 
einen  Plate  am  Himmd,  weil  sie  längs  des.  Regenbogens  hinan^eklommen 
und  einen  Gefangenen  befreite  (s.  Sehooleraft).   In  dem  auf  die  Kirgisen 
zurttckgefübrten  Cydus  der  Ost-Asiaten  sind  die  Jahre  durch  Thiere  re- 
lirftsentirt  nnd  regieren  als  solche  das  Geschick  desjenigen,  der  unter  ihren 
jedesmaligen  Einfiuss  geboren  ist.   Die  das  Meer  bewegenden  Winde  kom« 
men  (nach  der  Bdda)  aas  den  AdlMsfittigen  des  Biesen  Hraeavelgr  (Leichen- 
verschlioger),  der  am  nördlichen  BOmmelsende  sitzt.    Aquüo  ventus  a  vC' 
hentissimo  volatu  ad  intar  aqnilae*)  appeUatur  (Festus).   SoUte  es  den 


*)  The  Persians  beliebe,  that  scorpions  may  be  deprivcd  of  the  power  of  sUngiDg  by 
meaDB  of  a  oertain  praycr.  The  pcrson»  wbo  has  the  power  of  binding ,  tum«  bis  fiiM 
toirard  the  Bign  of  Scofpioii  in  Ü»  fataviM  ad  r^peats  bis  prajer.  Every  person  prcsent, 
at  tbe  conclusion  of  a  Ecntoncc,  claps  hte  hsodt  and  after  this  »  done,  they  tbiiÄ,  thnt 
they  are  perfectly  safe  (Franckbu). 

*)  The  natires  of  Nev  Mexico  employed  fonr  of  the  featben  of  1h»  Ansriean  ea^ 
to  reiMVMnt  the  foor  ivUidt  in  the  inmatioiia  for  rain  (Whipple).  Bnnga,  star  in  the  head 
of  Crux  or  Opossum,  is  pursued  liy  T^rhinir  il  ad  (layirp  down  hi?  sprar  i^f  i!ic  fnot  of  a 
trce)  rans  up  the  iree  for  aafety.  For  sucb  cowardice  be  became  an  oposaum  (iu  ÄusUaba). 
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als  Löwen  und  Schlange  (unter  Manco  Cupai)  er.^chienencn  Cometen  go- 
liugcn,  den  Mond  (;4C|icn  den  die  reruaner  dessliall)  Pfeile  abschössen)  zu 
vcrscLlingeii,  so  würden  alle  Werkzeuge  der  Mäuner  in  Loweu  und  Schlangen, 
die  der  Weiber  in  Vipern,  die  Werkzeuge  dos  Webcu'a  in  Bären  und  Tiger 
verwandelt  Verden.  Nacli  den  Churucarcs  wird  der  heilige  Jaguar  in  den 
Mond  versetot.  (Jnurgunite  (der  Sirioestern)  entdeckte  den  Mond  (Mityao) 
in  Liebecbftft  mit  einer  seiner  Frauen  nnd  jagt  ihn,  so  dass  er  noch  jetzt 
'Ulaffc  (nach  dem  Stamm  der  Bonroung  von  MaUi  beim  See  Tyrill  in  Aostralten). 
Der  Vogel  Pupperrimbnl  trog  das  Ei  eines  Bma  fort,  ans  dem  die  Sonne 
wurde.  Vor  ISrleuehtung  der  firde  wohnten  in  der  Finstemiss  die  Nttrrttm> 
bangnttias,  b()9e  Wesen,  die  noch  ezistiren  nnd  Dunkelheit  und  Stürme 
zeugen.  Venus  (Tohanghi)  ist  Schwester  der  Sonne  (Gnovi),  and  Frau  des 
Jupiter  (Gliinabongbirps).  In  der  OonsteUation  des  Ccntaur  ist  eine  Kampf- 
scene  dargestellt  (s.  Stanbridge). 

Wie  den  Singha*KOmgon  Indien's,  den  Singh  der  Silib,  den  Igyptisoh- 
üthiopisehea,  persischen  oder  parthischcn  (des  Ghita)»  selcljukkiBeheii,  abys- 
sinisdten  Dynastien  der  Löwe  das  Symbol  der  Macht  nnd  sunr  Theil  des 
gOttUchen  Ahnherrn  ist,  so  der  Wolf  bei  den  Nomaden  des  nördlichen 
Asien,  bei  den  seandinavischen  Heldongeschlechtem  und  bei  den  Macedni 
des  Ptndna  (ans  Maeedonien  des  den  Wplfshelm  tragenden  Maoedo),  den 
nach  SAden  ziehenden  Doriem,  denen  imPdoponnes  ein  mit  der  Herrschaft 
des  (durch  Telcbinen  getttdteten)  Apis  (ans  Phoroneus  Geschlecht)  gleich- 
zeitige  Tbierdienst  vorherging,  sowie  ein  mit  Lykien*)  verkntfpfler  Wolfe- 
Oaltns  (Lycaon's),  älter  als  der  mit  Aretas  auftretende  des  Bftren,  des  alt 
deutschen  Thierkönigs  (s.  Grimm),  und  junger  als  der  des  Hundes.  Kynäthus 
Sohn  des  Lyeaon  wurde  in  einen  Wolf  verwandelt,  als  Zeus  seine  BrUder 
mit  dem  Blitze  erschlag,  und  Apollo  selbst  hiess  Kynios  bei  dem  alt- 
athenischen  Gcschlcclit  der  Kyniden.  Der  Name  der  Ton  Herodot  in  den 
District  Kyuuria  au  die  Ostküste  gesetzten  Eynuricr  oder  der  bei  Polybius 
als  wilde  Arkadier  (wegen  Vernachlässigung  der  Musik,  den  Hunden  rer- 
hasst)  bezeichneten  Kynacthier  (wie  sich  auch  in  Arkadien  ein  District  Ky- 
nuria  fand)  führt  auf  die  Kynesier  oder  Kyneton*),  dem  einzigen  Volke 


KnlkusboUa  (belt  of  Orion)  »re  a  nomler  of  youag  mcn  dancin  gand  jonog  women  (Laruan- 
knnrk  or  Pleyades)  play  to  Üiem. 

•)  Von  Lykien  kam  als  Hypwborüer  an  der  SpitzR  einer  Priesterschaar  Olen  und  brachte 
scino  Thf  ;'<»nieii  nach  Dclos,  wie  Borr  singt,  niui  L'.to,  .f./oP./ru'  Xvrtfytft;^,  dm  Hccrden- 
gott  gebtthrend,  als  Apollo  (Vater  des  Lycoreus  der  corjcischen  UOhle)  Lyccus  oder  Lycius 
(aaf  argiTiidicii  HAhmd),  gelangt  zur  Bcliwiiniiiend«!!  Ini^I,  «odoreh  aueh  Horns,  Bmder 
der  Bnbastis  gerettet  wird.  IJnt  r  d«>n  Lenape  führte  die  Unami  das  Wappen  der  Schild- 
kröte, die  ünalachtigos  das  des  Diiidoa  und  die  Minti  oder  MoMi  das  des  Wolfes.  Am 
Ddavare  wohnte  (1682)  die  Kcnapc  (Campanius). 

**)  Die  Cynetes,  die  auch  die  Ora  maritiina  in  Iberiem  kennt,  md  an  den  Anas  setet 

em\  P.  Saiilb  ist  zur  Identificirung  mit  den  Conii  im  Canens  LusitanirDS  geii(>igt.  Der 
rg  Kaunas  gehörte  zum  Gebirge  Idabeda  QÜtwfitim)  oder  (b.  Agstbemerae)  'iwMfiiMa 
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468  anssertlen  Bnropa  ausier  den  Oelteo»  toirie  «if  dai  CiTiietioiiiii  litlii« 
(in  Gallia  NarbonDenna)  und  anderen  aoBgeatreolen  StanneareBteiii  den 
Hafen  Ojnus  bei  den  Loeri  Opuutii  mit  dem  Denkmal  dea  Denealion  and 
Pyrrha,  dem  Yoxgebirge  Cynoaaema  am  thradschen  CherBonnes,  wo  die  in 
einen  Hond  Terwaudelte  Heouba  begraben  lag,  dem  Gap  Gyaoanra  (Hnnde- 
aehwani)  in  Attlea,  den  Beigen  Cjnoaeephalae  (HnndskOpfe)  in  Tbeiialien, 
dem  flerakleatempel  des  weisen  Hundes  (Gyaosorges),  dem  Dienst  des 
bundafcOpfigen  Anubia  im  Hgyptischen  Cynopolis,  und  überliaapt  den  be- 
sonders an  erobernde  Nomaden  geknüpften  Sagen  hondsköpfiger  Menschen, 
die  nicht  nur  bis  ins  späte  Mittelalter  ganz  Asien  durchziehen,  sondern  auch 
in  Afrika  auftreteui  (wenn  die  Aethiopier  Cynemolgi,  als  Afien  mit  Hunds* 
kdpfen  beschiiebon  wurden.)   Simmias  sind  Hyperboräer  Halbhunde. 

Nach  Untergang  des  Lycaon  wurde  der  im  Ahn  verehrte  Wolf  durch  den 
TOr  dem  Wolfe  schützenden  Qott  ersetzt,  den  Zeus  Lycaens,  wie  im  christ- 
liehen Gallien  die  BisohAfe  zweckmässig  erfanden,  Einen  ihrer  Heiligen  zum 
Wolfsabwendcr  zu  creireu.  Antonius  Eremita,  mit  dem  Schwein  zor  Seite 
(in  dessen  Gestalt  ihn  der  Teufel  versucht  hatle)  galt  den  Landlouten  als 
Schutzpatron  der  Schweine. 

Die  Wölfe  Skold  und  Hate  suchen  in  den  Finsternissen  Sonne  und 
Mond  zu  verschlingen,  und  von  den  Wölfen  der  Zauberin  im  östlichen 
Walde  Jarnvid  verfolgt  Uroüvitnir  die  Sonne.  In  öibii-ieu,  Dänemark  und 
Norwegen  werden  die  Nebensonnen  Sonnenwölfe  genannt  (s.  BuiLhj  Ro- 
imilu'j,  liirch  Lupina  gcj^äiigt,  Hess  Lupercus  (den  Wolfsabwehrorj  durch 
die  öpiele  der  Lupercaiien  ehren.  Die  von  Ufjlurz  im  Norden  zuriickge- 
lasaeue  Ckaladsch  (indische  Chuldsche)  oder  (bei  Haaunei  i  xo/.aiai  (Herodots) 
werden  (nach  Erdmann)  miL  den  Koloechen  zusammengebracht,  bei  denen 
der  Wolf,  als  Ahn,  in  den  Wäldern  lebt.    Die  auf  glühenden  Kohlen 


n  Uis^auia.  Aucli  in  Arkadien  fand  sich  ein  Distrikt  Kynuria  uud  die  Kynurier  der  Ost- 
käste  (swiscbcn  ArgoUs  und  Lacouia),  die  [ukh  selbst  Jouier  uaimteo,  wollten  air6ji9oytt 
■•in.  Naben  dm  Kuatabri  (in  Iberi«ii)  werden  die  Koniakd  oder  Konianei  (Coaeao)  «r- 
f,rihnf.  Dir  K<>ut  besitzenden  Jüten  lieii5i»en  Caiitvare.  Die  {I'ci  Herodorus  von  Horaclca) 
wi&tlicb  vun  alieu  spanischen  Nationen  wohnenden  Kyuesier  oder  Kyneten  stiessen  im 
Norden  an  die  rl^ti(  (Galater  oder  Celten).  Die  fraber  besonders  am  Berge  Parnon 
wohnenden  Cyaarer  waren  ipiter  auf  Thyrea  in  Tbjmatle  (nit  den  Flnite  Thaaat  od«v 
Tamis)  bPsdirAukt  Nach  Kustbatias  waren  die  Telcliinen,  die  in  Menschen  verwandelten 
Hunde  des  Aktaon,  uud  wurden  von  Apollo,  als  Wolf  ;s.  Servius)  zerrissen,  wie  in  Arkadien 
wiedtr  das  Wolfsgeseblecbt  dem  des  Bären  erhegt.  Von  Chiron  erzogen,  war  ActAon  durch 
AutonoC  (Toebler  des  Kadmai)  den  Ariilliu  (SoIib  d«e  Uimnu  und  der  0«)  gebofes, 
der  aus  tlem  Leibe  eines  geschlachteten  Rindes  BieneuBcliw&rme  erzeugte.  Rhea  Hess  den 
kleinen  Zeus  aul  Kreta  durch  (inen  goldenen  Hand  bewachen,  der  durch  Pandareos  ge- 
stublen,  dem  Tantalus  gegeben  wurde.  Die  Mutter  (der  kretischen  Auunen),  worden  als 
feitte  Btrinnen  gedacht,  nnd  nater  dorn  Kanea  H«Ilke  (oder  KdUtrto,  Matter  det  AittM) 
«nd  Kynosnra  als  grosse  und  kleine  Barinn  unter  die  Sterne  versetzt  (s.  Klausen).  Der 
Begriff  dir  B&iiun  des  Abwehreni  sptolt  ia  einander,  wie  f  ifims  uad  j6  j^m«.  Biorp 
war  Beiname  des  Thorr. 
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schreitenden  Hirpi  (Soracte's)  bei  Peronia  {_<Lf-q(üvia)  des  Berges  Soracte 
erinnern  an  die  moncfolischeii  Chunokarat,  die  schon  vor  beendeter  Berathung 
über  die  noch  glühenden  Essen  der  übrigen  Völker  (ans  dem  Wolfsstamm 
gezogen  und  daher  ihren  endemischen  Pussschuierz  bewahren.  Die  Ariinzi 
(in  Sibiiicu;  fürchten  die  Wehrwölfe  (nach  Sii  alilenbcrg)  üiid  uie  Wikolaki 
Icchscn  besonders  nach  Xinderblut.  Die  Charlachi  (bei  Ibu  Haukal)  oder 
Chaziack  (bei  Chawcndcmir)  heisscn  (als  Charick)  Kho-lo-lo  oder  Khorlo 
bei  den  Chinesen.  Thentis  (der  Athene  verwundet)  scheint  derselbe  Name  zu 
Min,  wie  Tjdeus  mit  dem  Eber  (nach  Pidcrit).  In  Ljcopolia  ward«  das 
KonigsscbUd  des  Becamai  geflmden  (nach  Boae11ini)|  der  im  oberen  Egypten, 
gleichzeitig  mit  der  Hirten-Dynastie  das  Delta  herrsohte.  Wolfe  trieben  ein 
aethiopisohes  Heer  von  den  Orrasen  Egypten's  znrflek  (eadi  Diodor).  Als 
Wolf  stieg  Osiris  ans  dem  Hades  beraaf,  nm  Isis  oder  Horns  In  ihrem 
Kampfe  mit  Typhon  zu  nntersttttsen  (eine  nach  Vertreibung  der  Hyksos 
Übertragene  firklining  des  darcb  dieselben  angefllhrton  Wol^ymbols). 

Lykastos  und  Parrbasios  (von  Pbilonome  dem  Ares  geboren)  Warden» 
▼on  einer  Wolflon  gesftngt»  durch  den  Hirten  Tyliphos  gefunden.  Die  Jungihio 
Atalante  wurde  von  einer  Btiinn  gesttugi.  In  welschen  Sagen  wird  Kttnig 
Artus  als  Bir  dargestellt  Von  der  dnrob  einen  Wolt  befhichteten  Tochter 
des  Thurmbewobnendea  Hiongno> Kaisers  stammend,  wurden  die  Hoei*bn 
(miter  den  Wet)  Kaotscbe  genannt  oder  Tbele  (Tbiolo  Tyle*s)  bei  den 
aOrdliofaen  Tartaren, 

Dass  sich  noch  über  die  Sage  von  Tydeus  und  Polyeus,  d!o'  Bitter 
vom  Lttwen  und  vom  Bberi  (die  als  Freier  um  die  Tttditer  des  Adraatee 
am  Icdniglichen  Hofe  von  Argos  zusammentrsfen)  hinaus ,  die  Thierwappen 
anoh  Art  der  australiscben  Kobong  der  indianischen  Totem  in  Oriochen- 
land  erhielten,  zeigt  die  Brsihlung  von  den  Btammesbenennungen  in  Sicyon 
(der  Idtesten  Stadt  6riecbenland*s),  die  der  Tyrann  Clisthoaes  aus  Spott*) 


•)  Als  Herzog  Bernhard  von  Sacbseu  seino  Nichte  dorn  ohotritischen  Fürsten  Mistevoi 
Termabieu  wollte,  bemerkte  ihm  der  uordsächsiscbe  Markgraf  Dietericb,  dass  es  sich  nicht 
sieme,  seine  Aovenrandte  einem  Hunde  cor  Frau  so  geben  (s.  Helmoldv  Oleifih  den  Titpi« 
oder  Peruanern,  Algonkiu  (Irokesen)  und  £skiin  *  prflgelten  die  Creek  bei  einer  Mondfinster- 
niss  die  Hände,  indem  der  grosse  Hand,  der  den  Mond  rcrsrhlinpen  wollte,  durch  Mia«- 
bandiung  der  kleinen  abgehalten  werden  würde.  I>er  der  Isis  heilig«  Hund  wurde  der 
Hecate  a»tt  Diso»  geopfert  Bei  den  Axteken  Ucm  XocbiqneCsa)  (Odttinn  der  Liebe)  Mutter 
Hflndinn  (Iteuican)  und  di?  Shosboncs  nannten  den  Hund  ihren  Ahn.  Der  heilige  Chantico 
(bei  drn  Nahuas)  oder  (nach  Gama)  Wolfskopf  wurde  wegen  UnterlasEungsfehlcr  bei  den 
Opfern  vva  deu  Guileru  in  einen  Hund  verwandelt  Inca  Facbacutec  fand  anter  einem 
lebenden  ReprlsentMiten  in  Hnnnta  Hunde  mehrt,  and  in  naoj  tomht  tbere  and  in  llesieo 
their  skeletons  are  foiind  ( urefully  interred  with  the  human  renalns  (s.  Brinton).  Chichi- 
mec  fChichimocatl)  means  literall\ :  „pcople  of  the  dog."  Der  von  Westen  stammende  Ahn 
der  Jdaudan  war  in  \icr  weisse  VVolfahante  gekleidet  (8.  CiUlüi).  Bei  den  Algonquin's  be- 
dient eleh  MeMoa  der  W4)lfe  all  Hnnde  (le  Jenne).  Die  Leni  LenapI  waren  dnreh  ein  Wolf 
aus  der  Erde  hervorgescharrt  (wie  den  Peruaner  durch  Gateqnil  aufgegraben),  und  bei^dem 
Feit  der  Xonkawajrc  luauten  die  in  WeJfdieUa  Gekleiditen  den  naekt  in  die  Erda  Ein* 
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gegeben  haben  soUke,  Hyatae  oder  Schir«iiidTo1k,  Oneatoe  oder  Bselvolk 
und  Choreatae  oder  Ferkelvolk  (nadiher  für  Hyllaeer,  PiUDpliylier  and 
Dymanaten  an^jegeben  unter  2^trttt  der  Itegialier).  Odyssens  trug  den 
mit  BbertidiDtti  geeierten  Helm  des  Aotolykoe.  Der  rhadamatitieohe  Eid 
{'Padafith9ws  "oqxoc)  wurde  bei  Oane,  Hoad,  Widder  aad  Aefaalioliea  ge- 
leistet (nacii  Saidas).  Malti  per  olera  jurant  (Crattnas).  Dem  AdüUeas 
wird  (wio  dem  Ai'es)  der  Wolf  vm  Helmseichen  gegeben.  Im  Thier-Bpos 
sind  Woir  und  Fnebs  oder  (statt  des  Wolfes)  der  Bir  die  HaiqsliiorsoDen 
mid  der  Fnebs  siegt  fiber  den  Bttr,  wie  in  Afrika  der  Hase  über  den  Fnohs. 
,BMr  und  Wolf  sind  sehr  oft  in  Wappen  aofgenommen*  (Grimm).  Im 
Wappen  der  Stadt  Bsens  'Otseheint  der  B«r  balb  ttber  der  Maaer.  Die 
Bildsiule  des  Harm  oder  Harms*)  (Armiaina  oder  Herrmaoa)  trog  (in  Hil- 
desheim) einen'  Büren  anf  der  Brost  (siebe  Dörnens)  1754. 

In  ibrea  popaläron  Hibrcben  ist  die  Komik  des  Yolkswities  nner 
Bobfipfiiefa  von  dem  algonkinisehen  Haniboibo  oder  Miohabo  neue  Sehwüdie 
nnd  Possen  sn  erzilUeni  aber  orsprilngliob  galt  er  in  den  Anrafimgen  der 
Jossekind  (im  Keda-Oaltas)  als  hOeiiste  Oottbeit  (Hicbabo  Ovisaketchak  oder 
der  grosse  Hase)  nnd  Sdiöpfer  der  Brde,  fomder  of  the  medieiae  bunt 
in  whiob  after  appropiate  ceromonies  and  inoantations  the  Indien  sleeps,  and 
Michabo  appears  to  bim  in  a  dream^  and  teils  bim  whtte  lie  may  readily 
kill  gamo  (s.  Brinton).  Zunächst  wurde  die  Verehning  dem  Beprftsen- 
tanten  des  Hasengeschlechtes  gesollt,  dem  Könige  dieses  gesachten  Jagd- 
thieres,  der  seine  Unterthanen  dem  mensoblicbeu  Diener  zum  Niessbrauch 
überliefera  mOohte,  und  trat  bei  nächtlichen  Jagden  leicht  die  (aueh  in 
SUd-Afrii(a  wiederkehrende)  Verbindung  mit  dem  Monde  hinzu,  von  dem 
herab  der  Grosshase  das  Treiben  in  seinem  irdischen  Reich  betraebtete 
nnd  überwachte.  Aenderte  sich  die  Lebensverhältnisse  des  Stammes  in 
einer  Weise,  dass  er  nicht  mehr  anssObliessliobi  oder  doch  hauptsächlich  zu 
seiner  Ernährung  auf  der  Jagd  hinzuweisen  war^  so  konnten  massig  umher- 
streifende  Oedanken  Combination,  für  den  der  Faden  des  eigentlichen 
Zusammenhanges  abgerissen  war,  leicht  dahin  fiibrcn  das  an  die  höchste 
Stolle  gerückte  Bild  des  Hasen  unter  den  Cultusnamcn  zu  einem  heiligen 
zu  stempeln  unter  Beihülfe  seiner  scheu-  (oder  (litinonisch)  verschwindenden 
Natur  (wie  sie  auch  in  Spuckgeschichten  benutzt  wird),  und  es  trat  dann 
das  bei  Jeden  Hottentotten,  Britten  (zu  Casars  Zeit),  Pfahlbauern  (nach 
Lyell)  und  Lappen  beobachtete  Verbot  ein,  Hajjenflcisch  zu  geniesscn  und 
erhielt  sich  nach  Aufnahrae  anderer  Göttcrgcstaltcu  nachher  um  so  zäher,  je 
weniger  der  Grund  verstanden  wurde,  also  ein  mysteriöser  zu  sein  schien 


fegrsbeiitn  Iwrani.  Der  Heilige  Topit  niidtrta  mit  a^m  Honda  auf  dem  6oIdb«rg 
am  Fluas  Haape. 

*)  Warns  etenim  Friails  diclus  fuit  iUc  (Mercurius)  Tetostis  nomine  vulgari  adhac 
Uataate  Diei  Hercurio  aacra^i  sed  Wo«d«m  Teutonua  ipaom  diiit  (üamconiiu). 
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oder  dodi  ein  Bebaa,  wie  in  den  zweideutigen  Bätheeln  des  Mondes  vieler 
Mytben.  Von  eiBe«  Ziab«r«r  besproehene  Riemen  bdUi^qn  In  11  edtlenborg 
tnr  Verwandlung  in  Hasen  Ab  erotisches  Symbol  der  Flora  gelieiligt,  giU 
der  anf  GrabmiUem  dargestellte  Hase  in  der  Kindie  als  SinnbÖd  des  Fort* 
lebens  (siehe  Sebwenck),  wie  in  den  weitverbreiteten  Mythen,  die  den  Weobsel 
des  Mondes  mit  dem  Wiederaofleben  in  Besiebnng  setzen. 

Das  dem  Hn  in  Brittaanien  heilige  Schwein  (sns  oder  *vos)  heisst  Hu 
im  Zend  und  Snkara  in  Saoserit.  Die  nordische  Binwandemng  der  Toatfaa 
de  Denan  wird  von  Böotien  hergeleitet  und  «Schweine  nannte  man  einst  der 
Bdotier  Volk"  singt  Pindar,  wie  Irland  die  heilige  Sehwrine-Insel  heisst  im 
Munde  seiner  Barden.  Mit  ZerstOmng  von  Orpheus  Grab  war  der  Unter- 
gang der  Stadt  Libetiira  dnroh  ein  Schwein  gew^sagt^  Dionysos  oder 
Hyes  (von  Jno  und  Athamas  als  Madchen  erlogen)  wnrde  in  einen  Ziegen- 
bock (ans  Vorsieht  gegen  Here)  verwandeltf  xn  den  Nysa  bewohnenden 
Nymphen  gebracht,  den  HyadeUi  deren  Brnder  Hyas  von  einem  wilden 
Eber  senissen  wurde,  wie  Adonis  (nnd  Hackelnbwg  von  einem  todteo  noch 
getodtet).  Die  Egypter  verabscheuten  das  Schwein,  das  dagegen  anf  Cypem 
(wo  man  den  Ochsen  gelegentlich  nm  Eothfressen  awang)  mit  den  sonst 
heiligen  Feigen  gelllttart  und  vom  Kothfressen  abgehalten  wnrde.  Auf  den 
Hieroglyphen  beseichnete  der  Bber  efnen  unheilbringenden  und  gefthrlichen 
Menschen  (nach  Horapollo).  Schweinehirten  waren  von  den  ägyptischen 
Tempeln  ausgeBchlossen  und  (nach  Pfeffericom)  lioss  sich  kein  Indianer  (in 
Sonera)  bereden,  als  Schweinehirt  an  dienen  (1794).  Der  Talmud  bezieht 
den  Aussatz  auf  das  Schwein,  trogcgcn  Orestes  durch  Apollo  xa&aQifios  mit 
Schweineblut  gereinigt  wird.  Wie  im  Tempel  der  in  Castabalud  verehrten 
Molpadia  oder  Hemithea  (den  die  Perser  allein  unter  den  griechischen  ver- 
schonten) wurde  in  dem  Tempel  ihrer  Schwester  Parthenos  in  Bubastis  (im 
Ghersoones)  das  orientalische  Verbot  *dcs  Weines  beobachtet  (wie  es  Butes 
in  Thessalien  von  Bacchus  selbst  erzwingen  wollte),  und  durfte  Niemand 
eintreten,  der  ein  Schwein  berührt  hatte.  Bei  Hyle  (in  Locris  Ozolis) 
wohnte  der  locrischc  Stamm  der  Hyaei  ffVrot),  und  die  Hyanten ,  Einge- 
borene des  von  Barbaren  (Äonen  und  Temmiker,  die  sich  von  SuniuDi  in 
Attica  aus  verbreitet),  .sowie  Lclcgcr  mit  Ectcncr  (und  auch  Thracicr,  Gc- 
phyraer,  Phiegyer)  bewohnten  Cadmeis  ndor  Böoticn's  gründeten  (vor  den 
duroll  die  Thessalier  :ui«!  Arne  in  Phtniotia  vertriebenen  Böoticrn  acolischen 
Htainmea  weichend)  Hyampolis  in  i'hocis.  Zu  Ehren  des  Heros  liyampus 
hiess  Hyampea  die  eine  Spitze  des  Parnasau.i,  da  er  sich  Apollo  versöhnt 
durch  Ueberlassung  seiner  (von  einem  MeergesohOpf  als  Delphin*)  gc* 


*)  Der  w«iUi«3ie  1>nth«  Delphyne  ward«  v««  Typhtn  sor  Bemchimg  des  Zeus  vor 

die  corejriBche  Höhe  gestellt.  Hcracles  Magasanos,  auf  Walcbem  Terehrt,  wurde  mit 
einPTTi  Delphin  in  dfr  Hand  und  einem  Altar  aus  SchilfblÄttorn  zur  Seite  dargestellt 
(8.  Zeu88).  Lomiis  (Brahma's  Eratgeschi^ener)  begrab  sieb  zur  Meditation  in  die  Erde. 
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SQltwSDgertoii  Tochter  OdadBO»  Mutter  des  DelpkuB,  der  Delphi  ert>Aiite. 
Dagegen  Termochte  der  Phrjgier  Hjagnis  nicht»  Beinen  im  Wettiuunpf  Uber- 
wondenen  Sohn  Hnrayas*)  (Lehrer  des  Olympna)  gegen  ApoUo'e  Bnehe  wa 
aefatttcen.  Des  bei  dem  von  Krommns  (Sohn  des  Poseidon)  gegrttndeten 
Krommyon  (neben  Korinth)  oder  (bei  Plinius)  Kremmyon  das  Land  Ter- 
wttstende  Schwein  Phlla  werde  rcn  Theseus  (gleich  dem  Kationalhelden 
Tahitl's  ein  Eberwin  oder  Bber-Beswinger)  erlegt,  nnd  Orpheus  war  Ahnra 
(Asora)  oder  Anra  Pbais,  der  chthonische  Oott  sohwttrzlicher  Tiefe,  in  der 
das  Opferblttt  der  für  Hekate  gesehlaohteten  Schweine,  bei  denen  die  Bflmer 
(s.  Livins)  und  die  Scandinavier  (s.  Kone)  Eide  sehwoten,  hinabfloss.  Hy* 
pata,  dnrdi  Hexen  bttttohtigt,  war  Hauptstadt  der  Aenianer  am  Oeta,  und 
durch  das^  Wasser  des  Exampaeas  (als  Hexenpfade  erklirt)  wurde  das 
süsse  Wasser  des  Hypanis  (Bagoasola  oder  Oottflnsses)  oder  (b.  Gonst 
Porpb.)  ßoga  (Bog)  verbittert.  Nach  dorn  Glauben  der  heidniacheu  Baieru 
benahm  Schweinekoth  den  Hexon  (Truthen)  die  Kraft  (s.  Friedl&ndcr).  Id 
Franken  bewirken  die  Hexen  bei  Schweinen  den  Hexeuschuss,  wodurch  sio 
gerade  ans  laufen,  bis  sie  todt  niederfallen.  Die  Irländer  verehrten  das 
goldene  Bild  des  Krom-kruach  im  Kreise  von  1 2  Götzenbildern.  Die  Krom- 
lech  (Krummsteinc)  werden  auf  den  Schlangeokultus  bezogen**).  Zu  Hero* 
dot's  Zeiten  bildet  Kremni  (westlich  von  Falus  Maeotis)  eine  Factorei  der 
freien*)  Scythen.  Kremnisei  lag  am  Eaxinns  (in  der  N&he  vom  See  Bnr* 
maaaka  oder  Tslama)  beim  Flusse  Tyraa.  Wie  der  von  den  Schmieden  ver- 
ehrte Krukis  schützt  den  Hausgott  Kremara  (bei  den  Polen)  unter  den 
Hausthieren  besonders  die  Schweine.  ^ 


*)  Die  wegen  Zaubereien  geforchteten  Marsi  (in  deu  Apeauneo)  wurdea  durch  Mar- 
lyaa  von  Lydien  hergeleitet  (aai  der  Btadt  Millonia).  Bei  Ankunft  des  Lycos  (Sohn  dei 
Fandion)  in  Mtljts  od«r  Lyeien,  wo  die  Herkunft  (wie  bei  den  italiotiscben  Locrem)  nach 

den  Müttern  gert^chnet  warde,  zogen  sich  die  Solyrnrr  in  das  InLCrp,  wie  die  mit  den 
Amazonen  fraterni&lrenden  Eieutbero-Cilicier  in  den  Amanui»,  von  Xabareni  bewohnt.  Die 
Tibareni  oder  Tubal  (neben  den  epiter  den  Ibwem  anterworfenen  UoBehi  waren  (naeh 
£phoroB)  der  FrOUieUnit  ergeben ,  wie  die  das  Erbrecht  der  Töchter  (bei  Strabo)  be- 
wahrenden Iberer  in  dem  von  Tubnl  besiedelten  Hiapanien  die  Nftdite  naeh  Megereltte 
(s.  Mungo  Park)  durch  TaoEe  erbeiterten. 

**)  In  Whydah  (wo  Schweine,  weil  heilige  Schlangen  fressend,  getödtet  wurden)  wird 
mit  Schlange  und  Baum  das  Meer  (Hu)  als  Triade  verehrt.  Das  aberfrorene  Meer  bei 
Thüle  bifRc  Kr  Tiion  (e.  VMü.).  Hu,  der  Milchtigo  (Gadare)  führte  das  Kymren-Volk  zuerst 
nach  Vn>s  Bridain  (oach  den  Trioedd)  oder  der  Insel  der  Brito.  Nach  der  Nymphe 
Brettia  (s.  Stepb.  Byz.)  waren  die  Abrettenen  genannt  in  A^nttlvri  (in  Mysicn)  oder  (nach 
Adramyttcios)  Hellespontier. 

***)  Nach  der  Descrtptio  civitatum  wohnten  am  Bug  A\r  Vrr-^Wx  iPresiti  oder  Brzese), 
die  (wie  Brigier  und  Pbrygier)  freien  Friesen  (neben  Chanidiien  im  Hamaland),  in  den 
Wanderengen  der  Freya,  Odr  suchend,  und  Odysseos  (der  Wanderer  Ulysses)  kennt  dk 
'il^ytt  v^ov  (s.  Saidas)  durch  seine  Hinabfahrt  aora  Uadei)  aus  dem  Sisyphus,  Gelieliler 
der  dctn  fnnch  Tnritn«!  in  Asciburgium  gelesenen  Lacrtes  vemiüLlieu  (Mialcomcdusa.  Der 
fiiesiscben  (iüuiu  Meda  i^Medemblick)  wurden  Kinder  geopfert  (s.  Suur).  Die  ansgebildeten 
SkerUMer  (Jaleiinek  oder  Julegalt)  wurden  sertieben  unter  die  auszusäenden  Saamen  ge- 
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Die  religiOw  Sclieii  Tor  dem  Sdiweln,  ob  (wie  TadtoB  bemerkt)  «Ii 
heiliges,  ob  ab  gebustea  Thier,  fluid  in  Grieebenliod  «b  nit  den  Naeh- 
kommen  des  DeueaKon  (und  der  mit  Tanriern  suaammenhingenden  Doriern, 
die  dem  älteren  Herakles  naeh  der  Nordkftate  gefolgt  war)  geläntertere 
Gdtterfigoren  Tertrant  worden,  ihren  AbscfaloBa  mit  der  kaljdoniaelien  Jagd, 
die  auch  das  Ende  der  von  Westen  her  bedingend  eingreifenden  Amaaonen« 
aeit  beieichnet,  denn  anf  ihr  wurde  zwar  Tom  ritterfiohen  Heloager  der 
Atalante  noch  eine  letste  finldigungs^Bbre  erwiesen,  aber  die  übrigen 
Helden  seigten  sich  schon  abgeneigt,  an  der  Seite  mnes  Wdbes  zn  kämpfen. 

Die  Bbeigagd  wurde  im  Lande  des  Oinens  angestellt,  eine  weit  ver- 
breitete Namensform*),  die  mit  dem  Dionysos-Dienst  mittelasiatischer  EÜn* 
Wanderer  verknflpft,  sogleich  anf  windische  ond  wendische  Stanunesnamen 
im  nördlichen  Boropa  dentet,  wie  der  Name  d«r  mit  ihnen  verwandten  und 
sogiLeioh  in  die  Amaaonensage  eingescUnngenen  Pando  auf  Yanden  nnd 
Vanen**),  oder  der  des  phrygisch'lydischen  Pelops  auf  Bneter  nnd  Yeneter, 
während  an  die  phrygisdi-mysiscben  Askanier  sich  die  anf  den  Adas  tro- 
janischer Yoneit  snriickfilhrenden  nnd  im  asischen  Qeschleoht  so  Sardis 
erhAltenen  Asen  knüpfen.  Unter  Meleager's  Ftthrong,  ehe  er  dnreh  Yer* 
brennen  des  Holzscheites  starb,  Icämpften  die  Kaledonier***)  Kaljdon's  (durch 
die  in  Aetolns,  Vater  des  Kalydon,  geführten  Bpeer  aas  Blis  wohin,  Ed- 
dymion  mit  thessaltschen  Aeoliem  eingewandert  war,  gagrttndet)  siegreich 
mit  den  Knreteo. 


mischt  ood  König  Heidreckr  niiterUelt  fOr  Freja  (eine  megarische  Demeter  und  Opfer 
tOüMgßr  8diw«iiie  varianfend«  Ceret)  eloan  von  12  AnlMteni  gdifltetaD  Eber,  daa  Aar^rra 
hnltg  (glaich  den  porci  mystici  in  den  Mysterien  der  Ceres).  Cavlmrnm  liogaan  a  Cam 
e  Oraeeo  dictam  dicunt  h.  e  r^^tort  i  Oiaeco,  propter  linga&ram  afilnitatem,  qoae  ob 
ditttinam  in  Oraecia  moram  coutracta  est  (Qiraldas).  Der  beilige  Eber  des  Freyr  (der 
nmaUelieii  BeHe  dar  Tanadit  iat  goldborstig  (GaNhiborflte),  wie  der  twherkeMisehe  He- 
sicbtba.  Ans  Bits  d«i  bbun  iHt  dar  Qcorgfer  tidieh  Sekiaken  und  verlilgt  d«r  Seboanaar 
den  Kaffeebanm. 

*}  Ein  Stamm,  der  zugleich  auf  Schafe  {att)  ala  oyis  (litthe  auis)  and  SchaAicerdea 
fKhrl,  ia  daa  AoTha  (derea  Laad  die  PbiHater  beieteten)  and  (iberiaelie)  Amea.  Wean 

dar  Aegypter  ein  Schwein  battbrt  hatte,  so  sprang  er  (uach  Herodot)  mit  den  Kleidern  in 
den  Fhi??  sich  yn  reinigen,  wogegen  der  Schweinehirt  (bei  Homer)  der  göttliche  heisst. 
Swyatowit  (mit  der  AbleitangMilbe  owit  ans  swjat  oder  Licht;,  gibt  Helmold  entstellt  aus 
flanetoB  "VitM. 

**)  Im  Ungarischen  hat  ran  die  Bedeutung  alt  ,J>ie  Bedeutung  alt  iat  flberall  sinn« 
gebend,  wo  das  Wort  Tin  (WenJ)  Lei  Bezeichnung  von  riötteni  oder  V*  Ikom  vorkommt." 
Dürfte  mantiael,  Gaehc  for  EUBammengezugen  erklären  aus  Oaoidhal,  üaoidhleag,  das  eine 
iiaiade  BeaeDaaaf  der  Bibenier  fit,  nad  ia  apiterer  dhdecliMlier  Oeaialtoag  daa  alle  Vbi* 
dOi,  Yindelicna,  so  w&re  Yindeli  undVindelici  als  der  Gesammtname  des  vierten  Keltenzweigea 
anfzuBtellen  (s.  Zeus).  Die  auch  beim  amcrikani«rlirn  Vinlanti  wiederkehrende  Doppel- 
JbeaaidiBnng  liegt  ahnlich  im  icarischen  Weioiaud  OiV«;«,  (und  Oeiiotria)  wendischer  Fremden. 

***)  T*ttyvvti90rUnt«9tifois xQtorf/not,  bemerkt IHq  CSasiina  voa  d«m  KaledoaierB  (Kslr 
Umt»  Ktti  Ma*dttu),  die  (nach  Xiphilinus)  auf  Wagen  fodbten.  Owen  erklärt  Caledonia 
al«  cf>]ydd,  ein  Sch«'7ort  (rnlndon  oder  Wald).  Beda  bringt  die  Kaledonier  (nnd 
Picten)  mit  den  scytischen  Ufloui  zusaflunea,  die  (bei  Virgil)  naeh  Norden  fliehen.  Dia 
Stolen  des  Hermlss  in  FHedsad  Ad  Taeita^  mrden  anf  Barke  (der  atelahaoftn  voa 
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Was  der  Athem  ctes  Schweines  ▼eranreinigt  hat»  stellt  der  Athcm  dos 
Pferdes  wieder  her  (nach  sehwedisdiem  Volksfclanben).  „Wie  Helden  nach 
dem  Pferde  heissen  (Hengest,  Hors),  so  erhält  auch  es  vielfacbo  Eigen- 
namen, in  der  nordischen  Mythologie  ist  beinahe  jedem  Gotte  sein  bcson* 
dercs,  mit  Wunderkräften  aosgestaitetes  Pferd  zugewiesen"  (Grimm).  Der 
katalonisclic  Ritter  de  Cabrerus  ])flegte  sich  stets  bei  seinem  Pferde  Rath 
7.U  orholen  (e.  Dobeneck).  Gleich  dem  Tatos  in  Ungarn,  redet  im  deutschen 
Mährchen  Falada.  Stuten  werden  bei  Entbindung  bcfi  ngt  (in  Baicrn).  Wie  in 
Stettin  (s.  Teinme)  orakelte  den  Eslhen  ein  J*ferd,  und  so  dem  Darius.  In 
der  Lausitz  horchen  am  Weihnachtsabend  die  Mädchen  an  der  Thüre  des 
Pferdestalles,  wenn  ein  Pferd  wiehert,  vcrheirathen  sie  sich  im  nächsten 
Jahr.  Der  Indiculas  paganiarnm  redet  de  auguriis  eqiionim  und  zu  Tacitus' 
Zeit  kannten  die  Germanen  cquorum  quoquc  praosafjia.  Die  rferdelijiiiptcr 
der  Neid«itan?cn  dienten  zur  Abwehr  (s.  öaxo),  wie  die  gr-rhintztcn  Pferde- 
köpfe  auf  den  Uiiiiscrn  Niedersaciisen's  (s.  Petertjcn).  i^acli  ÖLrabo  opferten 
die  Venetcr  dem  Diomcd  ein  weisses  Pferd,  Prussornm  aliqui  ecjuos  nigros, 
quidam  albi  coloris  proptor  deos  suos  noa  audebaot  ali<|ualiter  cquitai'C 
(Dusburg).  Der  Halberstädter  Bi'^chof  ISurcard  führte  den  Lutizem  das 
Pferd  fort,  quem  pro  dco  in  Rheua  eolcbant.  Der  als  Schlange  erschei- 
nende Teufel  entdeckt  sich  durch  den  Pferdefuss,  in  der  Doppclbozeielinung 
von  asp*)  (Naia,  als  Attribut  der  Göttin  Rauuo)  oder  Basiliskos,  alsKöni-i- 
Bchlange  (uraeus  von  ouro).   Wem  viele  Pferde  fallen  (im  Harz),  der  muss 


Drenthc)  bezogen,  als  Ilercules  saxflnuR  ff>eaxDeat).  Herodot  sagt  von  den  Badini  (in  der 
Stadt  Gclonos)  oder  (bei  Ptol-)  Batütvoi  {Hujdtii^'.  yj^mti»'  tt  'tax'fQ^  nvg^it 
BotlDae  C«]«doiüam  habltantiiUB  eomac,  magni  artoa  Germanieam  orginem  aaievenuit.  Der 
(nach  Metrodorus)  von  de  n  FicMen  genannte  Padus  hiesB  Bodincus  (BoJ(}«o;),  aU  boden« 
los,  bei  den  Ligtiren  fnarli  Polyh.)  Albanach  (Albain)  heis6t  das  Gebirgskncl  der  Hcbolten, 
Loegria,  (Lloegyr)  das  Flachland  im  Osten  von  Cambria,  auf  Camber,  Locrinua  ncd  Alba- 
na«tui  beioges,  Söhne  des  Bratns,  Sohn  des  Silvras  (ßdm  des  Asctiiias).  Am  altea  Sita 
der  XeriEO]Mn  (bei  Ilercule's  Altar  des  MeUmpygns)  fand  sich  das  Dorf  Alpinas  am  Pass 
von  Themopylae.  (tallnrurn  lingua  nipes  niontrs  nlti  Tocant  (Ivid  j.  Die  Dicalidones  am 
'iUfttxyös  iovijxa^tiööytof  (bei  Ptol.)  mit  griecbiscben  Altären  (Solinus)  griechisch  redcndor 
Teutaaeik  Piaa'i  (b«  Cato)  kenat  Amm.  iint«r  den  Pieti  neboi  den  Yaetiiriofies.  Fnaslaa- 
tesque  gencre  Euganoos ,  inde  tracto  nomine-  Capnt  corum  Stonos  (Plin.)  und  itt  Ibrsm 
Geschli'clit  gehörten  die  Lepontier  (nach  Stralio).  reieri  fere  Lepontios  rclictos  ex  comi- 
tatu  Herculis  interprctatione  Qraeci-'nominis  crcdunt.  Der  Stamm  der  Orobier,  ortam  a 
Gfaada  (Cod.)  erUlrte  niaD  als  Bergbewohoer. 

*)  Aswa  (Pferd)  im  Sanscr.  findet  sich  in  Ceylon,  als  Aswaya.  In  der  Kiranti-Gruppe 
Nepal's  wiegt  die  Form  Gboda  vor,  als  Ghora  bei  den  Magar,  (wie  bei  den  Kocb,  Garo, 
Kachori),  in  Central-Iudia  tritt  Koda  ant  (Gayeti,  Rutluk,  Madia)  mit  Kudata  (Savara)  und 
Kttdaia  (Yemkala),  in  Bod-Indten  alt  Kadwre  (Eamataka),  Kudare  (Tulura),  Kadar  (Toda) 
Kudnre  (Eommba),  Eotherei  (Malabar),  Kadirei  (Tamul)  und  im  Mdlayischen  Kuda  (s' 
Huoter).  Ma  im  Siamesischen  (Laos)  und  Abom  schliesst  eich  an  das  Cliinosiscbe  an. 
Mähre  ist  herabgesunken,  wie  das  poetische  Ross  im  Franxöaischcn  (unc  rosse).  Das 
1122  a.  d.  in  China  (naeh  dem  Chonkiog)  eingefdbrte  Pferd  vardnigle  hmot  und  «quas  in 
feinem  Namen  bei  den  piimHiven  Aiiem  (nach  Pktal). 
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vor  dem  Stall  ein  lebendiges  Pferd  begraben  (s.  Prtfble).  Blrisobna  Bcbinrt 
seine  Tier  Pferde  (Saibja,  Sngriva,  M^bapasbpa  und  Balahaka)  an  seinen 
Wagen,  nm  Satadbanwan  zo  verfolgen  anf  seiner  raschen  State»  die  tftglicb 
100  Heilen  snrttcklegt,  aber  in  Mithila  ztt  Tode  gejagt  wird  (nacb  der 
.Visbntt'Pnr«na).  Das  Pferd,  ein  bftnfiger  Gegenstand  im  Kultus  der  Gbond 
(naeb  Hislop),  ersebeint  neben  Avalol^iteswara  nnd  im  Medaillon  Uber  Baddba 
aafderAmimvali-Tope(s.Fergasson).  Am  Bnde  desKmlijag(Ticsb)a8,D8cbbard- 
sebaras)  erscheint  Visbnn  in  der  Kallgawataram  anf  einem  weissen  Pferde. 

In  einer  als  Mannscript  vorliegenilen  Arbeit,  das  Ross  als  Naturbildi 
die  ich  dnrch  die  Freundlichkeit  des  Verfassers  (Herrn  Bptm.  Max 
JAhns)  einzusehen  Gelegenheit  hatte,  beisst  es  hei  der  Sitte^  das  Hanpt 
des  geopferten  Pferdes  (equi  abscissum  capat)  als  Neidstangen  anfzurichten, 
weiterhin:  , Darob  Anhängen  und  Aufstecken  von  Rosshäaptern  in  derNtthe 
ihrer  Ställe  suchten  die  alten  Deutschen  Viehseuchen  abzuwehren.  Zum 
Schutz  gegen  böse  Geister  schmückten  sie  mit  den  Schädeln  geopferter 
Pferde  ihre  heiligen  Haine  und  dieser  Gebrauch  hat  sich  insofern  bis  in's 
späte  Mittelalter  übertragen,  als  man  bis  dahin  fortfuhr,  wirkliche  Pferde- 
schädel an  den  Umgcbiingsnmnern  der  Klöster  anzubcften.  Ueberhaupt 
haben  sich  die  hierhergehörigen  Vorstclbrif^on  sehr  lange  noch  bis  ^lreit 
über  die  Reformationszeit  erhalten.  M,  i?  ugger  (1684)  ein  sehr  vorurtheils- 
freier  klarer  Kopf,  bringt  in  seinem  Capitel  ,,%on  Arzteneyen  genommen 
von  Pferden"  die  Mittheilung:  ,,Wenn  man  deu  Kopfi'  einer  Stuten  (ver- 
stehe das  Gebaye  vom  Kopff)  in  einem  Garten  an  einen  Pfal  oder  Stangen 
aufstocke,  so  geralit  alles  dasjenige  desto  baser,  wus  im  selben  Garten 
w&chstt,  insonderheit  aber  vertreibt  es  die  Raupen  und  Ratzen,  weUiches 
dem  Kraut  ein  gar  schädlich  vngezifcr  ist."  Uud  ferner  meint  er:  „Ein 
Schädel  von  einem  Rosaz  auf  einen  Acker  gelegt,  machet  er  denselbigen 
gleichfalls  fruchtbar,  beschützt  ja  auch  vor  gemachten  (d.  h.  künstlich)  er- 
zeugteü  (angezauberten)  Hägein."  Und  noch  lioutzulagc  gilt  es  in  Böhmen 
für  segenbj  iiigcüd,  wenn  sich  zur  Zeit  der  ZwöllLou  ein  feuriger  Mann  zeigt, 
der  mit,  grosaeu  Schritten  wandelnd,  einen  schwarzen  Pferdekopf  um  das 
beglückte  Haus  trägt.  Alles  das  sind  also  Vorkehrungen  snr  Abwebr  Ton 
Feinden,  seien  diese  nun  mcnschlicb  oder  dimonisdi  gedacht"  S.  Weiteres  Pe- 
tersen: Die  Pferdekopfe  aef  den  dentscben  Banembänsem.  Um  Yeitstans  tu 
bellen,  wird  (Sdiweis)  ein  Pferd  ndt  ^nem  angesfindeten  Bond  Strob  s»  Hals 
vergraben  (Wnttk«).  Im  Scbwanwald  h«ngt  man  bei  Viebseacben  Kalbsköpfo 
ün  Hanse  anf,  früher  aber  sobniit  man  lebendigen  Ochsen  die  Kopfe  ab  nnd 
hing  sie  auf  (Meier).  Die  nndeotscben  Leute  (Wenden)  pflegten  anr  Abweh- 
mng  nnd  Tilgung  der  Tiebsencben  nm  ihre  Stalle  (nach  Mtorius)  Häupter  Ton 
tollen  PfiBrdtn  nnd  Kühen  anf  Zannstaken  sn  stecken.  Bei  stari^em  Wirbelwind 
fliegt  ein  Ffeid  durch  die  Wolken  (s.  Toeppen)  lltr  die  Masoren,  die  daa 
Pferd  am  Donnentag  m  dem  Drücker  oder  Mar  sn  scbUtsen  suchen. 

S«lnchitft  Ar  Sifeiioltiit,  Jafciint  im»  19 
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Phyalube  snd  SkoDoaiseli«  Zostiade  der  Be\ülkrraug  aoi  HoUreo  Jenlssel.  Ucber  die 
Eipaditioii  nach  TtumdUutik^  «»telie  im  Sothb«!'  186$  von  der  Sibiriielien  AbAeilnng  der 
K.  B.  Oeogr.  G.  nnler  Ftthmnf  dei  Bergiogenieiin  8tebM»p.  Lopfttin  «enmCaltet  mirde, 
liegen  jetet  inlereiMuite  vorlinfigff  Beridite  vor*),  ««•  denen  hier  ein^  Aviillfe  fingen 

aAgen. 

Für  die  Fragen  arcUsdhcr  Geographie  dürfte  bedeotsam  sein  die  Notiz,  das«  Lopatin 
in  dar  lenineirfiwsht,  wo  sie  unter  72*  N.  Br.  in  daa  Eismeer  übergeht,  kein  fiii  ftnd 
(Jnli,  Aogvst).  Die  hi  der  Nftbe  wohnenden  Dolgnnen  Tenicherten»  data  ile  nie  Efi 

trifen,  wenn  sie  am  Knde  des  Sommers  zur  Bucht  k&men.  Rniiische  Ansic  dk-r  der  Ge- 
gend behaupteten,  dass  sich  im  Sommer  Eis  auf  dem  Meere  rnr  bei  Nord -West-  und 
Westwind  zfige,  niemals  beim  Nord-  und  Nord-Ost.  Es  ist  ferner  bemerkenswerlh,  dasa 
die  auf  dem  rechten  Ufer  der  JeuiMcimündung  zum  Meere  Tordriugenden  Mitglieder  der 
Espeditien  nie  die  WinterUeidung  ablegen  konnten,  nnd  weder  Fliegen  noch  Hdcken  be- 
merkten, wihrend  die  auf  der  weadichen  Seite  beschlftiglen  von  atarker  Uitse  nnd  Myriaden 
von  Mücken  zu  leiden  hatten.  Am  eingehendsten  iat  der  Bericht  des  Ethnolc  gcn  und 
Statistikers  der  Expedition,  des  Herrn  Schtsohapof,  ans  wt^lchem  wir  das  Folgende  ent- 
nehmen, indem  wir  uns  vorbehalten,  auf  das  von  ibm  in  Aussicht  gestellte  grössere  Werk 
ttber  denselben  Gegenstand  seinerzeit  zurückzukommen.  Die  Einflüsse  des  nordischen 
Klina'e  aind  an  der  dortigen,  acit  ttngerar  ZaH  aasfesigen  mniaeheB  BevAUtemng  nicht 
mehr  an  verkennen.  Der  nitUere  Woehi  dn  Uinner  an  Tomehanak  (66^  öfi^)  ward« 
dorch  McBsnng  zu  2  Arschin  4-4}  Wcrschok  bestimmt,  der  grösstc  mass  2  Arschin  öj  Wer- 
Bibok,  während  neac  Ankommlingp,  deren  VAter  und  OrossviUor  in  Russland  and  i<Od- 
Sibirien  geboren  sind,  gewöhnlich  2  Arschin  C~7  Werschok  messen.  Wie  die  Kurper- 
Iftnge,  10  lünMnt  bei  den  russischen  Nordsibiriem  auch  die  Körperkraft  ab.  Zwischen 
TamehaMk  nnd  Worogof  1«)  hebt  der  Bnaa«  awiachen  90i  und  4a  Jahr  im  Danhachnitl 
höchstens  6  Pud  (etwa  2  Centner),  der  Sfldlibirier  dag«geneiwa  8Pnd.  Aharnochkliiner 
und  schwächer  als  die  ein^'t  borenen  Bussen  sind  die  eingeborenen  Os^aken  und  Tungasen. 
Der  st4rkBtc  Ostjak  von  Werchne-Tmbazk  hebt  mit  Leichtigkeit  höchstens  &  Pud,  das 
Mittel  os^akischer  Krait  wird  durch  4  Pud  bestimmt,  und  die  Tuugusen  sprachen  be- 
tehelden  nur  «ea  8  Pnd.  Ali  XAgerrolk  übrigens  setsen  sie  die  Sttrke  des  Mannes  nicht 
|&  die  Krall  dar  Araa^  aondani  d«r  Beine,  in  die  Kraft  der  KniekeUeo,  Wadcs,  FtaM» 
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knOM,  «ni  ab  Mmm  der  Knit  elnei  Uauiei  gilt  Ihnen  die  Unge  lelner  Sdmee. 

Sehvlie. 

Der  peringprcn  Kraft  der  Münner  entspricht  die  geringere  Frucbtbarkeit  der  Weiber 
Wenn  die  KiiS8in  im  sddHchorcn  Sibirien,  aber  auch  noch  nntcr  ä.  N.  Br ,  bis 

24  Kinder  gebären  kann,  su  bringt  es  ihre  L&ndsmtuiuio  nahe  am  t'ularkreise  etwa 
muf  10,  12,  Mtteo  16,  in  der  Gegend  von  Wwegof  selten  bie  «if  19  Kinder;  die  Osijakia 
bOebMene  bb  8»  9,  die  Tnngnain  im  Maiimnm  inf  8— 10.  Die  Letiteren  (Tongurinnen  nnd 
Osljakinnnen)  geblren  Oberhaupt  nur  bil  «em  20—35.  Jahre,  nie  mebr  in  40.  DieHoeb- 
neiten  der  Russen  werden  der  Regel  nach  entweder  im  Januar  oder  Tor  dem  Aufgange 
des  Jenisaei  und  dem  Beginn  der  Sommerarbeiten  im  April  gefeiert  In  demselben  Monat 
tauchen  die  Os^aken^ wieder  aua  den  Wftldern  auf,  erwarten  mit  Ungeduld,  daas  der 
Fbm  ttine  IKideeko  nbediftttele,  fitdien  iaan  fleierig  and  feie»,  veneben  tMum 
ISecbTcmnUi,  Ibre  Hodwdten  ini  Jnlf  mid  Aagast,  noch  mehr  nnd  luui|rtaiebUcb  im 
September,  wenn  sie  in  ToQer  Yeitianilnni  an  JMiitsei,  nach  dem  Eintameb  von  UeU 
nnd  Brod  bei  den  Russen,  sich  von  neuem  zum  Abzug  in  den  Wald  rüsten. 

In  Folge  der  Abgeschiedenheit  und  Dünnheit  der  russischen  Uevolkerung,  welche  sie 
zwingt,  ihre  Ehen  immer  wieder  in  dembelben,  engbegreuKten  Kreis«  sin  schiiessen,  in  Folge 
frtncr  dee  Znianmenlebeni  von  Bnnen  mit  Oi^ikfainen  bat  aicb  dort  ein  beetimmter,  dem 
ee^nbiidien  nabeverwandter  mmiidier  Tjpna  geUMet,  der  lieh  namnntiidi  in  langiiasigan 
Bronetten  beidnlei  Oeiddechts  und  in  einer  sehr  markanten  Eigenthamlichkclt  des  Stimm- 
apparatea  und  damns  benrorgebenden  eigcntbOmlidien  Aiticnlation  der  Bede  dem  Beob- 
achter kundgiebt 

Was  Kranklieit  und  Tod  im  Turuchanalüschen  anbetrifft,  so  fUlt  das  Maximum  der 
SterUiebbdt  anf  den  kltteiten  Hwati  den  Januar,  eineneito  nnd  nndreneite  auf  die  mft 
der  Jnlibitae  von  80-40  Grad  anfe  adUtafti«  eontrastlrenden  nameeten,  nebligaten,  ftnebt* 

schneeigen  oder  kalt-windigen  Monate  August  und  September  fa.  St.).  Die  vorwaltenden 
Krankheiten  sind  nnspor  Scorbut,  Masern,  Pocken,  Schneeblindheit,  namentlich  ErkiÜtungS- 
fleber  und  Luugenkrankheiten.  Erkältungen  und  Kraukheit<ai  der  Brust  oder  Athmunga- 
Organo  treten  bei  den  Ostjaken  hiUifiger  als  bei  den  Bnseen  an^  nicht  nnr  «eil  sie  aber* 
baopt  sdivIciNrer  Conttitntion  sind,  acndeni  nnd  banplsAeblidi,  weil  erstens  die  mdslmi 
Ton  ihnen  keine  Besrita  oder  dem  Aeimlicbes  tragen,  mit  vOlUg  nackter  Emst  und  nacktem 
Halse  gehen,  sodann,  wf>il  sie  den  panzen  Sommer  am  Ufer  des  Jenissci  in  ihren  luftigen 
Hötten  fon  Birkenrinde  wohnen,  m  liufn  theils  die  vom  Polarracere  wehent^en  N'>rdwinde, 
theils  die  Qber  die  Tundra  streichenden,  nicht  minder  scharfen  Ziordostwiude  eine  gefahr- 
lide  Zni^nft  nnteihaUen.  Im  Herbst  und  Wbiter  ÜBcner  sdienen  sieb  die  Osyaken  nicht, 
«•nn  sie  nadi  iciehUcbem  Qtnoss  von  ZiegeKhee  oder  FlSdisnppe  von  Sdhireiss  trielsn, 
mit  nackter  Brust  aus  ihren,  vie  Badstoben  beissen  Erdwolmnngen  in  ;den  kalten  Wind 
oder  in  oinr' Fmsttemperator  von  zuweilen  40  Grad  hinanszuspriogcn.  Brustbeklemmungen, 
Stechen  in  der  Brust  und  Luftrf>hrenkaturrh  mOsfieri  (  Txilich  auch  deshalb  die  Ostjaken  so 
biUifig  beimsucbeo,  weil  sie  zu  »lurkcm,  angestrengtem  Athemholeu  in  kältester  und  oft 
aebneefenobter  Luft  gezwungen  sind,  warn  sie  im  sehndMen  I«auf  anf  fichnseschnben 
bei  Storm  nnd  Wind  in  Wald  nnd  Tnndm  ihrem  Wild  nacbjagen.  Dom  Hnngertode  ver> 
ftkllen  sie  aus  Armuth,  dem  Tode  durch  Ertrinken  in  Folge  ihrer  Unvorsichtigkeit  und  der 
Mangelhaftigkeit  ihrer  Bote,  welche  leicht  umsclilagen  und  beim  Stiirtn  mitten  m(  dem 
Jcnissei  oft  von  den  Wellen  flberspftlt  werden,  wosu  noch  kommt,  dass  der  Ostjak  nicht 
lelteu  berauscht  auf  den  Fluss  hinausfahrt  Wechselfieber,  die  e.  B.  in  Kasan  und  aber» 
banpt  na  mmpfleen  Oartüeiikdten  so  stntie  «fltben,  staid  in  Ttoiebnnak  nnbeknnnt,  nn 
ibi«  Sidla  fSBlSB  die  bibügen  Heber.  Di»  TUbsfcnlose  nimmt  von  Wogorof  nach  Norden 
zu  mehr  und  mehr  ab  und  scheint  im  ftussersten  Norden  Qberhaupt  nicht  auf- 
zutreten. Frische  Aneiedlrr,  und  unter  ihnen  namentlich  Frauen,  leiden  in  Turuchansk 
btafig  an  Scbtofloaigkeit,  analog  einer  in  Norwegen  bemerkten  Encbeinnng,  die  haupt- 
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iftdilidi       «in  d«r  Llng«  dM  Tiget  im  Soainer  uiid  der  X<tne  datHtbca  in  IViirttr 

n  tiMnn  ist. 

Dass  die  wirthicliaftlichen  Zustünde  der  gpsnmmtcn  polaren  Bevölkerung  SiMrienB, 
der  russischen  sowohl  wie  der  eingeborenpn  nicht  gl&uzonde  Bind,  ISs-^f  sich  schon  ans 
ihrer  actif  genngen  Körper-  resp.  Arbetukratt  schliessen.  Ks  komait  dsuu  ihre  ausser- 
•rdoididie  Vereinmliiiig.  Kaeh  dBeielleii  Angaben  Inbnn  i»  Tenroltattfi-Bnaiik  von 
TtamdMiwk  anf  etwa  S6yOCKO  Meilen  LandM  nicht  ndur  ala  7G62  Hemdien,  Balten  nad 
Dreinwobner  zasammeDgerecknetl  Die  ganze  rQSM^che  Bevölkenmg^  nelehe  iich  vn  die 
T.Ter  iJf'r  F!'?sse  Jenissei,  Tas,  Pj&Miaa,  Dadzata.  Boganida,  Chatuntra  und  Anabara  grnppirt, 
wohnt  jn  SS  unbedeutenden  \V<n'lern  und  einer  Stadt,  nimmt  al  i  r  an  vielen  Orten  voo 
Jahr  zu  Jahr  ab.  äo  enthielt  dsm  Kirchspiel  Werchne-Imhiizk  im  J.  —  1356  Seelen, 
iin  Jalire  1865  nw  noch  1086.  Dna  Haupthiodenin  der  Okeiunninelien  fintvidtelnng  dieier 
Gegenden  lat  natflrUdi  Jbr  BXna,  In  Tnmelieaak  bringt  der  April  anweüen  aocih  IVOel« 
Ton  30  Qrad,  und  im  Mai  fttit  der  Schnee  in  dichten  Flocken.  Im  Sommer  treten  oft 
jähe  Wechsel  der  Temperatur  ein,  nach  einer  Hitze  von  30  Grad  an  einem  Julitage  stellt 
am  nächsten  sich  Schnee  ein  Selbst  in  Worogof  (6l»  V)  f&Ui  zuweilen  am  20.  Juli  n.  St 
noch  Reif.  Wirkliche  warme  Sommertage  zählt  Turuchanbk  nur  GO  — 70^  nnd  so  ist  hier, 
mnel  bd  d«r  ünbmttndigkeit  die  Sonnen}  an  Aekerban  nicht  an  denken.  Aber  aiuh 
der  Fieeh&ng.  nebet  der  Jagd  der  HanptBabmngnweig^  leidet  v«n  der  Kflme  dea  fleanM». 
In  den  Grenzen  von  Werchne-Imbuzk  und  TomebaMk  (63"  —  91'  —  65*  54'  N.  Br.)  bfickt 
die  Eisdecke  dea  Jenissei  frtthstens  and  selten  um  <}fn  VI  14.  Mai  (n.  St.),  sp&testens  um 
den  1. — i.  Juni.  Dann  folgt  das  Hochwasser,  welches  zuwetluu  bis  in  die  letzte  Woche 
des  Joni  anh&lt  Daher  bleiben  in  diesen  Breiten  zum  Betriebe  der  Fischerei  etwa  nur 
ISO— 140  Tage  Sbrlg^  von  d«n«i  flberdiei  noch  nandie  der  A  Stom  nnd  IN^nd  »nbmneli- 
bar  werden.  So  kommt  es,  das«  sieb  der  Gesammtbetrag  der  ans  dem  Gebiet  von  Tu- 
ruchansk  nach  Jenisseisk  exportirlen  Fnobe  in  Jahre  1864  nnr  auf  SB^OOOPodim  Werthe 
von  etwa  24,500  Rubeln  stellte. 

W^as  die  unterirdischen  Schätze  dieser  Gegenden  betrifft,  so  sind  diese  noch  nfther  zu 
untersttchen ;  ea  ist  Jedoch  bekannt,  dais  die  Tongusea  aoi  den  angrenaenden  Gebirgen 
Edelsteine  holen,  Rnbiae,  sibir.  Topaae,  Beig kryitalie,  Ghaleedon,  Opatet  Jaapli  ete. 

Ergiebiger  ist  die  Waldindustrie,  obwohl  nicht  ausreichend.  Ueber  69}  Grad  hinaus 
hPirt  der  Wul  IvMichs  —  mit  Ausnahme  jedoch  des  Taimyr-Landes,  wo  er  bis  Grad 
reicht  —  überhaupt  uiif.  Im  PosuBderen  geht  pinus  silvestris  Ms  r>(;j  Grad  hinauf,  bildet 
aber  über  den  tiO.  Grad  iiinaus  nur  selten  Wälder  allein,  sondern  stets  untermischt  mit 
dtt  Liieh6|  mibü  ihre  Bitane  alhnUig  an  Bieke,  wcn^er  inent  an  H5he  vertieren.  So 
dndet  man  i.  B.  schon  oberhalb  Jenisseisk  SUnne,  die  1,  selten  9  Fnsa  Dvrehscknitt  bei 
ca.  80  Fuss  Höhe  haben.  Die  LHrche  dagegen  (larix  sibirica  Lcdeb.)  hat  bei  60  Grad  N.B. 
noch  4  Fuss,  unter  67  Grad  noch  immer  2  Fuss  I)urrli?rbniit  und  verschwindet  erst  bei 
691  Grad.  Die  sibirische  Tanne  (picea  ohov;ita),  welche  uiitpr  6:'»«  noch  2  Fuss  Dicke  im 
Querschnitt  erreicht,  unter  67"  hOchbteoii  1  Fuss  bei  27  Fuss  iiuhc,  endigt  bei  Sd^**  als 
Krappel  von  S  bis  8  Fuss  B5he  nit  hinfigen  quirifOrmigen  Zweigen  nnd  nit  dleken, 
kncsen  Nadeln.  Die  sibirische  Flehte  (abiea  sibirica  Ledeb.)  geht  nnr  bia67|*,  entwiekdt 
an  der  Grenze  des  Nadelholzes  einen  Stamm  von  höchstens  2  Fuss  Dicke  bei  40—50  Fusa 
Höhe  und  ist  w»  ?rn  ihrer  Dünnheit  und  Brüchigkeit  for  die  dortigen  Bewohner  fast  natzlos. 
Im  Gegensatz  hierxu  bietet  pinus  cembra,  die  sihirischc  Ccder,  welche  in  d  r  Iv  gt  1  mit 
pieen  obovnln  nnd  jdties  aih.  vemiaebt  auftiitt,  den  Bewohnern  der  Breiten  von  tiL^  und 
6SS  höchst  bedeutenden  Nntmn;  selbst  unter  65}<>  in  der  Gegend  von  Tuvehansk  werden 
Mis  dieacm  Baum  Balken  von  24  Fuss  lAnge  gebanen,  die  an  ihren  dicken  Ende  14  Zoll, 
am  donnen  11  Zoll  Breite  haben,  und  am  Polarkreise  wachsen  noch  Cedcm,  aus  denen 
klcjne  Nachen  gezimmert  werden.  Ihre  nördliche  Grenze  liefr^  nnter  'S»  ■Der  Wach- 
lioider  ^Juniperus  communis  Lin.)  wächst  am  Jenissei  no«h  unter  dem  Polar kr«ifie,  an 
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der  ChataDga  Belbet  hpi  71}  N.  B.,iEt  aber  sehoa  bei  Tnrurhanpk  rur  dürftig.  -Die  weisse  Birke 
(betula  alba),  die  mit  ii,speü  zusammen  die  Uferabhange  dc&  Jeuiseei  ooch  über  60^  N.  fi. 
krtal^  «M  inuMr  dOaBW,  künnurUelMt  und  stellt  b«{  68}«  di«  leMen,  lehvIddiAlnii 
Yartraltt  üim  CtaaeUoelits  too  hAclist«!»  8  Zoll  diekem  BtMnmo  M  6—7  Fmt  HtiM. 
Die  weiue  Erle  (ainus  iocana  W.)  geht  flbwr  den  Polarkreis  um  Jeoiesei  hiuaus,  dieStrandh 
Erle  (a.  fruticoea)  bis  Gd]'^  in  Excmplaran  Ton  etwa  3  Fnis  Höke.  DerFnalbaan  (pnuai 
padus)  erreicht  knam  67"  X.  Br. 

Ein  aUgemcines  Merkmal  des  nördlichen  Baumwnchses  ltt|  den  je  höher  nach 
Norden,  Je  dflaner  der  Staain.  Die  niditige  Sommerw&me  lodtt  neue  TiietM  lier- 
vor.  aber  die  bald,  oft  plstdidi  dstretende  firkftltniig  der  Luft  lleit  deo  Banm  weder 
nach  Oben,  noch  in  die  Breite  gehörig  aoswachsen.  Der  arctiidie  ^am  ist  in  der  Begel 
brachig,  das  Mark  oft  fm],  die  Zwiechenränme  der  Jahresringe  so  mit  harzigem  Gnmmi 
getränkt,  dass  es  unmöglich  ist,  oinen  Nagel  in  den  Baum  zu  schlagen,  der  natürlich  für 
banBche  und  technische  Zwecke  anbraucbbar  iüt.  Die  Krone  der  Baume  iat  meistens  TOUig 
trodren,  der  Stania  mit  einer  Uenge  nricommener  and  Terdorrter  Zweige  eo  edir  Mar* 
deckt»  dau  er  sehr  schwer  in  spalten,  mit  den  BoQ  allein  bei  der  Bearbeitung  nicht  am- 
zukommen,  nod  die  Hülfe  des  Messers  unning^glich  ht,  limBomehr  da  die  Fasern  des 
Baumes  ausserordentlich  verwickelt  sind  und  nach  allen  Richtungen  gehen.  Dabei  ist  das 
Holz  so  spröde,  dass  ein  Pfahl,  der  an  seinem  staiken  Ende  6  Zoll  dick  ist,  seine  eigene 
Odtwere  nnr  bei  einer  Lftnge  von  10  Fuss  trftgt,  bei  grösserer  L&nge  bricht,  sobald  er  in 
die  Llill«  geidkwaogen  wird.  Anverdem  drolit  dieeen  konunerlidien  WaMgeicMpfiBn  Ter* 
derben  von  Tcrschledenen  lasecten  nnd  PeraeÜBn,  Itinfig  sind  sie  dnrekbohit  nnd  dnnüi' 
löchert  von  einem  Käfer,  hyles  pinip.,  welcher  seinerseits  die  Beute  eines  Parasiten  wird| 
dfs  bracon  M)d<]cndorffii,  wie  Katzeburg  ihn  nannte.  Endlich  leiden  viele  arctische  BSume 
an  der  „Drehkrankheit,"  indem  ihre  Stämme  in  Spiralen  der  Bewegung  der  Sonne  folgen 
und  «ft  so  gewunden  lind,  daes  auf  jeden  Foes  ftst  die  ganze  Windung  einer  Spirale 

Bei  folchen  Verhältnissen  spielt  das  Treibholz  des  Jenissei,  das  im  Frühjahr  in  grossen 
Mengen  aas  den  Wülderu  des  Oberlandes  heiubgefuhrt  wird,  eine  wichtige  Rolle  bei  den 
Anwohnern  seines  Untcrlaufes.  Die  jenseit  der  Waldgrenze,  noch  höher  nordw^rt-?  Woh- 
nenden, bamojeden,  Tungusen,  Jakuten,  Dolganen,  wissen  sich  mit  dem  sogenannten 
ufitoadibnnii'*  in  behelftn,  den  foeeilen  Uebeireetan^eiMf  Mena,  vieUeidit  mit  dem 
Mammnth  ngteidi  nntergegenfenen  Slora. 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  ist  am  unteren  Jenissei  die  tlbirische  Geier.  &m 
Bancn  kann  sie  nur  mit  Vorsicht  verwendet  werden,  da  die  ans  diesem  Baume  gehaupnftn 
Balken  leicht  faulen,  «  (  ^halb  z.  B.  die  unteren  Lagen  eines  aus  diesem  Hulze  aufg(>führten 
Blocklmuiics  steu  aut»  Larchenstämmen  genommen  werden,  aber  sie  bietet  datur  ihre 
Noeee.  Der  Bändel  nüt  diesM  Itl  am  Jeoleiel  indit  nubedentendf  nnd  da  dieen  Nflsie 
auek  die  Hauptnehmag  det  SehhAniehane  eind,  eo  iet  üv  indirecter  Kotuen  ger  niditga» 
ring  anzuschlagen.  Wenn  die  Zirbelnüsse  einmal  nicht  gerathen,  was  in  dem  Landt 
zwischen  der  Podkameunaja-Tunguska  nnd  der  unteren  Tungusk?»  zii'reilen  mehrere  Jahre 
hintereinander  vorkommt,  bq  macht  lieh  dies  auch  in  der  Terminderten  Ausbeate  der  Eieii- 
hömcheojagd  üugieich  fühlbar. 

ObvnU  an  enbaren  TeigeldiOien  feneUedenev  Alt  in  hellen  Norden  kein  Mangel 
ist,  wie  nasumtlich  Jüddendorir  naehgewiMeik  bat,  so  kennen  Bnieen  und  Eingebennn 
doch  nur  wenige  derselben  und  greübn  in  Ztiten  der  Netb  zu  Fichtenrinde  und  Hanger» 
blume  (Draba).  Im  üebrigen  kennen  und  rerwerthen  sie  die  Wurzeln  mehrerer  Arten 
oxytropis  (nigresfeus,  arctica,  borealis),  die  Zwiehpln  einiger  Liliaceae,  v.ie  lilium  lauriacum, 
tenuifoliom,  Martagon,  sie  essen  ferner  senecio  palustris  var.  lacerata  Ledeb.  und  einge* 
■allen  aUJnm  ichoenopraium  L.  und  a>  unintun. 

Die  Baaptaikniac  IMbtI  de»  arctiiekftt  Bevakner  den  TUerfekh,  «ekhMB  .bnvip 
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sächlich  auch  sciue  ökonomisibe  TLätigkeit  gilt.    Von  dem  Umfange  des  Fischfanges  im 
Jenissci  wurde  oben  gesprochen,  wir  tragen  hier  nach,  das«  die  ergiebigsten  Blellai  dn- 
BelbM  da  liegen,  wo  die  beiden  grünten  Nebenflosae  des  Jeaiawi,  ßS»  Steinig«  (Podkawca 
naja)  aad  die  Untere  Tongoska,  tieh-in  denselben  ergicssen.   Hier  ttotteo  di«  fiioben- 

den  Völker  xweier  Stromgebiete  zusammen  und  haben  in  dem  jedesma!  erwcitrrtpn 
and  tieferen  WaBserbassin  vollauf  den  Raum,  sich  auszubreiten.  Die  FiBcherslation  an 
der  MOndung  der  Steinigen  Tangnska  br  isst  ScUumarokofsk,  das  Fischerdorf  an  dem  Aua- 
floH«      Unteren  Tongok»  in  ]lMiast>räki)je. 

Wm  die  Jagd  im  Jentoeigelitote  betrtift»  so  tot  in  den  WaMraneicn  vor  allen  dnn 
EiebkOOtthen,  in  den  Tandren  der  Polarfachs  Gegeniland  derselben.  Das  Eiibh'>rncben 
(^rinni'i  rulgaris)  nRhrt  sieb,  wie  schon  bemerkt,  meistens  von  Zirbelnüssen,  fenier  Fichten- 
sameu  und  schwanimipf^n  Auswüchsen  an  manchen  15aumarten,  ziclit  daher  den  Wald  vor. 
Der  Polarfuchs  (cauis  lugupui»),  der  am  liebsten  deu  Mausearten  der  Tundra  (myodes  hud- 

eonlns  nnd  »iirioola)  nacluldlt^  radit  die  waldleee  Tnndm  «ni;  nnd  daimn  iit  leln  Fang 
MA  ergiebigiten  jemeit  der  Waldgienxe.  Die  beiden  genannten  TUerarten  liefern  denn 
auch  weitatu  das  grösste  Conttngent  za  dem  am  Jenissei  betriebenen  Pelxbandcl.  Es 
werden  aus  dem  Gebiet  von  Tamchansk  jährlich  nach  Jenisseisk  au^irf'f'ihrt  etwa  200,52.') 
Eichhörnchen-  und  10,814  Polarfuchs-Felle,  dagegen  Zobel  nur  866  Stück,  gem.  Facha« 
507,  Hermeline  6M,  BUren  501,  Wölfe  112,  Vielfrasse  ungefähr  5  Stock. 

Die  Bennthienntcht  iei,  vnter  den  Ot^aken  wenigatens,  niebt  so  verbreitet,  ab  wn 
«ieUeieht  denkt  hk  der  Gegend  von  Wofcline-Tnilwsk  leben  allerdings  drei  M&nner  dieaet 
Volkes,  welche  zusammen  an  200  Bennthierc  bcEitzen,  es  Bind  die  Nubobs  ihres  Stammes; 
in  der  Umgegend  von  Nischno-Imbazk  ferner  liegen  4  ostjakische  Ilaushaltungen,  welche 
susammen  eine  Heerde  von  30  bis  4o  Stuck  besitiMfn;  ein  anderer  Ostjak  verfügt  auch 
wohl  tiber  90  Stftck,  aber  die  meisten  —  so  arm  ist  dieiee  Ydk,  besitaen  enteNider  gar 
keine  dioiw  Tideie^  oder  beHen  hOehitcM  eine,  awei  denelben.  Bei  .den  Os^jelnn  giU 
idimi  für  reich ,  wer  ridi  mit  dem  genftgenden  Yorretfi  von  Fischen  nnd  Brod  Hat  dm 
Jalir  mp,  den  Winter  wmImii  knas,  und  dee  venaOg»  nicht  aUe. 

Dr.  Martbe. 


Im  BedunachaMberielii  der  k.  k.  Boie*  Oeogr.  Cieeellidieft  «ird  von  fönenden  Bi^ 
dltioMn  beriehtel  (1868).  l)in  daa  Tioknktaeken-Land.  üntor  Baven  Haldtl  in  Be- 
gleitung des  Physikers  Keamann  und  des  Topographen  Afanas^jef.  Abgegangen  aus  Irkatsk 

am  25.  August  1868,  Bestimmt  zu  ethnologischen,  m*'tore«logigchcn,  atronomischen,  magneto-  . 
logischen  Untersuchungen,  femer  auch  zu  Erkuadigungcn  über  das  Land  im  Eismeer  nörd- 
lich von  Sibirien  (Brief  von  Bar^lan,  20.  Nov.;  Bitsung  d.  JL  K  G.-Oei.  ▼.  R.  M&rz.) 

9)  nach  Torkiatan.  Dr.  Radi  off  ans  Bamanl  bereiste  im  Sommer  1868  fast  die 
ganze  Osthälfte  des  .Janats  von  BodUM,  namentlich  das  Thal  des  Seraftchan ;  als  Resultat 
dieser  Reisen  liegt  schon  eine  Karte  vor  im  Massstabe  von  10  Werst,  die  jedenfalls  anthen- 
tische  Namen  der  Letrcft'ondtn  Oertiichkeitcn  bietet  II  Makschcjef  machleim  Sommer 
1867  statistische  Erhebung  Uber  die  ansässige  und  uomadisireude  BcvOlkerting  der  neuen 
Prov.  Tftrkistao.  Poltacanki  ni^  Hamm  0 ate n •  Sa ek e n  (der  Sekretftr  der  CeseHscliaft) 
ontemakmen  1867  eine  Beiee  in  die  Gegenden  sBdlick  vom  Narya  bia  Xaaekgar.  Ea  wurde 
dabei  eine  Karte  (Hassstab  von  5  Werst  entworfen  und  eine  reichhaltige  butanische  Samm« 
lung  angelegt.  Interessant  dabei  das  Auffinden  alpiner  Formen  des  TTinial  iya  IL  Bun- 
jaküwski  beschnftigt  mit  Höhenmeisungen  in  denselben  Gegenden,  Struwe  mit  astrono» 
mischen  Ortsbestimmungen. 

^  Geologische  Anfnakme  des  Gonvern.  Twer.    In  9  Kreisen  beendig 
8  beise  noch  Qbrig. 

4)  £tknogrnpb,-staiiBtisehe  Erbebongen  in  den  weatrnasiseken  Oottvem. 
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Jjjttbanen):  ftbor  die  Fmchtliarkrit  dr:B  Bodfn?  der  Industriezweige  der  Gpgrnd  (von  Pin!^k 
bis  z.  is'arow  'JO  lucbt&biikeu,  dxc  iur  5  MiUioucn  j^ubd  producireo,  sich  stützend  &af 
diA  dttrt  floxirende  Sehafnidt),  die  BevlUkeningsTwUltiiiBse  (66$  der  Bevtttkenmg  LIt- 
thiiieiii  eoU  den  nMeiielM&  Stanune  ingehören*) 

5)  Expedition  zur  Erfonchusg  der  Getreide-Production  un<]  des  Getreide* 
Handels  in  'Rnngland,  eeit  IS&i  tb&iig,  theile  ia  Badmielud,  theils  im  Osten  im  Wolga- 
BesBiB,  theüä  im  Westen. 

Ausser  diesen  direct  von  'jiet  Geaellscliafi  ausgehenden  Expeditionen  unterstützte 
dieeelbet 

1}  deo  Berg-Ingenieur  Lopatia  bei  lemen  Benen  in  efldlioheD  Saehalia.  Denelbe 
fand  an  der  Ost-  und  Westküste  bier  Kohlen,  am  reicfa^ichsten  im  Westen. 

2*1  einen  II  Ip-ngtjof,  ansässig  im  Grubenbezirk  Wnsncs^pnsk,  etwa  in  der  Mitte  eines  von 
Jakutsk,  Irkutsk,  l^lertficliiosk  gebildeten  Dreiecks,  der  sieb  bier  unter  59|°  n.  Br.  u. 
138*  0.  L.  (Ferro)  in  einer  UeereahOhe  von  etwa  diSO*  seit  8  Jelirm  mit  metooroL  Beolh 
achtungen  beidiiiUfli,  Ee  ergiebk  aieli,  das  bier  dai  Ki&na  veniger  ezeesiiT  Ist,  all 
aonst  im  östlichen  Sibirien,  im  Winter  uändidi  4— ö*>  wänaer,  Im  Sommer  etwa  4^  kAlter 
als  in  den  NachbarBtricLeu.  Die  Eruiedrigunf^en  der  Sommertemperatlir  ist  neUoidlt  den 
Baikal see  zuzuscbreib^,  woher  aber  die  Erbübung  im  Winter. 

Publikationen:  Das  gr.  geogr.-statist.  Wörterbucb  des  russischen  Reichs  in  15  Lie- 
fenugeii  Ui  nm  Buelurtaben  B  gediehen.  Die  Uebenetmng  der  Erdlninde  v«a  Bitter 
bnehla  die  erala  Ueteong  dmr  Beackraibuag  wm  Oat^Ttlrkiatan  ton  OffgOKitf  md 
aidhslaBa  die  von  IrM  gearbeitet  vom  Chanykof. 


Es  siod  schon  eine  gute  Anzahl  ^lUe  von  einer  so  starken  Entwickelung  der  nlnn- 
Ilchen  Brustdrüseo  bekannt  prworden,  dass  mittelst  diesor  abnorm  pebildcten  Organe  das 
Säugegescbäft  ermöglicht  wurde.  Vergl.  U.A.  die  in  Socmm«  riug's  groi^sf^m  Werke:  „Vom 
Baue  des  menschlichen  Körpers.*'  N.  Ansg.,  daselbst  durch  ilusdike,  ¥.  Band,  S.  530, 
Ann.  6  nnd  in  Qyrti's  nHuidboeh  der  topograph.  AnatMaie",  4  Aufl.,  L  Band,  B.  089  aar 
eammengestditen,  auf  Jenes  Torkomnen  beiflgliehen  CVtate.  Der  rOhmUdiat  bdannte^ 
eider  so  früh  Terstorbene  Botaniker  Dr.  Tb.  Kotscby  erwähnt  in  einem  seiner  mir  aar 
Eineicht  vorliegenden  Tagebücher,  dass  ihm  Solimän-Effendi,  Leibarzt  des  Qeneral-Oon- 
verneur  Kurscbid-Bascba  von  Sudän,  im  Jahre  1837  zu  Karthüm  einf^n  Denkasklaven 
gezeigt,  der  „ganz  oidcutlicb  ausgebildete,  grosse,  weiche  BrAste  gehabt,  au  denen  Jedoch 
die  Brnstwarsen  eingezogen  gewesen.  Ohne  Betrachtung  der  Genitdien  ba1»e  man  diesen 
Sklaven  fOr  ein  Weib  lialten  kdnncn.*}  Im  Denka-Lande  sollten  solche  FUle 
gar  nicht  selten  sein.  Entwickele  sieb  nun  aber  bei  einem  Jan|flinge  die 
Brust  in  erwähnter  Weise,  so  werde  ihm  diese  abgeschnitten  and  werde 
die  Wunde  mit  dem  Eisen  geh  rannt."  Kotscby  schildert  jenen  Sklaven  als  einen 
kindischen  Sonderling  von  albernem  und  jähzornigem  Wesen. 

Obwolil  nun  dem  Befsrenten  viele  minnliehe  Denka,  Mo  sowohl,  als  andi  Sklaven, 
vor  Augen  gekommen  sind,  so  konnte  doch  bd  keinen  derselben  eine  abnorme  Dr1lsen> 
Entwickelung  der  Brust  wahrgenommen  werden;  es  konnte  auch  durch  ihn  und  Andere, 
soviel  bis  jetzt  verlautet,  gar  nichts  von  dem  häufigeren  Vorkommen  dieser  Abnormität 
im  Denka-Lande  in  Erfahrung  gebracht  werden.  Die  Brustwarzen  dieser  Denkamänner 
zeigten  sich  immenriüirend  Stark,  als  Steife,  bornartig  bervemgende ,  manchmal  sogar 


*)  Auch  Russegger,  welcher  bekanntlich  von  Sotschy  begleitet  wurde,  führt  diesen 
FaU^auz  kurz  in  seiner  Reise  in  Aegypten,  Nubien  nnd  Ost-Sudan  auf.  Stuttgart  ISli. 
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leicht  gekrommte,  auf  ftussere  R«izc  kaum  reagirende  GebOde,  mit  einem  too  »trotzenden 
TalgdrOsen  diekkl^niigcil  Hofe,  umgeben.  AImt  von  Uyperirophte  te  tfttnrliegeadfB  HuSlm 
mr  BiTgend  die  Bede.  Jene  Bfldnng  ntg  biet  ebeneo  venfaueH,  «ie  aiidenrtMi  ww 

kommen  und  die  Erväbauog  eines  häufigen  Auftretens  desselben  gerade  imBenka- 
lanile  beruht  wohl  auf  rbensolchcr  i-'abelei,  iils  die  vermeintliche  H&ufigkeit  a1  gesondert 
eatwickcltfr,  seliibtständig  mit  Haut  Überzogener  Stt-issbeine  —  ein  wahres  Schwanzrudiment 
—  bei  Njam-Njsm  u.  s.  w.  Mau  möge  sieb  io  »olcbeu  Dingen  doch  ju  behr  vor  Yer« 
■UgemeiBerangen  in  Adit  oAmen,  selbet  w«^b  da«  allfenieine  Gesdnrtta  (dei  Volkce) 
dafiir  sprechen  leUte.  B.  B. 

J.  H.  Lamprey  bat  folgenden  Plan  zur  Veranataltong  von  Mettongen  pbotograplliaGh 
aufgenommener  ladividuea  in  Yorachiag  gebracht: 

Ein  Btiirker,  sieben  Fuu  langer  and  drei  Futi  breiter  Holzrabmeu  iet  an  seiner  Innen- 
^le  laaber  in  AblbeUnngen  ven  cwei  Zoll  Abituid  Unürt  In  diese  Linien  werden 
kleine  Nigel  eingeseblsgen  und  feine  Seidenfäden  d  irUborgeipMuit,  dorch  welche  das  IJAte 
des  Rahmens  seiner  Lange  und  Breite  nach  in  Quadrate  von  je  zwei  Zoll  Seite  gethcilt 
wird.  Die  Figur  wird  an  diesen  Schirm  gestellt,  die  Ferse  genau  in  einer  Liuie  mit  einem 
von  den  Faden  j  die  eiserne,  zum  Tragen  des  Objectes  bestimmte  StQtze  wird  in  einiger 
Battanng  vom  Rahmen  fts^teUt  Auf  diese  Web»  werden  nialich  sdiMlete  üinriMe 
ersielt,  als  wenn  man  die  Fignr  gegen  einen  soliden  Stinder  lehnte,  an  welchen  leinteren 
die  Quarris  etwa  eingeschnitten  wären.  Mittelst  so  gewonnener  pbotographiscber  Auf- 
nahmen kann  der  anatomische  Bau  z.  B.  eines  gaten  Aftm;>t^pM«  von  6  Fuss  Höbe  mit 
demjenigen  i  incs  Malayen  von  vier  Fuss  acht  Zoll  Hube  vergiichea  werden.  Das  Studium 
aller  jener  EigeutLiiuilichkeiten  der  Contour,  welche  bei  jeder  Völker-Grrppc  so  etitscbiedcu 
wabineluttbar  sindi  kann  durch  jenes  System  von  peipendicnllien  Linien  sehr  esMdrtart 
werden;  diese  letsteren  dienen  als  gnte  Leitfhden  sn  Ihiw  IMiidtion,  wie  sie  keine  wirlr 
liehe  Beschreibung  zu  ersetzen  vermag  und  die  nur  wenige  Eflnstler  graphisch  prodoeiren 
(Kirfteu.  Die  Photographien  werden  in  grossem  Maassstabe  ausgeführt  und  Lamprey'g 
Aibum  enthält  bereits  eine  äauuniung  von  verschiedenen  Rassentypen.  Der  Yerfäsier 
richtet  an  in  fremden  Ländern  weilende  Pbotographen  die  Auffurderang,  dieae  Methode  au 
befolgen,  deren  Nutsen  für  diese  ersiebtlidi  ist  Die  ethnoU>giBdie  Gesdisdiaft  sn  London 
bat  sieb  ober  den  Worth  derselben  gOnstig  geäosssit,  (The  loornsl  of  tbe  Etbnological 
SoeMy  «f  London.   AprU  1868.  ».  M»  86.)  IL 

In  der  Sitzung  der  Ethnologischen  Gesellschaft  au  London  (Jan.  26-)  unter  dem  Vor« 
slls  Prof  Hoxley,  zeigte  Oberst  L.  Fox  ein  bd  Lokoja  am  Niger  gefiudracs  Sldn*Arm> 
bsnd  vor,  Herr  W*  H.  Black  ebie  Sammiong  chinesischer  Mftnsen  und  Uedaillen,  die  ata 

Talismane  tind  Zaubermittel  verwendet  werden,  Herr  Hydc-Clark  hielt  einen  Vortrag:  Ott 
thc  Froto  ctbnic  Couditioo  of  Asia  Minor,  the  Chalybes,  Idaei  Dactyli  and  their  Kelations 
with  tlie  Myihology  of  lonia.  Bjrse  sich  an  clno  frühere  demselben  Verfassers  anscblif  ««ende 
Abhandlung  findet  bich  io  dem  kurzlicli  auägegcbeoeu  Journal  dieser  GeselUcbaft  uut- 
getheilt  Li  der  Sitzung  des  8S.  Felnr.  sprach  Dr.  Hooker  aber  die  bei  der  Geburt  ge- 
brincliliehen  Ceremonien  in  Anstoslien,  Herr  Steffens  Uber  «tbnologisdks  Beste  anf  den 
Pearl-Inseln.  Die  Sitzung  des  9.  März  wurde  \on  dem  Präsidenten  (Dr.  Iluiley)  eröflbet 
mit  einer  Ansprache  Ober  die  allgemeine  Ethnology  Indiens.  Unter  den  Obrigen  Vorträgen 
werden  genamnt  der  Sil*  W.  EUiot^s:  lieber  die  KigeuthUmlichkciten  und  den  Ur- 
sprung einiger  der  am  Meisten  beachtenswerthen  Classen  der  BerOlktrung  Indiens,  und 
der  des  Herrn  &  Camfiben:  üeber  die  Bassen  Indiens,  als  In  den  bestehendem  Kesten 
und  Stämmen  nsebgewiesen.  In  der  Sitanog  dss  S8.  Ittn  las  Dr.  ArohibaM  GsmpbeU 
über  die  Lepchas  und  andere  Stämme  bei  Darjeeliog,  Oberst  Taylor  Ober  die  ror- 
geschicbtliohe  Arcbaeology  Indiens,  äber  Cromloch,  Caims»  fiatrows  n.  s.  w,  Miyor 
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Foeberry  öbcr  oinipo  Stämme  an  der  Nordwest  -  Grenze  IndieuB,  Major  Pearse  über 
Cromlechs  io  Nagpoor.  Am  27.  April  sprach  üerr  Blackmore  Ober  die  lodiAner  der  Ter« 
«iiigtSB  Slutia,  Herr  Stevens:  Ueber  Steinwerkzeuge  aa  OU«. 

Tn  der  Sitzung  der  Anthropologiscbcn  Gesellschaft  zu  Ijf>ndon  'fi.  Jan.)  unter  dem  Vor- 
sitz deB  Dr.  Chamock,  machte  Dr.  Carter  Blake  einige  BemerljungCü  über  oiDon  Schädel 
▼00  den  Cbiucha'Inulii,  den  Herr  Wood  (neben  vergifteten  Waffen,  von  Afric&nem,  Ma- 
laien «nd  AnerkiiMni  i^bnncbt)  vnrlegte,  indMi  dersdbe  lu^eidi  eiaeii  Tortrag  aber 
die  Brnftug  der  Gifte,  ihren  OebnniA  uid  ilire  Wirkung  Ueli 

Am  16.  Februar  hielt  Dr.  Beddoe'  einen  Vortrag  Ober  die  EigenthOmlichkeiten  det 
bretagnischcn  Volks,  Dr.  Charmock:  Ueber  Loemariakeri  Dr.  Uimt:  Ueber  die  AltertbOmer 
Carnacs  in  der  Bretagne. 

Am  16.  März  hielt  Herr  Pike  einen  Vortrag  Uber  den  vermuthetea  Kiaäu&s  der  Kasse 
auf  die  Religion. 

An  aOi  April  UeH  Dr.  De^  tinen  Turtng  Ober  den  Chtrakter  det  Negern  beionden 
in  Beng  auf  BelriebeeinkeiL 

Eine  neue  Heibc  libjBcher  Inschriften  wurde  durch  Dr.  Heboud  in  der  Cheffia  ge- 
Auideii,  ttiiteneUeden  nli  die  dee  Cbabehel-Mekeus  «ad  die  dee  Kef  der  Beni-tee^j. 
BSne  Hiilbeilnag  darüber  fladei  aich  ia  den  Aaaalee  des  Tojreges  (henMaagegeben  Ton 
T.  A.  Malte-Brun)  durch  M.  Judas  (April  1869.)  Dieselbe  2Seitschrift  giebt  eine  aus  der 
vorigen  Kummer  fortge^ictzio  Besprechung  des  von  Micokiyies  aagefertigten  Cataloges  der 
nurwegiscbeu  Alter ihümer  durch  E.  Beauv  iis. 

In  den  Sitzungen  der  anihropologischen  Gesellschaft  in  Paris  wurden  die  von  Weisbacb 
ans  leiaeo  Baieeimeieiuigen  gesogenen  Seblflsae  (bei  Vcraibeitnog  des  tob  der  Kovarar 
Expediticm  gelieferten  Materiaies)  besprodien,  nnd  nahmen  besonders  die  Herren  Proner* 
Bey,  Broca,  Alix,  Bocbet,  Gavarret,  Giraldda,  DaHr,  Poacbet,  Bertillen  u.  A.  aa  der 
]>ebat«e  TheiL 

Der  unermadliehe  Dr,  Scbwelnfurth  bat  von  Karthftm  aus  sehr  werthvoUe  natw- 

historische  Gegenstände  nach  Berlin  gesendet,  u.  A.  uuch  die  schadhafte,  schlecht  aus- 
f^estopftö  Haut  eines  jener  mcrkwflrdigcn,  antbropomorphcn  AflVn,  wtlch  Chimpanse's 
sowohl,  wio  Qorilla's,  in  den  westlich  vomlwcissen  Nil  gelegeneu  Kegioueu  inncrafrika's 
vorkenmeii,  und  weldie  von  den  Njam-Njam:  Mb&m  oder  Mh&n  genanii^  werden.  Oaia 
aber  nindteteni  awei  Arten  Jener  Aflen  von  Weelen  ber  naeh  dem  Centnun  Abakih  m* 
dringen,  Idven  die  wenigen,  bis  jetzt  zur  Ansicht  gelangten  Uftute  solcher  Tbiere  (Vergl. 
Hartmann  in  Zeitschr.  der  Gesellscb.  für  Eidk.  zu  Berlin  18^,   8  :v\—m) 

Ferner  hat  Schweiiifurth  eine  At)ziihl  von  Rinder-,  Schaf-  und  ZiegensthÄdela  aus 
den  Provinzen  Berber  nnd  Senn&r  nach  Berlin  expediru  £s  vervolUiaadigen  diese  letzteren 
eine  dnreb  &ttmaiui  begonnene,  dnieb  Bbider,  Fkana,  Klonnnger  ond  aoeb  dnieb 
Sebvrioftirtb  sdMm  frfiber  ftrtgesetite,  Im  anatemiaebm  Mosenm  au  Berlin  beHadUebe 
Sammlung  von  Scbiddn  aftikaaiieber  Banaibiere^  wie  wohl  eine  ähnliche  noch  von  Kie* 
mand  big  jel:^!  zusammengebracht  worden.  Skelete  des  Ilauschweincs  der  Ktinjt'  (Sus 
sennaricnsis  Fit?  ),  des  bemahnten  Haii^schafes  der  Schilluk  (Ovis  jubata  Fitz.) 
und  einige  zwanzig  menschliche  Schädel  von  dem  in  vielfacher  Besiebung  sehr  interessanten 
BeUUnkitaaune,  sind  von  Xartbftm  ond  Fasebod»  (Denib)  ans  unterwegs.  Ein  so  reieb* 
ballig  suilcneiidce  Vatefial  kann  die  Wiiieaschaft  allerdiiigs  graadlieb  JUrdera.  U. 

Zwei  polnische  iiAielieute,  die  Grafen  Dzialowski  und  Sierakow^ki,  bereisen  gegen- 
«Irtig  Algerien,  beben  beraiu  die  Auee  dardmireift  ond  beschäftigen  sieb  aar  Zeit  aebr 
«Mig  mit  utbropologiieben  Studien,  bei  wdehen  sie  dnreb  Mitglieder  der  SocMM  ar- 
«bMegitiie  de  OoMtantine,  lebr  frenndlkb  aatentfltat  vsrden.  B. 
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Nach  Hnem  Briefe  des  Dr.  Radluff  aus  Raroaul  (datiri  1^.  Apnl),  tieukt  «Itrselbe  iu 
dieseat  Jahre  uochmals  da»  Iii-Thal  zu  besuchen  und  einen  längeren  AufenUuJt  unter  den 
Kirgicen  ni  oehmen,  Aber  veldM  wm  4Stnm  Foftchcr,  dar  mmn  Kentiiii  ober  dit 
dortige  Gegend  lehoo  so  vielfaek  erwdtert  hatte»  viehtigen  Hittheihiugen  entgegengesehen 

wprdcD  daif.  Herr  Wallis,  der  kürzlich  aus  seinen  vie^ihrigen  Reisen  am  Amazonenflusse 
Eurflckkchrte,  ist  schon  wieder  für  eine  neue  Reise  engagirl,  die  gleidifülB  ffir  botnniidM 
Zwecke  nach  den  ostindiachen  Inseln  gerichtet  sein  wird. 


Sehr  !M'dni!or!irh  if-t  (iif  Zcrstoruug  des  grossen  Tulmacu  in  '"uruv.  iliis,  Ji  r  (wie  wir 
Mia  deu  ZL'iluugcxi  crUiircu)  durch  Sprengungen  bei  der  branitguwmoung  abgeworfen 
wnrd«.  Sir  Jelui  Lihbod^  der  tdioo  Ar  lein  Sehielnnl  besorgt  geworden  war,  hatte  (im 
MbB)  geeignete  Sdiritte  in  seiner  Erbsltung  than  weUen,  liess  sidi  aber  doreb  die  ibai 
gemachten  Tersprechungcn  beruhigen.  Jetzt  ist  indess,  um  fernere  Acte  eines  solchen 
Yandalismus  za  verhüten,  der  Vorstair!  <\<  t  cthnologischf^n  Gcßellschaft  in  London  ein- 
geschrittpn  und  liat  sich  auf  dessen  Anreguflg  ein  Commite  zum  ScbuUe  der  vorh ist or Ischen 
Denkmäler  i^ngkiLds  gebildet,  zusarnuicugnsetzt  aus  den  Mitgliedern  Sir  John  Lubbock, 
Preissaar  Huzley,  Obnat  L»  Fax,  Hr.  Hjda-dark,  H.  Blaoknofn,  8.  Jobn  EftaBi  H.  A. 
W.  nranki,  H.  T.  Wrigk«»  H.  H.  G.  fiakn  nnd  H.  8.  Laing. 


Bücherschau. 


Bgypte  et  Folostiiie  observ&tions  mödicales  ei  scientifiqaes  par  le  Dr. 
Ernest  Godard.  Aveo  nne  prdfoce  pur  If.  Charles  Bobio.  Paris  1867.  8. 

438  S.  und  Atlas  in  4*^   Der  badanenawerthe  Eraast  Godardl    Ein  keurtniaa- 

reicher  Arzt,  ein  fleissiger  Bchriflsteller,  ernst,  gebildet,  strebsam,  erlüg  er  um  21.  Septbr.  18G2 
zu  Jaffa  an  der  UnterleibsentzQndung,  ein  Märtyrer  der  Wi'^scuschafl,  nicht  minder  heilig 
als  mancher  so  hochgefeierte  Keligionsheld.  Den  Manu  rharakterisiren  die  wenigen, 
rQkrenden  Abschledswoitc,  die  er,  Ange^ichtb  de»  Todes,  ungebeugt  durch  sein  herbes  Ge- 
sekiek,  an  aaben  Lebrar  oad  Frennd  RoUn  garicktai  laaek'allahl  IHa  PietK  aafaiar 
Verehrer  bat  Anlaas  rar  EnMebug  obigen  und  Ikallwdse  aock  neck  dnaa  anderen 
Werkes  gegehen,  letzteres:  Divinit^s  Egyptiennes,  Icnr  origine,  leur  culte  et  aon  ax- 
pansinn  (lans  le  monde  par  Ollivier  Bcaurcgard.   Paris  IWr..  (8)  betitelt 

Godard's  oben  aufgefOhrtes  Buch  ist,  wie  sich  das  von  selbst  verstehen  muss» 
•na  abruptoi  IToliMn  anaammengesctzt,  es  ist  unvoUständigi  Ittekenliaft.  Aber  es  ist  makr 
für  den  Etimologen  Brandtkarea  darin,  als  in  ao  vielen,  vielen  Bflchem  aber  dw  Ofianl» 
iu  jenen  inhaltlosen  Touristenmachwerken,  gekennzeichnet  durch  oberflächliche  Awf^li^Mny 
schlecht«'  Beobachtung,  durch  Manie  für  unpassende  Anekdoten,  für  fade  Witzeleien. 

Godard's  Werk  enthalt  u.  A.  folgende  Aufsätze,  welche  unser  Intere&se  vorzüglich  iii 
Anspruch  nehmen:  Kap.  III,  über  die  ägyptischen  Kinder,  deren  Eraiehnng,  Beschneidang 
(bai  Xaaben  und  Hldehan),  Kap.  lY,  flker  dia  HeiraUi,  Kap.  6  «bar  Tariirangan  daa  Qa- 
aeblaeUstriebea,  Kap.  Tf,  aber  Eonaaben,  Kap»  7,  :«ber  den  Harlm,  soiia  aiaiga  kuna 
Ckaraktefiiirangan  von  Tfilkerkjpaa.  Letatar»  leldaa  aar  dataa,  daaa  Yevtaiar,  «ia  dia 
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«Ikmeisten  Orientreieenden ,  Aber  innerafrikanisehe  Ethnologie  sehr  mingclhaft  unter- 
richtet  gewesen.  Zu  Godani's  und  Anderer  Entschuldigung  möge  zw;tr  dienen,  dmn  die 
Tölfctrkiuul«  Inaenifrilut  bis  jetzt  aberhaupt  noch  so  sehr  im  Argt  u  gelegen.  Darstellungen 
Mwtfto  d«r  8diw«iMfri«Ml  und  Fanakeblfedtoiieii  im  Nillhale,  das  Aumtati,  der 
Elephantaeia,  der  Bereitviig  nod  Wirkung  des  Haschisch,  sind  sehr  dankenswerth  lud 
auch  fQr  don  vom  Referenten  früher  charukterisirleD  Studpuiiki  ia  flinsiclit  auf  eUuHh 
logischp  Ffirächungsnicthoden  nicht  unwichtig. 

Godard  hat  den  Math  gehabt,  die  fftr  den  Ant,  ja  selbst  für  den  Ethnologen,  absolot 
nickt  m  migdeiite  Cteicliadilnf hiz»  dir  tob  än  bcwcktMi  ViUkir  grantr  m  Im- 
ImumMb.  Hau  fcaan  kier  wohl  rngtu,  Moth,  nlmlkk  gefcnflber  der  PMderie»  mit 
welcher  ein  ReisescfaiUtotdler  gewfthnlicben  Schlages  dergleichen  zu  mcidr  ii  beflissen,  nU 
der  Jene  selbst  ein  so  atTsgczeichneter,  so  gründlicher  l'Vrscher,  wie  iMt,  gefenttbw 
gewissen  AngchaiuiiigstViei&eu  seines  Landes,  nnlierückbii  htigt  gelassen 

bic  im  Atks  tieigegebenen,  lithographirteu  Abbilduugcn  sind  gut  ausgeführt.  Es  sind 
dieee  ctenJcteiistitdMa  in  leicbler  imd  dadk  aiekerer  Umritmiattier  »uigeillkrteii  Peitreile 
aord-eel-  ud  c«ntinanUl*afrikeiii8cber  Einfeberener  eine  dm  Eikaelogeo  eehr  vül- 
kommem  ZigAbe.  R.  H. 


J.  O.  Wood,  H.  A.  F.  L.  S.:  The  Katnral  HiBtoiy  of  Mui,  boing 
an  aooount  of  tbe  manners  and  CoBtoms  of  the  nui^TUiaod  races  of  man. 
Afiica.  London  O.  Rontledge  St  Sons.  1868.  1  rol.  gr.  8.  774. 8.  LXVIIL 

Der  Verfasser  einer  in  Englar.d  und  in  Amerika  weit  verbreiteten,  in  Deutschland  nur 
wenig  gekannten,  mit  zum  Theil  recht  guten  Illußtratiouen  ausgestatteten  Zoologie,  sowie 
des  sehr  anziehenden  Werkchcns  Ilomes  without  hands,  der  Rev.  J.  O.  Wood,  hat  die 
schwierige,  wiewohl  dankbare  Aufgabe  zu  lösen  versucht,  im  oben  angezeigten  Buche  ciue 
Katarg etekiehte  dei  Meaicken,  einen  Beriekt  Aber  die  Sitten  nnd  6e* 
wohakeltea  dejr  nncTiiisirten  kenaekenraeeen,  la  lieiBm.  Der  eeiliegende, 
erste  Band  bescblftigt  sich  nur  mit  Afrika.  Freilich  erkennen  wir  in  demselben  nicht 
eine  eigentliche  Naturgeschichte  der  afrlkani^  hrn  Menschheit,  denn  das  Feld  der 
physischen  Beschreibung  der  letzteren  ist  dafür  denn  doch  zu  wenig  anpeliLiut  worden, 
wohl  aber  findeu  wir  in  dt^m  Buche  ein  reicites  Material  aus  dem  eigentlich  ethnographischen 
CMiieta.  Der  Text  iat»  wie  alle  Weed*iekea  Saebeo,  im  Gaasen  nickt  »blecht  geedirieken, 
aber  lader  aar  höchst  nngMcbnlisIg  verthtilt.  WIhrend  n.  B.  SfldafHkm  aack  einem 
dem  engHachen  Verfasser  reichlich  zufliessenden  Stoffe  sehr  uasführlich,  mit  Einschluss 
der  B^tlonda  auf  42^2  Seiten,  abgehandelt  wird,  geschieht  der  Bcrbmtaaten  der  NordkQste, 
Timbukiu's,  Segu's,  Wadai's,  Dar-Fur's,  Nnbicns  und  Sennär's  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nur  so  gaas  nebenbei  Erwähnung,  z.  B.  werden  einige  von  Baker  abgehandelte 
DIag»  aber  die  Homian  wiedeifegeben.  Ela  Artikel  aber  die  Bedninen  pamt  sehr  wodg 
anf  iHa  MemadanaUmme  Netdoalafiifcaa.  FOr  daa  vngeheare,  nOrdlieh  vem  Ae^nator  ge- 
legene Gebiet,  welches  unser  Interesse  wohl  eben  so  gut  in  Anspruch  nehmen  möchte,  als 
dasjenige  der  Zulu,  Damara,  Banyai  w.  s  vr.,  ist  das  QueUenstndium  des  Verfassers  mehr 
wie  dOrftig.  Die  deutsche  und  franzüsiäclie  Literatur  finden  dabei  keine  Beachtung.  Zwar 
geniesst  Barth  eben  noch  die  Ebre,  mitgenannt  zu  werden,  dagegen  scheinen  dio  Arbeiten 
«inea  Togal,  Ljrea,  Dntejrrier,  Faidherbe,  Aneqiltainef  Boorga^tnat,  Bragach,  L^ni» 
Boog^,  Chahas,  Raffenel,  Beurmaaa,  Brace,  Boefpell,  Leftbvre,  Mohammed-el*Tanqr, 
Hegglin,  Brehm,  Schweinfurtb,  Rassegger,  des  Recensenten  und  noch  vieler  Anderer  dem 
Verfasser  gänzlich  unbekannt  zu  sein.  Als  Hanptgewährsmann  flber  die  Ptammp  des 
weissen  Nil  gilt  ein  so  unwissender  Mensch,  ein  so  flacher  Beobachter,  wie  der  ubngens 
Bsr  stt  woki  bekannte  J.  Fetkerick.  Von  einem  Werne,  Hamier,  Kaufmann,  Moilang, 
Feaaf  a.  i.  w.  aagt  ani  Waod  gar  nichta  Fener  wwdaa  dla  Yolkar  dlsaw  Oagaadaa 
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ohne  System,  ohüc  KQckaicht  darauf,  ob  sie  sasammeiigehören  o^r  nkbti  ii^>en-  und 
durcheiDaudergeitellt.  *) 

KMim  wei4g«r  nngkieluDlMig.  wit  der  Teil»  itl  aber  an A  dM  BfUenutttiil  mip 
gefalleiL  Alt  Tarfertiger  deuclb«  werdeo  ni»  Ingat,  Dmbjt  Wolf  luid  Zwecker  gcuattt» 

Mftoner,  deren  geschickte  Hand  uns  ouo  ecbon  so  manchen  kanEtlerischen  Genass,  so 
manche  wahre  Belchnmg,  so  vielfache  Anregung  Tcrschafft  hat  Kinipe  von  den  Holz- 
schnitten sind  nach  Photographien,  andere  auch  nach  unedauu  Skizzen  von  baines 
aoigefilhtt  wraden.  Eine  AiuutU  dieier  Bilder  «ndieweD  gut  gextUAiMl  und  itt 
dar  vasarem  Ai^  lo  MgaiidiiBaD,  kaniig^n^iadiaii  Ifanier  ancih  gau  laidlidi  gaaehitttteii. 
Viele  dagegen  sind  roh,  nacIiMssig  gearbeitet.  Einen  wirklich  ekelhaften  Eindmck  maditen 
auf  uns  die  Darstellnngen  von  der  WestkuBte.  Wozu  wieder  diese  Karrikatnren 
der  Bewohner  vou  Dabome,  der  Amazonengarde  u.  s.  w.,  welche  uns  schon  in  B.  Burtoa'ß 
Werk  80  sehr  angewidert  haben?  Wie  ganz  anders,  wie  ittbetisch-beMedigend  und  doch 
«ie  alk^caniaeh-wahr  lind  dagegen  die  «neliUteniden  Daialfllungen  ant  dar  B^^'aeba« 
Eipaditlflii  in  Toar  du  Monde  i  Wir  irailen  den  Sekwaraan  dchMÜdi  aiehi  wmOftlgTfr- 
aebönern,  nicht  phantastisch  zum  „prächtigen  Wilden"  berausstaffiren,  ihn  aber  auch  nicht 
mehr  berabwOrdipon  I  issen,  als  er  es  in  der  That  _  vcrdie  -t.  Mit  solchen  ZerrliÜdem  tob 
aoatomisch-unmo^hciien  Afrikaner-PhysiognomiVn  «(.fn  ^  ckt  man  wohl  kleine  Kinder,  amüsirt 
man  böctutens  Leute,  welche  im  Nigger  gleieii  üeu  Bruder  Gorilla  zu  bewillkomnmen  die 
Marotte  habeo,  leistet  man  aber  der  Elbaologia  kainan  Dienai  Selir  anarkanMOiwartb 
aiod  mm  die  ttblrefdiaB  DaiateDnagen  foo  WeAa  md  GertttaB. 

Trutz  dieser  unserer  Ausstellungen  mochten  wir  den  flelssigen  Yer&sser  dennoch 
dringend  dazu  ermuthigen,  rflstig  ein  Werk  fortzusetzen,  welches  bei  einer  mehr  gleich- 
massigen  Vertbeilnng  des  Stoffes,  bei  einer  mehr  gerechten  Yerwertbong  der  (namentiicb 
ntebt  englischen)  Literatur,  einep  wahren  Bedürfniss  abzuhelieD  rermöchte.    fi.  H. 


*)  Ltüi  unaugeuebme  Schnitzer  in  Baker's  Werk  über  den  Mwutan-Kzige.  welchen 
nicht  einmal  der  deutsche  Bearbeiter  verbessert  bat,  u&mlich  ans  dem  wissenscbafUieben 
Namen  Aodemone  mirAbilii  Kotschy  fitr  daa  Schwimmholz  Ambag  eine  ▲aamone 
nirnbllii  in  macbaa,  igt  glftcklldi  ancb  iriedar  bei  Wood,  p.  527,  einpaanrL 


Herr  Otte  KJatoer  in  Leipzig  bat  eine  Uebertietit  dar^baddhistiscben  Literatur  hei^ 

ausgegeben,  unter  dem  Titel  Buddha  and  His  Doctrine,  a  Bibliobliographic\!  F';s'iy, 
TrObner  &  Co..  London  1869.  Solche  Compendien  dnd  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung 
wis^ensibafUicher  Arbeiten  unerl&üslicb,  um  io  sei l>st standigen  Studien  die  nötbige  Sicher- 
helt  zu  gewinnen,  daas  die  Zeit  nicht  nutalo«  mit  Wiederholtiog  Ton  Uateraadiiuigaii  var* 
aehvendet  wird,  die  adion  firOber  and  von  Anderen  an  Ende  gaflünt  abid.  Dar  BnddWiiana 
bildet  eins  der  wichtigsten  Probleme  in  der  Entwickelungsgescbichte  der  Maaaabb^  wd 
er  ist  PO  tief  uiul  weit  mit  all  den  Vf  mhiodcnen  Culturß<'hirhti]npfn  A^ien'e  verwachsen, 
dasB  es  als  «in  uubegreidicher  Leichtsinn  crscbeineu  mu8s,  wenn  es  noch  immer  gewagt 
wird,  einige  landcbläufigc  BedcnB^rteu  tiher  denselben  als  eine  Lösung  der  von  ibm  ge- 
■teUtan  Aufgaben  ansaUeton. 


Wuttke:  Der  deutsche  Volksglaabe  der  Gegenwart  Berlin  1869. 
Dieses  schon  in  seiner  ersten  Auflage  höchst  reichhaltige  Buch  ist  in  einer  „zweiten, 
völlig  neuen  Bearbeitung*'  erschienen,  und  als  einer  der  wichtigsten  Beiträge  zur  verglei- 
chenden Psjcfaolugie  zu  betrachten.  £iner  solchen  MateriaUensammlong  bedarf  es  «of  des 
wacbiedenaB  CMri^n,  um  amldnt  «iaan  UebarUick  Aber  das  Toibaadaaa  m  «rtato. 
Jedea  dar  in  mehr  oder  ireaiger  enMefitarlPorai  nodi  unter,  «ndtrot^ioiaanrYolkildldiuic 
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ÜNrlbwlAwdeD  CklrtacfeM  Itemn  tteli  Daticnde  von  Pftrallelaii  den  wentfer  «dl 
wm  Vatnrsaitaiul«  ■atftnUiii  Sttmiea  (bei  denen  sich  dendbe  6niiidged«iilM  noofc  nker 

er'kenn^n  Usst)  zur  Seite  stellen  Ohne  hier  darauf  weiter  einzugeben,  Eei  nar  kurz  eis 
einzelnes  Beispiel  nnfredeutct.  Auf  Seite  148  hoisst  es;  ,,In  Tirol  findet  in  der  (Wal- 
purgis-)  Nacbt  em  aligemeines  „Auabreonen"  derHexen  Statt;  unter  entsetzlicbem  Lärm 
mtt  Schellen,  Glock«o,  Pfannen,  Hundm  «.  4fl>  »•  worden  Reiiiigbflai«!  tod  Kien»  8chlek> 
dorn,  Sdicriinf ,  Bosnuin  A.  n.  aaf  hohe  Steagen  gesteckt  and  nngciiindet,  and  mit 
diesen  Iftuft  man  lärmend  siebenmal  um  das  ITaus  und  dus  Dorf  und  treibt  so  die  Hexen 
aus  (8.  Alpenluirg)  Anderswo  (fräckisclio  Oberpfalz  und  Voigtiand)  winl  tn  dieser  Nacbt 
ein  AuFpeitsclion  der  Hexen  vorpenoinmen  ;  d"e  Bnrscben  versammeln  sicli  nach  Sonnen- 
uiitergang  auf  eiuer  Anbube,  besonders  an  Kreuzwegen,  und  peitschen  bis  Miuernacbt 
kreuveis  im  Tnetj'sev^  du  KuUen  gebftrt  wird»  sind  alle  Htt«n  aMcbdosi  oft  bl&s't 
dabei  im  Dorfe  der  Hirt  aaf  dem  Horn,  soweit  man  es  hOrt,  kosunt  ein  Jakr  lang  kefne 
Hexe  Tor;  vor  den  Hftasem,  in  denen  man  Hexen  vermutbet,  wird  besonders  stark  geknallt» 
die  Hexen  fnhlen  die  Peitschenhiebe,  dfthrr  werdf-n  starke  Knoten  in  die  Peitschen  ge- 
macht. Die  Hexen  werden  auch  ausgeblasen,  indem  tiian  mit  Schalmeien  aus  Weideurinde 
Tor  den  verd&chügeu  Häusern  blüs't  (Franki-n)."  Dies  itti  dasselbe  Reiniguog&fest,  das 
bei  den  Siameiea  Jing^Ataa«(  gmannt  wird,  bei  dem  man  die  Dftmone  erst  ans  den  eusdnen 
Bhnsc  binanstreibt  and  dann  mit  Bftllersebttsten  durch  die  Strassen  jag^  bis  an  den  ünn 
kreis  der  ftussersten  Ringmauer,  von  der  man  ihnen  noek  einige  Ladungen  in  den  Wald 
nachschickt  und  dann  die  Stadt  mit  geweihten  Schnm  en  i.tnyieht  Aebniicbes  geschieht  in 
Birma.  Die  Fantih  an  der  afrikanischen  GoldkOstc  (b.  t'ape  t  ohhI  r?\stle)  treiben  die 
Teofel  einmal  im  Jabre  durch  gewaltigen  Lärm  aus  ihren  H&uscm  uud  zum  Dürfe  hinaus, 
md  dann  werden  die  Schwellen  der  Wohnaagen  mit  geweihtem  Wasser  gewaschen,  so 
dass  sie  »idit  saraekkebren  kftnnen.  Am  Alt-Oalabar  geht  man  am  teblanesten  na  Werkt. 
Man  besteckt  schon  mehrere  Tage  vorher  alle  nach  dem  Meere  führenden  Strassen  mit 
fetisch- artigen  Popanzen,  in  der  sicheren  Aussicht,  dass  die  dummen  Teufel  nnbedachtsam 
genug  sein  werden,  in  diesen  Lockfalleo  zur  Kurzweil  ihren  Aufentbait  zu  nehmen.  Hat 
man  sie  ann  dort  alle  zusammen,  so  erhebt  sich  plötzlich  in  der  Stille  der  Nacbt  ein  ge- 
waltiges Oescbrei  im  Borlb,  und  Ton  dem  in  der  Ifitte  gelegenen  llarktplata  aas  laufen 
nun  die  Keger,  Fackeln  sehwingund  und  Peitschen  knallend,  die  Strassen  cum  Meer  hinab, 
alle  die  aufgescheuchten  D&monc  vor  sich  hertreibend  und  in  das  Wesser  stQrzend.  In 
Ähnlicher  Weise  verfahrt  man  in  Polynesien  (auf  Tonga,  den  Fidschi,  Tahiti  u.  s.  w.),  wo 
gleichfalls  diese  unsichtbaren  Unheilstifter  in  die  See  gejagt  werden.  }{erodot  erz&blt  von 
den  Kanniem,  dass  um  ihr  Land  von  fremden  Binflflssen  in  befreien,  „alle  Erwachsenen  die 
Waffen  anlegten  and  nli  den  I<ansen  gegen  die  Lnft  Ibebten  bis  tu  den  Kaljndiaelien 
Grenzen  bin,  behauptend,  dass  sie  so  die  aaslündischen  Götter  veijagten."  Das  entspricht 
der  Frzühlung  Garcilasso's  de  laVega  von  dem  SQhnfest  der  Peruaner,  bei  dem  vier  Inca's 
von  der  Hauptstadt  aus  auf  vier  Strassen  nach  den  vier  Himmelerichtungeu  liefen  und  die 
Lanzen  dann  von  anderen  weiter  und  weiter  tragen  Hessen,  bia  Uber  die  ursprünglichen 
Grtnnen  des  tob  Ikren  Ahnen  g^ftndetoi  Staates  hinavs.  Br  fthrt  dann  fini;  l*M«ke 
sigaiente  sslian  eon  grandes  hadas  de  pi^  texida  como  loa  eapachos  del  acejte,  «n 
forma  redonda  como  bolas,  llamanles  pancuncu,  duran  mucho  en  quemarse.  Atabanles 
seodos  cordeles  de  nna  braza  en  largo.  Con  las  hachas  rorrian  todas  las  calles  hondeandolas 
hasta  salir  faera  de  la  ciudad,  coino  quc  desteraban  con  ellos  loä  malcfi  nucturnos,  ha- 
biendo  desterrado  con  las  lanzaa  los  diurnos,  y  en  los  arroyos  que  por  ella  pasau  ecbaban 
•  Ina  kaebas  qnemadas,  y  d  agaa  en  que  el  dia  nntea  se  babia  tofada,  faia  qoe  los  agou 
conientea  Uevaten  k  h  aaar  los  males,  qne  con  lo  y  lo  otro  baUan  ccbado  de  nu  casas 
et  de  la  ciudad.  In  ThQringen  sttlrzt  man  beim  Sterben  die  Töpfe  um,  damit  die  Seeto 
lieh  nicht  in  ihnen  verfange  uder  erhalte  (Seite  429)     Auf  den  Mariannen  dapepfn  stellte 

man  absichtlich  einen  Topf  neben  den  Kopf  des  Sterbenden,  damit  seine  Seele  fortan  darin 
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wello,  ind  auf  ähnliche  Grundrorstenangen  l&sst  sich  die  ffdHghiltiiig  canopiscber  Krttfft 
(T  ij  iija  auf  Boroeo)  von  den  Indianern  Culiforniens  bis  nft<'h  f^^nee^ambien  rurOckf Ähren.  Das 
Feühtrr  itTnen  (tir  die  Seele  in  Ostpreussen  findvt  sich  in  dem  Brauche  der  Irokeien,  Ma- 
dagesen  u.  A.  ni.  ergaxuL  Das  Sackautttragea  gebannter  Geister  m  Ue^aeo  (S.  454)  ibt  lu 
Hbd^Ate  geliafig.  Qnb  in  OMteboif  sieht  lief  genug,  bo  geht  im  T«dl»  «m 

CS.  4M\  «ad  die  TMäbnmtcktta.  ■imiiuig«  «■  daker  mit  spjtacn  POUn,  dnril  aUttiicr- 
fMlhgga  Verden  kann,  während  im  Nordwesten  Boneo's  die  Lekhe  mit  eiiemen  Elam- 
mtn  9M  Boden  festgesfhlagen  wird.  Die  ^!^Jf1^}^pIir  der  Seelen  am  AUerseelentrt^f^  fS.  i42) 
i»t  in  Chochincbiua  nur  durch  chioesische  Kangabstufong  von  der  finntftchen  und  esUmi&chcn 
verschieden.  Doch  in  dieser  Weise  Hesse  sich  S*ta  füi  Satz  durchgehen. 


Gcrland:    Altgriechische  Mährchen  in  der  Odyssee,  ein  Beitrag  zur  ver- 
gleichenden Mythologie  (Magdeburg  1869).     Die  vergleichende  Mythologie,  die 
sieb  anf  dem  indo-gennaniscben  Sprach- Areal  oder  äoust  auf  einem  historisch  umschrie- 
benen Gebiete  bewegt,  mag  sich  mitonter  berechtigt  fahlen,  auf  Analogien  begrQndete 
flcUlliae  m  siehea  (obwoM  üu  BMpIwerfh  hmw  nchr  in  den  phflotoglidieB  üater> 
MchoDgeiit  als  in  den  mythologischen  liegen  wird).    In  allen  bisher  wenig  erforschten 
IfythentcreiscD  dagegen,  auf  einem  Terrain,  dessen  ethnologisch-anthropologiscbcr  Cbaraktcr 
kaum  erst  seinen  allgcnr.cinston  Umris«cn  nach  niederzuzeicbncn  ist,  darf  man  vorderhand 
Ober  die  Ansammlung  des  Rubmaterials  nicht  hinausgeben,  da  eine  vorschnelle  Anordnung 
dceeelben,  ebe  ein  IMctUidt  in  GroeMii  ood  Quam  ueb  war  uftftbr  gegeben  ist, 
la  ▼erkebrteo  Anoidnnngeo  fduren  bmim  und  die  Arbeit  somit  miiOtUgerwciee  Tcrdoppeln 
wttrdA.  In  dem  BeitrdMn  Gloicbartl^eiten  des  Cultus  anf  SeaneDverehrung,  auf  eine  Vei^ 
pätteniTig  der  Dammening^prsr^ieinunpen,  der  im  Gewitter  personnificirtcn  Kräfte  und  an- 
derer Nalurpbrinomen«  luruckzufohren,  liegt  eine  bedenkliebe  Verwpt  lislun^.^  der  eigentlich 
religiösen  und  der  dicbteriscbeu  Anschauung.   Was  die  sogenannte  vcr^^leicbeDde  Mytholgie 
fonrieBend  snm  Gegenstnade  ihrer  Beobnditoagen  neebt,  lind  fecaadir-poetiidie  Aa^ 
nbanDagen  «Iner  qiiteren  Zeitepoche,  all  eie,  naddem  der  Sebeia  dee  Heiligen  wbltHt 
war,  in  das  Gemeiagut  des  Volkes  aurflckfielen.  Allerdings  erscheint  ia  deamythologischm 
SchöpfongeTi  die  Religion  im  Gewände  dfr  Pn<^Rir,  ■\hor  rlis  bunte  Aossenkleid  tiberdeckt 
den  dunkleren  Kern  des  Inneren  und  der  Mytbologe  ptlcgt  nur  die  poetische  Seite  seiner 
Mythen  zu  sehen,  unberflhrt  von  dem  religiösen  Elemente,  das  darunter  verborgen  liegt 
Der  raltgittie  «ad  poeliiAe  Slaadpnakt  lind  mtprflnglieb  dnrdi  eiaa  «aite  Klaft  getreaat 
Der  Geilt  des  Didhterthnms  gelangt  ertt  dann  inr  Geltang,  wenn  sich  eine  zeitweise  Har- 
monie mit  der  Umgebung  hergestellt  hat  and  die  elegischen  Klagen  aber  die  Leiden  des 
Leben's  da«i  T.cid  vergessen  machen  und  besänftigen.   Innerhalb  des  so  gewonnenen  Ein* 
klanges  übcriäsät  sich  der  dichterische  Genius  dem  vollen  Schwünge  seiner  Phantasie  und 
sacht  die  Gestaltungen  dcrsdbea  idealiscb  zu  Tersehftaen,  um  jeden  weiteren  Missklang 
lu  Termeidea  nad  die  Ulagel,  die  rieb  noeb  flilhlbar  madiea,  m  mildern.  Daa  BeiA  dee 
Dichten  ist  bereits  durch  eine  lange  Reihe  TOn  Bfittetstufen,  die  vorher  zu  darehlaafi» 
waren,  von  drrn  der  fnibostcn  Natnrauffassting  entfernt,  und  deshiüb  alle  den  nnklar- 
mystischen  ritrebungen,  dio  in  jener  gabrtrn  und  brausten,  mehr  oder  weniger  fremd  ge- 
worden. Im  Stadium  des  ^atursustandes  wächst  das  Kcligiöse  aus  den  Geheimnissen  der 
Mensdien-Ealfteas  befier.  Bingnua  von  unventindliahen  Miehten  umgeben,  (die  eeinem 
geisttgen  Aage  donkel  sind,  nad  deshalb  zun  Achat  lacht  als  finstere  anfigefkut  werden), 
ringt  der  Naturmeneeh  aiit  ihnen  in  qualvollen  Kämpfen  um  die  Sicbemng  seinea  Daseins 
und  nift  df'b  ilh  zunächst  nur  grausige  Scbrfckbilder  in  Fetischen  und  Dämonen  um  sich 
hervor,    hl  ei  ihm  allmäblig  gelungen,  die  dringendsten  Gefahren  abzuschleifen  oder  zu 
beseitigen  und  einen  gewissen  Zustand  der  Wohibeh&bigkcit  herzustellen,  dann  richten 
sieh  gOnstiger  aoagectelteta  Talente  leibht  neknlldi  in  demi^hein  ein  nnd  folgen  dem 


Zage  poetischer  PhanUiItgeWde,  die  sie  in  lieblichen  Trftumen  umgaukeln.  OtM  1m- 
•chr&nkt  sich  jfdnch  immer  auf  tlas  Vorrecht  beglückter  Sonntagskinder  indflm  die  grosses 
Massennoch  stets  den  Lauoen  des  Furchtbaren,  weil  Unbekannten,  verfallen  1  leiben  und  auf  den 
höchaten  Cinlisationsgraden  nicht  viel  weniger  Teufel  und  Hexen  um  sich  zu  sehen  ge- 
«oklit  äaä,  vie  a«f  dm  ntodrigen  Nlraaii  dar  Katnibaali.  'in  dar  piftdonlnireiideii  Uttel- 
Umm  dar  Oeaallaehaft  indati,  dit  (awiielieB  den  taneiiten  fipitnn  po«tiieli-pUlMO|»Uicber 
Eecentricit&ten  und  der  in  relativer  üawiatenheit  verharrenden  Unterlage)  eiif  vermittelndes 
Qleicbgewicht  erhält  bilden  sich  ans  der  ausgleichenden  Durchdrin^ing  der  beiderseitigen 
Einflösse  (des  ästhetisch  Schünea  von  Oben,  des  Qberwältigeud  MysteriöseQ  von  Unten) 
die  leHeDden  Cbaracterstkge  einer  gel&uterten  Religion,  die  dann  füt  die  bestehende  Cultur» 
Bpecbe  mr  allgeeMiii  fflltlgeii  wird.  Beelwiditigen  vir  aim  abo  den  pajehologlidMii 
Wurzeln  derselben  nachragdmi»  die  reBgUMea  Ideen  ikiem  ürtpmng  and  ihrer  geoetiidien 
Entstehung  nach  verstehen  zu  lernen,  so  nützt  es  nichts,  mit  den  poetischen  WolkenBQgen 
umhcrzaschvreifen,  da  diese  uns  gerade  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  hin  abführen 
wurden.  Die  Verlockungen  auf  ihrer  Seite  sind  verftihrerisch  und  scheinbar  rascher  be- 
lohnend, aber  freilieb  nur  ndt  FÜtfergold  nnd  leerem  Tand.  Jm  Sinne  einer  grindlMien 
HatnrfbriclmBg  haben  «rhr  viebDebr  hfaiabsneleigen  in  den  tiefen  üchaeht,  wo  dae  eeble 
und  edle  Metall  in  seinen  Adern  blinkt,  wo  der  Dcnkorganisrous  auf  physiologischer  Grund- 
lage keimt  und  seine  Wurzeln  in  dcnselhnn  hineingetrieben  hat  Erst  in  den  Wachsthuros- 
phasen  einer  späteren  En' Wickelung  künneu  dann  aiicli  jene  aus  reineren  Höhen  zuwehende 
Lüfte  nutzbringend  in  liechnung  gesogen  werden,  die  die  endliche  lilüthcneQttaltuug  be- 
gOnitJgen  and  Ittrdevn.  Aebnlicben  AnUlagea  in  der  «eiteren  Aninatnag  der  Segen  nad 
Ilibrdien  aaebiagdien,  iit  sveehkee  Zdtvenchwendnag,  lo  laage  vir  nidit  doreh  eine 
sorgsame  Zersetsaag  der  Qniadideea  dae  BüdangneielSt  vodarch  dieselben  regiert  irerden, 
aofgefunden  Labet) 

Aus  diesen  (Gründen  können  die  mitunter  gemachten  VcrHurhe,  die  Behandlnnpsweise 
der  vergleichenden  M)>thulogie  (wie  sie  innerhalb  philologisch  begruuzter  Pruviui&ea  —  und 
dort  mit  einer  gewiiicn  Berechtigung  —  aar  g^enden  trnrde)  nach  alter  die  relig4a«i 
Anechaoangen  der '  Matarrtite  aaaaudehnen,  hann  ermnthigt  verdea,  aaf  dieaem 
Wege  fortzufahren,  da  sich,  bis  dio  Detailuntersuchungen  weiter  gediehen  sind,  keine 
adäquaten  Proportionen  gewinnen  lassen.  Einmal  sind  die  Materialien  fflr  solchen  Zweck 
noch  lange  mcht  erschöpfend  beisammen,  und  resultirt  also  nothwendig  aus  den  Experi- 
menten zn]  kOnstUcher  Zeitigung  eine  unvermeidliche  OberSiefalichkeit,  da  die  Zalil  der 
iFemebfllchea  UdMmiaaÜanaaagen  iiit  Jedem  nenen  Stemm,  ffBr  deseen  geaaawe  Betraeh- 
taag  weit««  Daten  liinsatreten  mQgen,  eich  aufs  Neue  erweitern  und  ihren  gegenseitigoa 
Verhältnissen  nach  anders  verschieben  wtlrden.  Ausserdem  aber  ist  dieses  psychologische 
Studium,  das  die  primitive  GcistCKverfassung  des  Menschengeschlechts  zu  ihrem  Gegen- 
stände genommen  hat,  ein  viel  zu  wichtiges  und  bedeatongsvolles,  als  dass  ca  ein  dilct- 
taatiieheBUndiereachen  nach  einigen  bgbidai,  nad,  itonmeni  Qeechmaek,  aaBiidicndatea 
Episoden  In  der  FODedesBberrcicbnstrtaiendenllaterialeB  erianben  dorfle.  JedeWiieea- 
Schaft  bat  eine  Treibe  von  Vorstadiea  mdofehlaofeo,  während  derer  sie  es  sich  selbst  schuldig 
ist,  auf  das  Elecht  des  Populariairens  noch  verzichten,  weil  die  Controllc  der  in  ihr  herr- 
schenden Gesetze  der  genügenden  Sicherheit  soweit  crmuigelt.  Es  liept  rirso  Art  Ent- 
weihung darin,  diese  Forschungen»  die  sich  erst  seil  ganz  Kurüem  iu  ihrer  uneudlicheu 
nnd  noch  ^9lBig  nnfibeiadibarea  Tragweite  m  anseren  Aagea  erüffaet  haben,  idioa  jetit 
in  ahgerieMmenFetien  rar  ünterhakongt  and  nnfradiUiar  vorabergehendcr,  Yenrnndernng 
aafnitiscben,  da  ein  solch  beii&ufiges  Umhemascben  nur  den  Appetit  fQr  solide  Speise  ver- 
dirbt Bei  den  tftfjlirh  ausgedehnteren  Anforderungen  der  Wissenchaft  ist  es  selbst  für 
den  Gebildetsten  umauglich,  in  s&mmtliclien  Kreisen  gerecht  /u  sein,  eine  Tbeilung  der 
Arbeit  muss  bei  allen  SpecialuDtcrauchungen  festgehalten  werdeu,  und  obwohl  Chemie, 
Physik,  Physiologie  nad  die  fihfigen  NatarviiieaiehafteB  bewieeea  haben,  daaa  es 
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einen  WendepoBkl  giebt,  wo  die  Resultate  ;;utn  Allgetneingnt  de«  Pablikoms  gemaeU 
werden  können,  so  darf  das  doch  nicht  frflli  ?r<?rhpln'n,  and  muss  die  auf  ethno]of?i?cher 
Basis  inductiv  anfzubauendf  Psychologie  Bich  bewußst  bleiben,  dass  sie  kaum  ersi  ibren  Ge« 
burtssebein  erworbeu  hut,  und  nocb  weit  vou  den  Jabreo  voller  Masneski^ft  entfernt  ist. 

Wem  vir  dl«M  Worte  der  Bcqtraebmf  4m  oben  angeseigteo  Bodies  Tndiergihea 
linea,  to  ««Oeo  vir  dftnil  nielit  iiideale«i<  ian  die  (rar  Vrieiiiriiiig  dee  fegennitig«« 
6tandpunkt«if  gegen  eine  ganae  Mcblrag  im  Allgrmeinen  erhobenen  Einwendongen  auf 
dasselbe' eine  flpp<'ifllprp  Anwpndtsng  f&ndcn.  Wir  Wörden  flberhanpt  am  Liebsten  "Nichts 
einwenden  »der  tadeln  in  einem  Buche,  das  den  Fortsetzer  von  Waita's  Antbropologie 
nun  Veriaaser  bat,  einen  der  fleiasigsten  Mitarbeiter  auf  dem  aolcbcr  sehr  bedflrftigen  Felde 
der  Bdmelogte,  «o  dto  lehilikeres  BeUrtge  Dr.  Oeritadi  atett  viBkäflueeneB  Ewpiiiig 
flnden  werden. 


Der  Bediate  Jabi;gaog  dea  Anne^  geographiqne  (M.  Vivien  de  Sidnt^ 

Marlili)  Igt  encUenea,  fjl»  renuirt  le  idne  eonplek  qni  eoit;dee  progrto  de  In  gtegrepUe^ 

«ie  ihn  mit  vollem  Recht  M.  Charles  Maunoir  nennt,  in  seinem  Rapport  sor  les  travanz 
de  la  Society  de  g^ographie  et  sur  les  progn^  des  Sciences  g^ographiqueB  p^ndant  TanneS 
Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie,  Mare-Avril.  1869.  Tn  ilen  scllen  Bande 
äaden  sich  Bemerkungen  über  die  Faia&ba  (von  Hal^vy).  Die  Faiasha  reden  Amharisch 
nit  den  dwIstUdien  AlvMiniefnf  denen*  tie  «adi  eomi  n  gjeidien  icheinen.  Unter  ei^ 
qoeehea  ^  aber  efaien  fkeaililren  Dieleet  dei  AgMm,  der  ihnen  to  dgentUlinlidi  iit,  dun 
man  ihn  im  l>aude  Fulacbinn  oder  Kallina  nenirt.  Pie  in  Kuara  gebrftuchlicbe  Sprache 
untei  scheidet  sich  durch  eine  beBondcre  Betonong.  Das  jüdi<^fbp  Flement  der  Falacha 
rabre  von  dm  (bei  dem  Siege  Kaleb's  über  Dou  Nouas)  gefangen  nach  Abysainien  ab- 
geführten Himjariten,  die  sich  in  die  Berge  jenseits  des  Takkazi  aarfickzogen  und  dort 
einen  Tbea  der  Agowe  bekebiten. 

Das  zweite  Heft  der  nen  g^üodeten  „Rivista  Sicula  di  Scienzc,  Let- 
teratara  ed  Arti  Voume  Primo,  Faacicolo  2^,  Febbraio  1869,  Palermo, 

Luigi  Pedonc  Lnnriel,  I86f>,  enthält:  Le  Kjiigrafi  Anhiebe  die  Sicüia  (Michele  Aman) 
Sulla  Stona  diGugliclnto  il  Buono,  Considerazioni  (0.  Uartwig)  Risposta (Isidoro  La  Lumia) 
Lucia  (Koaina  Muzin- äalvo)  La  Quinta  Tavola  Taomtines,  lapide  e  dne  colonna  inedita 
Kieelo  Cnniiidi).  Baiemaa  BibUofrafloa  Henerie  inll  Ingegno,  gli  itndi  e  aerilti  del 
Dr.  Afeaeandko  Bine,  per  Enannele  de  Benedidit  (Aleid«  OllerO  Baie^gna  Palftica  fiel> 
Icttino  BfUiognileo. 

Kadi  einem  Briefe  Oerhnrd  BoUfb  u»  Aleiandrien  liii)  iit  denelbe  ave  Siwn 
dort  eingetroffen  nnd  in  Kunem  in  Buropa  an  erwarten.  Seine  Aber  den  reimntheten  »See« 
grund"  bis  Siwa  fortgesetzten  Niveaanteinngea  kOnnen  weitere  Beitrfgetn  den  am  8trabo*k 
Aaeiebt  ftber  die  frabere  Lage  JeaeaTempda  Isigendea  Betracbtnngen  liefern. 


Errata. 

Heft  I.  S.  B4,  16  Z.  von  unten  lies  Künige  statt  Romer. 
.  II.  S.  185,  1.  Z.  V.  u.  L  Set  st  Seb. 
K   M  8. 117,  A  Z.  T.  Ok  L  Cbaracterieirten. 
«  „  8.  ISA  Anu.  4.  Zi  Y.  n.  L  Begab. 


Dinek  tqo  Q.  a«ru*tclu  in  BcrUu. 
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Aus  der  Ethnologischen  Sanunlnng  des  Königliehen 

Museums  zu  Berlin. 
♦ 

Die  ethnologische  Saiiimlung  im  Neuen  Mnscum  wurde  für  die  Polar- 
ISndcr  Amerikas  bcaondcrs  bereichert  im  Jahre  1852  dnrch  Aufoaiime  der 
Sammlung  des  Däniachen  Oberstliout.  Chrifito(ih  üoinricli  Sommer  die 
u.  a.,  verschiedene  intercsaantc  Grönländische  Grab  alter  thumer  brachte, 
knöcherne  Pfeilspitzen  und  Harpunen  mit  Widerhaken  an  Grön- 
lands Westküste  zu  Egcdo.smindc  und  Jacobshavn  gefunden;  zwei  zo  Har- 
punen verarbeitete  Knochcu;  Pfcilspilzen  von  Stein,  u  dgl.  m.  Besonders 
merkwürdig  ist  eine  blattibrmig  gestaltete  polirte  Pfcilapitze  mit  einer 
Durchbohrung;  auch  CaIccdoD  und  Quarzstücke  sind  zu  dergleichen  Spitzen 
verarbeitet;  mehrere  Wetzsteine  finden  sich  ans  Terscbicdenem  Material, 
nnter  anderen  von  Talk;  ans  ehen  diesem  Stoff  sind  zwei  Lampon.  Ferner  ge- 
hört XQ  diesen  Oriherfimden  ein  Messer  (UUo),  ron  welchem  die  Schneide 
von  Eisen,  der  Griff  von  Knochen  ist;  ein  anderes  von  Knodien  mit  höl- 
zernem Griff  bei  Pakketliok  gefonden.  Bin  schanfclartiges  Geräth  yon 
Knochen  diente  m  Hinwegrinmnng  des  Sdmees  nnd  Eises  ans  den  K^acs. 
Ein  ans  2  Knochen  znsammengesetstes  Gerttth  scheint  als  Loffel  gedient 
so  haben;  Nipfe  sind  bald  ron  Holz,  bald  von  Fischbein;  flarpnnen 
nnd  andere  Wwkzeage  Ton  Knochen;  von  leichtem  KiehnhoU  ^e  Kenlo^ 
ein  Gesichtsschirm  nm  die  Angen  g^n  den  Schnee  sn  schfltsen;  eine 
roh  geschnitzte  menschliche  Gestalt^  wie  solche  dem  Verst^nrbenen  in  das 
Grab  mitgegeben  worden.  Sehr  beachtenswerth  ist  ein  Stack  brannen 
BanmwoUensenges  bei  Ikigait  in  einem  ans  den  Seiten  der  Skandinavischen 
Niederlassnng  im  Hittelalter  herrtthrsnden  christlichen  Grabe  gefhnden. 

Der  neneren  Zeit  angehorig  nnd  -ans  derselben  Quelle  henrahrend^  sind 
folgende  Gegenstinde:  mne  grosse  Lampe  von  Talk,  Dtnf  Stangen  von 
Narralsahn,  die  man  frtther  in  Anwendung  brachte,  nm  das  KochgeacUiT 
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über  der  Lampe  zu  holten:  ein  lölVi  lartiges  Geräth  aus  Knochen:  ein  anderes 
Werkzeug  zum  Glätten  aus  deiurfelbon  Material:  drei  Pau«tin csser  (Llloj, 
davon  2  aus  Sermajut  und  Holsteinborg,  mit  eisernen  Sclmeiden,  das  dritte 
bedeutend  tnosscr  mit  doppeltem  Griff;  eine  Uandaxt,  deren  Schneide  von 
Eisen,  und  deren  Griff  von  Holz  und  mit  Seehundsfell  befestigt  ist;  zwei 
Schöpfniipfc  sind  von  FischbeiD.  Ein  „ Karmint-Stock''  aua  Hols  und 
Knochen  zusammengesetzt,  wird  dazu  gebraucht,  die  Stiefel  Ton  Sebunds* 
feil  auszuweiten;  eine  Sehnupflftbaclcsdose  iron  Knodien  ond  ein  Steio, 
der  zum  Betben  doa  Tabadu  gebraucbt  wird;  ein  Wnrfpfoil,  Vögel  zu 
tödten,  mit  langer  dawnor  Spitze  und  3  Widerhaken  ron  Knochen,  mit 
einem  Stück  Holz,  dessen  man  sich  beim  Werfen  bedient;  versehiedene 
Harpunen  und  eine  Pfeilspitze  von  Feuerstein.  Bine  sorgnilti^  gea^ 
beitete  Ampel,  bestehend  aus  einem  Talkstein,  woran  Knochen  und  vier 
Bisensachoo  befestigt  sind;  eine  Leine,  ans  Seehnndsleder  geschnitten;  ein 
kleiner  Deckelkorb,  in  welchem  sich  die  Fasern  des  Strohes  befinden,  aas 
wetcliem  derselbe  geflechton|  ist  Gefärbte  Glasperlen  verschiedener 
Grosse  sind  in  einem  alten  Hanso  zu  Jacobshavn  gefanden  worden.  Dabin 
geboren  femer  ein  Canotstnhl  und  das  Modell  eines  von  4  Hunden  ge* 
zogencn  und  von  einem  Grönländer  gefobrenen  Schlittens.  Durch  die  An* 
Wendung  dieser  Hundeschlitten  unterscheiden  sieb  die  Bewohner  NordgrOa* 
lands  wesenüioh  von  SfldgrOnland.  Die  an  den  Küsten  der  DiskO'Bucht  ge- 
legenen dänischen  Golonien  Jocobshavn,  Godhavn,  Christanshaab,  Egedes* 
minde,  von  wo  der  grOssto  Theil  der  aus  der  Sommerschen  Sammlui^  ge* 
machten  Erwerbungen  herrührt,  gehören  zu  Nord-GrOnland. 

Von  früheren  Erwerbungen,  namentlich  aus  den  Sammlungen  von  Bai* 
oek  und  Hadlock  musste  Manches  wegen  gänzlicher  Zerstörung  beseitigt 
werden,  z.  B.  ein  Hemd  aus  Seehnndsgcdärmen,  ein  Paar  Handschuhe,  be- 
setzt mit  der  Halshaut  des  Tauchers  (Coljmbus  aroticus),  das  Festkleid 
einer  Grönländerin  aus  RcnnthierfelL  Dennoch  ist  ein  beträchtlicher  Be- 
stand aus  diesf  n  fnih  r  n  Erwerbungen  verblieben:  Harpunen  und  was 
dazu  gehört;  Windaäckc  von  Leder  zum  Robbenfang  mit  dazu  gehörigen 
Harpunen;  oia  .Streitbeil  von  Stciu,  Streifen  von'ScehundsIcder  und  ein 
Grasgofleoht,  sowie  eine  Wnrfschaufel,  den  Schnee  damit  von  den 
Tiiürcn  wegzuschaffen. 

Im  Jahre  1839  machte  der  Preussischo  Consul  Herr  Kall  zu  Frederiks- 
haab  an  der  Westküste  Süd-Grönlands  das  willkommene  Geschenk  von  meh- 
reren Modelion,  die  von  dortigen  Einwolmem  verfertigt  worden  sind.  Zu- 
näcbat  das  eines  Örönlündischen  Hauses,  wie  wir  ein  ahnliches  in 
Cranz  Historie  von  Grönland  Tab.  IV  im  Profd  und  Aufriss  abgebildet 
finden.  Die  Grönlander  wohnen  im  Sommer  in  Zelten  und  luhren  zumeist 
ein  herumstreifendes  Jagdlcbcn.  Im  Herbst,  gegen  den  Monat  September 
zu,  wenn  sie  von  der  Rcnntliiei  jaj.'d  auf  ihre  Winterplätze  zurückkehren, 
müssen  sie  darauf  bedacht  sein,  sich  ihre  Wiuterhäuser,  deren  wir  eins  hier 
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vor  ans  haben,  zu  erbaoen,  oder  zu  rcstauriren.  Sie  aaohen  zunäclist  ganz 
flacbe  uttd  viereokige  Steine  ans  und  stapeln  sie  obwediselnd  mit  Raaen- 
stttdcen  auf,  mit  denen  sie  aneh  die  Zwohenrttume  anafflllen.  GewOhnlidi 
werden  die  Manern  sogar  aas  Torf  aufgcfüh]  t,  manelimal  werden  anch 
Knochen  dazu  uuge wendet.  Zu  dem  Dache  wird  das  Treibhols,  wekbes 
aas  südlicheren  Himmelsstrichen  mittelst  des  Gol&tromes  an  die  Eflsten 
geworfen  wird,  bonatzt»  und  dann  mit  Erde  nn^  Uooa  bedeckt  Die  Fenster 
bestehen  aus  Darmsdte;  als  Eingang  dient  ein  langer  Gang»  der  sich  unten 
vor  der  Wohnung  befindet,  damit  die  Kttlte  nicht  sn  gewaltsam  eindringt 
Thoren  werden  gar  nicht  gebraucht,  die  Wftnde  mit  Fellen  bedeckt  Längs 
der  ganzen  Hinterwand  sind  Pritschen  angebrachti  die  in  StSnder  abgetheilt 
sind,  ein  jeder  von  diesen  wird  von  oiner  Familie  bewohnt  In  Lampen  aus 
Talk-  oder  Speckstein,  wie  wir  deren  mehrere  in  der  Sammlung  sehen, 
wird  Thran  gebrannt,  durch  sie  wird  den  Wohnungen  Lieht  und  Wttrme 
gegeben.  Ueber  den  Lampen  wird  in  hUngenden,  ebenfalls  ans  Speckstein 
gearbeiteten  Grapen  gekocht  Diese  mit  so  geringer  Sorgfalt  aa%efiihrten 
Erdhttuser  wUrden  in  einem  milden  und  feuchten  Clima  kanm  als  gegen  die 
Feuchtigkeit  Schutz  gebend  angesehen  werden  können,  aber  hier,  wo  sieben 
Monate  hindurch  Ddch  und  Wand  beständig  gefroren  sind,  kann  in  der 
Regel  von  Feuchtigkeit  von  Aussen  her  nicht  die  Rede  sein  und  das  Haus 
bleibt  luglcich  dicht  und  worm.  Die  Dünne  und  Kälte  der  Luft  ist  es  eben, 
welche  zu  Wc^rc  bringt,  dass  das  einfachste,  überall  vorhandene  Material 
genügt,  den  Einwohnern  gegen  das  harte  dima  schützende  Wohnungen  zu 
liefern. 

Femer  Modelle  eines  Umiacks  oder  Weiberbootes.  Das  Gerippe  eines 

solchen  wfard  ebenfalls  aus  Treibholz  verfertigt,  und  dann  mit  Seehundsfell 

überzogen.   Die  Weiber  rudern  solche  lloote  mit  grosser  S(  liüclligkcit  und 

können  sie  bedeutend  belasten.    Im  Vordersteven  wird  ein  Mast  mit  einem 

Raasegel  angebracht,  das  jedoch  nur  bei  gutem,  wenigstens  halbem  Winde 

gebraucht  werden  kann.    Sowie  die  Jahreszeit  beginnt,  wo  <lcr  Grönländer 

seine  Winterwohnung  verlässt.  besteigt  vr  diese  Höte,  worin  er  sein  Zelt 

und  andere  nothwcndigc  Utensilien  mit  sieb  führt. 

Von  den  Cajaks  oder  Mannerhootcu  sind  verschiedene  Modelle,  ja 

auch  ein  Original  nebst  Ruder  aus  dem  Besitze  Sr.  K.  Hoheit  des  Prinzen 

Carl  von  Freussen  erworben,  vorhanden.    Kin  äusserst  leichtes  Fahrzeug, 

worin  ein  geübter  Ruderer,  deren  nur  Einer  Platz  darin  hat,  iu  den  grössten 

Stürmen  sicherer  geborgen  i.st,  als  in  einem  guten  europäischen  Schiffe. 

Wird  der  Schiller  auch  umgeworfen,  so  weiss  er  doch  durch  seinen  Rinlcr- 

'   schlag  gleich  wieder  sich  aufzurichten.    Durch  Pelze  ist  derselbe  a  »  an  das 

Fahrzeug  festgeschnürt,  daüii  kein  Wasser  eindnngeu  kann.    Ein  üLUiker 

Cajaksmanu  kann  mit  einem  solchen  Fahrzeuge  in  24  Stunden  20  geograyhische 

Meilen  rudern.  —  Wenn  die  Cirünländer  ans  Land  kommen,  nehmen  sie 

dies  tragbare  Fahrzeug  auf  die  Sclioltern,  oder  auf  den  Kopf  und  bringen 
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es  nach  ibna  Wohnniigeii  od«r  Zelten.  Wenn  es  fHertj  müssen  sie  die 
Bttte  mandunal  Meilen  weit  tragen,  nm  oflbnes  Wasser,  iro  sie  wieder  Ge- 
braneh  daron  maofaen  können,  sn  finden.  Der  kleine  an  dem  Bote  befind- 
liche Pfeil  wild  sam  Fange  der  SeevOgel  gebrancht;  der  grössere,  wekher 
Ifiags  des  G^iaks  angebraoht  ist,  wird  an  die  HarpanenepitM  befestigt.  An 
dieser  letiteren  befindet  sieb  ein  langer  Biemw,  desami  Ende  mit  einer 
Blase  (dem  oben  erwüinten  Windaehlanelie)  Tersehen  ist  Wenn  die  Har- 
pune auf  den  Seeinmd  geworfbn,  ind  dw  Riemen  abgelanfen  ist,  taaekt 
der  Seehond  gewOhnlidi  auf  den  Qnind;  weil  er  die  Blase  jedoch  nicht 
nnter  das  Wasser  sq  sieben  vermag,  so  kommt  w  bald  wieder  anf  die  Ober- 
fidche  and  wird  dann  gctödtet. 

Ferner  ist  noch  das  Modell  eines  von  6  Hunden  gezogenen  Schlitten 
2u  erwähnen.  Diese  Schlitten  sind  unten  mit  Wallfischknochen  belegt,  wo- 
durch das  Fahren  erleichtert  wird.  Die  Hunde  laufen  alle  nebeneinander 
und  sind  an  9  Ellen  lange  Querhölzer  gespannt  Ohne  Anwendung  ron 
Zügeln  werden  sie  nar  durch  Worte  und  durch  die  mit  einer  15  Ellen 
langen  Schniir  Terseheneu  Peitsche  regiert.  Endlich  kommt  hierzu  noch  ein 
Paar  Schneeschuhe,  die  in  dortigen  Gegenden  durchaus  nothwehdig  sind, 
nm  vor  dem  Versinken  in  den  Schnee  geschützt  zu  sein.  Mit  der  äussersten 
Schnclh'gkcit  und  Sicherheit  versteht  der  QrOnlAnder  damit  die  steilsten 
Berge  zu  befahren. 

Die  Bogen,  woran  die  Sclinc  aus  Seehundsfell  ist  und  der  Pfeil  mit 
Spitze  vom  Wallross.  sind  "Waffen  und  Jagdgcräthc,  die  gegenwärtig  nicht 
mehr  im  Gebrauch  sind,  da  jeder  Grönländer  jetzt  sein  Feucrgf^wchr  hat. 

Schliesslich  weisen  wir  auf  einen  vollständigen  Männer-  und  i?  rauen- 
ßazar  hin,  bestehend  aus  Beinkleid,  Rock,  Stiefel  voti  Seehund-  und  Renn- 
thierfcll  und  rothem  Saffian.  Die  Kleidong  dos  (rionländers  bestellt  ge- 
wöhnlich in  einem  Pelze  von  dem  Felle  der  Rennthierc:  die  Haare  werden 
gegen  die  Haut  gekehrt.  Darüber  wirit  er  ein  grosses  Kleid  von  Seehunds* 
feil;  dassclhe  ist  mit  einer  Mönchskutte  versehen,  vom  ohne  OefTnung  und 
wird  zum  Anziehen  über  die  Schultern  geworfen.  Die  weibliche  Kleidung 
iRt  der  männlichen  sehr  ähnlich.  Das  Oberkleid  der  Frauen  ist  nur  länger 
und  weiter,  letzteres  deshalb,  damit  auf  dem  Rücken  zugleich  ein  Kind 
Platz  finden  möge,  welches  darin,  des  Klimas  ungeachtet,  ganz  nackt  ge- 
borgen wird. 

Was  nan  die  Eskimo -Stämme  der  Hudsonsbayländer  und  der  Nord- 
kttste  bU  snm  Ifackenziestrome  betrifi't,  so  sind  wesentliche  Unterschiede 
TOn  dem,  was  Grönland  ans  zeig^  in  den  hier  vorhuidenen  Gegenständen 
nicht  ni  finden. 

Binige  im  Jahre  1883  erwoiHbene  Labrador 'sehe  Kleidungsstücke 
konnten  dnrch  ihren  snm  Theil  elegante  Sdnütt  den  Verdacht  enn»|>ti8chen 
ürspnmgs  erregen;  dergleichen  etwanige  Bedenken  sind  indess  darch  Gnt> 
achten  sachknndiger  Hftnner,  wie  Lichtenstein,  Linck,  Bitter  gehoben  nnd 
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dahin  erklärt  worden,  üass  diese  Kleider  von  den  zum  Theil  cultivirten 
Bewohnern  jener  grossen  Halbinsel,  den  ursprünglichen  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten entsprecliend,  angefertigt  worden  sind.    Das  Lcdcj  in!  anl  eine 
besonders  gescliiukle,  aber  ihnen  ganz  ciguntliumlichu  Art  gahr  guuiaclii, 
mit  Fäden  aus  Thiersehnen  duiia  i^iciiich  zusammen  gcnalit;  das  eine  Kleid, 
ganz  noch  naeh  dem  alten  Schnitte,  den  man  seit  Jahrhunderten  au  den 
Kleidern  dieses  Volkes  kennt;  das  andere  allerdings  nach  der  bequemeren 
Art  der  Europäer,  mit  denen  sie  so  lange  schon  im  Verkehr  stehen,  go* 
modelt.    Iii  diese  Klasse  gehOrt  daim  auoh  das  ganz  nach  englischem 
Schnitt  gefertigt^  Eloid  der  Fian  «nes  Misaioaiira  nstar  den  Eskimos.  An-  « 
dere  dieser  Kleider,  Jaoken,  Westen,  Hosen,  Stiefel  (Kamick)  sind  ans  dem 
Felle  des  Bobben  (Kassigiak);  eins  der  Oberkleider  (Notsek)  rührt  von 
einem  Eskimo  Namens  Niaknngitok  her;  Schübe,  Lederbentel,  Tcrscbiedene 
grosse  Messer  (Sanik)  ans  Wallross,  dn  Bogen  mit  Seebund^edArmm  nmr 
wickelt;  eine  Sohlender,  an  welcher  der  Griff  aus  Wallross  wie  ein  Yogd 
gestattet  ist;  Leinen  nnd  Scb^ttre,  die  aaf  das  aUeriierliehste  aus  Fiach< 
gedftrmen  nnd  Haaren  Terfertigt  eind,  snmeist  um  Behuf  des  Fisch- 
ftnges. 

Aach  die  westlicben  i|ik!mo8  beschüfenl^hre  flacben  Kesten  in  der 
langen  Brstrebknng  von  340  Meilen  dnrob  IiedetbootCi  (BaidarenX  die^  wie 
ein  Modell  beweist,  von  den  OrOnllndischen  Gi^aks  nicht  verschieden 
sind,  die  sie  schon  einen  Monat  vorher,  ebe  das  Eis  anfbricbt,  auf  SoUitten 
laden.  Was  die  dem  Asiatischen  Festlande  aogekelirte,  dnrcb  den  Ardii- 
peiagns  der  Alenten,  gleichsam  wie  dnreh  eine  InselbHLcke  verbimdene 
Nordwestkttste  des  polaren  Amerika  betrifit,  so  beginnen  wir  mit  den 
Asien  zunächst  gelegenen  und  ohne  Zweifel  von  hier  ans  bevölkerten 
Inseln. 

Bereite  im  Jahre  1803  wurde  von  dem  ehemals  Russischen  General- 
Major  von  Kerwita  eine  Sammlung  von  QegenstSnden  der  Bekleidung  nnd 
Bewaffnung  aus  den  Aleutischen  Inseln  erworben.  Aus  dem  Besitze  des 
Professor  Strahl  in  Bonn,  der  früher  Director  der  technischen  Akademie  in 
Moskau  war,  wurden  1821  wiederum  einige  Kleidungsstücke  der  Aleuten 
u.  a.  ein  Kleid  in  Gestalt  eines  Mantels  mit  Ermein  und  Kappe,  aus  Kamlai 
gefertigt,  d.  h.  ans  gereinigten,  getrockneten  Gedärmen  aus  den  Bit^weiden 
von  Seelöwoi,  Fischen,  Bären.  Die  Därme  werden  der  Länge  nach  auf- 
gesohnitten,  nnd  die  daitius  entstandenen  Bandstreifen  mit  Daimsaiton  zu- 
sammengenäht. Der  untere  Saum  besteht  aus  einem  Streifen  Seehundsfell. 
Rothe  und  weisse  wollene  Krepinen  dienen  als  Verzierung.  Die  vornehmen 
Aleuten  gebrauchen  einen  solchen  Darmmantcl  besonders  im  Sommer  zum 
Schutze  gegen  die  Mücken  als  Canopcum.  Dahin  gehört  auch  eine  Tasche 
von  geschuppter  Schlangcnhaut.  Eine  noch  grössere  Anzahl  von  Gegen- 
ständen verdanken  wir  dem  Seehandlungsschiff  Trinzess  Louise  aus  dem 
Jahre  1829  und  dem  Herrn  von  Bönno  im  Jahre  1839. 
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Blouscn  der  erwähnten  Art,  Taschen  und  Säcke  gleichfalls  ans  Ge- 
därmcu,  rühren  von  der  Insel  Kodjak  her.  —  Bin  Kleid  uw  Banmspliiit' 
fasern  genäht,  mit  einer  Binfassung  von  blau  gefkrbtom  Hanfband  und 
mit  Verzierungen  auf  d«&  Rücken  bat  einem  ▼omebmen  Alenten  an- 
gehört.  Eine  M  fitze  iat  ganx  yon  DanuBaiten  geflochten.  Die  f*;stgcdrebton 
Saiten  sind  zum  Tbell  gofilrbt  and  am  ontem  Thetle  kttnttlieh  Terschlangen. 
Eine  dergleichen,  höchst  dauerhaft  gearbeitete  Mütze  erbt  auf  Kind  und 
Kindes  Kinder.  Eäne  andere  Mütze  ans  den  Eingewoiden  des  SedöwcD  ist 
▼on  der  Ineel  Kodjak. 

Die  ModeUe  von  Booten  (Baidarka),  die  von  3  Männern  gerudert  werden, 
Bind  von  der  Insel  Unalaschka.  Wir  nennen  femer  Wurfs piesee  zur 
Seeotterjaird,  Pfeile  zum  Fischfang;  Harpunen  mit  einfacher  Spitze, 
auch  mit  4  Spitzen  und  mit  Obsidianspitzen;  eine  Angel ruthe  und  fein 
geflochtene  Angelschnur.  Yon  dem  unter  dem  Polarkreise  gelegenen 
Kotzebnesund  rühren  vier  Angelhaken  her,  deren  2  von  Holz,  2  von 
Konchilien  geschnitten  sind;  desgleichen  verschiedene  ans  Wallross  gefertigte 
Instrumente,  zum  Theil  zur  Netz8tri(^erci  dienend* 

Ton  dem  unter  dem  SO^  N.  B.  gelegenen  Charlot|ienBund  nennen 
wir  eine  Beibe,  aus  der  Haut  einer  Rochenart  (Rm'a  aspenrima).  Aus  eben 
diesen  Gegenden  brachte  das  von  der  Seehandlung  ausgeröstote  Schiff  Frin- 
zess  Louise  1887  einenj  künstlich  gearbeiteten  Knochen  mit,  worauf  man 
Bennthiere  und  andere  figürliche  DarstcUnngen  eingegraben  sieht. 

Von  den  Bewohnern  der  Insel  Sitka  brachte  die  Beisonde  Ida  Pfeiffer 
im  Jahro  1855  einige  Gegenstände  mit,  u.  a.  einen  Kopl^utz.  Die  ver- 
zierten Borsten,  Jetzt  in  einen  Bfindcl  /.nsaimnengcbnndon,  werden  rund 
um  die  ilolzmiitze  in  die  kloinen  amlRando  befindlichen  Ltfclier  gesteckt. 
Ein  Körbchen  das  auch  als  Mütze  dient;  ferner  ein  LöffcL 


iDdiaaerstKnime  Nordamerika's. 

Die  Indiauerstämme  der  Mitte  des  nördlichen  Amerika,  welche,  zumeist 
in  dem  Gebiete  der  NordaraerikaDisehcn  Freistaaten,  vom  Atlantischen  bis 
zum  Stillen  Occan  den  breiten  Gürtel  vom  30.  bis  50^  N.  ß.  einnohmen, 
wcrdeu  wir  von  Osten  nach  Westen  fortschreitend ,  also  nach  demseibcu 
Gange,  in  welclieni  «ich  jener  mächtige  Staaten- Verein  entwickelt  und  er- 
weitert hat,  be^ijn-cclion. 

lictraclitcii  wir  zuerst  die  OFlkü.stc  zu  dem  Allefjhaiii-Gcbirgc,  ßo 
kann  achor:  aud  dem  Grunde  wenig  des  t  f lir!0<^rni'liisc1i  Iiitereesantcn  hier 
erwartet  weiden,  weil  bereit«;  früher,  als  man  liir  liie  Völkerkunde  »Samm- 
lungen anzulegen  begooucu  hatte,  in  diesen  Laudstiichen  dos  ursprüngliche 
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Leben  der  Biogeboreneo  der  curopäischun  EuUur  batte  vcidien  oittaseo. 
So  Bind  ea  denn  in  der  That  nur  einige  Waffen  und  Utensilien  der  Mberen 
Zeity  deren  wir  za  gedenken  haben:  eine  Steinaxt  an  den  Ufern  des  De- 
laware  gofanden,  zwei  dorcbbobrte  Streitäste  von  Kieselsobicfcr  aus  Vii^ 
ginien,  in  Nichts  von  den  unter  den  Nordiseh-Boropäisehen  Altcrthamem 
häufig  vorkommenden  Steinwaffen  unterschieden.  Drei  Andere,  von  welchen 
eine  mit  hölzernem  Schaft  verBehen  ist,  aus  dem  Gebiete  des  Potowmak. 
Ein  poltrtcr  .Stein,  zum  Reiben  von  Farben  gebraucht,  womit  die  Indianer 
sich  zo  schminken  pflegen,  rtthrt  ans  Georgien  her.  Sieben  steinerne  Pfeil- 
spitzen  in  den  Staaten  Massachnssets,  New-Jersey  und  .Ufaryland  gefunden; 
und  mehr  dergleichen  von  der  OstktlBte.  Reicher  schon  ist  die  Sammlang 
an  Gegenständen,  welche  dem  Strom-  and  Seengebiete  des  mächtigen  St. 
Lorenz  angeboren.  Von  den  Tuskaroras,  einem  jetzt  sehr  schwachen 
Zweige  der  Irokosen  oder  Mongwo  in  dem  nordOstticben  Theile  der  Yer» 
einigten  Staaten,  gehört  ein  sogenannter  Eopfbrecher  von  Holz  an.  Wir 
begegnen  in  diesem  Stromgebiete,  besonders  an  den  Ufern  der  grossen 
Seen:  Ontario,  Eric,  Huroo,  Michigan  und  Obere-See,  jenen  kfinstlichon 
Stickereien  und  Ycrbräinungen,  wozn  die  theib  abgeschälten,  thcils  gespal- 
tenen oder  in  Cylinder-Röhrcn  zerschnittenen,  dann  gefärbten  Stacheln  des 
Staelielsclns  eins  (flystrix)  vcrwen«}et  werden.  Bs  ist  der  Gelirauch  dieses 
Materials  für  die  gesammten  Indianer-Stamme  des  mittleren  Gürtels  von 
Nord-Amerika  etwas  so  cliarakteri?ti8ches,  dass  man  von  dem  Vorkommen 
solcher  Arbeiten  sofort  auf  die  ihnen  zukommende  Heimath  hingewiesen 
wird.  Theils  mit  solchen  Stachelschwein- Ornamenten,  theils  mit  bunter 
Leder-  und  Bandstidkerct  verbrämt,  finden  wir  hier  lederne  Jagdtaschen, 
theils  mit  rothon,  aus  eisernen  Hülsen  hervortretenden  Haarbüscheln,  ver- 
ziert. Von  den  Indianern  am  Michigan-See,  den  Wyandots  und  Meno- 
monies  siad  die  auf  solche  Weise  bestickten  ledernen  Fausthandschuhe, 
ein  Sack  von  gegerbtem  Sehafleder  mit  Stickereien  von  blauen  und  weissen 
Glasperlen;  ein  Briefhaitor  mit  Stickerei  von  Birkenrinde;  Schuhe 
(Mocassin)  von,  Wildleder  mit  Seide  gestickt;  Stie,fel,  Armbinden  von 
grüner  und  rother  Wolle  mit  woit^sun  Perlen. 

Von  den  Creos  oder  S  cli  i  p  ji c  w  a crn,  (algoukinischen  Ojibwaya) 
die  sich  von  dem  Huronen-See  bis  zu  den  Quellen  des  Miasi.sippi  er- 
strecken, vom  Fischfänge  und  der  Ja^d,  in  Dörfern  lebend,  stammt  ein 
schöner  Jägeran/. ug,  bestellend  aus  üebcrroek  uud  Eeinklcid  von  sehr 
i^auljercr  bunter  Ledersticke!*'!,  wahrscheinlich  Canadischc  Arbeit,  dagegen 
cntHchiedcn  von  diesem  Stamme  selbst  herrührend  ein  Kriegs  ho  uid  mit 
da-'.ii  gcliörigem  Beinkleid  mit|.Skalpbüscheln  verbiärat,  auch  ein  Paar  Schuhe 
mit  Ledcr^tickcrei  ist  ein  anerkennenswertlies  Zengniss  ihrer  Geschicklich- 
keit. Besondere  Beachtong  verdient  der  aus  einer  Büffelhaut  bereitete 
Mantel  eine.s  8 ioux- Häuptlings,  weil  inwendig  reich  bemalt  mit  figürliehen 
Durstelluugeu,  die  sieb  auf  Kiieg  uud  Friedensschluss  zwischen  den  Siouj^ 
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und  Buffaiocs  beziehen.  Der  zwischen  ciucm  Reifen  ausgcspauute  Skalp  ist 
der  des  Suliippewä-Häuptlings  LoftliaTMl,  welcher  am  2i\  Juli  1H39  vuii  den 
Sioux  erschlagen  wurde j  ein  anderer  Skalp  mit  grflochtoni m  iiaarzopf  ge- 
hört einer  Indianerin  an.  Unter  den  verschiedenen  Tabakäpfeifeu  und 
Pfeifenröhren  der  Schippewäcr  und  Sioujt  wird  eine  als  einem  Häuptling 
der  erstgenannten  Nation  ongehörig,  eine  als  Briedens-,  eine  andere  als 
Kriegspfcifo  bezeichnet.    Letztere  ist  gleiehzeilig  als  Streitaxt  dienend. 

Den  Schippe wHcrn  am  Oberen  See  gehört  eins  der  Taarc  Schnoe- 
schuho  an,  ein  undcres  Taar  älauimt  auB  Canada. 

Das  Stroing'ebiot  des  Mis'sisippi,  zumal  der  obere  Lauf  dieses 
Riesenstromes  hat  besoudcra  rciclilialtig  Gegenstände  aufzuweiücu  aus  den 
Erwerbungen,  die  im  Jahre  lüH  dem  Naturalien •  Cabintt  zu  Neuwied  ub- 
gekaull  v,  oi  u  t)  sind  und  von  den  Reisen  des  Fürsten  Ma.\.imilian  von  Neuwied 
in  diesen  Gegcndca  hcrruiiicn,  l'ci'Ltji-  uu.s  den  ZusenduL^cn  dci  ilerren 
V.  Köiiiic,  1840,  Dr.  Kugelmann,  183!\  und  v,  Köhler  1840  herriihrend. 

Der  bei  weitem  grössere  Theil  der  iJekleidunga-  und  Schmuckgegcn- 
ülande  ist  mehr  oder  weniger  mit  den  bereits  mehrfach  erwähnton  Hystrix* 
Stacheln  Torziort  Die  Arbeiten  dieser  Art  sind  nicht  selten  von  der  ana- 
gezeicImetsiMi  ZierKchkeit  nnd  Scbttnbett 

Ohne,  daas  dto  Indianenttauna  Biber  bexeichnet  werden,  rühren  ana 
der  oberen  HttUte  dea  Hissisippigebietea  folgende  Qegenstibide  her:  Zierlteh 
gefloobtene  Qflrtol  nnd  Leib|bindeD,  ein  Tansgttrtol  lal  nicht  bloaa  mit 
jenen  Stache]schweia*Stidcereien,  sondern  auob  mit  Vogelbälgeo  versiert;  eine 
Tansklappor  mit Blechstttckehen  und HirschkUnen besetzt;  einKlappcr- 
gfirtel  istron  Frachten,  ein  Lei bgurt] aas  Saamenkapseln  bestehend.  Be- 
aondera  reich  auch  mit  Gksperlen  Terziert»  sind  die  Pantoffeln  (Hocassiu), 
Leder  socken  und  Schuhe;  femer  die  Taschen  mit  Bandelieren,  bald 
Ton  Wolle,  bald  von  Leder,  eine  aus  der  Haut  des  Esoz  ossous  mit  Band*, 
Perlen'  nnd  Stacbelstickereien;  Säcke  und  Tabaksbeutel  aas  dem  FeUe 
des  Seeotters  mit  kleinen  Blechhülsen  behangen;  Korbchon  von  Birken- 
rinde mit  sierlicher^  Stickerei.  Arm  blinder  mit  Perlen  bestickt 

Sehr  ansgeseichnet  ist  ein  Hantel  mit  Aermeln  aas  einer  gegerbten 
Hirschi>  oder  Bilflelhan^  mit  Achselstücken  nnd  reichem  Besats  von  gc* 
ftrbtcn  HystriZ'Stacheln.  Die  Aermel  sind  nicht  cingosetit,  sondern  aus 
den  Beinen  des  Tbieros  gemacht.  Die  wenigen  N&the  sind  mit  Fäden  von 
den  Äxoneurosen  des  Thteres  genäht.  Ebenso  dn  Paar  Beinkleider  (Leggings) 
Ton  Lcder  mit  Stickerei;  ein  anderer  Mantel  und  ein  Paar  Beinkleider,  der 
vollständige  Anzug  eine»  Häupüings,  bestehend  aus  emem  Paar  Bein- 
kleider, verziert  mit  Perlen  und  Haaren  aus  einer  Jacke,  einem  Paar  Hand- 
schuh, einem  Kopfschmuck  von  Federn»  einem  Hals«  oder  Stirnbande  von 
BäronklaucD.  —  Die  Schleppe  von  roth  und  blau  gefärbter  Wolle  mit 
Federn  nnd  Stachelstickerei  verziert,  wird  nur  an  Festtagen  getragen.  Auch 
das  Tragkissen  zum  Tragen  der  Kinder,  ein  Messerfutteral,  ein 
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Sattel  and  eiiio  Satteldecke  Ton  BMienfell  sind  mit  den  Stacheln  der 
Hystriz  aiisgMGbmttckt  —  Bs  bleiben  hier  ferner  tn  nennen:  ein  Tarn- 
bourin  mit  Ualereien,  Schneeschabe,  ein  Kornreiber  von  Stein, 
Balllcelleni  der  Bldabgoss  einer  Medaille,  welche  ab  ErkennuD^szoichen 
befreundeter  Häuptlinge  aiugetheilt  Verden.  Die  sogenannten  Kopf» 
breober  sind  Schmackwaffen  ron  rothem  Stein,  welcher  in  den  oberen 
Hissisippi-  und  Missonri-O^enden  gefunden  und  besonders  xur  Beerbeitnng 
▼on  PfeifenkOpfen  rerwendet  wird.  Nicht  selten  seigt  sich  an  diesen 
koAstToHe  Skolptur,  manchmal  obsctfnon  Inhalts,  s.  B.  an  einen  Pfeifen- 
kopfo  von  einem  grüneni  dem  Serpentin  lüinelnden  Material  Nicht  selten 
sind  aach  die  PfoiJfenrOhre  ktostlich  gearbeitet  und  reich  Tentiert.  Zwei 
schön  gesohnitste  Kenleu  haben  kugelförmige  Kolben;  ebe  andere  Schlag* 
waife  wird  als  ein  im  Kriege  gebrauchter  Wegweiser  beseiehnet.  Von 
einem  Beile  ist  die  Klinge  ron  Eisen^  der  Stiel  von  Holz  mit  rothem  Fries 
umwickelt.  Bine  eiserne  Streitaxt  mit  kurzem  Holzstiele  ist  nach  dem 
Kriege  rem  Jahre  1814  gefunden  worden.  Ein  Bogen  Ton  Mangrove* 
Holz,  rührt  ron  einem  beriihmten  lndianer>Httuptling  Wild-Cattein  her.  An- 
dere Bögon  nebst  K06h|ern  yon  Fell  und  mit  Pfeilen. 

Eine  Bisonrobe*  und  ein  Paar  Pi8t|olen*Halfter  sind  die  eines 
Grosventros  der  Prairien.  Die  Fliogendeckc  eines  Pferdes  stammt 
ans  den  Kucky  mountains;  aus  der  Gegend  yon  St  Louis  im  Staate  Missouri 
ist  ein  Beil  von  Serpentinsteiu,  sind  Pfeilspitzen  von  Feuerstein,  eine 
Signalpfeife;  ein  Löffel  von  Büff  Aorn,  ein  Zopfgeflecbte  von  ScbiH. 

Yon  namhaft  gemachten  Indianerutämmen  Laben  wir  zunftcbst  der  Da* 
cota  zu  erwähnen,  die  den  Sioux  beigezählt  werden,  und  zwar  von  den- 
selben Bogen  und  Pfeile,  Lederköcher  mit  8  gefiederten  Pfeilen,  Uuibstiefel, 
eine  bemalte  Beisetasche  von  Pergament,  ein  Mann.s  Lederhemdo  nnd  ein 
Frauenkleid  Yon  geerbtem  Leder,  beide  mit  Malereien,  Stickereien  ond  Aus* 
schmückungen  von  eisemrai  Schellen. 

Yon  den  Sackis  am  oberen  Missisippi,  haben  wii'  Kniebänder,  eins 
mit  Perlen  gestickt,  ein  anderes  aus  dem  Feile  des  Stinkthieres,  ferner 
eine  Rcläctascbe  von  Bast. 

Von  den  Man  das  in  dem  Gebiete  des  Missouri:  eine  Holz  flöte 
(Ihwüclika),  ein  Tambourin  mit  Schlägel,  Schneeschuhe.  Wir  sehen 
hier  den  Mantel  des  Häuptlings  Mata-Topc,  bestehend  aus  einem  Bisonfelle. 
Auf  dem  Kücken  ist  ein  Bison  abgemalt.  In  ähnlicher  Weise  ein  Weiber- 
rock  und  eine  kleinere  Robe  mit  allerlei  Thicrcn  bemalt.  Besonders  aus- 
gezeichnet ist  ein  15  Fuss  langes  und  7  Fuss  hohes  Zelt,  aus  der  gegerbten 
Haut  eines  Büffels  mit  Mnlereien,  welche  eine  von  drei  vcrschiedenon 
ötäninic'ii  veranstaltete  Jagd  darstellen. 

Ebenso  von  den  Pickan  oder  Schwarzfüssen  (Blackfoot)  im  Norden 
des  Missouri  eine  mit  den  Hystrixstachcln  verbrämte  ßisuurobe  eines  Mannes, 
oiao  andere  mit  Pfeilen  bemalt;  die  Sommerrobe  eines  Weibes,  von  go- 
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gerbtem  LcJcr  und  mit  Malereien;  zwei  Ki  n  dermUntcl  aus  dciu  Felle 
des  ßisonkalbcs,  von  denen  ein  Mantel  von  Fort  Union,  der  andere  von 
Fort  Maukciizic  licrsiuijuiiL, 

Auch  von  dcii  Minctaris  im  Gcl/irte  de<  Mi.ssnuri-Htroincs  irind  zwei 
Bisonroben  vorhanden,  vuu  denen  die  eine  iuwcudig  mit  Makruieii  ans- 
gestattet  ist,  welche  die  empfangonen  (jo.  chcnkc  abhilden,  ^vall^  iid  an  der 
anderen  der  Minctttri  Pchnska  Rupa  selbst  seine  Ilcldciitlialen  abgemalt  bat. 

Ana  dem  Gebiete  des  östlichen  grossen  Zustromes  des  Missisippi,  näm- 
lieh  des  Ohio  haben  wir  nur  wenig  zu  nciinen:  eine  Kriegskculc  von  schwerem 
HohCt  die  aus  der  Hadlockscfacn  Sammlung  1824  herrührt,  und  angeblich  den 
oberen  Obio*Landacbaften  angehört  In  diese  Gegenden  geliören  aach  zwei 
Jagdkleider  von  Oattan,  die  der  Indianer«  Uäuptling  Occola  gotragon  hat, 
der  5  Jahre  lang  gegen  die  Weissen  gefochicn  hat,  nnd  1837  tu  Charles* 
town  gefangen  wurde. 

Ton  den  Gherokees  in  dem  Gebiete  des  Tenessce,  eines  sfldlicken 
Nebenflusses  des  Ohio,  besitaon  wir  Pfeifenkopfe  von  schwarzgrttnem,  Ser- 
pentin ähnlichem  Stein,  swei  geflochtene  Körbchen  nnd  ein  Koehgeschiir 
▼on  Thon,  ToUkommen  den  ümen  fthnlich,  welche  wir  in  den  heidnischen 
Grttbern  Deutschlands  finden. 

In  dem  Stromgebiete  des  im  untern  Laufe  ron  Westen  her  den  Hissi- 
sippi  verstttrkenden  Arkansas,  bis  hin  in  die  Felsengcbirge  wohnen  die 
Co  manches,  ein  r&Qbcrischer  Sti^m,  den  man  wohl  die  Beduinen  Amerika's 
genannt  hat,  und  welche  die  aerstreuten  Niederlassungen  an  den  Grenaen 
ron  Texas  nnd  Neu-Meziko  Tielfach  beunruhigen.  Die  Gegenstftnde, 
welche  wir  von  ihnen  besitzen,  und  an  denen  vielfldtig  europäische  Kultur 
sich  geltend  macbt,  rflhreu  aus  der  Hebonstreitschen  Erwerbung  1840  her. 
Da  sehen  wir  Blouson  von  rotfaem  gemusterten  Kattun  mit  vielen  Sehnallen 
besetzt;  auch  Schnallen  ohne  Dom,  Mäntel  von  Wildleder,  Umschlag- 
ttichcr  mit  bunter  Bandstickerei;  Stulpen  (Botar)  von  geflirbter  Wolle  mit 
Bandstickerei;  Binden  von  demselben  Stoff  und  auf  ähnliche  Wmse  ver- 
brämt; Gurte  von  Leder,  Gflrtel  mit  Perlschnllren;  Schnttre  von 
Früchten,  auch  solelie  .  an  denen  wieder  jene  charakteristische  Versierung 
aus  den  Stacheln  der  Hystrix  sich  wiederholt;  Socken;  femer  von  ver^ 
silbcrtcm  Blech:  Armbänder,  Stirnbinden  und  Bingkrageih  Jäger^ 
ta sehen  mit  Bandolier  von  schwarzem,  reichverbrämten  Wildleder.  Bin 
Ottorfell  mit  Vogelschnäbcln  ver^Jert,  dient  als  JUgcrmütze.  Dahin  ge- 
hören forner  eine  gegerbte  SchlangonLaut,  einige  Beile  und  Messer. 

Die  Rocky  monntains  Überschreitcad,  gelangen  wir  zur  Westkäste 
unrl  [.«trachten  liier  von  Süden  gen  Norden  wandernd,  zuerst  Neu-Califomien, 
dann  das  Oregongebiet,  and  schliessen  mit  Nootkä-Sund,  wo  bereits  po- 
larisches Leben  beginnt. 

Von  der  Heise  des  .Seehandlungsschiflfcs  Prinzess  Louise  (Decbr.  Iö32 
bis  Mal  1834)  rührt  Vieles  aus  diesen  Küstenstrichen  her,  Manches  aber 
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auch  aus  den  alteren  Haiiniiluugen  Cooks,  Fui  slora  und  ILidlocks  1824,  \\o\on 
jedoch  ciu  sehr  beträchtlicher  Theil  wegen  ganzlicher  Zerstörung  in  dea 
Jahren  1833  und  1837  hat  zurückgestellt  oder  licscitigt  werden  niussen. 

FürNeu-Californien  waren  besonders  die  durcii  Herrn  Dcj>ijo  1827  und 
1838  gemachten  Erwerbungen  ergiebig.  Unter  den  Waffen  haben  wir  manche  zu 
nennen,  welche  denen  der  Südscc  sehr  nahe  stehen  oder  vollkommen  gleich 
sind,  s.  B.  eine  grosse  Kricgskoule  von  Casaarina  Holx,  eine  andere  von 
AnanaBß)rmigcr  Kolbe;  die  xierlicb  ^eflehniteten,  reich  gemtiskerton  Bader; 
andi  bemalte  Rudwr;  eine  rnderfbnui^o  hohemc  Klangwaffe;  Streitäxte 
von  KIcselschiefer  mit  sauber  geschnitstem  bolsemcn  Stiel.  Bogen  und 
Pfeile,  letstero  mit  Obsldianspltzen  j  ein  Köoher  von  schwarzem  Otter* 
feil  Ist  mit  28  dergleichen  Pfeilen  gefüllt.  Eine  blas  und  roth  bemalte  Hol2< 
maske  vorgegenwärHgt  uns  den  Typus  der  Eingeborenen; 'ein  Spatzi er- 
st ock  mit  Homringen  ist  ein  Produkt  der  Bekanntschaft  mit  europiUscher 
Knltur.  Ein  Löffel  aus  einer  Kflrbisart  zeigt  die  Darstellung  eines  Schiffes 
eingegraben;  ein  aus  Rohr  gefloelitenos  Kdrbchcn;  ein  farbig  gemusterter 
geflochtener  Sack;  Pfeifcnkdpfo  mit  Böhron;  zugespitzte  Knochen,  die 
als  Ohrenscbmuck  dienen;  Halsschmuck  mit  Porlmutterstttcken und Olas- 
korallen;  ein  Haarnetz  mit  Perlen  besetzt  in  der  Gatnamospracbe  Ultalata 
genannt;  eine  Decke  nach  beiden  Seiten  hin  mit  weissen  und  braunen 
Federn  durchwebt.  An  Schuhen  von  Wildloder  gewahren  wir  wieder  die 
bekannte  Verbrämung  von  Hystrix-Stackcln. 

Für  das  Oregon- Gebiet  des  früheren  NeU'Albion  und  Neu-Oeorgion, 
waren  die  erwähnte  Seehandlungs-Ezpedition,  sowie  dio  Mittheilungen  des 
Herrn  v.  Rönne  (1839)  von  Bedeutung.  Hier  sehen  wir  besonders  häufig 
das  dem  Elfenbein  ähnelnde  Material  aus  Wallrosszahn  angewendet  z.  B. 
eine  aus  einem  Stücke  gearbeitete  Kette;  einen  Dolch  mit  Holzschneide, 
wo  an  dem  Griff  dies  ^faterial  verarbeitet  ist;  an  Wurfspeeren  undPfcnm, 
die  bald  von  Holz,  bald  von  Thonschieferf  häufiger  aber  noch  von  Wall' 
ross  sind,  namentlich  ist  letzteres  an  24  Pfeilen  der  Fall,  die  in  einem 
Köcher  von  Scebundsfell  stecken.  Nicht  minder  werden  dio  Eingeweide 
des  Seehundes  vielfach  benutzt,  ein  Bogen  ist  damit  umwunden;  besonders 
zierlich  werden  Mäntel  daraus  bereitet,  Tabaksbeutel  und  andere  Ge- 
brauchsgegenstände. 

Eine  bemalte  Kriegsmütze  von  Holz  ist  wieder  mit  Wallross  aus- 
gescbmttckt;  das  Modell  eines  bemannten  Bootes  ist  aus  Sechundsfell ;  ein 
Fouorwedel  aus  Thierhaut  hat  einen  künstlich  geschnitzten  Griff.  Eine 
Flöte  von  Holz;  eine  mit  Federn  und  Fasern  besetzte  Ledormützc; 
eine  rothe,  zierlich  mit  Bändern  und  Haaren  verbrämte  Brieftasche.  Be- 
sonders zeigt  sich  an  Schuhen  und  Stiefeln  auch  hier  wieder  das  den 
Indianerstämmen  Nordamerikas  so  eigenthttmliche  Ornament  aus  den  Stacheln 
des  Stachelschweines  genommen. 

Aus  dem  von  Cook  entdeckten  liiootka-Sund,  unter  dem  5U^  N.  B. 
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rtthrcn  von  den  noch  rorliaiideneii  G^^nstllnden  folgende  her:  Das  masken- 
artigeBild  eines  Ilausgdtzen,  zwei  Haskeil  von  Hole,  deren  eine  die  Gestalt 
eines  Haiflsehkopfts  hat,  die  andere  aber  die  eines  Schwein-  oder  Wolfa- 
kopfes;  letztere  mit  Menschenhaareii  besetzt.  Eine  Tanzklapper  (Rattl) 
von  Holz,  bat  die  Gestalt  einer  Ente.  Grftser  und  andere  Vcgetabilten 
werden  mannigfaltig  zu  allerlei  Flecht\scrk  verwendet;  so  sehen  wir  einen 
Beutel  aus  gefioclitonem  Grase;  eine  Mütze  aus  Pflansenfasem,  eine  andere 
aus  der  Rinde  des  fiisam*Baume8.  Die  Blouson,  wovon  die  eine  das  Kleid 
ciiie^  Häuptlings  gewesen  ist,  sind  aus  den  Eingeweiden  dos  weissen  Bären, 
zuHauiracngenäht.  Zierliche  Modelle  von  Kähnen  sind  zum  Theil  bemalt, 
und  zwar  mit  jenen  au^euförmigen  Verzierungen,  die  sieb  auch  an  Budorn 
Nea-CalÜ'omiens  und  der  Fidobee-lnseln  wiederholen. 

•  I4.  von  iiodebur,  Drt. 


Zur  alten  Ethnologie. 


Bei  Vertheilungjder  Provinzen  müssen  die  ethnologiscbeu  Umgrenzungen 


von  der  anthropologischen  Stütze  aus  gezogen  werden,  und  ist  dafür  eine 
Verständigung  über  die,  dui'cb  ihre  Verwendung  unter  gescbichtlicbcn 
Wecliseln,  unbestimmt  schwankenden  Namen  angezeigt.  Unter  Libyen  wurde 
im  Alterthum  das  Land  verstanden  zwi»cbon  Aegypten,  Aethiopien  und  dem 
atlantischen  Meere,  das  später' nach  der  aus  'dem  carthaginiensischcn  Ge- 
biete gebildeten  Provinz  den  Namen  Africa  erhielt.  Homer  setzt  Libyen 
westlich  vom  mittleren  und  unteren  Aegypten,  aber  im  VII.  Jahrhundert 
a.  d.  war  die  eigentliche  Lage  Libyens  noch  so  unbekannt,  dass  Battus, 
der  künftige  Gründer  Cyrene's,  beim  Orakel  anliagte.  Die  ürascbiflFung 
Libyens  durch  die  von  Nccho  ausgesendeten  Phönizier  gewinnt  neue  Glaub- 
würdigkeit durch  die  aufgefundenen  Beweise,  duss  sclion  im  XVIL  Jahr- 
hundert Aegypten  zur  See  mächtig  war  und  unter  der  Königin  Misaphiia 
(3.  Dümiehen)  Handclsllüitcu  zu  den  Punt  sandte.  Ausser  dem  Periplus 
des  Eudoxus,  der  im  üdten  und  Westen  gleichsprachige  Völker  fand  und 
doshalb  die  Grenze  der  Bantu-Sprachen  berührt  haben  soll,  findet  sich  der 
des  Apellaa  von  Cyrcnc  und  der  Arrian's  reicht  von  der  Ostküste  bis  H]iapia 
bei  Qin'loa  (I.  Jhdt.  p.  d.).  Wie  an  der  Westküste  jenseits  des  Cup  Non, 
sollte  (nach  den  Arabern)  bei  ^ladagascai*  der  Abfall  nach  Süden  beginnen, 
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und  Ptolem.  beugte  Africa  nach  Indien  um.    Zu  Strabo's  Zeit  wurden  g^rossc 
Flotten  bis  nach  Indien  undi  an  die  ausaerstcn  Spitzen  von  Aetliiopicn*)  go- 
von  donftn  di9  werthvollsten  Wnaren  nach  Aegypten  gebracht  und 
Ton  dft  iHeder  nneh  anderen  Orten  aasgefiihrt  worden. 

Wfthrend  in  der  episobeu  Zeit  die  Aetbiopier  in  Iiibjen  wohnen,  pOegt 
man  Bpiter  Ton  diesem  Aethiopien  m  nnterstAeidmi,  das  ungefähr  die  heu- 
tigen Lftnder  Nnbien,  Senoaar,  Kordofan  mit  Abyssinlbn  begreift,  oder  aneh 
aof  Meroe  mit  der  Hauptstadt  (oder  Colonie)  Napata  loealisirt  wird.  Am 
See  Pieboa  oberhalb  MeroS  trafen  (naoh  Strabo)  die  Adtfaiopier  and  lÄbyer 
soaammen.  Herodot  setst  allerdings  die  afrU^aniaehcn  Aetbiopier  als  kraus- 
baarige  den  stralfbaarigen  Asiens  gegenUberi  aber  im  AUgemeinen  om&sste 
doob  der  Name  Aethtopier  die  duroh  fremde  Einflfitse  auch  heute  nooh  mehr 
oder  weniger  modificirte  Varietttt  der  Ttioi^awaa  (s.  Salt),  wihrend  die 
eigentlichen  HegerUnder  von  den  hesperischen  Aetbiopiem  des  Westens 
(s&dlich  Ton  Pharnsiem  und  Kaori)  bewohnt  waren,  mit  denen  (nach  Hi* 
psikrates)  BogaSj  Konig  von  Maoritanien  kämpfte  (a.  Strabo).  In  demselben 
Sinne  unterscheidet -Isidor  unter  den  Aetbiopen  die  fiesperii  (ocoidentis), 
Garamantes  (Tripolis)  und  Indi  (orientis).  Aethiopische  Dynastien  sassen 
▼erschiedentlich  auf  dem  Throne  Aegyptens,  Sesortasen  dagegen  wurde  als 
Eroberer  Aethiopieas  gefeiert,  nach  Aethiopien  emigrirte  unter  Psammetich 
die  Kriegerkaste,  als  Automoli,  und  Aulus  Gellius  gamisonirt  Ibrim  oder 
Premnis  (23  p.  d.)  nach  den  Biegen  mit  der.  Königin  Candace  (in  Uerawe 
oder  Napata).  Nach  den  ffinfUlen  der  Blemmyes  jedoch  (IL  Jahrhdt.  p.  d.) 
verliert  sich  mit  dem  Hervortreten  der  (von  Eratostbcnea  an  die  Stelle  der 
Aethioper  neben  die  Aegyptcr  in  Elephantine  gesetzten)  Nubao,  denen  Diocletian 
das  Land  südlich  von  Pbilae  ccdirt.  der  Name  der  Aetbiopen,  die  Mohamedaner 
kämpfen  (651  p.  d.)  mit  christlichen  Berber-Kdnigen,  Abdallah  Naer  unter- 
wirft (1320)  das  Dongolah-Reich,  Mohamedaner  (XV.  Jahrhdt.)  den  cbrist* 
liehen  Staat  Aloah  oder  Begab,  dann  (XVI.  Jhdt.)  dringen  die  Fundj  vor 
und  1815  worden  die  Shckieh  von  den  Mameluken  vertrieben.  Von  Strabo 
in  Meroc  gekannt,  wurden  die  Nubicr,  deren  ursprünglicher  Kern  (nach 
Riippcl)  in  Kordofan  liegt,  von  Ptolem.  an  den  Gir  versetzt,  als  Nachbarn 
der  Garamanten,  und  den  Aegyptern  fielen  sie  lange  in  die  allgemeine  Be- 
zeichnnng  der  Barbaroi  zusammen,  denn  so  nannten  diese  (nach  llerodot) 
fiT^  <S(fi  6iioY^6(J(Jovg ,  wie  die  Karicr  bei  Homer  als  ßa^ßagocfiuvoi  ügurircn 
und  Varvaras  (im  Sanscrit)  einen  Niedriggeborenen  oder  Verstossenen  mit 
krausem  Wollhaar  bezeichnet  (nach  Wilson).  Die  Gentes  subfusci  coloris 
^(des,  ausser  durch  Neger,  unbewohnten  Afrika)  wurden  von  den  Arabern 


*)  Nach  Faaganbs  hien  Aethiopieo  einst  Afria,  dann  AtaUnta.  Den  Aetbiopen  (sang 
Theo^eetes)  Arbt  dw  nahe  Sonntngott  m  nmcm  Lüh  ait  des  Bmum  fiaBtrem  Glans, 
die  Sonncngluth  krUuBolt  ihm  darrend  daiBiar.  Nach  PMem.  traf  nan  Mtt  hfiiiD  FaralaU» 
Kreis  in  MeroS  auf  wahre  Aetbiopeo. 
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(oAch  Leo  Afr.)  Barbanv  genannt  ibrer  mamelndcn  Sprache  wegen,  ond 
wie  die  Rede  der  Trogloüytcn*)  dem  Fledermftusopfeifen  (nach  Hercdot), 
so  wnide  die  der  in  Ägados  verachteten  Tibesli  (nadi  Homcmaon)  dem 
YOgolgeswitscher  vexKli<^on.  Im  Periplns  beginnen  die  Bulben  hinter  Myos 
Hormos  und  Berentce,  für  Agathemerns  ist  Barbarien  die  Kttstc  Aetliiopicns 
und  fHr  Ptolem.  die  Küste  jenseits  Troglodytiee  (mit  dem  Volk  der  Aduli) 
in  Bbaptnm  (mit  Azania  im  Innern).  Auf  der  Messe  des  Hafens  Barbara 
treffen  sieh  indische  Sdiiffe  mit  doi  Karavanen  der  Somali-Händler,  während 
früher  die  lohthyopliagen  im  Sinns  Adnlicus  den  Binnenhandel  vermittelten, 
neben  den  von  Brnoe  mit  den  Shangallas  identificirten  llacrobii  (den  Lang^ 
bogen  persischer  Tradition).  In  Ober^Nuhien  findet  sich  Dar-Berber  und 
die  Barabra*)  oder  Danagde,  in  Kordofan  ansässig,  sollen  den  sndwestUch 
von  Tcgele  her  eingelltthrton  NnbapSklayen  verwandt  sein.  Die  Berber  oder 
Berabra  (Noba)  finden  sich  (seit  der  XYllI.  Dyn,  nach  Wükinson,  der  Mar- 
morica  von  Barbaria  herleitet)  als  Bcra-bcrata  auf  den  Listen  von  Karnaq 
und  in  Haoussa  wird  (nach  Barth)  jeder  Kanori-Mann  als  Ba-bcrbcrtscho 
(von  der  Nation  Bcrberc)  bczcichoct.  Nacli  Hippolyt  sind  die  Afri  (in 
Africa  propria)  Barbarcs.  Die  Berber  Noi  ilafrika's  werden  von  den  nach 
der  Wfiste  (Bcr)  Eichenden  QeHibrten  des  Ifrikis  oder  Apliros,  Sohn  dos  in 
Syrien  verschwindenden  Kronos  (b.  Afnc),  abgeleitet,  und  für  sie  beraht 
der  jetzige  Name  auf  eine  durch  gemeinsame  Mischsprache  zusammen- 
gehörige Oeneralisation  verschiedener  Stämme,  während  fär  die  alten  Bar- 
baren charakteristisch  war,  dass  nnter  ihrer  Goncialisation  eine  Vielfach- 
heit verschiedensprachiger  Stämme,  die  alle  für  den  Namengeber  gleich  un- 
verständlich waren,  znsammengelasst  wurde.  Ethnologische  Werthe  besitzt 


*)  Von  den  Garamanten  auf  Wagen  gejagt  (nach  Uerodot},  wie  sicü  die  Pbarusier 
(nach  Stnbo)  der  Siehelwagen  bedienten.   Die  Wagen  der  Zaud^ea  worden  von  ihren 

Frauen  gelenkt;  das  vielleicht  in  clor  asiatisch-europäischen  Einwanderung  nach  Libyen  ge- 
langte Pferd  ging  von  dort  nach  Griechenland  flher,  wo  es  hishcr  wegen  der  Seltenheit 
seiner  Erscheinung  nur  iii  den  Schreckgestalten  thessaliscber  C'eutauren  auigetrett-n  war. 

*•)  Jht  Borlnv  or  Aldcad,  the  principe]  tribe  uader  the  ((uraniaa)  Idage  (in  H eeo- 
potamia)  are  connected  (by  namc,  religion  and  in  somcdegree  by  langnagc)  with  the  people 
of  Armenia,  called  Burlinr  nnd  IVrird-i  Al-rodinns  of  Ilcrodotns).  l;ei>reseutod  by  the 
Zoroastrian  Mcdcs  (ol  lieru^us;  tucy  uc^cchded  (2458  a.  D.)  upon  Ihc  plaiu  couolry,  con- 
quering  ihe  origiaal  CDshite  iababitante  (asiatic  Aethiopiaas)  aad  by  degreei  blendiag 
vith  them  (G.  Bawlinson).  In  grunimatical  structure  the  ancicnt  tongue  of  babylonian 
Cbaldaca  (in  Kiffer,  Scnkcreh,  Warka  and  Mn[^}!oir)  n  sembles  dialects  of  the  Turanian 
family^  but  its  vocabulary  ia  (according  to  Ii.  lUwünson)  Cushitc  ur  Ethiopian,  and  the 
modern  laagaagee  io  «Üdi  it  approaehee  the  neerest  are  the  Hehia  of  Soalhern  Arabia 
and  the  Galla  of  Abyesinia.  Die  Barabra  (in  Nubieu)  nennen  eich  (nach  Werne)  Kas  el- 
I'.eled  (Volk  des  Rodens),  und  im  Norden  des  Landes  heissen  die  Tlirtcn-Norruulen  Nuba, 
die  Ausäbsigen  Adainja.  ^'ipru  oder  Kimrod  (Bel-Nipru)  wird  vom  syrischen  uapa  (ver* 
fotgMi  oder  Jtffea)  abgeleitet,  nnd  daraus  folgt  derlKame  der  mudenideu  Nabalbler  und 
Noba  (Napata'b),  sowie  das  chaldacische  Kipur  (Kiffer),  und  das  in  Afrika  (wie  Sennaar) 
wiederk ehrende  Nife.  Unter  Tiglath.  Pilesar  I.  heimn  die  Assyrier  das  Volk  des  BUn* 
Kipra  (Bei.) 
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also  weder  der  eiut:  noch  der  arniere  Name  nn<l  es  erzeugt  die  grosste 
Confusion,  wenn  man  sie  sclbät^  uneiuaudcr  kuüptcn  und  auseinander  er- 
cikJuiöti  wollte. 

Obwolil  die  Hauptmasse  Afrika'»  einen  pcscliiclitlich  todten  Contineut 
bildet,  da  sie  souohl  der  geguiiübeilicgeuileii  KüsLeiiiiindcr  entbehrt,  als 
auch  auf  den  meisten  Flüs-cn  durcii  gefaliilirlie  Katarakten  der  Biniien- 
schifffahrt  beraubt  i^t,  so  hiiugcn  doch  die  ägyptischen  und  nurdafrikaniselien 
Reiche  eng  mit  Asien  zusammen  _  und  sind^^beständig  in  die  Gcbchichts- 
bcwegungcn  dieses  Erdthcils  mit  hineingezogen  worden.  Die  Handelsverbin- 
dungen aus  dem  Norden  der  Wusto  haben  dann  gewisse  CuUur  llcgui.gen 
in  die  sfidlicbcn  Grilnsländer  derselben  geworfen,  denn  die  Wüsten  gleichen 
darin  dem  Meere,  dasa  sie  im  primitiven  Znstande  der  Communications- 
Mittel  eine  unflberstoigliclie  Barriere  entgegensetzen,  sobald  dagegen  durdi 
die  geeigneten  Fahrzeuge  eine  Brücke  j^cschlagen  ist,  auch  dem  Baum  nach 
entfernte  Länder  anf  das  engste  zusammenführen,  und  dann  nm  so  mächtiger 
durch  gegenseitige  Anregung  auf  die  Bntwickclnng  einwirken. 

Abgesehen  Ton  den  durch  dio  Hosperii  gegebenen  Andeutungen  waren 
die  eigentlichen  Negerlftnder  den  Orieehcn  unbekannt'* geblieben,  und  viel- 
leicht die  Neger  selbst,  ausser  solchen  die  sie  in  den  sidlianlschen  Kriegen 
kennen  lernen  mochten.  Es  wird  erzählt,  dass  Odo  einen  der  schwarzen 
Söldner  aus  dem  carthaginiensiscben  £[001*0  nackend  seinen  Soldaten  vor* 
geführt  habe,  um  die  magere  nnd  ungelenke  Figur  dioser  Feinde  zum  Ge- 
spött ZD  machen.  Wenn  auch  die  Karchedonier  (nach  Herodot)  jenseits  der 
Säulen  einen  stummen  Handel  trieben  nnd  Hanno  (wenn  man  M*Qneen*8 
Identification  des  Ochema  Theon  mit  dem  Oamerunberge  zulassen  wül)  bis 
in  die  Gorilla-Lftndcr  gekommen  sein  mag,  musste  doch  die  Sahara  ein  unr 
bekanntes  Gebiet  bleiben,  ehe  das  Kameel  (das  Fahrzeug  oder  Schiff  der 
Wüste,  wie  das  Schiff  das  Kameel  des  Meeres)  durch  Darius  in  Afrika  hei- 
misch gemeabt  war.  Die  Cyrenaiker  erzählten  Herodot  von  den  Nanamonen 
(Augila  zur  Dattolernto  besuchend)  oder  (bei  Plinius)  Mcsamoriem  derSyrte, 
die  die  Wüste  wesüich  zu  den  Wohnsitzen  der  Schwarzen  gekreuzt  und  an 
einen  Grocodile  führenden  Fluss  gekommen,  Lucius  Baibus  zog  auf  tripoli- 
taniscben  ITnn  Iclswegen  nach  Phazania  (der  Oase  Fczzan),  von  Garamanfen 
(Teda  oder  Tibbn)  bewohnt,  Ghadames  (19  a.  d.)  erobernd*),  Septimius 


*)  Aegypten  hiess  ursprQnglich  das  Land  von  Sjcne  bis  zum  Meere  (nach  Strabo), 
aber  „das  Land  zwischen  dem  Nil  und  dem  arabischen  Buten  ist  bereits  Arabien.'* 

*')  OeBtlicher  durehsogen  MuUi  HamedTt  Musquetiere  die  Watte,  ntn  Somrhay- 
Reicli  (unter  Alkia^Ilthak)  zu  zerstören  (1669  p.  D.)  Ana  den  Hcirathcn  der  Maroccnncr 
mit  Eiugcborenen  entsfuml  die  Klasse  der  Erma  oder  Kuma,  die  einen  Diulect  des  Sourliay. 
redeji.  Dagegen  verheil  utbete  Mulai  Isoiael  seine  Negerlruppen  aus  äunrhaj  mit  inaroc- 
««aitelien  Frauen  und  im  XYIII.  Jahrii.  Terf&gte  die  sobwame  Leibwache  ia  Usroeeo 
mehrfach  Ober  den  Thron,  wie  in  der  Geschichte  des  Dekkban  wiederholt  «bgmiaildie 
I>]rauti<>o  anftreten  (die  Aboiihais  1269  p.  d,  in  Tanit). 
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Flaccus  nahm  das  von  Lebidac  (zu  Frocop'H  Zeit)  uniwohntc  Leptis  Magna 
(Lebida)  als  seinen  Ausgaogepnnkt;  Julius  Maternus  wurde  von  einem  Häupt- 
ling der  Garaina  nach  Agisymba  geführt  und  Salomen  (IV.  Jahrhdt.)  über- 
stieg den  Aurcs,  um  Zibau  zu  unterwerfen,  aber  die  eigentliche  Kenntnias 
der  Neger  datirt  erst  seit  den  portugiesischen  Entdeckungsfahrten,  als  1442 
die  ersten  Exemplare  derselben  nach  Lissabon  gebracht  wurden. 

In  Folge  der  Theilnahme  Nord-Afrika's  an  den  historischen  Geschicken 
Asiens  (und  als  Küstenland  des  Mittclincercs  denen  Europa's)  lässt  sich 
a-priori  voraussetzen,  dass  wir  in  seiner  Localitat  neben  den  cinheiraischen 
Stämmen  des  Hodens  aus  der  Fremde  zugewanderte  finden  werden,  da  jede 
GeachichLsbewcgung  mehr  oder  weniger  weit  gehende  Völkerraischungen  ein- 
schliesst.  Ein  die  jetzigen  Verhältnisse  berticksichtigendcs  Handbuch  der 
Ethnologie  pflegt  aa  lehren,  dass  die  Länder  Fez  und  Marocco,  Algiers, 
Tunis,  ausser  ron  Arabern,  Mauren  oder  Moriscos,  Türken,  Jaden,  Negern*) 
(als  Sklayen),  Franzosen  (und  anderen  Ofaristen),  von  Berban  bewohnt 
etien,  und  daneben  werden  dann  wieder  Kabjlcn**),  Schaala.  ScheHaeheii 
bald  im  Besonderen  nntersohieden,  bald  als  Zweige  der  grossen  Abtbeilong 
der  Ifflo-sharh  oder  Anasirgb  aufgefasst,  wenn  man  nicht  überhaupt  den 
Moaabitcn  oder  Stildtebewohnern***)  gegenüber  den  allgemeinen  Begriff 
der  Nomaden  oder  WaadersUmmen  festhilt  Wollte  man  nun  (ohne  die  uns 
allsa  bd^arntten  Jaden  und  Franzosen  hineinzarechnen)  den  Gesammtnamen 
Nord-AfHIcanor  oder  (ans  Barbarei  gebildet)  Barbarior  filr  diese  Bevölkerung 
annehmen,  so  wttrde  damit  m^fUhr  dasselbe  gesagt  sein,  was  in  Herodot's 
Libyern  aasgedrüekt  liegt,  denen  er  im  bewohnten  Lybien  (neben  dem^  Ge- 
biet der  wilden  Thiere  oder  dem  Biledulgerid  und  den  d^pQV^  yf^ft*^  oder 
den  salzigoi  Sanderfaebungoi  der  Sahara)  noch  die  deotitch  erkannten 
Fremden  oder  Phönizier  und  Griechen  zur  Seite  stellt.  Bin  ethnologischer 


♦)  Die  Neger,  tob  denen  sich  Spuren  zu  Tugurt  in  Algier  (i.  Panmas)  und  Tun!« 
finden  aollen,  worden  von  den  Berbern  (nach  Abmcd  BiHn^  rTCzwangen,  rlic  von  ihnon  be- 
setzten Oaaea  der  Wüste  aufzugeben.  Leo  bezeichnet  die  licwohncr  Abir'a  ah  Neger,  die 
aneh  Fezun  bevfttkfrten. 

♦*)  Die  Berber  oder  Kabylen  bcwobnen  die  Brrgo  timl  Wiildlfindcr,  die  Araber  die 
trockcrun  Ebenen,  die  Jiidr  n  (!ir>  SiuDpfgogenden,  die  Araho-Iftrken  oder  Coaloghii  (im 
Maghreb)  die  fetten  Wiesen  (s.  Duprat). 

***)  Die  Haoren,  all  Stadtbewohner  der  Berberei  (ia  Marokko,  Algiere  and  TripoKi), 
die  «ich  nach  ihrer  AbBlanmiiiig  in  arabiscbe  nnd  naariscbe  tbeilcn  (neben  den  Abkümm- 
linf^en  von  Nepern  oder  Biikhnrie,  den  Nachkommen  ans  Andalusien  und  den  Juden),  sind 
KU  ttnterscbeidcn  ton  den  nomadischen  Mauren  der  Wüste  (als  berberiscbes  Miscbliogs- 
votk  im  Sadan).  Die  Errifi  bewohnen  den  gninett  Aflaa  Marokkoi ,  die  eigeaÜiAeii  Berber 
den  mittleren  Allaa  bei  Fez  und  Marokko,  die  ShIIlah.  als  Troglodyten  zwieckett  Seeknste 
und  der  Grenzt»  des  ßgllichen  Atlas,  die  Kabylnn  oder  Schohwiah  den  kleinen  Aflas  in 
Algier  und  Tunis,  die  Tuarik  die  Oasen  der  tiabnra,  die  Tibbo  (zum  Theil  ab  Troglodyten) 
•Odlieb  von  dem  gnmen  Handeltraf  swiieben  Kegero,  die  Magreby  (gleicbspracbig  mit  den 
Bewohnern  Siwah*t)  als  Nomaden  die  lybiscbe  Wflsle«  die  Araber  das  Flacbliad  bie  an  die 
Oreaae  vom  Sudan  oder  der  Sahara  (a.  Hassel). 
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Werth  kann  defibalb  seiner  Bezeicbnnng  Libyer  in  keiner  Weise  beigelegt 
werden,  und  der  erste  Beweis  dafiir  liegt  in  seiner  Zasaromenstellang  der 
wandernden  Libyer  von  den  Adyrmachiden  (die  an  der  Grenze  schon  von 
ägyptischen  Sitten  berübrt  vrareii),   bis  zw  den  Auseern  (Nachbarn  der 

Machlycr)  am  tritoniscbon  See  (Schibkah-el-Lovdjab,  den  Strabo  von  dem 
durth  Diod-Sic.  verwechselten  See  der  Hcspenden  unterscheidet),  und  den 
feldbaueitden  Libyern,  die  sich  mit  den  Maxyern  oder  Maxytani ,  Gyzanten 
(iü  Byzacium)  und  Zaueken  daran  anschliesaen.  Unter  den  die  sandigen 
Sal/,erLebui)L"!n  bewohnenden  Völkern,  die  mit  den  Ammoniern  (ein  M!>cli- 
volk  aus  Aethiopiern  und  Aegyptern)  beginnen ,  treten  die  Gararaantcu  in 
den  Vordergrund,  im  Habitat  der  jetzigen  Tibbu  oder  Tedo  und  die  Ätaranten 
uebst  den  Atlanten,  mit  denen  Herodot's  Kcnntniss  im  Westen  abschlic.-(3t, 
würden  den  üeborgang  gebildet  liaben  zu  den  Gaetuli ,  als  Repräsentanten 
der  Tuarik*),  d.  h.  der  Vorgänger  in  den  baute  von  Tuarik  dorchstreiiten 
Strichen. 

Aus  der  herodotischen  Beschreibung  der  Libyer**)  lässt  sich  nur  soviel 
mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  in  die  wandernden  oder  nomadisirenden  alle 
diejenigen  cinzusehlieggen  sind  ,  die  als  zugewanderte  betrachtet  werden  müssen 
und  die,  obwohl  sie  nicht  auch  duiuals  semitischer  Rasse  zu  sein  brauchten, 
seit  dem  VIL  Jhdt.  p.  d.  in  diesem  Charactcr  durch  die  Araber  repräsentirt 
werden,  neben  allen  denjenigen  Mischungsstufen,  wodurch  dieselben  in  die 
eigentlichen  Berber  übergehen.  Die  bei  Procop  (und  Mos.  Chor.)  erhaltene 
Tradition  knüpft  eine  älteste  Einwanderung  nach  Afrika  an  die  vor  Josua 
gelloheuen  Canaaniter  oder  an  die  Philister  des  Djalut,  die  einheimische 
leitete  sie  aus  dem  Yemen  her,  auch  wobl  (im  Zusammenhang  mit  der 
#  vom  Sultan  Hello  mitgctheilten)  aua  der  Zwischenstatipn  des  Nilthal,  von 
Kobi  stammend  (s.  Shehabeddin).  Die  neuerdings  von  Roug^  gelesenen  In- 
schriften ttber  die  als  Tamahn  (Nordm&nner)  oder  Tahennn  (Nebelmenschen) 
KQsammongefastten  Lebon  (Libyer)  und  MaBobouah  (Maxyes)  spreobea  bei 
ihre»  Verbfindeten  toq  eiaem  Binftll  blonder  Völker  aus  dem  Norden***), 
die  schon  mit  dem  Namen  derAchaoer,  Tyrhenier,  Sionler,  Kretenser  u.  A« 


*)  Die  Tuareg  theilen  Bich  in  die  Hoggar  (der  Wtigte),  Azghar  (in  der  Oasis  von 
f  hnt),  Kelooi  in  der  Oasis  von  Air,  ofid  Aooalhniniden  (an  linken  Ufer  dei  Koaara  im 
westlichen  Sadau  oberhalb  Timbuctu). 

**)  Die  Libyer,  neben  Nunidiem  oder  (rtaiiseb)  AfH  sind  (b.  Polyb.)  die  tekerhauenden 
Stimme  in  Byzacinm.  Die  Lebabim  oder  Lubim  nind  Bewohner  Marinarica's,  als  Libyer 
im  engeren  Sinne  ("?  Movers'.  Die  Stämme  in  den  Syrteo,  wo  (nach  Ibn  Khaldun)  der 
Hftttptsitz  der  Lewatab  war,  hieBsen  (b.  Prooop.)  JurnJatf  dea  dritten  Hauptzweig  der  Al- 
Butar  (die  die  dtrokelftririgen  Btftmme  umieUieifeB,  wie  die  Beranii  die  nomaditirendMi 
Urf<>]ker)  in  der  berberiBchen  Genealogie  bildend.  Wie  die  Lewatab  oder  Lud  (oel»en  Phal} 
waren  die  tod  ihnen  abgezvrr igten  Naphzawab  (Nebdeni  oder  Napbtuchim)  Aber  AMI» 
verbreitet  Die  Lewata  waren  die  Vornehmsten  der  Botr.  (Hiempsal). 

Kadi  Barth  tind  die  InnKihtili  anf  dea  Seniptnren  Aegyteni  als  die  vierte  Menitei* 
lame  der  Teadm  (bi  ^r  Landiebaft  Temh)  dargimtclh  (ndt  den  VaieiianaBb  identlscIO* 
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etikettirt*)  sein  sollen  und  kraft  ihrer  hyperboräischen  Herkunft  in  Libyen**) 
(bei  der  auch  /.wischen  Massjler  un  l  Massilia  bi^steheudeu  Wechselwirkung 
mit  Libarnia)  den  Ripai  (bei  Alcinaii)  oder  Kij^iiae  Montos  eine  temporäre 
Ruhestätte  ainvci.^cu  kuuijUn.  um  von  den  durch  Gfröcr  ihnen  zugeuiuLlieteu 
Wanderungen  ein  Weilchen  auszuruhen.  Au.-^  der  Reiiic  der  libyschen 
Wanderstammc  hebt  Herodot  besonders  die  das  Land  der  Schlangen  be- 
schwörenden Psylli  (die  beim  Aaszage  gegen  den  Notos  gefallra)  besitzenden 
Nasamonen  oder  (nach  Wilkinson)  Nahsi^amones  (Neger  des  ammonisoben 
Districts  Oerma)  hervor,  die  (allein  unter  den  Libyern)  in  aiUender  Stollong 
begnibeDi  und  so  worden  von  Faidherbe  die  Leichen  in  den  megalithisdien 
Itonnmenten  gefunden,  die  in  Nordafritca  die  eeliiscben  Denkmiler  Boropa*« 
anrttolErQfen. 

Da  Karthago,  wo  Brfcondigungeu  ftber  Afirika  allein  aof  eine  reiche 
Aosbeote  htttten  hoffen  k<»nnen,  ron  Herodot  nicht  beracht  worde,  Ro  mossten 
seine  Nachrichten,  die  hauptsäclilich  von  seinen  Landslenten  in  Cyrene  ein* 
gesogen  so  sein  scheinen«  nothwendig  einseitige  bleiben.  Aus  dem  reichen 
Schatte  von  Erfahrungen  der  nnsweifelhaft  in  den  Ardiiven  Karthago's  an- 
gesammelt lag,  ist  uns  leider  nor  die  von  Sallost  während  seiner  Statthalter- 
schaft erworbene  Notiz  erhalten,  aof  dem  einsigen  Wege,  wo  sie  ihm  su* 
gehen  konnten,  da  die  ROmer  bei  Karthago's  Zersttfroog  die  Bibliotheken 
(mit  Ausnahme  der  Werice  ttber  don  Acfcerban)  den  verbflndeten .  Königen 
geschenkt  hatten.  Hier  werden  zwei  ethnische  Typen  unterschieden,  die 
Libyer,  als  die  Inssssen  der  maroccanischen  Cultorlande,  (unter  deren  heu- 
tigen BeprMsentanten  die  Schellochen  Im  Vefgleicb  so  den  übrigen  Bflscbongen 
als  TerhttltnissmSssig  ursprünglich  gelten  konnten),  und  die  Qaetuli^***),  die 


*)  Die  aus  Aegypten  vertriebenen  Berber  käntpftcn  (nach  Masudi)  mit  den  Frankfii. 
die  nach  SicUieo,  Sardinien,  Majorem  uiiil  Spanien  gedrängt  wurden),  sowie  mit  den  em 
gebonami  Afrikaann  nach  «inan  FriedcBiidihiNe,  io  waldian  aie  dm  Fnuikaa  duveh 

Uebereinkunft  die  grossen  Städte  nberliesscn  und  sich  in  die  Zelte  der  WQste  zurflckxogen. 
Im  Kampfe  mit  Kawus  wird  der  Sbali  von  Scham  and  Berberisthan  von  Bustam  gefasgen 
genommen  (a.  Rühl  von  Liliensiern). 

**)  Bei  Apoliodor  §eMU%  Libyn  (4tem  PoMidon)  Agenor  aad  Belua  und  saeh  Eapolemoa 
zenst  der  erste  Belus  (Kronos)  die  Suhno  Bdas  und  Canaaii,  von  dem  durch  die  Phönizier 
Cham  und  Mestraim  itammtcu.  Mit  Damno  Tochter  des  Belus  vermählt,  zeugt  Agenor 
(Sohn  des  Poseidon)  Thoenix,  Jssia  ;deui  Danauä;  und  Mviia  (dem  Aegjptos  Term&iilt) 
JÄhjh  ii  aaPhaaieiaa  or  Hebrew  tenn  for  lioacii^  aad  Ubja  ia  eapIialieBlIy  the  eoaatrjr 
of  Lions,  (the  leonum  arida  nntrix)  T.nhim  is  the  term  used  für  tbe  Libyaas  in  holy  writ, 
aud  the  common  burthen  of  Nubian  songs  at  the  preseut  day  is  „<»-si,  o-eh,  tu  f.ubato," 
aa  appljring  to  their  own  coontry.  Lnbütu  was  occasionally  pronouuced  dearly  ^«übatö, 
and  it  waa  aonetinaa  impouiUa  to  tdl  wUeh  of  tbe  twv  pcoamuiationB  was  inteiidad 
(Becchey)  Der  Libanon  ist  von  der  Weisse  benannt.  L'orthograpbe  Lebatbae  ou  L«- 
vathae  des  Byzantins  forme  le  pussage  entre  los  forme«  ancienncs,  taut  hebraiqnes  qiie 
grecques  (Lebabim,  Loubiui,  Libyes)  et  la  forme  purement  herbere,  LK)wata  ou  Lekataii, 
qne  donnent  les  aatenra  arabai  at  fba  khaldoan  (a.  Bafait-Marlin). 

***)  Indem  die  Gaetuli  bei  Strabo  das  grösste  der  Libyschen  Völker  im  Innern  ge- 
nannt werden,  so  konnten  sie  eine  Ahnlick  weite  Verbreitung  bia  an  den  oberen  NiUliideni 


Digitized  by  Google 


211 

Bewohner  der  jetzt  von  doo  Tuarik  (unter  den  Araaaigh)  durchwanderten 
Oascü  it)  ssüdlicher  Wüste-  Zu  ihnen  sei  auf  einem  (geschichtlich  von  den  Van- 
dalen  betretenem)  Wego  eine  asiatisch-europäische  Einwfinderung  gekommen, 
die  die  Sago  im  phonizischüii  Molkarth  mit  den  zum  licf^peridischen  Westen 
lüiLenücn  Zügen  des  Herakles  (dem  Führer  der  Nord-Europa  durchziehenden 
Durier)  verknüpfte  und  unter  die  aua  späterer  Geschichte  bekannten  Stamme 
der  TerBer  (oder  Kephcner),  Meder  oder  Arier  (Burbur  oder  Akkad,  als 
Turanier)  und  Armenier  (Alarodier  oder  Askeuaz)  vertheilte  Der  schmale 
Eingang  der  Säulen*)  hat  einer  Geschichtsbewegung  von  irgend  welcher 
ICJlditigk^it  nie  ein  Hindernis.s  in  den  Weg  setzen  können,  sondern  musate 
(bei  dem  duidi  den  Oc^an  gebildeten  Hemmnis»  für  ein  weiteres  Vor- 
dringen Dach  Westen)  die  Züge  sfldlieh  oder  nördlich  ableiten  wie  be- 
ItiiODte  Thfttsaebeti  genugtam  bezeugen.  Wie  in  bispanischen  Iberern 
airibraiaebes  Blut  steeketi  sollte,  wilde  Libyph<>iiieier  (mixtum  Punicnm  Afris 
genas)  an  der  Südkttate  Spaniens  (ron  Anenns)  gekannt  waren,  und  Taricka 
Beispiel  des  Uebergangs  dreimalige  Nacbabmung  unter  den  IfoalemineB 
fand,  80  konnte  aueh  eine  frühere  Volkerwandemng  die  BraebtttteroDgen 
der  späteren  in  Buropa  wiederholen  nnd  ans  dem  Guneos  der  hispanisoheB 
Halbinsel,  als  Kovvtm  (b.  App.)  an  der  Umkehr  gehinderte  Stitmme,  als 
KaüvM  (b.  Ptolem.)  nach  Tingitana  treiben  (wie  Tolotae  und  Tolensii  iiaeh 
M.  Oaesariensis).  Wenn  sieb  aus  der  Misehnng  der  Meder  nnd  Libyer  die 
Ifauritani  gebildet  haben  Sollten,  so  würde  dies  dem  charakteristlsehen  Ab- 
scheiden der  städtisch  ansässigen  Bevölkerung,  ala  Mohren  (oder  apeiieller 
als  Mosabiten)  entspreeheij,  nnd  ans  der  Kreuuag  der  (ao  der  Orenie  der 
Negertänder  in  verschiedenen  Farben-Nttnncirungen**)  der  Melaeno-OaetnU, 


saigen,  wie  »ic  jetzt  den  durch  das  genieinsanie  Band  der  berberiflchen  Spndi&miUe  gi|« 
einigten  Stimmen  zukommt.  Von  dom  MaurenfOrst  Oarbas,  Sobn  der  (dio  KingcborrTipn 
repräsentirenden)  Qarftmantis  und  des  Jupiter  Ammon,  der  als  KOnig  der  ?ou  den  Uaetulen 
Uammtaden  Nvmidier  anftriti,  hdmt  e«t  da»  er  aanottisdie  HeiUgt]iann>  in  Karthago  er- 
ricbtf  t  habe  und  dar  Dienst  das  Anmon  bildete  aich  (naoh  Leo  Pellaeas)  in  Theben ,  all 
Osiris  dort  IlammoDom  qnendam  argcieflcU,  der  Heerden  aus  Afrikn  hrrhpi^eführt  (und 
in  den,  «ic  die  Panier,  den  Moloch  verehrenden  Ammoniten  bis  zum  Jabhok  streifte,  die 
Zanaunim  vertraibend).  Hmklea  braebta  (nach  alter  Sitte)  Ziegen  and  Sduif»  aaa  Libytn 
nach  Griechenland  (s.  Varro).  Getnii  Gctac  dienatur  fuisBe,  qai  ingenti  agaiina  alocia  euit 
naTibns  congeendentes  loca  Syrtium  in  Lybiri  orrnpaverunt  et  qoia  cx  GHia  venenint,  tJenvnt  j 
BOBÜne  Oetuii  nominati  sunt.  Unde  et  opiniu  est  apud  Oothos  ab  aotiqua  cognatiune 
Haoroa  consanguinitate  propinquos  liU  irocare  (Isidor).  Aue  ibrem  von  den  Yandalen  be- 
aetaten  Lande  Scoringa  ziehen  die  Longobarden  (b.  Paul.  Diac.)  nach  Iburioga  (oder 
A88i])itti)  oder  (1).  Zeus)  Sunipfland.  Morini  sind  Me<>re»l«ewoliner  und  Howwa  (b.Meslor) 
Mähren.  Morrius  in  Veji  filhrt  das  Priestertham  der  Salier  ein. 

*)  Mach  Maiodi  erfahr  Ahmad  ben  Thoinn,  dar  Babertadiar  Aegyptens,  von  ^nam 
cbriallidMn  iBremhen,  daas  einst  eine  stcinerno  fiMake  von  Andalus  nach  Tanger  gabaal 
i,  und  mit  dem  Dorchbruch  der  Straasa  ven  Qilwmltar  die  UebeiscbimiMnag 
des  UiiuniUttchea  See's  stattgelonden. 

*)  Nach  Barth  sind  die  Foalbe  die  Pytrhi  (Pynhaai)  «der  (b.  Ptol.)  AalUapcs 
tA^Uapim  gens  sadlich  von  Oir),  «^in nd  die  Leok-Ailhiopkr  am  Fasse  das  Baiyos 
fenadhti  in  Foula-DMkMi  und  naeh  Tinbo  an  wohaten. 
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PTTrhi  Aetbiopes,  Leticaethiopeii  apidlenden)  Gtftetoler  nii  den  Persara*) 
entstand  (neben  den  die  KlUmer  von  Pheres  hervorhebenden  Phtnisiem  im 
Qegennts  zn  mediMihen  Mamsiem)  die  fiastardseiigiing  der  vom  nonadiwhen 
Wanderleben**)  benannten  Nnmidier,  von  ihren  Bitem  ansgetrieben  (nach 
Hiempsal)  und  gidich  den  Griqnaa  und  anderen  Erobererstimmen  Afirika's 
(odor  den  Hamlaeas  BraBiliena)  von  der  Nofh  som  Kampf  ums  Leben  ge^ 
ftthrt.  Ans  der  sttdirestliofaen  —  Wüste  wo  jetst  nnter  den  nomadistrenden 
Möhren  die  Bradknas  Über  die  Zenagbas,  (als  Ssanhadsoha  oder  Asanaghen**) 
herrsdien  (oder  den  Best  der  antochthonen  Zaneken  oder  Zanaghen  von 
Zeugis,  der  weiteren  Verbreitung  der  von  Strabo  bis  so  den  Syrten  erstreckten 
Oaetnler  oder  von  LeO|  in  den  Zoghaua,  bis  tu  den  Ooran  oder  Garananten, 
die  imXIIL  Jhdt  vordem  Berberstamme  Berderaznrftckwichen)  —naeh Norden 
hervorbrechend,  verwischten  sie  durch  ihre  dunklere  Sohattining  die  helle 
Färbet),  die  sich  sn  Scylax's  Zeit  in  den  fm^oi  am  Tritonsee  erhalten 
(und  von  Procopius  westlich  vom  Gebirge  Auras  gekannt  war),  und  aer> 
störten  das  auf  der  Stelle  des  sidonlsohen  Origo  (s.  SjDcellns)  erbaute  Kar- 
thago, als  Didi  dem  Kdnige  Jarbasff)  ihre  Hand  versagte  fft)»  ein  flir  die 


*}  Natflrlicb  ebenso  weoig  sater  directer  Bfziehong  zum  feschicbtlicben  Volk,  wie 
die  Armenier.  La  demeure  desOurmana,  au  temps  des  invatioDS  aral>es  ^tait  sur  les  confina 
de  rifirikia  propre  (v.  Ibn.  Kbaldaon)  dans  la  racc  de  Ilow^a,  uoe  des  grandea  branckea 
des  BfeAii£«  OB  Berbert  de  Vooeat  Bekri  mentioDDe  des  Medaee  permi  lei  tribm  du 
f  rand  desert  cccidcutal  (la  triba  berb^re  d<  6  Mnhci  inr  le  kaut  Lf  a  Mcdoaaa  wnt 

uae  dfS  branches  Jes  Mezata,  grandc  tribu  de  la  race  dea  Lftwäta.  I-es  M^diouna  aont  ooe 
ftutre  tribu  träs-importante  du  Maghrcb.  Lea  Heni-Feraouc^n  ^entre  Bougie  et  Tedellis) 
poufaient  Teuir  de  randeniie  aonebe  des  PhaniBii,  qaondam  Perne  (PUo.),  Peronomm  a 
tergo.  Une  fraction  des  aacieot  Opioides  (Gneektoala)  exiite  entre  Dellye  et  Ic  DJorJara 
(a.  Vivien  de  St.  Martin). 

**)  Weil  die  Maaaäsylier  (tm  Scba  Raa  von  Masayliern  getrennt)  den  Ackerbau  vernacb* 
UMgeo,  BenKl  man  lie  Konaden  oder  Wanderbirteii  (Strmbo).  Die  «He  Waat»  ale  Frd- 
beoler  mit  Kameelen  durclistreifenden  ImO'Sbarb  haben  sich  am  Niger  in  Hirten  verwandelt 
die  von  Insel  211  Insel  zii  ben'l,  ihr  Vieh  durch  den  Fln^s  ^diwinimen  lassen  (s.  Barth). 

***)  Ihr  au  den  Mobreu  lortgepdanster  Brauch,  die  MiUicben  au  rnftaten  (s.  Al-Bekri) 
fand  sieh  bei  dm  Hoeynodd,  die  ihre  Kttaige  (vie  im  Yemea)  ioi  Ihut»  einfeaebkkBMB 
hielten  (s.  Strabo),  als  Haaahflter,  (iraii  gUtUeh  aaeh  den  Aediiopiflni  MeroS'a),  wie  hei 
Afrikanischen  FetiscbTerbotcn. 

f)  Die  Boraoia  in  Mauritanlen  sind  weiss  uud  oft  blond,  die  ächcUuchen  dagegen  unter* 
icheldeo  aick  von  den  Berbern  dnreh  fkre  dmUere  Hantfliibe  nnd  ftaasere  Kmiatfintigkeit 
(Gr&berg  in  HenuM»). 

•ff)  Später  erhielten  di''  inimidi^r-hpn  F(5rsten  für  ihre  Dir'nstp  Knrtlnpinienpprinnen 
zur  £he  (nach  Pol^bius),  vielleicht  mituuter  gefälschte  Priozeasinuen,  wie  der  citinesische 
Bef  den  Khanen  der  Tartarei  zu  senden  Uebt». 

fft)  Als  erster  Mensch  ist  Jarbas  aus  der  Erde  gewachsen.  Nach  Sultan  Belle  waren 
die  Bewohner  (Jarba's)  Reste  der  ranriarit(»r  (vom  Sta^nm  Ninirod),  die  durch  Jarttba, 
äohn  Kahtan's,  von  Arabien  nach  Abyssinien  vertriebeo  wurden.  Die  Mandiogoe  erklären 
Jornba  als  JoBa^ba  (der  grosse  Flau  oder  Niger)  oder  Xeliba.  A«f  Orflodungsstelle 
MogueddiiOu'B  erschien  dem  Sheikh  Aoaicoul-Oorri  ein  |]inaendcr  w**»™*!  aad  asifc  dem 
weissen  oder  schwarzen  Hainnie!  waren  die  TnrkmaneMtfinnie  benannt»  Die  Wslmba 
trugen  als  Schutz  auf  der  Keise  Widderhörner  (Kilito). 
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Poesie  geeigDCtes  Theraa,  das  in  den  trojanischen  Traditionen  der  Maxyes 
oder  (b.  Justin)  Maxytani  (von  Hiarbas  beherrscht)  mit  den  Scezugen  des 
Helden  Aeneas  zusammenfloss.  Unter  den  durch  ihre  allgemeine  Bezeich- 
nung sämmtliclie  Nomadenstämme  bezeichnenden  Numidicr  hob  sich  schon 
Mh  bei  der  durch  die  Brobemng  ermöglichten  Ansässigkeit  der  Zweig  der 
Moxyes  hertus,  and  einen  IhnKohen  Siegessag  aus  Süden  treten  (XI.  Jhdt. 
p.  d.)  die  TerscUeierten  Leutumah  u,  ale  in  den,  (seit  Chalids  Sieg  über 
die  zauberiache  Kahina  nnd  Mnga'a  Verfolgungen  auf  die  «twirthbarea 
Stredien  der  Wfiflten  besBchrttnkten)  Berbern  die  nationale  Reaction,  dnroh 
die  (990  p.  d.  zneral)  nach  Nigritien  gekommenen  Maraboten  ange&oht,  gegen 
die  fremden  Tyrannen  erwacht  war,  und  die  arabischen  Fttrstenbänaer  durch 
die  Ins  nach  Spanien  hinttberschreitenden  Almoraviden*^)  gesttlrit  worden. 

Nach  der  westlichen  Kflste  gerichtet  war  der  Kriegszug  der  (f&r  Handels- 
Bwecke  die  Wttste  mit  Wassersdblttnchen  aof  ihren  Reitthieren  passirenden) 
Phamsieri  als  sie  in  Verbindung  mit  den  Nigritiem  (von  Myei^o  ftar^oX^s 
am  OiT'FIoss}  die  tyrischenPflansstlldte**)  der  LibyphOnider  —  GrOadungen 
*dervor  Jarbas  fliehenden  Asnaghen***)  nnter  Hanno  (s.  Harmol)*~ser8tOrten 
▼oa  denen  sich  zn  Strabos  Zeit  keine  Spar  mehr  fiuid  (so  wenig  wie  von, 
den  normannischen  nach  swei  Jahrhunderten  in  Grünland,  ehe  Ittngere  Be* 
kanntschnft  mit  dem  Lande  die  Stätten  au&uflnden  ermflgliohte). 

Der  Anschluss  der  nordafirikaniscben  Binwandemng  an  cUe  Sagen  der 
(nach  Tbabari)  Ton  den  Amalekiteni  stammenden  Berbern,  die  nnter  dem 
mit  Zohak  in  persischer  Vorgeschichte  identificirten  Shedad  (oder  spifcter 
unter  Dliulkameim,  Vater  des  Abraha  Dhol'Menar)  Tribut  erhebenden 
Himyariten  des  Temen  oder  glfickliohen  Arabien,  aus  dem  sich  (nach  Leon 
de  Ifarmol)  Auf  Stimme  wahrend  der  assyrischen  Herrschaft  in  den  Wfisten 
niedaliessen  (wie  nnter  den  sfidwesüichen  Tnareg  der  Ahnherr  Ssiggene 
der  Anelimmid,  die  XVII.  Jhdt.  die  Tademekket  ans  Aderar  nach  Bamba 
am  Niger  trieben,  den  Himyariten  angehört),  wiederholt  sich  im  Sudan,  wo 
dio  Chroniken  fiomu's  den  (nach  Blau)  röthlichen  Seif  oder  Ssaef,  den 
königlichen  Ahn,  zum  Sohn  des  Königs  Dbu^Yasan  (dw  mit  Httlfe  des 
Khosru  Parviz  die  Himyariten  vom  Joche  der  Abyssinior  befreit),  raachen 
und  in  Sonrhay  die  Sa-Dynastie  in  Kukia  (nach  Ahmed  Baba)  Ton  Sa-Alayamin 
(aus  dem  Yemen)  gestiftet  wurde  (VU.  Jahrdt  p.  d.).  Ghanata,  wo  im  lU.  Jahrh. 


*}  AIr  Molathemim  oder  Ver.Ncliteiertc,  die  (nach  Ibn  Khaldun)  schon  vor  dem  Islam 
die  Wttstc  durcbsUreiften,  wie  die  (Tuareg),  und  auch  unter  den  arabiseben  £mpörem  auf» 
treten,  die  mit  den  KhaUfen  Bagdad'«  k&mpfen.  Zu  IbD-Batnta's  Zeit  Tenchlderte  lieh  der 
König  von  Bomu  und  (nach  Makrisi)  auch  das  Volk,  wie  noch  die  Ifaogafraaea  (t.  Bartlb). 

•*1  Massinissa  erobert n  rin  Theil  der  Metagonitischen  St&dte. 

***)  Die  Zaueken  siod  (nach  Sbaw)  die  Zengitaner  oder  Ziqnenses,  als  der  Berber- 
Stamm  Zawaghah.  Nach  den  Kriegen  mit  Donama  Selmani  wurden  die  Sitae  der  Oonn 
oder  Ted»  (mit  den  Zoghaoa  als  EmplsbiiiuB)  f«n  dem  Bcihentanim  Berdeta  betetet 
(Zni  MüL  p.  d.) 
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p.  d.  (93b  die  mit  d«»  Ddofabnieb  eintretende  ümirikung  die  Hirä  und 
OhMU  an  die  Orenten  Syriens  und  Persiens  fttlitie)  weisse  Soltane  ge- 
herrseiit  haben  sollen,  vurde  (als  sttdlid^er  BttciiBefalag  der  beiberisohen 
Erhebung)  bei  der  Fanatisirung  der  später  ndt  den  Benu  Goddalab  oder 
Morabiten  Terbttndetea  Lametbunl  dureh  die  Predigten  des  Abdallah  Ben- 
Jassin  unter  dem  Bmir-al'Mosleniin  oder  Abnbecr  ben  Omar  (1034  p.  d.) 
Ton  den  Ssanha^ja  (1067  p.  d  )  erobert,  und  IS04  stttrcten  die  Susns  die 
über  die  Serrakoletes  im  Beiehe  Ghanata  (mit  Walata  oder  Biru  als  Haupte 
Stadt)  hecrsohende  Berber-Dynastie,  bis  sie  (1236)  den  Handingo  erlagen, 
die  als  Melle*)  oder  Freie  (Franicen)**)  über  die  AssuanoK  oder  Ssoninlii 
(SdaTon  oder  Serlien)  herrschend,  jetst  ftberall  das  in  ihrer  Mischung  Tor- 
waltende  Nege^Element*'^)  snr  Geltung  brachten  und  (1836  p.  d.)  Sonrhay 
(nebst  Timbuetu)  eroberten*  Omi  Haoussa  erob^den  Folbe,  gelten  die 
dortigen  Heraober  als  Abkömmlinge  eines  Bonm- Sklaven  (wie  aus  Borna 
die  unter  den  eingeborenon  Knmbrie  der  Prorinz  Wawa  herrsohendon  SnI- 
tane  von  Bowssa  hetgeleitet  werden),  aber  die  (}ober,t)  die  edelsten  der 
▼on  Bau  (Bnkel  des  Biram)  begründeten  Haussa-bokea  (sieben  fiaussa-' 


*)  Im  Jahre  943  p.  d.  hatten  sich  die  Araber  von  AU'b  Sccte  zum  ersten  Male  auf 
der  Südseite  des  Nigcrstrom'B  niadeiseluieii  und  dur(  das  Utich  HeJli  geatiflet,  io  der 
Mihe  des  goldreichen  W&ngara. 

**)  ünter  den  Rothen  oder  Idinet-n^aehepii^eii  (Tiichoren)  beseicliiiet  Amo^sbarli 

(Imo-sharh  im  Plur.)  den  Freien  und  Kdlen  (udor  Tuarcg)  im  Gegensatz  (zu  den  vcmrlitrten 
Stadtebpwobnprn  oder)  zum  Amrfii  (Imrhadji  im  I'lur.)  uder  Geknechteten  (b.  Barth).  Die 
Tuareg  vermeiden  den  Namea  des  Taters  autususprcchen,  and  in  Borna  fehlten  Namen 
flberlinnpl. 

***)  Die  Mandingo  seheinen  jSiiferer  Blldang,  nls  (fic  mit  den  Foulah  (wie  früher  ab 
Nigritier  mit  den  Pharuuern)  zusammeogenannten  Jolott,  die  sich  dircct  an  die  Melneno- 
Gaetuler  anschliesseu.  Diejenigen  Numidier  (aus  asiatisch  •  europäischen  und  gaetulischen 
Elementoi  herrurgegangene  Miieblingc),  die  bei  Coniolidining  der  rdmuchen  Macht,  —  bei 
der  Bildung  der  Numidia  proTincia  unter  Cäsar',  der  Abtretung  Numidicua  (oder  Xeu- 
Afirika's)  in  der  Provinz  Afrika  unter  Caligula  (nach  Dio  Cassios),  der  BlQthc  der  nord- 
afrikanischen  Besitzungen  zur  Zeit  (jonstantius  und  uls  iu  ümcn  l&i  BischuftisitBe  (nach 
der  Notitin)  florirten«  —  diejenigen  Numidier,  die  wich  dann  noch  ihr  Wanderleben  nidkt 
aufgegeben  wollten,  wurden  weiter  und  weiter  in  die  Wüste  hinabgedrängt,  als  Mohren 
und  als  mittlerer  Zweig  der  Tuarik  (und  Sahel^  zwischen  Barbarion  (dor  Länder  AlgiiT 
und  l'unis)  und  Air  (Ashen).  Als  sie  dann  au  den  Ufern  des  Pilger  mit  den  auBässigeu 
Negern  lasaniinttalrnfen,  bildete  deh  In  Sonthay  (und  darauf  bewndets  in  Bamham)  der 
Typus  der  MaiidinfO^  die  sich  selbst  Melle  (Freie  oder  Franken)  nannten,  im  Gegensatz 
zu  den  Sclaven  (Slaren  oder  Sprlipu)  oder  Liten  (den  unterdrückten  Assuanki  oder  Ssi  iiinki)- 
Bei  dem  numerischea  üebet wiegen  der  Eingeborenen,  zwischen  welchen  die  Zuwanderer 
nnr  troptowoM  einflltrirten,  wog  der  schvmrsc  Negertypus  in  der  Mlscfanng  vor  (wie  t.  B. 
auch  bei  den  kraufehaarigen  und  scLwarzhI«ligen  Ttenreg  von  Wadreag,  die  Uodgion  iie* 
schreibt),  und  in  den  späteren  Geschichtsbewegnngen  &i)i('lt'ri  dann  die  von  den  Mandingo 
gestifteten  Bek^e  immer  als  der  schwarae  Gegensatz  des  Neger>Elementes  zu  den  weissen 
DjUMliett,  die  ihre  Berkonft  soweit  noch  nlher  von  Arabien  oder  dem  Heiden  herleiteten 
t)  Die  Einwotmer  von  Saria,  Katmia  and  Kano  redeten  die  Uober-Sprachc  (nach 
Leo>,  ebenso  wie  die  Einwohner  Ton  Wangara  Gnangra.  Nach  Barth  hchliesst  sich  die 
HaouBsa- Sprache  an  die  syrisch-afrikauitchc  tiruppe  au,  das  Kanori  an  die  taraniache. 
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Staaten),  wurden  mit  den  soch  im  XIY,  Jhdt  p.  d.  in  Air  ervr&bnten 
Koptea  !a  Beziehnng  gtttetot  ond  dnen  Beweis  Air  die  bis  nach  Barmm  am 
Nigger  ansgedehoten  Feldzdge  der  Pharaonen  win  man  in  den  Agriea- 
Steinen  der  Fanti  finden,  die  den  in  ägyptischen  Or&bem  gefundenen  glichen 
(wie  die  binnen  Popo>Perlen  gesofaätit). 

Der  Gang  der  Ereignisse  ist  durch  die  Configuration  des  Landes  vor> 
gesdirieben.  Broberw»  die  in  Kord-Afrilca  eindringen,  nehmen  snnilohst  die 
frachtbaren  OnltnrUUider  längs  der  Kflste  für  sieh  in  Beschlag  und  werden 
sich  in  dem  yerfllhrerisehen  Lturos  der  Stüdte  aHmldig  an  ein  sesshaftes 
Leben  gewöhnen.  Solchen  ihrer  Brüder,  die  beim  Wanderleben  verbleiben, 
oder  die  bei  einem  nenen  Naohscbnb  der  Einwanderung  anch  fSr  sich  einen 
Antheil  verlangen,  werden  die  im  Lando  vorgefundenen  Nomaden  ans  den 
fetten  Weideplätzen  verdrängen,  and  diese  ziehen  sich  zunächst  in  die  ab- 
gelegenen  Gegenden  jenseits  des  Atlas  ^)  zurüclc,  flächten  aber  zuletzt,  wenn 
auch  dorthin  die  drohende  Knechtschaft  folgt,  in  die  unwirthbarc  Wüste 
hinaus.  Dort  mögen  sie  nun  viele  Jahrhunderte  streifen,  in  freundlichem 
oder  feiudlichem  Veriielir  mit  einander,  aber  sie  werden  während  der  ganzen 
Zeit  denjenigen  Typus,  mit  dem  sie  eingetreten  sind,  bewahren,  da  die 
ZwischenfilUe  fremder  Reize  fehlen,  um  ein  Changiron  einzuleiten,  und  die 
monoton  stagnirende  Umgebung  den  etwa  mitgebrachten  CiriÜsationsgrad 
eher  deprimirt  als  ihn  erhöhen  würde.  Ihre  in  den  alten  Sitzen  unter  dem 
Joche  der  Sieger  zurückgebliebenen  Verwandten  gehen  dagegen  (gleich  ihren 
Herren,  die  vielleicht  aus  arabischen  Beduinen  in  Mogbrabiner  umgestaltet 
werden)  vielfache  Wandlungen**)  ein,  etwa  in  deiyenigen  Modificationen, 


*)  Any  one  posBessing  a  knowledgc  of  thc  Berebber  language  migbt  easity  make 
himself  understood  by  the  Jayaa  of  tlie  Atlas,  the  Oirvan  of  tbe  Ait>Ifflure,  bat  tlie 
SehiUnk  is  a  dUfcreot  laogaage  aod  each  so  diffcrcnt  firum  tbe  Arabic,  that  thwe  u  nok 

the  Bmallest  ressemblance  (Jacksoo).  Tbo  dialect  bpokcn  at  the  Oasis  of  Ammon  orSIwih 
(£1  Wo}]  et  Garbie)  appeara  to  be  a  mixtare  of  Berber  and  ShiUuk. 

*)  Indem  bei  fortgehender  KassenmüdiaDfeB  tUh  ebe  Belke  alhnähliger  Umwand- 
ttBgaB  «ialdteti  ao  kann  in  beitiauutea  EatwicfchwgsphaseD  solcher  coUuvio  gentium  omniua 

der  Knoten  einer  Krisis  geschürzt  werden,  unter  welcher  der  bisherige  Typus,  der  nicht 
länger  die  zngematbeten  Veränderungen  zu  bew&ltigen  Termag»  ontei^ehen  muss,  oder 
vielleicht  die  Möglichkeit  besitzt,  dareh  Ansetzen  «iaeB  neuen  Ketmea  lieh  in  einen  von  dem 
liishcf%8ii  ganz  vaneUodttien  muraformen.  Innerhalb  solcher  Schwankungen  im  Kampf 
um  die  Leben^cxisteoz  treten  dann  in  der  Vtilkergesehicht«  v.  rheerendc  Epidemieon  atif, 
die  (ieschlecbtcr  vertilgen  und  thcilweis  zur  Kegcneration  befähigen,  und  hat  sich  unter 
diesem  krankhaften  Prosess  ein  parMitiscber  Sproai  im  Or|puiitiB08  erzeugt,  so  mag  diese 
durch  seltelatladig  «inwolaieude  Keimfthigkeit  wcitanengen,  aneh  natar  BatMs,  die 
Ton  Sülchen  Umgestaltungsproccssen  noch  nicht  berührt  waren,  sowie  zu  Zeiten,  wo  diese 
nicht  oder  nicht  mehr  Statt  haboo.  Die  Blattern  dauern  auch  jetzt  noch  fort  und  wurden 
durch  die  1733  aus  Kopenhagen  zurückkehrenden  Grönländer  nach  ihrer  Ueimath  rer» 
vamUcpipt,  aber  die  Rraeagnag  danalken  findet  uitih  flbwaU  an  hlatoriMh  bedeutiiBga* 
Tolle  Momente  gekntlpft  Per  Kinznp:  der  Juden  (unter  Moses)  von  Afrika  nach  Asien, 
der  Contakt  der  Asiaten  uod  Europäer  bei  Salamis,  der  Macedonier  und  Indier  (s.  Curtius) 
war  Ton  Epidemien  begleitet;  so  die  Bildung  des  römischen  Typus  (unter Tarquiuius  Superbui») 
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wodurch  »ich  SchoIIöchcn  und  Kabylcn  von  den  Taarigh  der  StharftimtM- 
BobeideOi  innerhalb  einer  schon  im  Laufe  geschichtlicher  Bewegungen  ge* 
meinsam  heransgebildeten  Nationalität  der  Imo-scharh,  die  in  ihrer  durch 
die  (nach  Newmann)  semitische  Grammatik  influencirten  und  in  den  Dialecten 
von  Siwah,  Augila,  Fezzan,  Ghadames,  Algiers,  Marocco,  der  Sahara,  der 
Guanchos  u.  s.  w.  variirenden  Sprache  ein  ursprünglich  afrikanisches  Element 
bewahrt,  daa  sich  in  bilingualcn  Inschriften,  wie  auf  der  von  Dugga,  rc- 
construiren  lässt.  Geschieht  es  nun,  das3  die  auch  ihres  Haltes  in  don 
Oaaen  verlustigen  Wüstcnstämnic  auf  ein  v-il  les  Räuberleben  bcsciiränkt 
werden,  so  mögen  sie  die  Südgrenzc  der  Sahara  erreichen,  und  dort  auf's 
Neue  in  Berührung  mit  bevölkerten  Wohnsitzen  innerlmlb  der  Negerländer 
kommen.  Nach  längerer  Dauer  einer  Niederlassung  dort,  wje  bei  den 
Hauren  in  Sonegambien  (von  denen  Eaffenel  die  Trarzas  vom  Occan 
Go6  localisirt,  die  Braknas  zwischen  Bokel  und  Modinalla,  die  Duuichoä 
bis  zur  Mündung  des  Falerae,  die  Walad  el  Koisais  bis  Medina  in  Ka^^son, 
die  Tiachutt  westlich  von  Timbuctu,  während  die  Damankur  als  Marabuten 
auftreten  und  die  Walad  M  Barek  als  Gumminandler  den  Senegal  besuchen), 
wird  sich  aus  den  verschiedenen  Mischungen  unter  günstigen  Conjuncturcn 
ein  herrschender  Stamm  herausbilden,  der  vielleicht  Kraft  genug  gewinnt, 
um  auf s  Neue  die  Sahara  (wie  Numidier  und  Lamethurai)  zu  kreuzen  und 
die  alte  Heimath  zurück  zu  erobern,  der  aber  häufiger  nach  dem  näher  ge- 
legenen Süden  vorJiiiik^Lii  und  dort  Reiche  «lifteu  wird,  wie  sie  uns  in  dem 
Bourb  y-Jololf  unter  den  Joloff  bekannt  .sind  oder  unter  den  Maudingo  in 
dem  Siratik  von  Bambouk,  seit  Abba  Manka  (IX  Jhdt.)  bis  zur  Mündung 
des  Gambia  vorgedrungen. 

Während  so  die  Joloff  als  ein  endgültig  durch  Abgleichung  dor  Um* 
gebungsverlilätDiise  fixiziea  HiKhungsprodokt  aus  der  fortgehendott  Kren- 
zung  der  Helaeno^GaetaK  mit  den  Negern  hervorgegangen  sein  mdgen,  die 
Mandingo  aas  Negern  mit  mohrischen  Berbern  (ein  nach  der  arabischen 
Broberoog  und  dorch  diese  bereits  inflnencirtor  Stamm  nomadischer  Na- 
midioTi  die  selbst  ans  der  Kreiunng  der  Gaetnli  mit  Osttich  durch  Buropa 
aus  Asien  herangezogencD  BiDwanderem  heryorgewachsen  waren)|  stehen  die 


beim Uebergange  zur  Repablik (Dionys.  Hai ),  das  Voikergeniiscb  aufAegiuft  u.  s.  w-die  attische 
Epidemie  (130  a  d.),  die  karthagische  der  Lit>ycr  in  b^irilim,  die  afrikanische  (nach  Oroaiu») 
die  antooinische  der  parüiisdien  Kriege,  die  coostautiiiopoUtaalschc  unter  Justinian,  das 
Ignis  laeer  (wft  d.  X.  Jhdt)  bei  BfldiuK  der  fraDSötlieheii  NatioDtlittt,  der  lehwara« 

Tod  aach  den  von  CUaa  ausgehenden  Umwälzungen  der  Mongolen,  der  mit  der  Seefahrt 

XV  Jhdt.)  ziiSfimmcnh&ngcnde  Pcni Imt,  dw  amerikanischen  Syphilis  in  Europ:* ,  die 
ächweissfieborseuche  bei  der  CouBclidiruug  Englands  am  Ende  des  Kriegen  zwischen  den  Kosen 
(1486),  der  morbut  buugarieus  (1541)  nntcr  den  tttrkiachen  Kriegen,  der  Typhus  dei 
dreissigjfthrigen  Krieges,  die  1  l  enpcst,  das  Gelbfieber,  die  (  hi  iera  u.  s.  w.  AchnUehss 
liisst  Bich  bei  accuTrtiih'rrr.drn  V fTiinderungen  durch  Züchtung  in  der  Kindvit hBrurhr  beob- 
achten, oder  bei  unterlafistuen  Vorsichlsmaassregeln  bei  der  Acdimation,  wie  in  der 
XartaiUkiinUieii. 
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ntcfa  UnterwerfliDK  der  Torados  and  Djalonks  den  PnDt*Namen  des  Phnt 
od«r  (naoh  PBoado-Berosas)  des  Phaeton  ibrer  Heimatb,  in  Poaia>Toro  and 
Fottte-Dsallon  localisirenden*)  Folah  in  direeter  AbleitimgsliDie  (gleioli  den 
Sehna**)  in  Bornn  oder  den  Schiwa  in  Wadai)  zu  den  den  Moatarabem 
Torheigehenden  Bewohnern  des  BkhiK<Staninie8  im  Yemen  nnd  atnd  im 
Sttden  der  Sahara  nach  den  Hochlanden  Senegamhiens  gewandert***),  von 
wo  sie  dann,  als  einem  seonndären  Ansgangspankte,  ihre  Eroberangen  wieder 
nach  Osten  wendeten*  Bei  dem  deutticfaen  Vorwalten  arischen  Blntes  in 
den  die  Pallastg&rten  Irem's  erbanenden  Stimmen  des  Temens,  stellt  sich  ihr 
Typns  dem  der  Neger  schroffer  gegenftber,  als  der  der  semitisdi  beein- 
flassten  Berber,  und  wftbrend  in  den  Mandingo  und  in  den  (von  MolUen  den 
Fulab  angenäherten  und  gleich  diesen  von  semitischftm  Blute  weniger  be- 
rührten) Joloif  eiue  fest  ansgeprilgte  und  dauernde  Rasse  gewmmen  ist, 
haben  wir  in  den  Foulbe  nur  die  schwankenden  Debergangszuständet) 
einer  noch  in  der  Bilüuug  begri£fenen  Mtschrasse  vor  uns,  die  es  im  eigenen 
Lande  nur  zu  dem  Trugbilde  der  Twocouleurs  oder  (nach  Haffenel)  Zwei* 
farbigen  bringen  kounten,  und  in  den,  seit  Danfodiah's  Gründung  von 
Sokato  (1803),  beherrschten  Ländern  der  Neger  immer  rasch  dem  zäheren 
Rassencharacter  dieser  erliegen  nnd  nach  wenigen  Generationen  onkenat* 
lieh  werden  (wie  Rurik's  Normannen  in  die  Slawen  aufgingen). 

^8  würde  von  Vornheroin  nutzlos  sein,  die  Negervölker  so  anzunehmen, 
wie  sie  jetzt  vorliegen  und  darin  eine  Eintheiiung  aufstellen  zu  wollen,  m- 
mal  auch  jede?»  durchgreifende  Prinzip  der  Kinthcilung  schon  fclilt.  Die 
Sprachen  des  nigritischen  Afrika  sind  (mit  Ausnahme  der  Bantu-Gruppe, 
oder  in  beschränkten  Bezirken  des  £whe,  Mande,  Ashira»  Haoussa  u.  s.  w.) 


*)  Dort  schon  als  aus&SBige  Uerreti  auftretend,  soast  noch  ala  waudcmde  Eroberer, 
wean  von  Olttck  bcgüMtigt,  o^r  ak  verftchtete  Zigeoner,  waan  mnoerisdi  idniaeh  in  die 

Fremde  versprengt  (uud  kesselflickendc  Laobeh). 

*•)  Die  arahischpn  Stiimmp  (nt-hcn  drn  negrischcn)  in  Wadai  heissen  Aoamka  Dar 
Mabaua  in  die  Soruk  oder  dunkclen  {mit  den  Miübirie  und  Abidie;  und  Homr  serfallend. 

***)  In  Wadai  Bind  die  Fnlab  Mliir«ich  (nach  Mobuned)  and  alt  Zanbecer  in  Dtffiir, 
sowie  (nach  Eichtbal)  die  Falati  am  weissen  Nil  (bei  Werne)  Falah  Mu  loUea,  Und  (b«i 
Bnm-Rollet)  die  Filnwi  im  Osten  des  weissen  Ni]  (s.  Waitz) 

t)  Durch  die  Ehen  der  Dftnen  mit  den  EingeboreDen  hm  &icb  im  Laufe  de»  Jaht- 
huadcrtfl,  in  dem  die  (grtnlKadiMhaii)  Oolonien  csiitiren,  eine  HiichnH«  von  nidit  fn^ 
ringcr  Zahl  und  in  so  vielen  terwhiedencn  Graden  gebildet,  dass  es  schwer  ist,  eine  Grenze 
zwischen  ihr  und  der  ächten  zu  ziehen.  Die  Mischlinrro  hnhcn  in  der  Regel  vollkommen 
europäische,  aber  sehr  verschiedenartige  Phjsiogooniien.  Die  meisten  gleichen  SQd- 
Europlem  dtureh  dunkles  Haar  ttnd  GeBiefatifarbe»  nandie  luiben  an^  ganz  blondn  Hur 
and  bellen  Teint,  so  dass  sie  schwer  von  .bebten  Nordlftndem  zu  nnterschoiden  sind.  In 
geistiger  Hinsicht  schlagt  die  Mischrasse  vM  weniger  nach  den  VRtern  tmd  gleicht  den 
Eingeborenen  im  Allgemeinen,  wozu  die  Umgebungen,  unter  denen  sie  auiwacbsen,  Vieles 
beHrtgan.  Die  GrOalAnderinnen  lernen,  selbst  wenn  tut  Dänen  verhelrathet ,  ftsC  nie 
deren  Sprache,  und  die  Kinder  noch  weniger  (s.  Etzel).  Emery  bemerkt  von  din  Suaheli 
bei  Momhns,  dass  <^i'>  fiuhoi  den  Art)  ähnlich  geweiea,  aber  neuerdings  durch  Mifchung 
mit  den  Wanika  last  wieder  schwarz  geworden. 
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iiiigend«  olwMificirt»  und  wemi  Bowditdh  oater  den  Asbantle  und  Fantie 
illerlfli  eoroplische  Eopf>Bfldangcn*)  sab,  Tnckey  ebenso  am  Congo  und 
Aehnliobes  von  Kaffcr- Völkern  bemerkt  ist,  so  wird  es  nur  vom  Zofall  ab- 

hängen,  ob  der  in  das  Mascum  gelieferte  Schädel  einen  edleren  oder  nie- 
deren**) Typus  trägt,  obwohl  die  WahrscheinHchkeit  nu  br  für  den  letzteren 
sprechen  würde,  da  ch  dem  Sammler  ans  leicbt  begreiflichen  Gründen  eher 
möglich  sein  wird,  sich  Gebeine  des  gemeinen  Mannes  zu  verHchaffen,  als 
der  Vornehmen  des  Landes,  in  dorn  er  sich  aufhält.  Hieraus  erklärt  sich 
auch  zum  Thcil  der  häufige  Widerspruch  in  den  Ansichten  der  Roisenden 
und  der  Craniologeni  da  die  erstorcn  besonders  die  höheren  Klassen,  mit 
denen  sie  yerkehren,  im  Auge  habeU}  die  letzteren  hauptsächlich  Reliquien 
ans  den  unteren  m  die  Hände  bekommen.  Der  Chinesei  der  die  Europäer 
nur  in  dem  Matrosen  seiner  Häfen  kennt,  wird  ein  ganz  anderes  Bild  von 
ihrer  charaktcristiachon  Physiognomie  entwerfen,  als  der  chinesische  Ge- 
sandte, der  sich  unter  europäischen  Hofleuten  bewegt  hat.  Die  verschie- 
denen Varitätou  der  in  Afrika  angetroffenen  Völker  werden  sich  nur  dann 
dem  Verständnis^  eröfTnen,  wenn  wir,  soweit  die  Materialien  schon  frestattcn, 
auf  ihre  genetische  Entstehung  auf  den  von  der  Geographie  vorgezeichneten 
Gesobichtswcgen  zurückgeben,  und  also  zunächst  an  die  geographischen**) 


♦)  F;  rrisrhe  unJ  griechische  (in  Senrpambien),  maurische  Köpfe  wurden  (nnrh  Dunr;in) 
in  Dabomey  gisehen,  semitische  unter  den  Kafiern,  assyrische  unter  den  Manganja,  ihe 
miyorily  of  beads  (on  the  Njassa  lake)  are  &8  well  sh&ped  as  tbose  depicted  in  the  ABsyrian 
and  Eiyptiui  moBiuimits. 

**)  Die  Kumbrie- Neger  im  Niger  unterhalb  Yaouri  und  östfieh  von  Btouisa  wurden 
von  den  Eroberern  in  Knechtschaft  gehalten.  Wie  bei  Papel,  BuUom,  Fliip  tritt  der 
Negertypuä  au  der  Zahnktlste  und  weiter  abwärts  hcnror.  Die  den  Makololo  dienstbaren 
BsrolM  zeigen  sich  negerfthnlidt.  Nach  Schädel-  imd  Baekeiifbiiii  iolleii  (sacb  Watts)  die 
Buschmisoer  twt  Kegeirasse  gehören.  Bei  den  Maina  findet  Arbounst  d«a  "S^gUtfjM 
weniger  auagesprochen,  als  Salt.  Rot  Ipr  Bchildort  die  Eingeborenfn  ynn  Mozambique  und 
<^iiUliinani  als  negerartig.  Die  Abweichung  der  Kaffern  vom  Negertjpus  hat  za  der  Yer- 
iMidiung  araWadier  Ifiiebung  geflEilnt  Die  als  Eisfeboraie  ans  einer  H5hle  stsiDaieiideB 
Bitiehsana  nähern  sich  (nach  Burchell)  zun  Theil  dem  Negertypus,  zum  Tbeil  den  Hotten- 
totten. Die  Neger  in  deu  Quarfqua-Bprqpn  «mferscheiden  sich  (nach  Valentyn)  von  den 
negerartigcn  Chacbores  der  Kuäte,  (Ahauti-Negera).  W&hrend  die  Mantatis  an  den 
tenutischSB  lypnt  trinnerteii  ,  fladet  LiTisgatone  in  den  Bakalahri  AehaHdikdt  mit  den 
Australiera  (und  woU  den  Hkhaai  oder  Buschm&iinern).  Die  Badschindsche  zeigten  den 
NeRcrtypns  nusfeprä^tcr,  als  Basongo  und  Balonda.  Die  als  älteste  Bewohner  Madagascnrs 
gellenden  Kazimbas  (im  nördUcbcn  Theil  der  Provinz  Menabe)  werden  tob  den  Malgascben 
als  aegwUmlieh  besdnrieben  (§.  L^guerel).  The  Bstoh»  of  Ihe  Zamhesi  are  generally  rery 
dark  in  colour  and  very  dcgradcd  and  uegro-like  in  appearnnce,  «hile  tliuse  en  tiie  Mgli 
lends  are  frequently  of  the  colour  of  iH<tTfr'  nnd  milk  (h.  lA\-m^ioT\f".  Die  farbigen  Neger 
der  äquatorialen  hoch-afrikanischen  Wüstenstrecken  mit  der  ruäsgelbeu  Farbe,  mit  der 
platten  Kaie,  wis  Alba,  die  XaHMekd  nnd  Ifiilcankoto  (nach  Magyar)  liad  den  farbigen 
Negerstimmea  der  ifldlicfasten  Btredien,  den  Hottsutotlen  und  Bnschntluoeni,  vMIg 
Iholich. 

Die  arktische  Eass«,  die  eine  baumlose  Gegend  am  Mordpol  finropa's,  Asiens 
nnd  AnMika^s  htwt^nl,  isl  in  den  drei  FesUandsn  anf  Orensen  hsiehitnlB^  die  denen 
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Provinzen  uiiküujircu,  die,  wie  ihren  bolunisclicn  und  zoologischen*),  so  auch 
ihren  aiiihropologischcu  (oder  untci-  Uiiialafidcn  »-Uinischen)  Typus  hervor- 
rult'U  unissen.  Hierbei  treten  indessen  zwei  Schwiei  igkciLca  tm.  Einmal  werden 
wir  den  anthrupologiiächen  Tyjjuä  (also  den  uutochthünischcü  der  ältesten 
oder  der  später  zurüciigesoldagencn  Eingeborenen)  durch  spätere  Mischungen 
häufig  ttborwuchcrt  und  vordeckt,  violleicht  gerade  im  tlüsnigen  Umbildungs* 
8tadittiD|  finden,  wenn  er  nicht  ganz  zu  Orondo  gegangen  oder  dueh  Wan* 
derungen  fiirlgefiihrt  ward«.  0aiun  aber  ktfimeii  uns  weder  die  bottiiiBekeo 
ttocU  die  soologisohen  ProviDten  als  directe  Anhalte  dienen,  da  sie  sieh 
ebenra  wenig  untweinander,  wie  mit  den  anihropologiBcben  Mkw,  und  in 
den  KOologi sehen  selbst  sieh  wieder  die  Yerbreitangskreise  in  den  einielnen 
Gattungen  oder  Familien  Aber  einander  sehieben.  Am  nlohaten  liegt  na* 
tttrlteh  für  den  Homo  der  Ansohlnss  an  die  zoologischen  Provinsen  troto' 
möglichst  allseitiger  Benutsung  nnd  vergloiohender  Beetifiohmng  der  ans  den 
ycrsehiedenen  Distrikten  gebotenen  Daten,  doch  anch  die  botanisehen  Pro- 
▼incen,  obwohl  direeter  von  dem  Boden  abhängig  (und  deshalb  s.  &  die. 
Flora  BengoeWs  mit  derKordofim's  annähernd  oder  die  Binnenlinder  doreh 
die  Dhnm-Palme  dem  nördliohen  Nilthal),  bieten  manches  Beaehtenswerthe, 
wenn  sie  in  der  westlichen  Zone  nach  Amerika,  in  der  sftddstliebeB  nach 
Indien,  in  der  nördlichen  nach  den  Mittehneergestaden  hinweisen»  und  am 
Niger  die  scharfe  Abscbeidung  swischen  den  offenen  Wäldern  des  Innern 
und  den  fast  unwegsamen  des  unteren  Laufes  xdgen. 

Anthropologisch  wtfrden  sich  in  AfHka  etwa  24 — ^80  geographische  Pro* 
vinven  (ethnologisch  8-*  10)  unterscheiden  lassen,  und  es  wäre  dann  die 
Aufgabe  dnttsh  sersetzende  Analyse  aus  den  jede  derselben  angenblicklich 
bewohnenden  Völkerschaften  den  primitiven  Tjpus  wieder  henustellen,  oder 
vielmehr  als  Repräsentant  desselben  deiueoigen  Stamm  aufoustenen,  der  ihn 
verhältnissmässig  am  deutlichsten  zur  Schau  trägt,  sei  es,  weil  er  ttherhanpt 
keine  historischen  Veränderungen  erfahren  hat,  sei  es,  weil  er  in  längeren 
Zeitläuften  der  Abgeschlossenheit  wieder  nach  den  Bildungsgesetzen  seiner 
physischen  Umgebungsverliältnisse  ausgeprägt  isi  Für  manche  dieser  (ans  cth* 
nologisch'anti-opologischen  Gründen  und  ßlr  ethnologische  Zwecke)  ausgewähl* 
ten  und  umschriebenen  Provinzen  liessen  sich  auch  zoologisch  prägnante  Ve^ 


•ehr  ftlwlicli  Bind,  welche  von  den  hesondtres  lltlergiiippen  bewohnt  werden,  die  auf  die« 
seihe  Gegend  beschränkt  sind.  Die  Gegen J,  welche  %oii  der  maTAyiscbcn  HtOSf.  bewohnt 
wird,  ist  pbciifnn<?  eino  iiutürliclic  zoologisclic  Proviuz.  Ebenso  die  tnalayiacbc  Kasse. 
>'cu-iiollaud  bildet  wieder  ciuc  sehr  cigcnthümlichc  ZKoIogischc  Provinz,  in  der  eich  eine 
andere  beiondere  MenichenFftSse  fiodel  (s.  Agaaeis). 

*)  Ten  den  81  soolegiichen  Provinzea  Schmardau  konmen  anf  Afrika  4.:    1)  die 

Wüste  oder  das  Reich  des  ^^trnn-scs  und  der  MeI;if>omen:  2)  Wr?t- Afrika  oder  das  Reich 
der  schmalnasigcn  AfTen  und  Tcr[uit€*ti;  3)  Hocbafrika  oder  das  Reich  der  Wiederkäuer 
and  Dickkäuit'r^  i)  Madugascar  oder  das  Reich  der  Lcuuriden. 
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treter*)  gewiDiien,  z.  B.  unter  den  CynoccpLaleu,  CynocepUalus  hainadi)  a.s, 
C.  porcarius,  C.  Mormon  oder  Vivera  deogola  im  Üateo,  V.  Patamagole  velox 
im  Wcsteu,  V.  Cvnectus  im  Süden,  V.  ginetta  im  Norden,  N.  Vetlu  im 
Sudan,  y.  abysainica,  V.  ginetta  scnegambic.  a.  s.  w.,  wie  sich  auch  Phyl- 
loriiJü  gi  aecilis,  dipodida  tctra  dactvlus,  Ophis  tragelaphua,  Antilope  Icucophaca, 
A.  hastata,  A.  uuctuo.'^a  ii.  s.  w.  ald  i'iütotyp  für  die  eine  oder  andere  bieten 
möchten,  obwohl  über  die  Bezirksweite  oder  die  Ausbreitung  einiger  dieser 
Vertreter  nocli  Ungewissheit  herrscht.  Ueberhaupt  empfiehlt  es  sich,  alle  der* 
artigen  Büitheilungeu  sonttchst  nur  in  den  iiDbestimmteston  Umnsien  XQ 
ziehen,  and  diese  nicht  schArfer  zu  markiren,  als  es  för  einige  Ofdnang 
durchaas  notbwendig  ist,  da  man  sonst  auf  soiohen  mit  der  Materialansamm* 
loDg  noch  nksht  abgesoblosseiteii  Gebieten  IcflDSflliehe  Hemmungen  und 
Sehranken  aafstelkn  konnte,  die  später  der  naMriiehen  fintwiekelung  des 
aas  den  Thatsaeben  auftabaoenden  Systems  hindernd  in  den  Weg  treten 
würden. 

Als  vorwiegend  ans  der  Berfloksiiditigung  der  mitwirkende  Faotoren 
resultirend,  liegt  das  oi  sprüngliofaeBlement  an  der  Zabnkllste  in  den  Quaqna 
zu  Tage,  ist  in  den  Niederlanden  Senegambiens  in  den  Papel  oder  den  Flop 
aufsasachen»  an  der  Ooldkliste  in  den  Aqoapimi  in  Oahomey  in  den  Dassa« 
in  Borgu  in  den  Knmbri,  in  Bonn  in  den  Mnsgn,  in  den  Yem*Yem  oder 
oder  Bem-rem  n.  s.  w^  in  Wadai  in  den  Djenakarah ,  dann  in  d<m  Foriern 
Marrah^s,  den  Dinka,  trog^odytisdien  Barea,  den  Doko,  Soro  und  anderen 
SkangaUabstKmmen,  auf  den  abyssimschen  Hoehlanden  dagegen  in  den  Agows 
und  Cmant.  Im  Yergteiohza  den  Gallas  stellen  die  Somali  der  Kfiste  einen  ter* 
tiXren  Misohongsgrad  dar,  und  nnler  aaderenProporiionsverbNitnisaen  die  Sna* 
heli,  wibrend  der  primitive  Tjpns  Ar  diese  ans  den  Wanika  absnleiten  ist^  Air 
jene  ans  den  HerremengaOi  Är  die  von  den  Wahnma^Dynastien  beheirsohten 
Völker  am  Victoria-See  aus  den  Wim  (weiterhin  Qani,  Kidi,  Scbibr  u.  s.  w.)f 
ans  den  Huisa  Ar  die  Monomoezi,  ans  den  Moluas  flir  die  jetzt  in  rer^ 
schiodene  Reiche  getheüten  Monomtoapa,  als  die  Kftstenstftmme  unter  dem 
Gesammtbegriff  der  Zenijy  (mit  den  jetzigen  Makna)  suaammengefasst 
wurden«  In  dem  doieh  erobernde  Zulus  «nd  andere  Kaüem  durehsogeoen 
Terrain  ist  auf  die  Gonaqoa,  Fingo,  Emboas  zurflckzugeben,  in  den  Be* 
schuanenländem  auf  die  Barotae,  am  Nzassa  auf  die  Wabisa,  um  Tanganyika 
auf  die  Wahatetc,  unter  den  Damara  auf  die  Haukboin.  Die  Südspitze  ge- 
hört den  Saqua  und  Koikoib  oder  Quaiquae  (Ouae-Ouae  b.  Masudi)aij,  die  (wie 
das  von  dem  Kimbunde  Marapue's  besetzte  Beoguela)  in  ihrer  Sprache  fröhere 


*)  Von  Scblaugen  findet  sich  Dendro^his  picta  (in  Seucgambico),  Psaqimopbis  inooiliger 
in  lucaler  Viirietiit  (nach  Schlegel)  in  Guiiic^i.  F.ryx  in  Nordafrika,  Vipera  arientans  am 
Cap  (mit  ]ucalfir  ModificaliuD  iu  Abyuainien/,  Pjtbun  im  intertropiscben  Afrika,  Langaha 
nad  Bipslodiyat  auf  Madagaiear.  Die  Aeptilira  TeaeriS'a  iMhen  dea  «unqpÜielMa. 
Doch  fiad  dis  ttanrier  dunkler  (nach  ikUefd). 
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ErobfiroBgen  bezeagenden  Gongoländer  den  Bangala,  jenseits  von  Majumba 
cbmkterisim  die  Daalla  die  Biaü-a  Küste,  wie  die  Edyeea  die  gegenüber- 
liegenden  Inseln,  und  mit  den  Mpongwe  seUieset  das  Gebiet  der  Bantn- 
Spracben  ab.  In  Aegypten,  wenn  als  das  Niltbal  bis  zn  den  Catarakten 
an%efas8ly  ist  der  Fellah  als  rflckgesohlagener  Beprisenftant  Ütestor  Schich- 
tungen (in  den  Bond)  ansunehmen,  in  Barbarien  nördlich  rom  Atlas  können  die 
Zaneken  in  der  maroccanischen  Modification  der  Schellöehen  Ar  die  versetsten 
Zenagbas  einstehen,  und  in  dem  ron  dem  BUedulgcrid  fortgesetzten  Wfisten- 
laad  mfen  östlich  Ton  den  Tnarig  die  Tibestier  oder  Felsen-Tibbn^s 
Herodot's  Troglodyten  znrfldt.  Besonders  absuhandeln  ist  neb^  den  Oa* 
nariea  nnd  ihrer  ansgestorbenen  Be?öll£eniag  der  Onanchos,  der  Insel- 
Continent  Hadagascars  mit  den  lAnkanischen  Besiehnngen  der  Vasimbas, 
die  unter  den  Obenchichtuagen  malayischer  Immigranten  den  Brttdiensoblag 
zam  Arebipd  vermitteln. 

Innerhalb  der  als  Senegambien  bezeichneten  nnd  (nicht  nur  das  sene* 
gambische  Mesopotsmien  begreifenden,  sondern)  zwischen  Cap  Blanco  (oder 
genauer  den  Ufern  des  Senegalflnsses)  nnd  Oap  Mesurado  begrenstes  Pro- 
vinz (die  antfaropologlseh  in  eine  Menge  loealer  Qliedeningen  nach  der  Con- 
'  lignration  des  Landes  bei  weiterer  Oetailontersnchung  ser&llt,  an  der 
Küste  aber  bis  Cap  Formosa  ausgedehnt  werden  iiönate,  wJÜirend  sie  dort 
wieder  ethnologisch  davon  getrennt  ist,  weil  von  Cap  Palmas  an  einem  an- 
deren Geschichtskreis,  der  wieder  vierlach  getheilt  ist,  angehörig)  werden  die 
folgenden  Völker  genannt:  Joloff  mit  Soreres,  Nones  (Cap-Verde-lnsulaner)^ 
Serrakolets  oder  Sorawullis  und  Mandingo  (Malinke,  Susu,  Timmani,  So- 
limanif  Vei)  mit  Bambook,  Bambarra,  Yallonka,  Bullotn,  Kossa,  Pessa, 
Meodi,  Kissi,  Sokko,  Sangara,  Kuraiika,  düim  Feloup,  Aiamates,  Papel,  Bis- 
sago, Biafara  und  Diobu,  Balantes,  Jolas,  Basares,  Bagnon,  Nalu,  Landaaiab, 
Bagoes,  Zapes,  Fulis,  Cooobis,  Nalez,  Nagas. 

Unter  diesen  Namen  reprftsentiren  die  Joloff*)  und  Mandiugo  zwei 
Herrscherstämme  die  ersteren  nach  Norden  aurttokweichend,  die  letzteren 


*)  Die  Joloff  bewahren  die  Sprüche  ihres  alten  Weisen  Kothi-Barma  und  tinter  den 
(deij  aus  Inta  nusge wanderten  Asbantic  verwandten)  Fanti  (oder  Fan)  funffirt  als  Priester 
der  boQiinaQ  (.äommanero)  Fu  (Fo).  Die  asiatitcben  Nauieobkliuige  südlich  vom  iSiger 
(d«r  Oiagu,  BnaUi  Magos)  sind  dmreh  die  sfldMi'afMktsiidie  Koste  TcniMelt  Neben 
den  Bramea  finden  sich  die  ChinoB  und  ihnen  benachbart  die  Pagoden  der  Jina  verehreuden 
Manes  ^aus  den  Manu,  deren  Pracstipium  hri  den  Folgiern  fortwirkt).  Der  egyptiscbe 
Oroü  ^üro  aui'  einem  Altar  iu  den  i^yrcnaeu  uacii  Du  Mege)  ini  in  Yuruba  bekannt,  wie 
Am»  Polynetleiit  an  Niger,  und  tu  dem  Prieeientaaim  der  Atm  der  Wakenba  (wie 
die  Abatua  oder  Bntaa  hot^ntottiticher  Eingeborenen).  Ore  (er  bat  gesagt)  ist  heilig  bei 
den  Becbuaoas  (s.  CasalisL  Die  Be/.iehnn«?  der  China-Pagoden  zu  TermitenhOgfeln  (nach 
fiarrius)  findet  sidi  bei  iiambodi&cheit  buddiia-Biidern.  Von  Mombas  bis  nach  der  West- 
kSite  hiveber  gilt  Gaega  (Weganga)  eb  der  Titel  der  Zauberei  (Ugeaga)  abenden  Fetiieh- 
Priester,  deren  Hauptaufgabe  im  dorren  Betacbuaaa-Lande  des  Sndcns  darin  besteht,  Pula 
oderBegen  an  geben,  den.labegriir  aller  Wonne,  wie  die  Ganga  im  iüiji^jeaagarae,  der  voa 
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S08  Oilen  vordringend,  aW  im  Ganzen  firiedliclie  Besiehungen  onter  sich  so- 
wohl, als  nttden  Fntab's  bewahrend.  Voa  den  Mandingo,  deren  Bewegung  m 
dw  historiaoh-googi apbisch  gogebenen  Handelsbeziehungen*^)  anf  den  Ifarkt* 
pläteea  dee  spttteren  Timbncto  oentert,  zeigen  die  Bambara,  die  Ton  Kasson 
aoswandemd,  in  Kaarta  einen  Feadalstaat  begründeten,  die  Bambonir  (in 


Bhagirathas  auf  die  Erde  gezog« u  K'hapuga  oder  HiDiinr  lsnuBB,  Matter  des  gchrcckitcben 
Karlikfi  i"  nrh  r  Gangadscbas.  Mit  d<'ni  Kiihopf'^r  werden  V^ayn  und  Manit  um  ilie  Milch 
der  Wulk«'nkübe  gebeten.  Indra  zerscbmettcrt  Yritra  udt  r  üala,  die  in  der  Hubie  eiu- 
gMeUoMenon  Kfthe  la  Wrekni  da»  le  mol  go^  vache,  disigno  »ntsi  Pein  eilestc  on 
terrestre,  qui  ffeond  toat  (Pfolet).  Baga  QäBgß)  der  Magitr  amMnt  aii  H«g1uiwthaiwi 
{v(^k>iyfQita  Xtik)  odfr  Indra. 

*)  In  Folge  der  indischen  liaodelsbejiiebungea  hatte  sich  an  der  afrikanischen  Oat- 
kflite  ein  in  16  Ftntenttener  getheiltet  Reicb  gebildet,  das  der  (jetit  fn  den  Hnearanga- 
H&ndlern  am  Nyassa  fibrigea)  Macor(»ogo,  auch  d:iK  ff  s  Mouomotepa  (Mani-Tobba  oder 
ßenoinotapa  (Pramnnitobba)  genannt  nnd  sfldlirh  von  d<  ii  Muluanen  (nach  dos  Santoa)  gren- 
;:cDd.  Dies  wurde  von  dem  letzten  Kaiser  unter  seine  Si>bnu  getheilt  und  zerfiel  nun  in 
dM  Beieh  dee  Ifonomotap«,  den  allen  Tttd  bewahrend  (nnd  jetit  in  den  Häuptling  Ka* 
talona  unter  den  Maravi  erhalten),  das  17b<»  zerfallende  Reich  des  noch  als  Schiedsrichter 
anerkannten  Nyatewe  oder  QuitcNC  l)i  i  S-  fal  i  (als  Quitau  der  Ahn  der  Fnrstenfaniilic  von 
Milinda),  das  des  Scdanda  (am  Sabia)  mit  den  unter  den  nach  Westen  gewanderten  Da-  • 
nara  fortdanemdcn)  Kaatenelnriditungen  der  Eanda,  da«  dea  Cbieoogn  (Chicaronga)  oder 
Manika,  dessen  letatar  Herrfcber  dnreh  die  Portugiesen  von  Tete  getüdtet  wurde.  Dan 
Beicb  dt'S  Benomotapa  grenzte  anfangs  im  Xorden  lui  oincn  Bund  wie  hei  Sercrrs  und  P  loup 
oder  früher  bei  Kbapsii  Aethiopes  an  dem  üirtenüuss  Krisbua's  oder  (Jovind)  selbständiger 
DwfVerlirttderangen,  als  daa  Land  da^Huene-moeai  oder  Häuptlinge  (Maeneoder  Heno)  der 
Dörfer  (mit  dem  Schwerpunkt  in  den  aplteren  L&nderu  des  Cazembe),  und  als  die  ana  dm 
alten  Rcicli  zui  ückgebliebenen  Staaten  nach  einander  verfielen  und  einor  geordneten 
Gliederung  mit  monarchischer  Leitung  verlustig  worden,  so  erhielten  auch  sie  häufig  die 
Beaelchnung  von  Honomoesi  (wie  »ieh  in  Folge  arabischen  Einflnsaes  in  dem  ala  Mond- 
Besitzungen  erklärten  Reiche  Unyamweii  am  Tanganyika-See  nourrdinga  eine  monarchiscbt* 
üewalt  in  der  Hauptstadt  Kazeh  hergestellt  nnd  die  flüchtigen  "Wakinibti  als  Trilnitpflirhtipp 
aofgoDommen  bat).  Diesem  sogenannten  Reich  des  Mouomoezi  gegenüber  wird  nun  das 
der  Mnnbaea  (oft  ala  daa  vermeintiiebe  dea  Honomotapa)  ertnbnt,  und  damit  werden  die 
Jagas  bezeichnet  sein,  die  durch  ihre  Einfälle  besonders  den  Terfall  des  Benomotapa- 
Reiches  herbeiführte  nnd  ihr  eigenes  (dts  des  Mono-Jaga  oder  Monhae  im  Lande  der 
Moluanen  oder  Mpluas)  grOndeten,  von  dem,  (als  sie  ihre  westlichen  Eroberungen  in  Kongo 
verloren  end  dnreb  die  Ktmbnnda  in  Bengnela  veiter  bitGbrftnkt  waren)  jetst  daa  Reieb 
di  H  Miirapne  unter  dem  (von  den  den  weatlieben  gleiebenden,  Mozungos  im  Osten  hörenden) 
Muata-Yanivft  in  Luuda  fiLriL^  ist  das  (nach  weiteren  Dynastien  Wf dt  rd  durch  die  gleidi 
den  Uerero  heiliges  Feuer  hütenden  l^amma*  OaUas)  zur  Eroberung  Losenda's  aus- 
sebiekte  and  dort  die  aaoh  Uoabhiogigkeit  etrebcnde  Dynaatie  dea  Casembe  einaetafe 
(während  iSm  Ifoviza  vor  den  Moluas  nach  Chevas  flüchteten  an  den  verwandten  Maravi) 
Mit  den  Zügen  der  Jag&s  (vom  Iloclilandc  Jagga)  oder  Zimbos  (nach  T-^roherung  des  Be- 
nomotapiccheA  Hoflagers  Zimboe)  verbreitete  sich  der  Titel  Zimba  (L^we  im  äuahcli)  bi« 
Uaambam,  wo  der  Kdnig  (Zwnbe)  als  Mnlunga  (Gott)  berradit.  Bei  den  Maknn  war  (zu 
doa  8aaelo*8  Zeiti  GaUo  Künigstitei  Wie  im  Mittefadter  die  Zimbos,  aiad  auch  weiterhin 
Eroberer  vom  ITochlande  der  Dsi  h  l  «fga-Berge  ausgezogen,  so  die,  als  äusserste,  bei  Mombas 
ansässigen  Waoika,  ihnen  folgend  die,  die  Wadoe  doreb  ihren  Kannibalisrnna  (wie  die  alten 
Jaggas;  acbredcendea,  Waliamba,  bei  denen  d«n  Alna- Stamm  (ana  afldli^en  Besiebungen 
der,  wie  die  Saab,  mit  Scheu  betrachteten  Eingebottnen  unter  hottentottischen  Butoa  oder 
Abotua)  das  Pricslerkönigtbum  ^ukrimmt,  dann  (nach  den  Wazegura)  die  Wat^atn  (um 
KUltbassi  und  Kadiare  uisisstg),  dann  die  Dschagga  selbst.    Im  Reich  üzinza  (cwiscbew 
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deren  kleinen  Republiken  die,  zu  Woolli  in  Soninkes*)  oder  Krfegor  und 
Marabut  oder  Frieater  zerfallcudcn,  Maudingo  noch  als  heidnische  Malinke 
leben,)  neben  den  Slaalcu  Sakadu  und  Konkadu,  die  Yallonka  u.  s.  w.  reiner 
die  zngewanderten  Eroberer,  während  die  Sosu,  Timmaui,  SuHmana,  als 
durcli  die  Eroberung  veränderte*^)  Negervülker  zu  betrachten  sind,  die  dann 


TieCorto  Nyaon  imd  Taogaoyika,  aa  denen  Oestaden  die  Watod  Ui  jelit  nur  eis  Rirten 

w&ndcro)  scbcinl  noch  eine  Jaga- Dynastie  zu  herrschen,  aber  nurdlicb  davon  in  den  Ileieliea 
zwischen  Albert  und  Victoria  Nyanza  Ticginnen  dann  die  Wabuma-Dynastien  mit  Kuragii<» 
sowie  in  Uganda,  vo  die  fraher  in  Ungoro  wandernden  Gallas  ihre  Künige  eioaetaten  (von 
jenuite  Kidi  naeh  dem  Kttlara-Lande  komnoid).  In  Tnncm  lind  die  OaUas  bis  Abyirinien 
vorgedrungen  und  die  Küste  wird  von  den  Somali  besetzt,  während  die  mit  diogen  ver- 
wandten Wukuafi  (und  die  ihnnn  folgendfn)  Masai  nnf  dorn  BcrQhrungspunkle  der  Somali 
und  Suaheli  sich  noch  im  Zustande  der  Ualbnomaden  befinden,  aber  schon  die  Wandurabo, 
Elkeao,  Wunair  und  andere  Btfnime  des  Innom  warn  SUavensteade  geiwungMi  toben. 

**)  Les  Mandiugucs8onnin4|eaat  fnrent  lee  premicrs  habitanti  do  Takao,  da  Batmadov 
et  du  Soüiia.  Los  Mundingiiea  muselmans,  venns  de  l'intrripur  ponr  faire  du  commerce, 
8'etablircDt  peatipeu  sar  la  territoire  et  y  contruisirent  des  villagcs  separes,  qu'il  leur  etait  d6- 
fendtt  defortiller.  Leiirn<»nbi«,  i'4(«ntaeeral|iard*toignitionB,iontennf  d'ailleitnpnr  relmaini 
de  FontarDjalon,  Iis  ßnirent  pas  s'empares  du  pays  et  par  rcpousser  dans  Tint^rieur  les 
prcmiprs  occn])antK  Hccqaard).  Der  Käme  lielinke  oder  Mande  (Uaodingo)  beseichnel 
sie  als  Bewohner  von  Melle. 

*♦*)  In  thalieber  Weite  tfnd  die  fifldalrikaoitdien  VdUterverbiltnisBe  in  Folge  fremder 
Einflüsse  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Wechsel  modificirt.  An  der  Südspitze  liaat 
sich  in  den  Eoikoib  oder  Hottentotten  (von  den,  selbst  durch  Andere  als  Kaftir  bezeichneten, 
Zuwanderero  nnter  die  Qwaqwa  oder  wilden  Barbaren  einbegriffen)  der  urspraoglicbe 
Typns  gevinnen,  für  dne  Binnenland  in  den  Belielinanaa,  die  die  Balmlehri  (nndi  Lltinir* 
stone)  als  älteste  betrachten  und  als  Baquaioae  ans  einer  Höhle  hervorkommen  lassen, 
aber  selbst  wieder  anf  primitiven  ünterschichtnngen  rislipn,  in  denen  sich  die  Bayeye  oder 
Bakoba,  die  Barotse  u  A-  m.  gesdiichtiich  noch  nachweisen  lassen.  Aus  den  Betsdiaanas 
gingen  die  von  der  Klltte  jenieitt  der  I^adienberge  angelediea  Ereberertttome  der 
Zidn*  vnd  Kaffem  hervor,  die  durch  den  kl»  'verschiedenen  Riebtangen  dort  Euaammen« 
»strömenden  Einflüssen  modificirt,  eiJn n  f  plbstatindigen  Stamm  consiitüirten  und  (von  dem 
gehörnten  Volk  der  Amaponda  geleitet)  auf  das  Gebiet  der  Quaqna  hinüberdraogen,  die 
in  Kalal  durch  ihren  Oehrandi  dei  Fiogendnehneidena  nach  AnetraliOi  dealenden  Hejrfa» 
vertilgend,  die  aebt  Btinune  der  Ambaca  (Fingo)  unterjochend  oder  von  den  Gonaqua  Land 
ka-ifend  und  einen  Theil  der  Schnalzlaute  berflbernehmcnd  ans  der  ßpracbe  der  Hotten- 
totten, während  diese  salbst  nach  dem  Cap  binabzogen  in  Gegenden,  wo  die  Lokaalo  oder 
IHrtenfeieben  auf  St^nen  frObere  Sitae  der  fieehuanaa  anzeigen.  Wwter  nOvdlieb  an  der> 
aellien  Kuste  Latten  die  Handelsbeziehungen  der  Indier  bei  diesen  geläufige  GcbrAiicbe 
unter  den  HeriTo  geltend  gemacht,  die  in  ihren  friedlichen  und  feindlichen  Beziehan^en 
SU  den  besonders  auf  die  Sitze  der  Moravi  gestOzten  Reiche  des  Innern  zur  Zeit  des  Be- 
nomotopa  (und  nördliober  der  Vorgänger  des  Katianbo)  sieh  mabhin^g  erhielten  und 
nach  Westen  Iiinüberechobent  wo  sie  mit  den  tob  der  Kalahari-Wüste  za  Buschlenten  aus- 
gearteten  Qnaqua  (Saqua)  in  'Rerülirmifj  'kjinsen,  und  die  Sitze  der  Ovambo  einnahmen, 
während  die  unter  ungtlnstigen  Coiyuncturen  nach  den  Bergen  gedrängten  Damara  sich  auf  dem 
OrenzgeHetemithottentettiMheBZailrCmungMi  mischten,  und  gleiebseitigmit  den  Bttsebmane. 
So  erkl&ren  sich  die  eines Tbeils auf  tfnheimische  Herkunft  deutenden  Sagen  der  Damara  von 
Omum-borom  lion^rn,  flrtn  ersten  Fe'!ornnr(5ndcr,  nnderntheils  die  indischen  Kastengebräuche 
der£anda  oder  ,,Ewa"  (als  Speise*  Verbote  der  liuanda  bei  den  Bakalai),  während  wieder  die 
IMÜionen  ton  dem  mit  dbier  Hottenlettm  verbennibeteo  Pavian,  andle  anderer  ffin* 
wandorw  arnddiessen,  die  durch  Vermählung  mit  den  Tdcbtem  den  Landes  ein  Heimatbs' 
»cht  ermiben  (hier  freilich  nnr  des  emee  anfi  um»  Vtidaautaa,  vibreDd  lenst  der  «Ü 
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Belbst  als  Bk^berer  auftraten,  und  die  übrigen  die  (eoweit  ihr  Gebiet  be- 
rührt wurde)  unterwoTfeBen  Bingeborenen  beseidmcn  (ron  denen  die  Papel 
von  Caelieo  oder  die  Feloup  am  CasamaDje  den  cfaarakteristlBolieii  Typus 
am  Ifeieteii  bewahrt  haben  mögen).  Die  Beste  der  Vj-Berkoma  (Foy  oder 
Puy)  finden  sieh  am  Cap-Monte  and  unter  den  aus  dem  Binnenlasde*) 
darüber  vorgeschobenen  Schiebtungen  fahrten  die  Beiiehnngen  mit  Hasel' 
manen  nnd  Christen  zur  Erfindung  des  Alphabets  durch  Doala  Bukara.  Die 
den  Neumond  im  religiösen  Cnltus  begrflssenden  Serracolet  oder  SerawaHi, 
deren  Sprache  halb  der  der  (jolof&schen)  Sereres,  halb  der  der  Man- 
dingo  verwandt  sein  soll,  bilden  in  Galam**)  eine  durch  gemeinsame  Inter- 
essen  verbundene  Rasse,  die  Ackerbauer  und  Kanficnte  für  Colonisten  aus* 
sendet.  Sie  zerfallen  in  die  Quidiogos  (Bakiris)  oder  Krieger,  ans  denen 
(als  ihren  Kshatria)  die  Tunka  (Könige)  orwftblt  werden,  und  die  Sayhobes 
oder  Harabnt  (Handel  treibende  BrahmancOi  die  dann  als  Banyanen  in  die 
Kaste  der  Vaisyas  verwiesen  werden).  Die  den  Maaren  tributpfiicbtigett 
Guihimahass  wohnen  rechts  vom  Senegal,  die  Aerankas  in  Fouta  Damga, 
die  N*Diayebes  (Auswanderer  der  Joloff)  in  Bakel  und  Hondori. 

Mit  Gap  Monnt  beginnt  die  Korn-  oder  PfefFerkftste,  von  dem  aas  der 
Soko-Rasse  stammenden  Mena^Volk  (den  Grebos  oder  Kru)  bewohnt,  die 
(zu  der  Menü»  oder  Mannfamilie  gehörig)  unter  ihrem  Hftuptling  Mundo  nach 
dem  Meere  hinabzogen,  und  die  schon  vor  den  Niederlasungen  in  Liberia, 
als  buenos  gentes  mit  den  Europäern  vielfachen  Verkehr  unterhielten.  An  der 
JSIfenbeinkjlste  finden  sieh  die  Qooja  (Quoja'berkoma)  oder  eingeborene 


Ehren  empfangene  Held  iu  die  KQmlgsfiuoyiie  eintritt).  Die  mit  der  EotBtebung  weitmr 
Bastardrasseo  den  Eroberongen  gegebene  Richtung  durch  die  Griqua  häiipt  mit 
den  Verbftltmsseii  der  Capcolonie  zusammen  und  l&sst  sieb  hier  genauer  Terlolgeaf 
wahrend  wir  aoost  ia  AMln  häufige  Erscheidiiiig«!  moiit  ab  ein  fiiit  aeconiirii  t»- 
inmhnien  babe;a.  Die  Korana  am  Hartebeestiluss,  die  ihre  Heerd«n  durch  Ranb  verloren, 
ceigen  (nach  Thompson),  wie  der  Hottentott  vom  Hirtenatande  zum  BiischmanD  herai>- 
üakx.  Die  Namen  Ghoa-damaa  (Dreck-Damara)  rQhrt  ?oo  den  Namaqna,  die  so  die  einen 
Ntma^Diileet  redenden  Baikhoin  lienuioten,  als  AoBwnrf  der  Damara  (Ofuheitro  und 
Orambandscboru),  her. 

Die  Scli&txe  der  fremden  HiiiulelBwaaren ,  die  in  das  Innere  verffthrt  wurden, 
Btreuten  dort  Streit  und  Hader  aus,  woraus  Kriege  entloderten.  Die  Stämme  des  Binneo- 
landei  wUonen  steh  in  grdmra  CDnftderttionen  tutaflunen  utd  drangen  nach  der  Kutte 
ver,  die  verweichlichten  Kaufleute  zu  unterjochen.  Waren  die  Krieger  dann  wieder  im 
Laufe  der  Zeit  zu  Handelsleuten  df^frrn'firt  und  selbBt  entnervt,  so  folgte  eine  neue  Fluth 
aus  dem  Innern,  die  diesen  dasselbe  Schicksal  bereitete,  wie  sie  frfiber  den  von  ihnen 
UatervorÜBtten;  nnd  am  dteeen  ohne  Unlerltn  periodlaeh  fortgehenden  Völkerinenittogen 
und  Mischungen,  bildete  bich  dann  unter  günstigen  Verhältnissen  dtt  doittinirender  Tjpns 

herana,  der  zeitweise  den  dbrigen  seine  Oejirüge  nufdrdckte. 

**)  Jeder  Kaufmann,  der  auf  seiner  Heise  vom  Norden  nach  Timbuctu  in  Qu-Djebeha 
anlnngt,  nmw  einen  Angesehenen  ant  dem  Stenm  6»  TndenAket  (die  sieb  aoe  Adenar 
bei  Bnariia  am  Niger  niedergelassen)  zumSehatae  nüaehmen  (wie  unter  den  Bhil  inludien 
Singer  das  öele  t  geben).  Auf  der  Mcüse  von  Bsrhira  wftbH  lieh  Jeden  Sdiiff  ans  dM 
Karawanen  einen  Uebban  oder  Ueschfltzer. 
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Qu*)  (dM  von  j«W  nur  wenig  bed;fllirte€M»iet  dar  Malos  genies,  biBsnrGrilii. 
diuv  der  fiMaiOnselieiL  FaotoreienX  Qod  dann  Jieiritt  man  mit  der  GoldkUete 
das  jefaige  Gesehichtsgebiet  der  von  oineni  See  (s.  Ciarice)  ausgezogenen 
Aebantie  (ans  dem  Inta-Lande**)  oder  Assienlia  in  der  Nigerbenge)  anfdem 
Areal  der  Faatih,  das  sieb  (vor  den  Kriegen  der  Akwampn  und  der  1739 
p.  d.  ans  dem  Innern  folgenden  Akim)  in  der  BllÜhexeit  des  alten  Akra  an 
das  mythisobe  Beieb  des  Kaisers  von  Benin***)  angeseblossen.    An  der 


*)  In  Zdta  bedMtrt  Quakwa  (nk  nrai  SduiBldBiiten)  einen  iriMMi  od«r  foben  llensdieD 
(nach  Döhne),  und  der  N«aie  QiMtiqme  (Queniü.)  kehrt  bei  HoCtentotteD  wieder,  Seqna 

bei  Btischman. 

**)  Die  Assaati  oder  AssiaDta  bilden  äholich  eine  eaphonische  Untericheidong  von 
Inte,  wie  Aisyrien  von  Syrien. 

***)  In  ihren  Speculationen  Aber  den  Priester  Johannes  waren  die  portagieriadiea  Ent- 
decker geneigt,  den  Kaiser  von  Benin  mit  dpm  ahyssinischen  iu  Beziehung  zu  setzen,  und 
hätten  sie,  ausser  den  auch  im  Sudan  gleichartigen  Stuhlen,  den  vielgestaltigen  Tbierdienst 
Westafrilm*>  fSr  altägyptiselM  Bericbungen  Terwerthen  Honen.  Die  eemplidiie  Seeleo- 
lehre der  die  als  Sisa  wiedergeborene  lOa  dreifach  theOenden  Akxner  and  der  Eweer,  die 
den  bdm  Tode  in  Noali  übergehenden  Daoghe  »in  Luw«  'Schatten)  und  Aklaraa  (Srlnitr- 
geist),  unterscheiden,  verbindet  sich  in  der  Lehre  von  den  Weng,  oder  in  Ashantie  (wo  die 
Wontse  die  baonenden  Eieretaalienen  eben)  voo  den  Wodei,  mit  der  Aües  beseelenden 
Dämonolatrie.  Bei  den  Ashantie  «neben  sich  die  Matter  gleichfalls  durch  die  Sehergabe 
der  Fetischletite  (die  auch  in  Dabomey  das  Geisterland  besuchen,  während  der  Körper 
leblos  auf  der  Erde  liegt)  über  die  Herkunft  des  die  Seele  ihres  Kindes  belebenden  Era 
■n  nnterriebten,  nnd  denelbe  begleitet  ei  wAbrend  dei  liebeni  nie  Sdiafe^efet,  wie  der 
Siamesische  Ktan.  Die  vor  den  Dorfeing&ngen  (an  der  GoldkQste)  errichteten  Weibethore 
halten  die  Fetische  ztirflck,  wie  die  vermeintlichen  Triumphbogen  der  Japaner.  In  Dn- 
homey  lässt  sich  der  Verehrer  am  Cullostage  seines  eigenen  Hauptes  dasselbe  von  der 
FetiKhfran  mit  dem  Fleleeih  des  geoflcrten  Hnbnes  bertbren,  nnd  der  miditigite  Sid 
wird  beim  Kopfe  des  Königs  geschworen.  Ueber  die  BäUipter  der  assyrischen  Könige 
schwebt  ÄBshnr  im  geflügelten  Kreis  nnd:  In  the  various  representßtlons  the  king  makes 
the  emblem  in  a  great  measure  conform  to  the  drcomstances  in  which  he  himaself  is 
eogaged  «t  the  tine  (0.  RnwUnion),  Inden,  wie  beim  Khoaa,  die  Handinngen  dec  eigenen 
Geistes  die  göttliche  Eingebung  (nach  mohamedaniscberAnffassung)  wiedergeben.  Phraortes 
^med  )  odfr  (pers )  Fravasbi  (fravardiu  oder  frohars)  entspricht  als  Wahrer  oder  SchutE- 
geist  (Vaeringjar)  dem  Aklama,  worin  sich  bei  den  Eweern  die  Seele  Elae  verwandelt. 
Den  ten  Dnneu  nnt«  den  Fanti  gehörten  Ersiblnngmi  von  dem  Primaevalehiid,  wbo 
(haviog  existed  firom  the  beginning  of  the  world)  never  eats  nor  drinks  and  has  remained 
in  the  infantile  state  ever,  since  fhc  world  and  it,  came  into  pxiBtcuce  (a.  Wood)  liegen 
ähnliche  Vorstellungen  zu  Omnde,  wie  sie  kindliche  Incarnationcn  der  stets  verjüngten 
Bnddha  regalirea,  nnd  «in  Nemensvetter  Airet  tcbamaniechen  Fe  oder  Samanero  oder 
(liamesisch)  Sommana  (Samanen)  findet  lieh  im  Summan-Fu,  dem  individuellen  Fetisch  der 
Fanti,  während  der  vom  Sofo  bediente  Boosmun  die  Dörfer  schützt,  nnd  der  Braffoo- 
Fetilch  von  Moukassin  (s.  Cruikehaok)  Uber  das  ganze  Land  waltet.  Der  vielfach  von  den 
M cgnm  all  GoMbelt  anerlmnnte  ffinmiel  iat  ihnen  sn  hoch  und  in  fem,  um  tieh  um  meoeeh- 
lidie  Angelegenheiten  zu  kümmern  und  wenden  sie  deebalb  ihre  Verehrung  den  d&- 
moniicben  Fetiachen  zu,  deren  Schaden  "ib7i)wehren  ist.  Der  von  kleinasiatischen  Piraten 
geübte  MÜhrasdienst,  den  dann  die  römischen  Legionäre  annahmen,  war  eine  Art  Xeufels- 
Tenehrmbong  gleich  der  Pavaaer  Kunst  im  IflttelaMer,  indem  der  nllgemem  flbUeke  Cnltns 
des  Osten  seinen  Eindmck  und  ncne  IVirkung  verlor,  und  man  deebalb  ficber  db«ct  die 
Huldignng  dem  Bösen  darbraehte.  (rcpen  den  jener  unmächtig  schien,  f.n  cchQtzen.  Frei- 
lich war  dieser  Cnltns  schwarzer  Zauberei  ein  geffthrUcher  und  konnte  dem  Verehrer 

MmktUt  tu  Eüuu>lo«ic,  jAlirgtDü  is«e<  ^ 
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Goldkfi8te  Bind  melir  als  an  eindr  anderen,  die  etlinologisebett  ScUelitangeo 
1ll»er  einander  geschoben,  da  dort  der  Reiz  des  edlen  HetaUes  michtiger 
die  Handekehiffe  heranzogt  als  ans  dem  Heereegronde*)  aofirteigende  Cannes- 
Boten  in  den  Angen  der  Neger. 

Als  (XL  Jabrhdt)  die  nationale  Beaction  der  Lamethnni  eintrat,  sogen 
(wie  die  Segelmessa  1066  p.  d.  erobernden  Almorariden  nach  Ninden)  die 
(mehr  und  mehr  in  den  Verbindungen  mit  den  Neg^  der  von  ihnen  er* 
oberten  LSnder  untergehenden)  Uandingo  unter  Abba  Manko  nach  Bambuk 
und  (gründeten  durch  den  Binflnss  der  bekehrenden  Harabnten  unterstfltst) 
unter  den  dort  herrschenden  Joloff  die  Dynastie  des  Siratik  (mit  der  Hege- 
monie aber  Sfttadu  und  Kondn).  Das  Negerreioh  der  Freien'^)  (im  Gegen- 
satx  zu  den  Assnanek  oder  tJnterdraokte)  kam  in  Melle  sur  Geltung  und  die 
(bei  den  portugiesischen  Bntdeckungen  am  atlantischen  Bande  der  Sahara 
gefundenen)  Ssenhadja  eroberten  (1087  p.  d.)  Ghanata,  wahrend  die  Kanda- 
Könige  in  Gogo  den  Thron  Sonray's  bestiegen.  In  Borna  nahm  KOnig 
Ume  (10^  p.  d.)  den  Islam  an,  in  Sonrhay  (1009  p.  d.)  Sakassi. 

Unter  den  ihre  StammTOrbindungen  im  Westen  bis  su  den  Korankaa 
(die  Timmanis  bildend)  und  den  Vey  (als  Vy  Bcrkoma  oder  Foy  die  Ein- 
getK>renen  des  Cap  Monte  darstellend)  an  den  Grenzen  der  Mani  und  Quoja 
(bis  su  den  Quaqua)  ausbreitenden  Mandingos  erhoben  sich  zuerst  die  kris- 


leicbt  den  Hals  brechen,  gelang  ea  demselben  aber  durch  Muth  und  Ausdauer  zum  Ziele 
in  kommen,  so  war  er  fortan  gcsicbeii,  Bein  irdisches  Leben  (aber  welches  zunächst  nicht 
hinausgedacht  wird)  zu  bewahren,  denn  die  feindlichen  Michte,  die  es  bedrohen  konnten, 
wsreii  ventiuit  Ans  dcmidben  Gnmde  wagen  e»  Aagckokt  Schamanen,  Sanga,  sich  den  \ 
riskanten  Operationen  der  Wiedergeburt  zu  unterwerfen,  nw  denen  Pelias  nicht  vricder  her- 
vorkam. Die  PrUfungCD,  die  Neger  sowohl,  wie  Indianer  in  ihren  Geheimbünden  bestehen 
mflssen,  um  dem  Erdgeist  vertraut  zu  werden,  gleichen  denen  in  mithraischen  HSUen 
geObten  und  den  eleminisebeii  oder  Mawfiwritcliea  OetCttMiea,  Inl  denen  Indeet  itt 
freieren  Oeiste  der  Griechen  schon  ein  HinMirlv-  auf  Irflnftiges  Leben  hinzutrat,  nur  da» 
nUHi  diescB  nicht  bei  den  seeligen  Olympiern,  d^c  in  ihren  Freuden  die  Leiden  der  Menich- 
heit  Terguien,  eondern  bei  den  näheren  Unterweltsgotthciten  snchte,  im  Titanenblut  he» 
nmBcbt,  wie  der  persisdie  König  (nach  Dntii)  un  Feste  dee  IGthras.  Der  lOthrasdienst 
wurde  später  mit  dem  Cultus  der  Sonne  verknüpft,  hatt^  aber  seine  Wurzel  im  persischen 
Dualismus,  weshalb  hei  dem  (wie  in  den  Tanrobolien)  nOthigea  Opfer  des  heiligen  Stieres, 
Abriman's  Thiere  den  Schlächter  unterstfltsen,  während  ihn  Onnnsd  trener  Hand  vergeb- 
lich anbellt  Uatennehoagea  aber  die  Bedeutung  Mitlms*  In  Yedas  und  Zendavetto  kOnnen 
das  VerstSndniss  des  Mithrasdienstes  der  Kaiserzeit  direct  ebensowenig  f?>rdern  im  enthnologi- 
sehen  Sinne,  als  wenn  ein  Chinese  zur  Erklärung  mittelalterlicher  Teufeisbeschwörongaaf  die 
Yorstellung  von  Sammael  in  altsemitischcn  Beligionskreisen  sartickgehen  wollte.  Eni  Zn* 
sanunenhang  ist  da,  aber  der  Umwege  «ind  gar  viele,  wogegen  dio  p^ehologisehe  Wamel 
direet  zum  Aufschluss  führt. 

*)  Der  Ashantie-König  Uppoku  liess  sich  genau  die  Stelle  angeben,  wo  diese  See* 
ungeheuer  ans  Land  stiegen,  um  sie  als  gefährliche  meiden  zu  können,  und  auch  Living- 
Btones  Makololo  worden  vor  ihnen  gewarnt 

••)  Die  von  den  Batoka  stammenden  Bawe  nennen  sich  (nach  Livingstone)  Batong» 
(Freie).  Ebenso  die  Fantic  (wenn  noch  nicht  verpfändet),  und  gleiche  Bedeutung  bat  Aftr 
M  den  DanakiL  Pictet  abersetzt  Sos  (Hirten)  mit  Gopa  der  Hammel  (avi)  in  AigyptoS. 
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gerisdMD  Sogns  tmd  bMOteen  (1203  p.  d«)  Obanata*),  wie  1260  p.  d.  dia 
Könige  tob  Melle  (indem  zugleich  mit  Abd-el'Ozelil  f  1220  p.  d.  eine 
sobwane  Dynaatie  den  Thron  Bornn^a  bestieg).  Anoh  das  von  den  Tnaiikh 
Hagaara  (XIL  Jahrhdt)  gegrilndete  Timbucta*)  wurde  (XIII.)  Jabrbdt  von 
den  Negern  Mellens  erobert  und  1331  p.  d.  dehnte  Mansea  Mnssa,  Kdnig 
yon  Helle,  sein  Reich  Aber  die  (ron  Beamten  unter  dem  Titel  Ferengh  oder 
Fama  regierten)  Sonrhay  aas*),  wtthrend  der' Siegeszug  der  Handingo  anter 
Amari'Sonko  erst  an  der  Httndung  des  Qambia  darch  das  Meer  gehemmt 
wurde  (theils  neoe  Stimme  anterwerfend,  theils  die  schon  frühor  gogrüa- 
ittUn  HaadingoBtaaten  nmändernd  oder  nen  befestigend  durch  den  ge* 
drückten  Knechtesstand  der  Ssoninkt).  In  Bornn  wurde  König  Knneghana 
▼on  den  ans  Nordwest  einfaUenden  Sso  getodtet  (1350  p.  d.). 

Dies  war  die  höchste  Blüthe  derMandingo-Uachty  aber  im  XV.  Jahrdt. 
wurde  das  He]le*Beich  durch  Ssonni^Ali  (1464  p.  d.)  aus  Sonray*)  gestfirs^ 
obwohl  schon  bald  eine  nationale  Beaction  wieder  auftrat,  indem  mit 
Mohammed  ben  Aba>Bakr  (Askta  oder  Sikkia),  die  fremde  Dynastie  (libyschen 
odsr  koptischen  Ursprungs)  durch  eine  dnheimlsche  N^rDynastie  (in 
Soarfaay  ersetst  wurde*  Während  so,  und  mehr  noch  unter  den  glanzTollen 
Begierongen  (1526  p.  d.)  des  Bdrisi  (gefolgt  von  der  Ausbreitung  des  Islam 
duroh  Ibrahim  Ma^i,  König  von  Katsena)  und  Edriss  Alaomo  (dem  Be- 
sieger  der  Sso)  in  Bomu  (1603  p.  d.),  die  Reiche  der  Mande  im  Osten 
aerfielon,  befestigte  sich  ihre  Macht  im  Westen,  wo  in  Folge  von  Thron* 
Streitigkeiten  (XV.  Jahrhd.t)  aas  ihrer  Mandingo  redenden  Heimath  (Gabou 
an  den  Quellen  des  Cassamansa),  die  DJula  nach  der  Mündung  des  Cassa- 
manaa  sogen  und  die  Serercs  nach  Joal.  Die  eiogoboronen  Stämme  zwischen 
Itio  Nunez  und  Scherbro  erlagen  den  Zuwanderern,  die  Bagoes  den  Susus 
(an  den  Quellen  des  Pongas),  die  Bullom  den  (den  heidnischen  Korankas 
verwandten)  Timmanis  (bei  Sierra  Leone),  während  die  Solimaes  (an  den 
Quellen  der  Rokelle)  unter  Gesma  Fondo  siegreiche  Kriege  mit  den  Kissi 
führten  (1690  p.  d.).  Unter  Anführung  zweier  Brüder  kamen  die  Vei  (deren 
Dlaleot  zwischen  dem  der  Mandingo  und  Kru  steht)  aus  dem  Biunenlande 
Maai  nach  der  Küste  im  Westen  von  I^iberia.  Die  aus  dem  lanern  her  ge- 


*)  Die  Asauanek  oder  Wakoro  (Marka)  waren  (nach  El-Bekri)  die  urspraogUchea  Be- 
wotoer  Oluaata't  (Bbafeaa's).  Barth  führt  als  Stimme  auf:  die  EoiBeten,  Ssisie  (Sasu), 
Ssasse,  Kossne,  Berta,  Bcrro,"  Dukker.T  ^^^illaua,  Kagorat,'  Kunnatat,  Djaoarat,  Fo- 
ianat,  Dariasat  Der  Qbana  betitelte  Berberkönig  herrschte  Ober  die  Berb«rkok>nie  An* 
dogost  (8.  Faidberbe). 

**)  wufde  aber  (XIV.  Jahrhdt)  wieder  Yon  den  Tuarigh  besetzt,  daan  von  Sonrhay 
(1492),  fiel  1660  in  die  HÄnde  empörter  Neger,  d  iranf  der  Ruma  iSr.ldliDgp  aus  Marokko), 
wieder  unter  die  Tnarikt  nad  wurde  1826  von  den  Fulah  besetzt,  bis  die  IHiareg  diese  Ter- 
trieben  (lö44). 

Die  Tekrsr,  die  M  (oMh  Baksr)  auch  am  AttMura  Sadm,  oder  (nseh  Fsidheibe) 

die  Toucottleors  (der  Falbe)  beherrschend. 

t)  Hadk  Leo  sprach  das  ToUi  too  Melle  die  Sonrhay-Sprache. 
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zogenen  Qnojft'ba^oina  greuen  bd  dUeEondo-Qaotla,  mwie  ta  die  Qlttlhii 
RonäM,  Car?aB  und  Folgias.  Dieae  vielfachen  StaatBumwlUsiiogeB  riefoa  au 
nocli  andere  Tttlkeirenobiebongen  berror.   Die  Konbaraer  (Man««)**) 


*}  Die  ManeB  oder  Kumbrier,  die  Barrenios  mit  den  darch  Dapper  den  Jagas  oder 
Gallas.  (Ghiala  oder  Jatl«  und  Joloff  oder  Wottloff)  angeofthnt«  Zi^ibaa  (Imbier)  iit  Be- 
siehong  s«ts^  Ttrehrsii  ChinapTnunideD,  in  «Inen  bcdUea  Biom  gestellt,  nnd  der  Gott 

China  (Jina)  wird  in  den  von  den  Jaga'?  bpi  Casange  (a  Dappfr)  eroberten  Congolrindrrn 
genannt  Sprachlich  werden  die  Gallas  mit  den  Njaoi>Njaoi  zusammengestellk  „In  den 
altböhmischen  GHMsen  (h.  Hanka)  abersetxt  nemec  dat  latetntacha  bttriMmn.  Eben  diem 
tot  Nem,  Fjem  mit  der  Ableitung  -eis  gebildete  Wort  Njemelt  iit  dmWMiden  besondere 
Bezeichnung  des  westlichen  XadibarstammeB,  der  Dentacben,  gcworiion,  wie  Walah,  Wal 
(ursprünglich  wohl  ein  fremder,  oder  undeutlich,  unverBtändlich  lledeuder,  wie  ßaqßn^), 
den  Deutschen  und  wahrscheinlich  doreh  sie,  den  Wenden  besondere  Benennung  der 
BIfmer  tmd  ibrer  UntergelieaeD"  (Zeues).  Barbams  hie  ego  snni,  qni»  nm  ioMKigor  ulli 
(Odd)  und  bei  Aristoplianes  sind  die  Vogel  vor  Erlernen  der  Sprarhs  ßttnßaooi.  Wales 
(Vaion  oder  Voalon)  ist  von  den  Cumbry  (bei  Giraldus)  bewohnt  \jmit  Menjw-Uen  oder 
Mennor),  als  heimische  von  hoim-s,  gutb.  (cumbcrere  und  cubara).  Die  Conanen  (Partbi) 
oder  Capdiat  «nvden  Ton  dm  Sentichtn  Talaas  (et  lenr  pali  Talanie)  genannt,  eder 
Valui  (Arn.  Lub.).  Fucmnt  Tartari  in  terrt  y  ilnonim  paganoram,  qni  Partbi  a  qni- 
busdam  dicuntur  (Henr.  Lctt.)  Wöbs  (Welcü)  war  slavischer  Hirtengott  (der  Wander> 
vOlkcr).  Dio  Wallachen  nomadischen  Lebens  (bei  Ann.  Comm.)  nannten  sich  selbst  Rnamya. 
(dte  Gallas  Ilm-Orma  oderOnn  des  Woda-Baoms)*  In  den  Lfindem  derBegoi  wurde  dnndi 
Gottes  Zoni  das  RicscDgeBchledit  der  Rom  vertilgt.  Die  Etymologie  könnte  ihren  eigenen 
Gesetzen  nach  gegen  wechselsweisen  Ucbergaog  von  Galla,  Gaia,  Wuala,  Vala,  Vara,  Bara, 
Harb  (Ghialoffj  nichts  einwenden  und  hätte  (bei  dem  Uebergang  von  ^  und  g  in  fiQt^os  and 
sanserit.  garbha  mit  latefai.  gennen  und  Gennanns  neben  GalHer,  wie  Arm  oder  Onn  neben 
Gala),  die  Moglicbkeit  ziirngeben,  wenn  andere  Collateralbewoiso  einträten.  Die  Laut- 
verschiebung ,  wie  zwischen  i  u  r,  dio  eine  systematische  Philologie  gern  in  weiterer 
Umschau  betrachtet,  wiederholt  sich  ioncrhalb  derselben  in  hundert  und  tausend  Einxel* 
fUlen,  abwall  wo  der  Dialeet  ein«i  Thaies  von  dem  des  ntdwten,  dn  FhumliBr  von  dem 
anderen  (wie  bei  Lctape  und  Renape  der  Dclawaren,  den  Knistinaux,  als  Killistineo«  odpr 
Kristinaux,  unter  den  isalokis  mit  Chc»rokis  n.  s.  w.)  verschieden  ist,  oder  auch  nur  eiu 
Dorf  von  dem  andern,  indem  die  fUr  jedes  eigenthümlichen  Idiotismen  desto  scbiirfer  betont 
wwden,  als  ein  Endlicher  Oegensats  der  eigenen  Nationalittt  herrorgehoben  werdoi  soll  (nnd 
der  Norddeutsche  dem  Süddeutschen  gegonflber  iim  so  stärker  zischt,  oder  der  Berliner 
sich  auf  sein  gj  absichtlich  za  Gute  thut).  Im  Kikprati^äkhya  bezeichnet  barbarata 
{ßoQßoQotts)  eine  unrichtige  Aussprache  des  B  (nach  Kuhn).  Der  Birmane  spricht  dasR- 
dea  armcanesiaehea  Dialeicia  wie  Y.  Unter  Umitftnden  konnten  Gallas  Wallachen,  diese Wsl< 
liser  sein  oder  Gallier  und  Wilsche  Barbaren ;  und  dieses  für  die  Brille  eines  dogmatisrhrn 
Systems,  das  nur  auf  die  Überfläche  blickt,  wüste  Mixtum  Compositum,  klärt  sich  rasch  und  ein- 
fach aus  der  psychologischen  Wnrzel,  die  diese  Bildungen  her  vortrieb.  Wiewohl  mau  noch  Beden* 
kon  tragen  mag,  gemeinsnao  Urfbman  (dloKlaproCh  «nfsofinden  meintey,  Ar  dit  Worthnts an- 
zunehmen, 80  ist  doch  die  Verbreitung  onnraatopoctischer  Schöpfungen  klar  genug,  und  wenn 
man  überall  die  ersten  Kindesworte  Papa  und  Mama  antrifft,  warum  nicht  dif»  im  Kindesalter 
der  Volker  ähnlich  verwandten  des  Bappeln,  balbotire,  Baba  (Mutter),  Papa  (Vater),  fappa 
(Brei).  „Baba  ist  der  erste  Lant,  den  die  Kinder  stammeln,  Ton  Bri»  begfaint  allee  Sehwitnsn 
nnd  Plaudern"  (s.  Grimm).  Bappelcr  (bei  Philand),  nugator.  To  bable  ia  to  talk  confuscdly 
inarticutcly  (Rirhftrd?on),  und  dies  gab  überall  den  natürlich  nächsten  Namen  für  die  un- 
verständlichen i'remdrulker  ab  (wenn  nicht  andere  Betrachtungen,  wie  die  ihres  Raubens, 
Wiadema  n.  s.  w.  Oberwogen).  Die  Hensebvenamndnng  Wldete'snnidut  Ia  tow  de  Bsbd 
(Babil,  babUlard,  babiller),  als  noch  im  Alter  des  Baby  (babe,  babiscb,  bablishly),  wie 
Pictet  in  Analogie  mit  dem  litthanischcn  bnrhuloti  (ßonßo^vCut^)  balbal,  balbaJat  (Verwirrung) 
und  bulbula  aui  das  arabiachc  barbarat  (Zuracsgemonael)  besieht»  im  l'inischeD  Barbar 
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kriegten  mit  den  Kapes  (1515\  die  Bisagos  (die  Jago-Jager)  besiegen  die 
Biafaren  und  Biguba  (1007),  die  Kaiarautcs  vertrieben  die  Banyun  von  dem 
rechten  Ufer  des  Casamanza,  und  die  ?ou  Le  Bruce  (1699)  am  Südufer  des 
Gambia  gefundenen  Banyong  wurden  durch  die  Fclonp  vom  rccliton  Ufer 
des  Casamanza  nach  dem  linken  getrieben.  Die  Chinos  haben  den  Gebrauch 
der  Hundeopfer  bewahrt,  von  denen  mau,  (im  Änschluss  an  mauritanische 
Canarier)  den  Namen  der  Guanches  erklären  wollte.  Die  Bambara,  von 
Kai^^ou  uuuii  Kaarta  gewandert,  verehren  (noch  Baffenel)  den  Canari  (ein 
mit  Grisgris  gefüllter  Krug). 

Während  dea  Vordringens  der  Mandingo  in  Bambuk,  wo  die  Joioü- 

Oacebrei),  barbar  (SdiwMier),  blr^blr  (Gemnrnie)),  Balbos  (lat.)-  Baal  idct  tlmllelie  Be> 
aehuig  zu  waDdemden  Eroberern,  wie  Kuda  oder  Kot^  Salqra»  Kam  o.  8.  w.  Bablen, 

ßr/in^n^uy,  babclcn,  inarticiilatc  loqui.  Jsl.  Imb,  scrmo  infaDtum.  nn,i<(Qoi,  oCx  ina  f!>yor:, 
äiA'  iiti  gxoyijs  iktt/ußdfito  (Stepb.)  Bar,  vir  (baro,  baras).  B&ia,  bäl^tka,  Kind,  Knabe  im 
SaincriL  Zu  y^Qvt  (farrio)  nnd  aach  einige  Worte  mit  I  sa  neben,  wie  gallus  (für  garlus), 
nach  G.  Cortins,  der  bei  Nabü-gal  zweifelte.  Gallonim  nomine  factum  appollativum  Wal, 
Walch  pro  peregino  Ihre  (Scherzius).  Kala  ist  allgcnieiuc  Bezeichmuig  der  Ausländer  in 
Birma,  Yala  eine  Wildniii  im  Siamesischen.  Walch,  pcregriuus  CAnglosax),  wealh  (Wächter). 
Leo  vaä  fltender  besldiai  du  Angds.  weal,  aHi.  wtSht  walab,  dan  wabeh  (percgrinus), 
wlocb  (poln.),  wlach  (slav.)  anf  IDeeeluL  Danui  sehlössen  sich  weiter  die  Falata  mit  ilinii 
Derivationcii,  im  Ut  borfrang  von  y  in  b.  (yAiy«,  fulgcn,  baihrts).  Die  Wurzel  mleccb(confu8e 
loqui)  oder  mrksh  von  Mlcccha  (Barbar)  sc  retrouve  dans  Tanc.  elav.  mbfcaü,  russ.  moiciti, 
tacere,  primMvemeBt  lans  donte  marmmrer  sourdement,  saas  parier,  pol.  mrakaö  nriyte 
grogner,  gronder  etc.  (Pictct).  Barbara  4tait  oomme  Mlßcha  une  onomatopöe,  et  on  le  tradniratt 
parfaitement  par  bredouilh  ur.  Fala  in  West-  und  Ostfalcu  wird  ala  flache  Ebene  erklärt 
(s.  Zeuss).  Vaha  (Wagha)  iindAugba  (Fluth)  fQbren  auf  Ajugha  (Ogyges),  als  Nachkommen 
des  Ayu  C7ater  des  Nabusha)  im  littbauiacben  Wando  (Wasser),  w&h?«id  der  Wind 
(Wlljas)  den  Babelathora  sertTflnmert  Kaeh  BawliiiMii  lindBurbur  (Akkad)dia  ecythischen 
Bewohner  Babylons,  die  Alarodier  die  Anwohner  im  arnratiscbcn  Armenien.  £  Lisan-ber- 
beri  (die  Sprache  der  Barabrab)  heisst  (bei  Tarken  und  Arabern)  Rotanab-berberi  oder 
fierber>itothwllich  (i.  Burckhardt),  und  so  nnuchliesst  Rntennu,  Rutheni,  {»yos  Si  ei  Pwe 
Jbetow  (lh«c  mi^  nM»U  n^AAug  9fMti^m^),  ab  Boseh  (in  nidere  aorflokfblurend 
auf  unarticulirtes  Geschrei,  wie  Rudra  als  Brüllender)  einen  allgemeinen  Y^lkerhegriff, 
der  auf  der  Insel  Wabia  (s.  Mukkaddessi)  oder  (nach  Zeuss)  Dania  als  specifische  (neben 
Urmani  oder  Nordmannen,  Ag^ane  oder  Angeln,  Gote  oder  Gothen,  Sweje  oder  Schweden) 
unter  den  Waraagen  (Waijager  oder  Kriegi> Jagger)  jenieito  dea  Meeres,  von  Neste« 
in  seinen  Rus  aufgefQhrt  wird,  als  eben  dieser  Name  der  die  by^nitiniErhf^n  Wehr- 
manncr  bildenden  n<tQtt)'}'ot  oder  'l>a(iyitroi  für  die  Siaven  zur  Generalisation  geworden,  ohne 
weitere  Kenntniss  der  etymologischen  Bedeutung  in  einer  fremden  Sprache,  (oder  Bflck« 
■iebtiudune  auf  den  NdMobegriff  dea  Hdlbloaden),  so  wenig  wie  bei  den  GetmaaeB,  die 
(statt  Yirromanni  aus  Wcri)  durch  das  Keltische  (rklärt  werden,  rtQfiuvol,  oi  »  «"»'  ^i>Qayynt 
xaJuoiiftm  fProcop).  Die  Bezcichnntigen  Germanen,  Gallier,  Slaren,  Wenden,  Serben  u. 
s.  w.  konnten  (bei  Mangel  eines  einheitlichen  Staatsabscblusses)  ebenso  wenig  einheimiache 
leb,  wie  die  der  Seythen,  Panpae,  Boichaiaa  oder  Indianer  (Bedslrin),  die  aar  ibre  bMoaderen 
Stammesnamen  kennen,  und  drücken  die  von  Fremden  zii&ammcngcfassteu  Oeneralisationen 
ans.  Wie  wcitbier  darin  die  Upbergängcderbeil&ufigangedeutetenAehnlichkeitaklangezul&ssig 
sind,  kann  für  jeden  besonderen  Fall  nur  durch  eingehende  und  minutieuse  Detail-Unter- 
eacbaageB  ftalieMellt  werden,  aber  eiftetdae  Lebemfrageltodie  Ethnologie,  daeaibreMft^idi- 
keit  zugegeben  (oder  wenigstens  nicht  von  Vorneherein  ihre  Unmöglichkeit  behauptet  werde), 
weil  wir  uns  sonst  die  objective  Aaschaunng  vom  Yölkerlebeu  durch  künstliche  Barrieren  zn- 
bauen-  Zunächst  mflssten  wir  die  uu  iadogermanischen  unterenehten  Lantverschiebuogen 
ftr  slmnUiehe  SynclMV  ^fWBW- 
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Sprache  dcrcü  frühere  Anwesenheit  hczengte,  hatte  sich  die  Macht  der 
(durch  Bemoy  mit  den  Portugiesen  in  Berührung  kommenden)  Joloff  in 
Fouta  coucentriil,  wo  sie  1500  p.  d.  (nach  Ahmed  Babu)  herrschten,  aber 
mit  dem  AulVachäCii  der  Fwlbe  (XYl  Jahrhdt.  p.  d.)  zerfiel  das  Reich  des 
Bourb  y-Yoloff,  und  indem  sich  die  Joloff  zwischen  die  Sereres  (den  weitest 
versprcngtcu  Zweig  der  Mandingo*)  schoben  (nur  den  Sereres  von  Sine 
ihre  Unabhängigkeit  lassend),  erlangte  der  Daniel  von  Cayor  die  Hegemonie, 
Bagol  (mit  Togre)  erobernd  (17>''6)  bis  zur  Unabhängigkeit  1845.  In  Wailo 
führt  der  Fürst  den  Titel  Brak,  und  wenn  eine  Frau  herrscht,  wird  sie 
Bour  genannt.  Der  Scheinkaiser,  obwohl  .jetzt  ohnmächtig,  fahrt  fort,  jähr- 
lichen Tribut  zu  empfangen  (in  Hikarko),  Der  (1861)  in  den  von  den  Eng- 
ländern verwüsteten  Badikn  eine  Revolution  deti  lalant  herrorrnfende  Folth 
Mabah  unterstützte  Macadou,  den  too  den  FranzoBon  aai  Cagor  vertrie- 
benen  König  gegen  seinen  Sohn  (Sambn  Laob4)  in  Galnm*  Ate  eine  na* 
tlirlicbe  Folge  der  Baesentrennungcn,  die  hier  in  Eroberungen  zusaninen- 
gefüihrt  warden,  bat  sich  unter  den  (ausser  Takhor,  dem  gerechten  Oott| 
unter  Blumen  Tlourakh  den  Quell  des  Outen  yerehrenden)  Joloff  eine 
Kasten  •  Eintheilung**)  gebildet ,  der  Guten  Joloff  (boni  homines),  Tug 
(Schmiede),  Ondae  (Gerber),  Moni  (Fischer),  Gaevell  (MusUcer),  and  ttbnlieh 
unter  den  Mandingo  die  Stände  der  Könige,  Pnester,  Häuptlinge,  Hand> 
werker»  Freie,  Haussdara,  Kriegsgefangene,  während  RaffoLol  nach  Bassen 
in  Futartoro  unterscheidet  die  eingewanderten  Pente,  die  gemischten  Tott> 
conleurs  und  die  Torodos  oder  Neger.  Neben  der  Republilc  der  Lebus  und 
Dakar  (1790)  besteht  die  der  Nonos.  Von  den  eingeborenen  Stämmen,  mit 
denen  sie  sich  mischten,  haben  die  Eroberer  das  Institut  der  Geheim* 
blinde  übernommen,  in  roUster  Kraft  bei  den  Quoja,  die  auch  den  blutigen 
Brauch  des  indischen  Meriah*0pfer8  bewahrten.  Der  SemoOrden  der  Snsa 
bat  noch  die  Priesterweihe  einer  heiligen  Sprache,  der  Purrah  bei  den  Tim« 
manis  ist  schon  politischer  Natur,  und  der  MnmbO'Yumbo  in  Senegambien 
zum  Popanz  herabgesunken. 

Die  politischen  Verhältnisse  dieser  NegervOlker  sind  gewisaermassen 
aul  dem  Fam'lienznstande  rerblieben,  die  gesellige  Einigung  der  Familie  ist 
noch  nicht  bis  znm  Staate  fortgeschritten,  und  unter  den  Km  sind  die  im 


*)  Nach  Yerdun  d«  I»  Crena«  Ist  di«  Sprache'  der  Sereres  der  der  Joloff  vervaadL 

Ausser  in  Baol  finden  sich  dif  Sereres  in  Sin  iiml  Sulum  (untPr  den  JoloflT),  als  RepuMi- 
kaoer  in  Ndieghem  lebend.  Um  die  eingescblosscnco  Seeleu  der  Feinde  dem  böseo  Geist 
zu  weihen,  stellen  die  Sereres  Yasen  (Canaris)  im  Walde  auf. 

**)  Die  Weber,  als  tob  den  CMet»  stammend,  sind  teraditet  Die  von  den  HsndiBge* 
Fürston  wegen  preisender  Schmeichcleipn  reich  belohnten  Barden  werden  doch  (aus  den 
Zaubersangen  der  alten  Priesterdicbler)   noch  mit  verdächtigem  ancesehen,  and 

deshalb  in  hohlen  Bäutueu  begraben,  da  ihr  Körper  das  Luud  mit  Untruchtbarkeit 
teUagen  kOnote,  wihrend  man  fa»  die  Gebeine  von  HmUgon  oder  scbAtaenden  Kriegen 
darin  aofiiilim.  Ttisit  iftijviv  «v  «äxniwf»  (Strabo). 
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fortgeschrittonen  Stoatoverbftnde  atabil  verbleibenden  Kaetensebeidiingen 
noch  direot  TOn  den  AltenUusen  abbttogfg,  sieb  mit  denselben  in  jeder  Ge- 
neration emenenid,  indem  der  Senatus  der  Gnekbade  von  den  Alten,  die  Sedibo 
von  den  Wtnnem  nnd  die  Kedibo  von  den  JüDglingen  gebildet  verdeni  wShiend 
nnr  die  Degabn  oder  Priestorftrste  sieb,  der  nothwendig  einznsammelnden 
Kenntnisse  wegen,  selbststftndig  erhalten.  Bei  daraus  den  angeordneten  Yer- 
biltnissen  folgenden  Sebwiebe  der  BxecntivOewalt  liegt  die  Ansübung  der 
Geriditsbarkeit  vieUiicb  in  den  Händen  einer  nach  Art  der  mittelalterliidien 
Vebmgericbte  operirenden  Vigilaace<}ommittee,  deren  Boten  als  in  BiAtter 
nnd  Reisig  gehflUte  Hollopöpel  oder  Bnzibercht  (Batfcebaav)  ans  den  dunlden 
WHldem  bervorkommen,  wo  bei  den  Timmani  der  Hoeb'Pnrrab^  bei  den  Susns 
der  Semo»  bei  denBarabas  ihr  gefllrobteter  Grossmeister,  beiden  Egbo  der  Grfln< 
der  des  Ordons^)  seinen  Sita  hat,  wo  bei  den  MandingoesMnmbo-Yambo  banst 
nnd  bei  den  Qnojab  die  Tänze  des  Belli  (alle  20.  Jabre)  von  den  Knaben  (im 
Faato)»  das  Sandy  von  den  Jlftdoben  (im  Nesogge)  atir  Zeit  der  Mannbar* 
keit**)  bei  der  Baschgrossmutter  (weirdlady  of  tbe  woods)  erlernt  werden.  Den 
socialen  Yerbiltnissen  der  Negerländer  nach  ist  die  Wacht  besonders  gegen  die 
Sklaven  gertobtet^  nnd  da  das  stftrkerc  Geschlecht  stets  das  andere  mit  in  diese 
einredinet)  anob  gegen  Franw  und  deren  Kinder,  obwohl  sich  in  8ftd-A(Hka 
wieder  Beispiele  finden,  wo  das  weibliche  GeschlecM  über  das  männliche 
dominirt,  und  auf  dem  Grensgebiete  sich  beide  Geschlechter  die  Waage 
halten,  indem  am  Gabun  dem  Nda  oder  Verbrüderung  der  Männer,  der 
gleiche  Zwecke  verfolgende  Geheimbund  der  Frauen  (Njembe)  g^nfiber* 


*)  Die  Neugricchen  putzen  das  7ivQnt}oovyu  (s.  Kind)  genannte  Waisenkind  mit  Kr&u 
tern  ond  Blumen  des  Feldes  vom  Kopf  bis  za  den  Füssen  aus  (wenn  lur  Zeit  der  Dürre 
Regen  gevanseht  wird).  Dodola  (Duda)  beisst  das  Mädchen  (n.  Vek),  velcbes  nackt  aot- 
gezogen,  abermiiGraBKrtiiteiiiiiii4Bliim«Dniniraii4«nfrtrd*'(«.0rinin).  IMe  begleitendenMid« 
eben  bilden  vor  jedem  Hans  einen  Reigen.  „Dodola  steht  in  der  Mitte  und  t;inzt  allein",  bis  von 
derbinzniretendenHausfraumitWassertlberflcbültet  (bei  den  Serben).  BeidemRem-rem(Lem- 
*  lern  oder  Njm-njm)  oder  Yem-Yem  au  den  Grenzen  Adamaua's  (Gim  derBaber)  tanzt  die 
Ootdielt  Bodo  wftbrend  4«r  Dovrrft'Erate  in  deo  W&idem  und  dun  «erden  die  tbQrlosen 
Rundtempel  bcsncbt  mit  Opfergaben  fdainit  die  Gottheit  noch  länger  im  Dickicht  verteilen 
und  go  den  Regen  zurfickhalten  möge,  der  bei  ihrem  Hervorkommen  fallen  Trttrde).  Die 
heidnische  Gottheit  Dodo  lassen  die  spateren  Mohamedaner  in  Banwr  erseUagon  werden. 

Die  Hdehovis  oder  Edlen  der  AMponw,  die  die  Nmoen  der  Aufgenommenen  ^w- 
tadern,  sprechen  einen  entstellten  Dialect,  der  nur  iliiion  vrr<f  ndlich  ist. 

***)  Nach  der  im  Walde  vollendeten  Sechu-Ceremonie  der  Mannbarkeit  folgt  alle 
ö— 6  Jahre  die  Ceremonie  Bogaera,  um  die  inzwischen  versammelten  Jönglinge  für  den 
rantritt  in  die  Regimenter  (Mopato)  Torznberettea,  als  Molckane  oder  Kameraden  (b.  d. 
Bechuanas).  Die  Mädchen  werden  bei  den  Bogale-Ceremonii  n  im  Walde  in  d-n  Diensten 
des  Haiigstnrf^cs  unterrichtet.  Die  in  Hinterindien  und  Amerika  häufige  Abtrennung  der 
ÜnTerheiratheten,  fand  sich  auch  in  Siwah.  Uno  loi  oblige  chaque  Indifidtt  dii  qtfll  a 
alleint  Pftge  de  pnberl^  lortir  de  In  Tille  (i.  Jomud).  Der  heilsame  Schrecken  des 
Egbo-Orden  ermöglicht  die  Handelsverbindungen  im  Innern  und  ebenso  ist  der  Kaufmann 
geschfltzt,  dem  der  Purrah-Bote,  seine  Pfeife  blasend,  voranschreitet  Die  Faky  des  ora- 
kelnden Einsiedler  Faky  £1-Kebtr  in  Damir  gebea  sicheres  Geleit. 


Digitized  by  Google 


282 


siebt  Die  alte  VetknüpfuDg  der  AmasoBensage  wii  AfHka  deutet  auf,  diesem 
Ckmtkltad  als  solchem  eigenthttmllohe,  Verbilteisse,  irihread  im  NordeD 
dnroh  die  von  jensdts  der  Sahara  sugestrOmlMi  Binflfisse  alhnihüg  das 
Yorwiegeu  des  miooGchen  Oesohleohtes  permanent  vnrde.  Audi  das  Bmdii- 
Gerioht  der  Baüamer  ist  besonders  gegen  Fk«aen  gertditet  nnd  aof  der  bisel  Pa- 
tasohiii  (oberhalb  Rabba)  sah  Lander  ein  Strafhans  flr  ungehorsame  Frauen. 

Lopes  setst  das  Land  der  Amazonen  jenssits  des  MonomotaparBdehea 
(and  jenseits  des  Honemngi  die  Giaehi  oder  Agagi).  Za  portngiesisoher 
Zeit  daehte  Anna  de  Sonia  die,  den  Mknnem  weibische  BeschiAigangen 
(wie,  nach  Nymphodoras,  in  Bgypten)  zaweisenden,  Fravenstaaten  der  EOni- 
ffttDßa  Gingha  oder  Tnmba  Deraba  in  emenem,  nnd  Livingstone  traf,  nnter 
den  Balonda,  HttQpflingimien  auf  dem  dortigen  Gebiete,  sowie  Mlsnerioieclit- 
sehaft  bei  den  Banyai  (oder  doch  weibliche  Oontrole,  wie  sie  Diodor  in 
Egjpimi  ansgeftbt  sein  Iftsst).  Die  bis  Sierra  Leone  (XVI '  Jahrhdt)  vor- 
dringenden  Sombas  worden  von  der  KttniginDomba  gefl&rt  Die  Geschichte 
der  Zegseg  in  Haonssa  beginnt  mit  den  Siegen  der  Fürstin  Aminab,  und 
Kandace  erneuert  das  Andenlcen  der  Maqueda,  dem  semitischen  Seitenstiick 
zu  Myrina  der  ClaaBicität  Der  E^nfloss  der  ashantischeo  Konigsschwester 
ist  in  Dahomey  auf  Frauen-Regimenter  gestäzt.  Die  Frauen  der  Gnaycurua^ 
die  Castelnau  ihre  Streitigkeiten  durcli  Faustkämpfe  schlichten  sab,  treiben 
bis  zum  26.  Jahre  ihre  Leibesfrucht  iciinstlich  ab,  um  die  Münner  im  Ämter- 
.eben  (da^  nach  DobrishoffiBr,  Geborten  erschwert)  begleiten  an  ktfnnea. 

A.  a 

(Forttetsong  folgt) 


Stndien  znr  Oescldehte  der  Hunsthiere. 

Yon  Eobert  ^artmanoi^^ 

j(pi^Vt^/^  I.  Das  Kameel.  *^^fr^a/L, 

(Ftartoetniiig.) 

Der  kameelzuchtende  Theil  Afrikas  bat  mehrere  Dromedarrassen 
aufzuweisen.  In  Unter-  und  im  nördlichen  Mittel -Agvj  tPn  findet  sich 
die  von  den  Arabern  daselbst  Moliallct  genannte  Rasse,  gruss  uud  kräftig 
LTt  liiiut,  vollen  Leibes,  mit  dicken  Kniegelenköu  und  breiten  Sohlenballen, 
unl  leicht  gekrUuseltem  Haare  bedeckt.  Der  Höcker  dieses  Thieres  ist 
durchschnittlich  stark  entwickelt.  Die  meist  graue  Farbe  desselben  wechselt 
zuweilen  von  liulJgrau  m  GLlblicli,  Bräunlich  und  Schwärzlich,  selten  in 
Weiss.  Diese  Jßaäse  ist  den  westasiatiscben,  den  anatoliscben  und  erftnischen 
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am  nächsten  verwandt.  Die  früher  beschriebenen  arabischen  dagegen  reihen 
eher  an  diejenigen  des  südlicheren  Ostafrilia,  mit  welchem  ja  die  Halb* 
insel  des  Plopheten  so  viele  organische,  der  Pflanzen-  wie  Thierwelt  an- 
gelidrende  Foismii  gemeia  hat  Die  niederugyptischen  Hoballets  sind  zwar 
sehr  traiikriftigy  beweisen  jedoch  nicht  so  viel  Bustidtlt  und  Aeefimatisalio&s- 
fUdgkeit  vie  gewisse  Dromedare  der  südliciier  gelegenen  LandasehafteB. 
Kremer  fährt  an,  dass  das  dem  sjrisoben  verwandte  Kameel  jener  Gegenden 
an  Grosse  nnd  HochsteiInQg  demjenigen  dar  sinaitischen  Halbinsel  über* 
legen  s^  dass  es  in  Aegypten,  trots  dersaUreidienWasserstrassea,  Bewisse* 
rangen  nnd  MorJtote  vollkommen  gedeihe  nnd  eine  »gani  gnte  Basse*  bilde.*) 
Die  Basse  wird  im  sftdlioheren  Mittel-  nnd  Oberigypten,  je  weiter  man 
nilanfwirts  geht»  desto  schlanker,  aber  anch  niedriger.  So  findet  man  es 
denn  in  den  Wadi-Eenns,  Wadi-el-Arab  nnd  Wadi-Ibrim  Nord-Nnbieas.  Die 
Farbe  hilt  sich  hier  swisefaen  HeUgelbgitin,  HeUgranbrann  und  WeissHoh- 
grau.  Eine  mit  dieser  sehr  übereinstimmende  Basse  ist  Aber  die  Gebiete 
von  Mensa,  Bogos*  Hamasen,  über  das  Baika  nnd  über  Beni*Amir  ver- 
breitet; femer  gehOrt  sn  ihr  der  Abftbdehschlag  der  grossen  nnbisehen 
Wüste. 

.  Eine  noch  weit  sierliohere  Basse,  welche  sieh  sn  den  grossen  Bassen 
UnterikgypteBS  nnd  Anatoliens  Ähnlich  verhlilt,  wie  das  kleine  Bind  Ober* 
Soblesiens  lum  mioht^ii  lan^bdmigen  Vieh  der  nngarisohen  Pnsstai  findet 
ffich  von  der  Gism-Halfah  in  Nubien  Uber  die  Bejfidahsteppe,  über  Taka, 

das  Edbai  oder  Bcschartnland,  über  Nord-Sennftr,  einen  Theü  von  Kor- 
doftni  über  Dar-Fnr**)  und  Tibbesti***)  verbreitet.  Diese  Rasse  ist  im 
Allgemeinen  sehr  klein,  in  der  Wüste  von  Batn-el-Hagar ,  Sukkot,  Mahass 
nnd  Dongolah  oftmals  anffallend  klein»  besitzt  einen  feinen  Kopf,  mit  nnr 
sehr  schwach  gewölbtem,  manchmal  sogar  fast  ganz  geradem  Na^enrflcken, 
einen  dünnen  Hals,  sehr  wenig  hervorragenden  Höcker,  stark  eingezogene 
Weichen,  sehr  dünne  Beine  mit  feinen  Knieen,  feinen  Fesselgelenken  und 
und  schmalen,  nicht  grobbaUigen  Sohlen.  Die  Hauptfarbc  ist  ein  in  Gelb- 
lich, Bräunlich  und  Grau  spielendes  Weiss,  seltener  finden  sich  dunkle  oder 
melirte  Individuen  darunter.  Diese  Rasse  ist  sehr  genügsam,  sehr  aus- 
dauernd, besitzt  jedoch  eine  nur  geringe  Tragkraft,  liefert  aber,  namentlich 
der  Beste  dieser  Klasse  angehörenden  Schläge,  nämlich  der  Bescharfn- 
schlag,  treffliche  Reitkameelc.  Die  Beschartn-Dromedare,  die  durch  ihre  grosse 
Rusticität,  ihre  grosse  Fähigkeit,  in  jedem  Districte  von  südh'chcrcm  Clima 
sich  wnhlzutiuden,  ausgezeichnet  sind,  werden  liäufig  nach  Aegypten,  Nnbicn, 
Sennar,  Kordufan  und  Dar-Fur  eiugelübrt  und  daselbst  theuer  bezahlt.  In 
Aegypten  freilich  halten  die  aas  Sudän  importirten  Dromedare  nicht  sehr 


'  *)  AflgTpteii.  Fonchwigeii  flher  Laad  mid  Talk.  Leipiig.  1868.  Ib.  !•  8.  984. 

•*)  Nadi  ErrnWunf;  Fnrisrhcr  KaaflnAi. 
***)  Nach  Mittbeiliwg  H.  Barth'». 
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lange  ans,  wie  die«  sehen  von  Hamoat*)  angeführt  worden  und  wie  auch 
ich  selbst  es  so  bestätigen  Termag. 

Die  Bntftnai  d.  h.  das  von  den  nomadiseben  Sdinknrteh  bewohnte, 
zwischen  AtbAra  ond  blauem  Nile  sieb  erstreckende  SaTannengebiet»  besitat 
eine  nach  Ifnnzinger's**)  und  Graf  Krockow*8***)  Angaben,  bohe,  scbwerftllige^ 
braone,  ode  schwarze  Basse,  deren  grosse  Leistnngstthigkeit  Schweiofiirtfa  dem 
guten  Dnrrahfatter  anschreibt,  eine  Angabe,  die  auch  Ar  die  schwere 
Basse  der  Ab»Bof  sntrelfen  dürfte.  Binen  wie  starken  Binfluss  ausgiebige 
Ernährung  auf  Grösse  und  Leistu&gsfthigkeit  der  Hauatbiere  anssuflben  yer- 
möge,  ist  ein  unbestreitbarer  Er&hmngssats,  den  sich  der  Ztchter  bewusat 
oder  unbewusst  an  Nutse  macht  Die  Bewohner  dea  Scbukurteb-Landes  so- 
wohl, wie  diejenigen  Sennftr^s  gebieten  über  sehr  reicbUohes,  ywaohiedene 
Saamensorten  aofwdsendeB  Durrabfntter,  di^enigen  Unterflgyptens  Uber 
reiohtich  Klee,  Stroh  u.  s.  w.  Der  Srmere  Fellach  des  südlichen  Ober> 
Aogyptens  und  der  noch  ärmere  Berberi  der  Gism-Halfah  dagegen  können 
nor  über  eioo  der  Verkümmerung  aDbeim&Uende  Basse  verftigen.  Wae  aus 
dieser  bei  besserer  Brnährung  werden  könne,  zeigen  die  Bcscharm*Kameele. 

Munzinger  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  diese  Scbukurfeh-Rasse  nur  in 
ihrer  Heimath  wohl  gedeihe.  Kameel-Schech's  der  Abäbdeh  erzählten  mir, 
dass  sie  die  ungemein  tragkräftigen  Dromcdnrc  der  Botäna  gern  für  den 
Waarentransport  durch  die  grosse  Wüste  zwischen  Gorosgo  und  Abu-Ham- 
med  importirten,  dass  diese  Tbiere  aber  selten  lange  ausliielten,  vielmehr 
bald  am  Gherb,  Aussatze  (?),  sowie  namentlich  an  einer  sonst  nur  im  Scbu- 
knriehlande  vorkomn^nden  Krankheit,  dem  Ghufar,  (—  Rothlauf,  Haut- 
brand? einem  in  pathognomischer  Beziehung,  noch  dunklen  Uebel)  zu  Grunde 
gingen. 

Eine  derjenigen  der  Schukurieh  ganz  ähnliche,  sehr  stämmige  Rasse 
züchlet  man  bei  den  nomadischen  Ähu-Rof  in  Sennär.  Ich  sah  bei  dieseu 
Thieren  stets  einen  entwickelten,  mit  zottigen  Jlaarbüsciieln  besetzten  Höcker, 
dickere  Beine  untl  lueitere  Sohlen,  als  bei  den  Bcscbariu-Dromedoren  Die 
Farbe  war  seltener  weiss,  weit  häu6gor  aber  dunkelbraun  bis  schwärzlich, 
auch  aschgrau  und  graubraun.  Sie  sind  sehr  leistungsfähig.  Die  schweren 
Dromedare  gewisser  Thcile  von  Kordufäu,  die  Ayun  der  Danakilf),  die  Dro- 
medare der  Mudaito  und  östlichen  Oala  Bchliessen  sich  in  Bezug  anf  Körper- 
Konstitation  den  beiden  genannten  sennärisehen  Rassen  an.  Dar-Fur  nimmt 
viele  importirte  Dromedare  grossen  Schlages  auf,  indem  die  inncrlialb  seiner 
Grenzen  heimische,  kleine  Landrasse  nicht  stark  genug  ist,  um  den,  dem 
Lande  so  nöthigen,  aber  ungemein  beschwerlichou  Karawanenhandel  mit 


•)  L*Eg7pte  MOS  Mehnel-Ali.  Pvii  1848,  T,  p.  646. 

*•)  Ostafrikanigche  Studien.   Schaffhausen  1864.   S.  675. 
•♦*)  Zeitschrift  Hpr  Grsollscliaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  I.  S.  464. 
t)  Horton:  kim  Foototeps  ia  Eastcm  Africa.  Londoo  idöö.  p.  74. 
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Aegypten  zu  vermittelo.  Sei  es  nun  Mangel  an  hinreichendem  Geschick  in 
der  Wartung  dieses  Thicrcs.  sei  es  Mangel  an  nährendem  Putter,  welches 
letztere  jedoch  kaum  anncliinijar.  die  Furer  kommen  mit  ihrer  Kameelzucht 
nicht  weit,  und  auch  die  Gellabuu,  Kaufleutc,  die  alle  zwei  Jahre  nach  Siut 
ziehen,  ucbüieü  von  dort  immer  noch  schwere  Thiere,  ägjpfciache  oder  su- 
danische, mit  zurück. 

Das  westlichere  Afrika  hat  obcufall.'?  seine  Rassen  und  Schläge.  Man 
wird  aus  Alledem  ersehen,  wie  auch  das  Dromedar,  dem  man  immer  die 
grosseste  Constanz  zuzuschreiben  geneigt  gewesen,  unter  dem  Einflüsse  der 
menschlichen  Gultur  eine  ausserordentliche  Variabilität  entfaltet,  wie  sich  d4MSh 
die  Form  selbst  dieses  Hausthicres  in  eine  Menge  von  Unterformen  gliedert 

Hoehbertihmt  in  diesen  Tbeilen  des  Kontinentes  iet  die  Tibbeafisttofat, 
ans  der  nftmentlioh  dorcbecbniiUich  schone,  weissliche  Beitkemeele  hervor- 
gehen. Die  Basse  ist»  wie  mir  Barth  ensfthlte,  ursprünglidi  swar  nur  Iclein 
(vergl.  S.  288),  jedoeh  auch,  wie  in  bcgünatigten  Distrikten  damit  angestellte 
Versnobe  ergeben  haben,  grosser  Vervollkommnungen  fähig. 

In  Algeridb  fand  M.  Wagner  nnser  Thier  nnr  in  den  sÜdKcben  Tbeilen, 
in  Bfled-elfOerid,  Eobla  und  in  den  Oasen.  Im  Norden  ist  es  selten,  in 
der  Provins  Gonstantine  fehlt  es  bis  tu  einer  Entfernung  von  20  Stunden 
▼on  der  Kflste  gänzlich*).  Burry  giebt  an,  dass  die  Zahl  der  in  Algerien 
vorlindliehen  Kameele  nach  amtlicher,  „i^ilioh  nidit  durchweg  xnTerlKssiger' 
Angabe  etwa  800,000  Stück  betrüge**).  Derselbe  Berichterstatter  orfiihr 
durch  Veraittelung  des  Bureau  Arabe  zu  Biakara,  diss  die  dstlicb  und  ndrd* 
lieb  von  Oebel'Aures  bis  naoh  Tunis  hin  lebenden  Kememcba  bei  einer 
Kopfsahl  von  64,000  und  8000ZeIten  an  80,000  Kameele  htttten***).  M'Oarthy 
berechnet  die  Zahl  der  in  Algerien  gehaltenen  Dromedare  für  den  1.  Januar 
1865  auf  213,821  Stttck,  also  etwas  f)  niedriger  wie  Buvry.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Thiere  dieses  Gebietes  von  mittlerer  Statur  i>nd  «emlioh  hell  ge- 
geftrbt.  Bbenso  wie  dem  verzagteren  Tibbu  ist  auch  dem  kriegerischen 
Tatgi  das  Dromedare  ein  ganz  unentbehrliches  Hausthier.  Schon  Mher 
(8.  76)  haben  wir  kennen  gelernt,  dass  dieses  letztere  energische  Volk, 
dessmi  Sohlachtruf  die  Nachkommen  der  Garamanten  schreckt,  wie  er  auch 
von  den  Maneninnen  Timbuktn's  wiederballt,  sich  ehemals  des  Eindes  be« 
dienen  musste,  bis  ihm  im  dnhöckrigen  Kameel  ein  ungemeni  werthvolles 
Geschenk  der  Natur  wurde.  Die  Tuarik  belegen  das  Dromedar  je  nach 
Alter,  Geschlecht  and  Verwendung  mit  verschiedenen  Namen.  So  heisst 
nach  Duveyrier  das  Milchkameel  Tassghftrt,  der  Zudithengst  Amftli,  das 
Kameel  mit  halbschwarzem,  halbweissem  Kopfe  Azerghftf.    Dies  letztere 


*)  Kciäon  in  die  Regentschaft  Algier.    Leipzig,  1841.   III  S.  67. 
**)  Algrien  und  seine  Zukanfi  unter  französischer  Herrschaft.  Berlin  1856.  S.  186. 
***)  Relation  Oljebel-Aiirte  ele.  p.  6. 
t)  Giognphi«  phytiqM  tomoniitM  et  poHtiqae.  -Alfer  1809,  p.  18B. 
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wird  als  degenerirender  Schlag  beü-aohtet.  Duveyrier  giebt  ferner  noch 
Targi-Namen  für  die  neugeborenen  bis  achtjährigen  6  und  9  an.  Daa  Dro* 
medar  der  Tuarik  beaiUt  im  AUgemeinen  zierliche  Fomen,  glattes  Haar 
imd  dne  helle»  »dem  Wflrtttisaiide  ote  dei  gelblidiea  Bb«ien  Beinar  Hei- 
math  eatsprecheBde*'  Farbe.  Unter  den  Toarik^Asgar  nennt  tfurigene  der 
rei<A>te  Hann  nicht  mehr  wie  etwa  60  Stück  sein  Bigen.  In  den  lelatcn 
neun  Jahren  (swiacfaea  1854—1863)  sollen  ttbtigena  Troekeaheit  nnd  da- 
durch Ternreachter  Weidemangel  den  Bestand  dieser  Tbiere  hieri  beim 
Ahhl-Tnaiik,  bedeutend  vermindert  haben.  Duveyrier  giebt  dann  noch  die 
Copie  eines  rohen,  schwerlieh  den  iltestso  Zeiten  angehörenden  Kameel- 
bildes  unter  den  von  ihm  PI.  XXII.  veröffentlichten  Tefinagh-Inscbriftea  des 
Wadi-Taouatin*). 

Auch  in  den  Oebieten  Senegambiens,  besonders  aber  in  den  ndrdlicb 
vom  Senegal  sich  ausbreitenden  Steppen  des  sogenannten  Stthil,  ist  das  Dro- 
medar sehr  verbreitet  Namentlich  besehMftigen  rieh  die  allgemein  ,.Mauren 
•und  Araber  des  Senegal"  genannten,  nomadisehoo  (hauptsiehlich  Berber-) 
TribuB  mit  der  Zucht  desselben,  so  die  Welftd*Delim,  die  Zurguiin,  nach 
Bu-el-Hoghdad  «n  Zweig  der  Takena,  die  Matohduf  und  IdU'Belal.  Der 
Laptot-Lientenaat  Aliun-Sal  sah  eine  von  Tadjakants  und  von  Welftd-AIluseh 
gebildete  Karawane  mit  mindestens  8000  snm  Yerkanf  nach  Aruftn  be> 
stimmten  Kameelen  daliinnehen.  Nach  maurischen  Berichten  soll  der  Scheoh 
von  Aruftn  allmn  an  2000  dieser  Thiere  besitsen,  wie  denn  genanntes,  an  der 
Orense  von  Sahara  uhd  Sudan  gelegenes  Hmporium  ttberhaupt  reioh 
daran  ist  Die  Brakna  beriehen  nach  Boarrel  vortQgiiehe  Kameele  ans 
Tagint«») 

Barth  tbeilte  mir  mit,  dass  alle  diese  Dromedare  des  nördliohea  und 
centralen  Westafrikas  mittlerer  Grosse,  siemliob  schlanken  Baues,  weisa- 
licher,  nicht  so  hitnflg  braaner  und  schwäniicber  Faibe,  hart  und  ausdanemd 
seien. 

Han  nnterschddet  im  Arabischen  den  Hengst  Fahil  von  der  State, 
Nage,  das  einjährige  FttUen  als  Howar,  das  sweijahrige  als  Mefirud,  Makhne 
oder  Mokhal,  das  dreijährige  als  Chu^j»  das  vierjährige  als  Babaa,  das  6 
vieQährigc  als  Djeda!  Hat  das  Weibchen  ein  Mal  gewerfeui  so  heisst 
dasselbe  Bekr,  swei  Mal,  so  heisst  es  Thanneb. 

In  Asien  and  in  Afrika  wird  das  Lastkameel  vom  Bei^  oder  Lauf' 
Kameel  nntersohiedeu.  Der  Araber  nennt  Brsteres  schlechthin  Bl-DSjemel 
(Veigl.  S.  76.),  das  Letstere  in  Syrien  Dselfil,  in  der  «gyptisehen  Statthalter^ 
Schaft  Hectiia,  Flur.  Hed(jAa,  Hndjftn,  in  Nordwestafrika  Meheri,  Flur.  Me- 
hara.  Die  Somalt  nennen  das  Reit-Kameel  Gal-Adde,  die  Tuarik  ArheUm, 
9  Tarhelftmt»  den  Walachen  Are^yin.   Das  Lastkameel  heisst  bei  ihnen 


•)  A.  0.  a  0.  p,  220,  390. 

**)  AnnoMre  da  Sön^i»!  1864^  *<i  T«nehitd«Baa  SUllan. 
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Taoütl,  häufiger  uocli  Amis,  V  Xulamt,  Flur.  liuorui8,  Walacli  ludän*).  Von 
den  in  Aegypten  lebenden  Europäern  wird  nur  das  Rei  Lkam  e  el:  Dromt. 
daire,  Dromedario,  Dromedary,  —  Dromedor,  das  Lasttliior  dagegen 
KämtiA  genannt.  Die  Bezeichnung  Dromedar  für  das  einbucklige  Thier 
illMrIiMipt  liat  ttbrigens  in  der  Zoologie  nach  Linn^^a  Vorgänge  Bürgerrecht 
«rworben  und  wird  von  iiiii  derKüno  wegen  beibehalten  werden.  (Vergl. 
8.  70).  Die  dsllichen»  attdUdi  bis  tarn  Ssbnki  beimischen  Gtela  halten  keine 
mm  Beiten,  aondern  nnr  lom  Tragen  dienende  Thiere.^) 

Die  JUstfcameel,  obwohl  es  im  Allgemeinen  für  den  WaA>entnnsport 
bestimmt  ist,  irftgt  gelegentlich  aneb  einen  oder  swei  Reiter,  noch  ausser 
seiner  Ladnng.  Maneber  innere  Beduine,  Fungi,  Gala  nnd  Targi  bedient 
sieh  des  Laatkameels  sogar  sehr  häufig  zum  Reiten,  ohne  dabei  natjirlich 
der  ansnichnenden  ISgensehaften  eines  eebten  He^jin  sieh  erfrenen  sa 
kennen.  In  der  Taariksprache  hetsst  ein  solches  com  Reiten  benatste  Last- 
kameel  Imente-wftn-tecik.***) 

Das  Lanfknmeel  ist  arsprOni^ch  ein  von  frfiher  Jugend  auf  filr  seinen 
Bemf  dressirtes  Individonmi  gleichviel,  ob  es  von  He^Jin-  oder  Lastkamed* 
mteni  geworfen.  Der  Orientale  erkennt  mit  nebligem  Blick,  ob  ein  FflUen 
die  dain  nOtbigen  IHgenschaAen  habe  oder  nicht.  Br  bedarf  «aes  mOg* 
liehst  feUerlreien,  gesnnden,  fein*  nnd  kichlnebanten  Tliierea,  dessen  schon 
frtthe  sieb  änssemde,  lebhaftere  Zntranliohkeit  die  spätere  Lenksamkeit  ge- 
währleistet. Manche  Stävme,  namentlich  Afrikas,  sflohten  eine  besondere 
Kultonasae  ron  Beftkameelen,  die  nar  dem  bestimmten  Zwecke  dient  Man 
aicht  die  gnten  fiigensdbaflen  dnrch  sorgftttige  Znditwahl  fortanpllanien 
und  benutzt  die  Blataaffirisohnng  dnrch  edle  Hengste.  Dies  soll  nach  Peney's 
direkter  Mittheilimg  bei  den  Sigilab,  Mitgenab,  Hadendoa  nnd  Halanga  im 
Taka  allgemein  geschehen. 

In  Senegambien  liegt  die  Hütung  der  Dromedare  den  Laiatinen  oder 
maurischen  Mulatten,  sowie  den  Zenaga's  d.  h.  den  Tributären,  seltener 
auch  den  Sklaven,  ob.  Bald  nachdem  ein  Kameel  geworfen,  bindet  man  dem 
Jungen  die  vier  Beine  an  der  Bmst  snsammon,  um  es  zu  guter  Zeit  an  das 
Sichlcgen  zu  gewöhnen,  damit  es  sich,  während  es  beladen  wird,  ruhig  in 
knieender  Stellung  liegend  verhalten  lerne.  Kann  e?  erst  eine  Last  auf 
dem  Kücken  dulden,  so  wird  es  dazu  gebracht,  mit  einer  solchen  Bürde 
aufzustehen  und  mit  derselben  im  Oleichgewicht  zu  bleiben.  Will  man  das 
Füllen  entwöhnen,  so  sieht  man  ihm  einen  mit  Dornen  besetzten  Stift  durch 
die  Nase,  verbindet  auch  wohl  die  Zitzen  des  Mutterthieres  mit  einem  Linnen- 
stttckef).   Die  Syroaraber  stechen  dem  Fällen  zum  Behuf  des  Absetzens 


*}  Duveyrier  1.  c.  p.  46&. 

**)  &  Bmsr  in  PetflHMim*i  MitlheIhmgeB  1868,  8.  46«. 
•*•)  Dufeyrier  1.  c  p.  219. 
t)  Böa6  CaiUtt:  Tojage  k  Tembeuctoii.  l,Jh^' 
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eincD  spitzeu,  aus  dem  einen  xsualocbe  heransragenden  Holzstift  iu  deo 
Gaunii  j],  um  den  Euter  aber  legen  äie  einen  aus  Kameelwolle  rerfertigten 
i»uutcl,  Schanilc,  oder  ain;h  eine  Holzschcibc.*) 

Nach  Angabc  dos  Spalii  Licutcnanti  E.  Tisaot  lassen  die  aenegambischcn 
.Mauren"  das  MchcrifüUeu  ein  Jabr  lang  sangen  und  dasselbe  während 
dieser  ganzen  Zeit  nicht  eine  Nacht  im  Freien  zubringen,  indem  sie  au- 
nehmen,  dasa  sonst  der  Haarwuchs  des  Thieres  leiden  könnte.  Vielmehr 
Bcliläft  das  Füllen  Nachts  mitten  unter  den  Kindern  im  Zelt  (Dies  kann 
man  übrigens  gelegentlich  auch  in  Nttbieü  und  imSeouär  wahrnehmen).  Dai 
TMerclien  spielt  mit  den  jangen  GerOlk,  wlfd  to  Ton  KUSa  raf  la  den 
Menschen  gewöhnt,  lernt  dessen  Sprache  kennen  und  seinen  sdiineiehelBden 
Worten  fulgcn.  Ein  Jahr  alt,  irird  es  toni  errten  Male  gefdioren  nnd  heisit 
alsdann  anf  Arabisch:  »Bn-Ketaa,  Vater  des  SeheenneBaers."  Im  sweitsa 
Jahre  bekommt  es  deo  Namen  Hegg.  Nnamehr  wird  es  der  Drossor  unter 
werfen.  Es  bekommt  den  Sattel,  wird  snm  Oaloppiren,  Uebersetieo,  Nieder 
knieen  o.  s.  w.  abgerichtet**).  Die  bette  Schale  erhalten  gegenwärtig  an- 
streitig die  Kavallerie-He^jftn  des  ägyptischen  Sadftn. 

Ein  Beitkameel  wird  mit  dem  Sattel  oder  Maehlufo  belegti  welcher 
BchrSg  g^gen  einander  angebrachte  Sitabretter  nnd  Tom,  nach  hinten,  Kntnfe 
hat,  niemals,  wie  der  Packsattel  des  Lastkameeles,  lose  anfliegt,  sondern 
stets  mit  ein  oder  swei  Bauchriemen  befestigt  ist,  zuweilen  selbst  ein  Vorder 
und  Hinterseug  besitst  Der  Zaum,  Resraah,  linft  Aber  Qanaschen,  Nasen- 
rttcken  nnd  nicht  selten  auch  noch  Aber  die  Stirn.  Ausserdem  wird  ein 
Metallring  durch  den  linken  Nasenflttgelknorpel  gelegt  und  daran  ein  dOnner, 
aus  Leder  gedrehter  Leitstrang,  Znmmim,  befestigt,  mittelst  dessen  sich  der 
feurigste  Hedjin  bändigen  liest,  indem  jeder  nur  leise  Enck  am  Znmmim 
dem  Thiere  lebhafte  Schmerxempfindung  bereiten  mnss.  Der  sjrisehe  Be- 
datne  rieht  wohl  nur  einen  ans  Kameebebwanthaar,  Ohvlb,  gedrehten  Streifen, 
durch  die  Nase  seinee  DselQl.***)  Bs  geschiebt  dies  freilich  nicht,  wie 
Bnrckhardt  anannehmen  scheint,  bei  brünstigen  Hengsten  allein,  sondern 
überhaupt  bei  jedem  feinen,  anch  weiblichen  Beitkameele.  Derselbe  For 
scher  fthrt  (a.  a.  0.)  an,  daas  die  Syroaraber  lieber  anf  mlnnliohen,  als  auf 
weiblichen  Eameelen  ritten,  obwohl  die  letzteren  flflchtiger  sein  sollten, 
denn  jene.  In  Nordost-Afrika  dagegen  ist  die  Naga,  Stote^  rorsttgUch  ge- 
schätzt. 

Reiche  pflogen  das  Beitseug  ihrer  Tbiere  mit  Kaurimascheln,  Glas- 
korallen,  Troddeh),  Schnallen  nnd  Schellen  sehr  mannigfaltig  zu  verrieren. 
Im  Maghreb  gewahrt  man  phantastische,  aus  Korbgeflecht  gearbeitete,  ron 
Kauris  nnd  Stranssfedern  strotzende  Ziergestelle ,  von  denen  ein  ganies 


*)  BnnUuurdt:  Bemerkungen  fllwr  Bedainen  vni  Wahaby.    W«iw  1881.  S.  169. 
Die  Araber  des  Sahel.  II.  3.  47,  4a 
***)  Sai«UMcdt  a.  a.  0.  &  IM. 
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Sortiment  in  der  pariset-  Weltausstelluncr  Aufmerksamkeit  erregte.  Am 
Schönsten  geputzt  ist  iLumer  der  den  ^fLiuLmal  oder  den  liciligcu  Baldacluu 
von  Cairo  nacli  Mekka  und  von  dort  iiurück  tragende  Hedjin,  welches  ganz 
besonders  gesegnete  Geschöpf  den  Vorthoil  geniesst,  für  die  sonstige  Zeit 
seines  Daseins  faullenzen  za  dürfen.  Ein  solches  Machmal-Kameel  bat  W. 
Hammerschmidt  aus  Berlin  nicht  ohne  eigene  Gefahr  sehr  hflbsch  photo- 
grapbirt.  Üm  878  nnd  886  n.  Obr*  G«  tnigeii  Dromedare  noob  »ndere 
Heiligthttmcr,  nftmllcb  sie  trogen  die  OAtienbilder  der  von  Tbeodoilu 
gesoÜagenen  Gothen  an  die  Donaa.*) 

Dear  arme  Nabier  and  Seanftrier  nmitnmt  Btün  Tbier  wobl  nur  mit 
emer  aas  Pabnblattfaiem  oder  aaa  WoUftden  gedrehten  Beanab  und  aetst 
sieb  zu  Zweien,  ja  au  Dreien  auf  den  blanlcen  Rttoken,  selbst  im  eehnellsten 
Trott  seines  Tbieres  in  bewondemswertber  Weise  das  Gleicbgewiebt  bal- 
tend.  Ja  der  lillhne  Bedaine  Sodao's  Tersebmibt  suweilen  selbst  aar  Jagd 
aof  Btraasse,  Giraffen«  grosse  Antilope  n,  s.  w.  die  Hachinfa  und  stflnat 
tollen  Oaloppes,  mit  den  Beben  wie  ein  Knastreiter  aof  dem  Holter  dea 
He^tn  sieb  ansoluntegendi  Speer  oder  Scbwert  in  der  Faasti  hinter  dem 
flttebtigen  Wilde  einher. 

Begttterte  Personen  ftbren  Hbrigens  ünterlegdeeken  ans  lang-  nnd  fein- 
wolligem ScbaffeUei  LOwen*  oder  Leopardenbaot,  WoUgewebe»  Teppidistoff, 
ferner  gestreifte  wollene  Qaersicke,  Obor^,  auf  dem  Sattel  ibres  Hedjin. 
Zar  Beise  werden  gewObnlieb  die  Zemxemteb  oder  die  lederne  Waaser- 
flasebe,  eine  Girbe  oder  ein  Beserre-Wasserscblaaefa,  etKcbe  Meine  Leder- 
Säcke  zur  Anfbabme  von  Proviant»  AnaleptieiSi  Kleidern,  die  WaJfen  nnd 
etwas  Munition,  angepackt.  Aber  es  darf  niemals  zn  viel  sda,  denn  das 
Reitkameel  Tersagt  bei  nor  itgend  schwerer  Beladang  den  DiensL 

Kacb  Goarmani  giebt  man  im  Nedjed  für  ein  Reitkameel  60^100  Me< 
gidi-Thaler;  in  Aegypten  nnd  Nabiea  werdeo  fUr  ein  gutes  Besebari  wobl 
40(^500  Megidi-Thaler  bezahlt.  Ersterw  Gewährsmann  erzählt  ans,  ein 
guter  Araber  dürfe  nicht  zu  alt  sein;  ein  in  der  vollen  Ej-ailt  befindlicheSi 
edles  Reitkameel  gebe  keinen  Laut  von  sich  und  könne  sich  deshalb  Nachts 
nicht  dem  Feinde  vcrrathen.*)  Auch  mir  ist  übrigens  die  stumme  üh^ben* 
heit  aufgefallen,  mit  wolcher  ein  dem  schönsten  Bescharischlage  angehörender 
He^jtn;  ein  Geschenk  des  Gouremeurs  Hasan-Bey  von  Sennär,  seinen  Dienst 
yerricbtete,  gegenfiber  dem  anerträgticb  lauten,  nngemfitblicben  Gebabren 
gewöhnlicher  Lastkameele. 

Die  Leistungsfähigkeit  guter  Bcitkameele,  die  zwar  selbst  im  schärfsten 
Galopp  an  Schneliigkeit  einem  tüchtigen  Vollblutrenner  nicht  gleichkommen, 
an  Ausdauer,  an  conseqnentmr  £inbaltang  einer  mässig  schnellen  Gangart 
aber  Jedes  Pferd  flbertreffeni  ist  zwar  vielfaoh  ttbertdeben  worden,  aber  bei 

•)  Cblamna  Cotutantinopoli  »b  Arcadio  Imperatore  erecta  in  qaft  sculpta  Theodotii 
gesta  Edit.  Giffori.  T.  IL  nnd  O.  AbflUMft  tiad  dahädorifs  Kaia«ele. 
*)UN«g«d.  Ocnsatamas  1864  m 
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Alledem  bewundenuiwttrdig  genug.  Leo  AfriouraB,  der  i&  Bemg  uf  die 
Tbiera  sioli  etwas  sebr  sn  den  Hyperbeln  Tereteigt^  meint»  die  afrUcaniscihmi 
konnten  in  einem  Tnge  100  nnd  mebr  Meilen  sorllcklegen  und  so,  bei  we- 
nigem Futler,  acht  bie  sehn  Tage  anehalten.*)  Die  von  Alezander  »ach 
.Bebatana  tvr  Ermordung  Parmenio*B  entaandten  Leute  sollen  nach  Stxabo 
die  SO  bis  40  Tage  in  Anepnob  nehmende  Heise  dortbin  anf  Dromedaren 
{im  iQOfuiimß  MOft^Xm)  in  11  Tagen  abgemacht  haben.**)  Diodor  erwihnt» 
dass  das  B^tkameel  in  Medien  (300  t.  Chr.)  tttgUeh  etwa  1600  Stadien  in- 
rtteklegen  ktfnne^***)  Wetisstein  Agt  hinan»  dasa  hierbei  wohl  ein  Wechsel 
der  Stationen  aainnebmen  sei.  Dieser  Forscher  bestimmt  den  durchschnitt» 
liehen  Tagesweg  eines  DaelAl  an  15  Standen.  Nach  Hakdisi  betrag  der 
Berid,  die  Poststation  (in  Nordarabien)  flir  einen  Dselfilcourier  12,  für  den 
Pferdecourior  nnr  6  Htl  oder  arabische  Meilen  (66|  anf  einen  Grad  dea 
Aoqnator).!)  Pallme  führt  an,  dass  die  Courierc  ans  Kordufan  den  weiten 
Weg  bis  Oairo  in  28  Tagen  durchmässen.ff)  R.  Pocockc  berechnete  die 
grüaste  Distanz,  welche  ein  Hedjui  in  einem  Tage  zurückzulegen  vermöchte» 
auf  100  englische  Meilen,  fff)  Olapperton  und  Denham  begegneten  bei  dem 
zwischen  der  Oa^^e  Bilma  und  dem  Zadsee  gelegenem  Aghadem  zweien 
Gourieren,  welche  in  der  Stunde  etwa  C  englische  Meilen  durchritton.  Sie 
behaupteten,  für  die  Strecke  zwischen  Aghadem  und  Murzuk  nur  30  Tage 
nOthig  zu  haben.*t)  Ein  UDgennnnicr  Verfasser  ftikrt  im  „Auslande",  Jahr- 
gang 1866  No.  35,  an:  der  ägyptische  Ilcdjin  könne  in  einer  Stande  8-— 10 
engliche  Meilen  durchlaufen.  Mir  berechnete  mau  die  Leistungsfähigkeit 
eines  solchen  Thieres  zu  durchsclinilttlich  3  Malagat,  Meilen  d.  h.  =  etwa 
9  englischen,  für  eine  Stunde.  Bekannte  von  mir  haben  im  §eunär  einen 
Weg  von  dreissig  Stunden  in  1(>  11  gemacht  und  zwar  auf  Indiridncn  von 
nur  mi'ttrlm'js^itjer  Güte  und  in  auadaupirnl-c-pniäasigtem  Gange.  Die  von 
Ohi.d  in  l\()nliifun  und  von  Seunar-Khartum  nach  Cairo  gehenden  Courierc 
nehmen  übrigens  unterwegs  Relais,  wechseln  auch  gelegentlich  in  der  Person. 

Man  hat  zu  wiederholton  Malen  Versuche  gemacht,  die  Drome  lai  e  als 
ReiLtbiere  für  Cavallerio  zu  verwenden.  Nach  Diodor  XIX,  37,  uiigen 
diejenigen  der  Araber  Bogenschützen,  deren  einer  nach  vorn,  deren  anderer 
nach  hinten  ijcwendet  saas.  Die  Römer  hatten  schon  unter  Lucullug  im 
mithridaLiöchen  Kriege  Dromedarreiterei  zu  bekämpfen.  Bekannt  sind 
die  Zembarektschi's  oder  die  leichte  reitende  DromedarartiUerie  der  Perser  . 


•)  Lib.  IX,  p.  291. 

*•)  xy.  2. 

*»)  ZIZ,  w.   

t)  ZeHMhr.  f.  allgem.  Erdkonde.  N.  Folge,  Bd.  Xym,  S.  410  n.  Anm.  dai. 

tt)  Beschreibung  von  KorJofan  ii.  s.  w.  S.  144. 
ttt)  DcBcription  of  the  Eaat.  London  1743  -  45.  1,  p.  207. 
't)  Nanatire  of  traYela  in  Nortliern  and  Central  Africa  etc.  Louüoii  lb2ti,  p.  33. 
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bei  wddwr  der  Mann  eine  Art  an  Sattel  befestigter  Drehbasae  bedient  mß. 
thdl«  beim  AufrecbtBtehen,  theils  im  Liegen  des  Thieres  abfeuert  Na- 
poleon L  hatte  vftbrend  der  Oooupation  Aegyptens  hier  eine  europäische, 
mit  pbaotastiseber  Hnsarennnifonn  bekleidete  Dromedarkavallerie  eingerichtet, 
mit  welcher  spttter  eine  ähnliche,  von  SirBalph  Abcrcromby,  dem  englischen 
Besieger  Menon's,  geschaffene  Trappe  concurrirte.  Was  ans  der  Scapoy- 
Dromedarrdterei  der  Eogländer  in  Indien  und  aus  der  unter  dem  Herzoge 
Ton  Anmale  in  Algerien  von  den  Franzosen  (in  den  1840 ger  Jahren)  er- 
ganisirten  geworden,  ist  mir  nnbekannt  geblieben.  Leider  habe  ich  mir  eine 
z.  Th.  anoh  hieraaf  bezügliche  Schrift  des  General  Garbnccia  nicht  zu  ver- 
scbaffcn  vermocht*)  Die  im  Jahre  1860  von  den  Aegyptern  fOr  den  Sndän 
organieirte,  mit  Arnauten  besetzte  Dromedareavallcriei  Baschi'Bosuk'Hedjän 
genannt,  scheint  noch  jetzt  zu  czistiren.  Diese  ist  auf  Besobarta  beritten, 
mit  Gewehr,  Pistolen  und  Säbel  oder  Yataghan  bewaffiiet,  leicht  bepackt 
und  zeigte  sich  1860  bereits  ganz  gut  gedrillt  Einen  inteiessonten  Bin- 
druck machte  das  Herantraben  dieser  Beiler,  das  Stehen  ihrer  Hedjän  Im 
Fcoer,  deren  schnelles  Niederknicen  und  Wiederaufstehen  n.  s.  w.  Der 
ehemalige  Honved-Lieutcnant  Szal>o,  1866  Adjutant  der  zu  Neisse  formirten 
ungarischen  Legion,  rühmte  ebenfalls  die  von  ihm  mit  eigenen  Angen  beolh 
achteten  Exercitien  dieser  für  Nubien  höchst  erBpriesalichon  Trappe,  sowie 
der  zum  Geschütztransport  nach  Senn&r  benutzten  Dromedare. 

Kameele  sind  bekanntlich  Passgänger.  Ein  gnt  gezogener  Hedjfn  geht 
einen  leichten  Schritt,  einen  angenehmen,  sehr  f^ixleinden  Trott  und  einen 
scharfen  Galopp.  Dies  Geschöpf  zeigt  sich  niemals  so  intelligent,  so  lenk- 
sam, wie  ein  Pferd,  behält  gewisse  ßigenthüralichkeiten,  verdient  aber  auch 
den  ihm  so  liäulig  gemachten  Vorwurf  der  Stupidität  und  unbändigen  Stör* 
rigkcit  nicht.  Ich  selbst  habe  nicht  wenige  höchst  willige,  sanfte  und  zu- 
trauliche Exemplare  beobachtet,  sie  selbst  wochenlang  geritten.  Leider  ver- 
steht es  der  reisentlc  Kuropücr  nur  zu  selten,  mit  diesem  edlen  Wieder- 
käuer richtig  umzugehen,  klimati.schc  F^iullüssc  erregen  in  ih\u  laicht  jene 
nervöse  ßerscrkcrwuth,  die  sich  sowohl  am  harmlosen  Vieh,  wie  auch  am 
gutartigsten  Eingeborenen  in  oft  höch^^t  sonderbarer,  z.  Th.  lUcherlicher, 
z.  Th.  verächtlicher  Weise  Luft  macht.  Solche  Wüthige  künncn  auch  den 
bestdressirten  Hec^in  V)innen  kur?:cr  Zeit  gänzlich  verderben,  denn  dieses 
Thier  ist  ebenso  empfänglich  für  gute,  wie  auch  ompfindlich  gegen  schlechte 
Behandlung.  Uanh  bat  mit  vollem  Recht  die  Brutalität  europäischer  Rei- 
sender gegen  die  Kameele  getadelt,' die  Fehler  von  Leuten,  welche  das  Ka- 
meel  durch  eigene  dumme  Behandlung  erst  dumm  machten.  Er 
denkt  lebhaft  der  Dienste  seines  treuen  Bu-Ssaefi,  ,, welcher  ihn  selbst 
oder  das  Schwerste  und  WcrthvoUste  seiner  Uabc'",  den  langen  Weg  von 
Tripüii  über  Katsena  und  Kano  bis  Kuka  gebracht.**)  Der  berühmte  Rci- 

*)  Da  Dnmadaire  comme  bete  de  sonoM  et  coauae  aantaul  de  gnene. 

Reisen  u.  s.  w.   Band  II,  S.  2^ 

SeiUebrift  (ür  Uümologic,  Jalirgaog  iäÖ9.  1& 


Digitized  by  Google 


242 

aende  IQgt  noch  hinso,  dara  ntir  wenige  energische  Karopäer,  ftr  lingere 
Zeit  wenigstens,  in  das  Reiten  mit  dem  Dromedar  sich  sebicken  möchten.*) 
Oans  ähnlich  spricht  sich— and  ich  stimme  Alledem  betj  (Jonpil  Fesqnet  aas***) 
Das  grosse  Gtoheimidss  der  Asiaten  nnd  Afrikaner  in  geschickter  Be- 
handlung des  Eameeles  sowohl,  wie  auch  noch  anderer  Thiere,  der  Hunde, 
Pferde,  Reitodisen  n,  s.  w.,  besteht  einfach  darin,  dass  sie  solche  (Geschöpfe 
mit  besonderer  Liebe  nnd  Geduld  sa  pflegen  wissen,  sie  mehr  wie  ihre 
ETansgenossen  behandeb,  das  geringe  Seelenleben  derselben  zu  Teredlen 
Tütchen. 

Die  orientalischen  Dichtungen  sind  voll  des  Lobes  über  das  einen  so 
Tielsoitigea  Nutzen  gewährende  KamccI,  so  s.  B.  beginnen  die  Poeten  der 
meisten  grOsseretti  ron  Wetzstein  gesammelten,  syrischen  Nomadengedichte 
mit  der  Veiherrlichung  des  Dzelftl.  Kremer  giebt  die  Üebersetznng  einer 
höchst  treffsnden  Lobpreisung  des  Kameeies  ans  dem  ersten  Gedicht  des 
alten  Nomadenpoeten  AlkameMbn-Abdeh  (546  n.  Ghr.**^). 

Die  Leistungsfähigkeit  ciücä  La  stkamccle 8  imTragen  von  Gepäck  ist  je 
nach  den  Rassen  und  Schlägen  sehr  verschieden.  Russell  taxirt  dieselbe  bei 
tirkmänischen  Dromedaren,  wie  schon  auf  S.  77  bemerkt  worden,  zu 
160  Artalf),  das  arabische  soll  nach  diesem  Gewldirsmaane  nur  etwa 
620  Pfund,  auf  beiden  Seiten,  tragen.  Ehe  noch  die  Eisenbahn  von  Cairo 
nach  Suez  führte,  mussten  die  für  den  Commerz  des  rothen  Meeres  bestimmten 
Waaren  auf  dem  Rttcken  solcher  Thiere  durch  die  Wttste  nach  der  Rhede 
geschafft  werden.  Ein  Dromedar  der  Mohalletrassc  pflegt  von  Cairo  bis 
Bnlak,  d.  h.  etwa  eine  Stande  weit,  1200  Artal,  bis  Suez  wohl  600  Artal, 
auf  weitere  Strecken  bis  Agaba  und  nach  dem  Sinai  400  Artal  so  schleppen. 
Kremer  giebt  die  TragHlbigkeit  eines  ägyptischen  Dromedars  zu  2 — Kan- 
tar  (Centner),  fUr  kurze  Strecken  auch  darttber  (A.  a.  0,  23L)  an.  Ein  Ge* 
wfthrsmaan  sah  diese  Thiere  nidit  selten  ^er  Ballen  Baumwolle  zu  Je  300 
bis  380  Pßind  tragen  ff).  Die  Ababde-Dromedare  müssen  auf  dem  Marsche 
durch  die  swischen  den  Nilkrfimmungen  befindliche  Witsto  Atmur,  sieben 
bis  neun  Tage  lang,  300—400  Artal  schaUbn.  Katfirlich  wird  Napbts  einige 
Stunden  gerastet.  Ein  Lastthicr  der  Abu-Bof  und  Danakil  tiligt  ebenfalls 
300—400  Artal  auf  weitere  Strecken,  letztet«  z.  B.  zwisshen  Tagurri  und 
den  Stationen  der  Schoaner  im  Aigoba- Gebiet)  nach  Aosa,  ron  Sela  und 
Berbern  nach  Httrlr  u.  s.  w. 

Im  Timbukta-Gebiete  tragen  sie  nach  Cailli4  je  600  Pfiind.  Die  Last 
wird  auf  einen  rohen  Packsattel,  Schedad,  Rawteh,  ein  Holzgcstell,  das  in 


*)  Das.  II,  S.  4. 

^  Yoysg»  d*Bonw«  Tenet  cn  Orieni  Psxii  1810^  p.  87. 
•*♦)      o.  a.  0.  S.  225. 
t)  Vergl.  S.  77  dieser  Zeitschr,  Anm.  4. 
tt)  Ausland  1806,  Jüo.  Sö. 
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Aegypten  mit  groben  Häckselpolstern,  im  Sudan  aber  mit  Uurch  Sameu- 
haarc  der  Calotropis  proccra  ausgefüllten  Kissen,  in  der  Adali-Stcppe  mit 
Stücken  Palmblattmatten  und  kissenfbrmig  zusammcngerolltcu  Decken  belegt 
wird,  ohne  Hauchgurt  geladen.  Die  gleiclimässig  vortheilte  Bagage  wird 
mit  Seilen,  Ferrad,  geschnürt  und  hält  sich  sannnt  dem  Sattel  sell)er  im 
Gleichgewicht.  Das  Thier  geht  seinen  bodiichtigen,  aber  durcli  weitaus- 
greifenden Schritt  sehr  förderoden  Pass.  Statt  des  Zaumes  wird  ein  Strick 
um  Hals  und  die  Nase  geschlungen.  In  manchen  Gegenden,  z.  13.  in  Aegyi)ten, 
Unternubien  und  in  der  östlieben  Sahara,  lässt  man  sie,  eins  an  das  auderc 
gebunden,  {n  langer  Reihe  bintcreinander  gehen,  in  Obcr-Nubicn,  SennAr, 
nm  Timbncta  (CailliA  1.  c)  aber  wild  durcheinander  laufen,  welche  letzt* 
genannte  Ifonier  der  Ladang  oftmals  gi  ossen  Schaden  Tcmrsacht. 

Will  man  ein  solchea  Thier  zam  Niederlegen  bringen,  so  fasst  man  es 
kurzweg  an  dar  Nase  oder  am  Halfter  und  zwingt  es  unter  Äasatoasnng 
wiederholter,  eoharf  aspii  irter  Laute,  sowie  ermunternder  Zurufe  zum  Nieder^ 
knieen,  welohez,  wie  das  ebenfalls  auf  Befehl  erfolgende  Aufstehen  mit  der 
Last  selten  oder  niemals  ohne  klägliches  Brttllen,  Gurgeln  oder  Fauchten 
abgeht.  Einmal  in  Gang  gebracht,  bewegt  sich  die  Gesellschaft  bedächtig 
aber  wacker  fttrbass  schreitend,  dahin,  weicht  nogeni  von  der  Strasse  ab 
und  nascht  gelegentlicb  von  den  sich  unterwegs  zeigenden  Büschen  und 
Erftutem.  Auch  dieses  sonst  so  geduldige  Geschflpf  scheut  leicht  einmal, 
rennt,  sobald  ihm  dergleichen  passirt,  wie  toll  ins  Weite,  Sattel  und  Ge- 
päck gefilhrdend.  Bei  dem  sehwanken  Gange  dieser  ehrsamen,  ihre  BQrde 
mit  vieler  Mtthe  aequilibrirenden  Wiederkäuer  ist  ein  noch  oben  aufsitzender 
Reiter  in  keiner* angenehmen  Lage,  derselbe  schaukelt  mit  jedem  Schritt 
des  Tbiores  hin  und  her,  bekommt  auch  leicht  Muskelschmerz  und  üob- 
lichkeit 

Ein  fiberladenes  Dromedar  widerstrebt  dem  Befehl  seines  Treibers  und 
es  erliegt,  wenn  es,  hartherzig  genug,  gezwungen  wird,  weiter  zu  geben, 
sehr  bald  seinen  Beschwerden. 

Garmichael,  welcher  im  Jahre  1751  über  Äleppo  nach  Basrab  geguigeo, 
hat,  unter  Benutzung  seiner  Taschenuhr,  die  Male  gezählt,  welche  ein  Dro- 
medar in  einer  vollen  Stunde  seinen  Fuss  gehoben  und  hat  gefunden,  daLS 
das  Thiw  binnen  einer  Stande  2212  Schritte  vollführt  Um  nun  die  aus 
dem  gelegentlichen  Fressen  des  Thieres  mitten  im  Marsch  sich  ergebende 
Fehlerquelle  möglichst  auszugleichen,  hat  Carmichacl  zu  Zeiten,  in  denen 
ihm  die  grössten  Unordnungen  stattzufiuden  schienen,  die  Schritte  20  Standen 
lang  gezählt  und  44(K)4  Schritte  herausbekommen.  Theilt  man  diese  Summe 
der  Schritte  durch  20  als  Anzahl  der  in  Beobachtung  gezogenen  Stunden, 
80  erhält  man  (für  ebenes  Terrain,  geraden  Weg)  auf  den  Tag  etwa 
2200  Schritte.  Carmichael  hat  ferner  einige  hundert  Kamcelfährten  im  Sande 
mit  Bindfaden  ausgemessen;  dieselben  waren  gewöhnlich        Fuss  lang. 

Wenn  der  Berichterstatter  zehn  oder  hundert  Fährten  nach  einer  geraden 
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Linie  &ii6inandottiias8|  eo  war  diese  gerade  Linie  aorriiiif  Fuss  «nd  vier  Zoll 
laog.  Der  Abatand  zwiaehen  Aleppo  und  Basrah  betrügt  etwa  7Ö0  Meilen, 
334  Standen  and  fönf  Minuten  auf  dem  Wege.  Rassell  fiBgt  hinatif  daas  die 
trefflichen,  awischen  tflrkmftniachen  und  arabischen  Dromedaren  whaltenen 
Bastarde  mit  ihrer  Ladung  in  einer  Stande  zweieinhalb  Meilen ,  wenn  ge- 
trieben aber  noch  mehr,  xnrttcklegen  konnten.*) 

Das  Dromedar  bewegt  sich  am  leiditeaten  aaf  ebenem,  sandig^lesigem 
Terrain  fort,  dem  lose  liegende  Gesofaiebe  noch  etwas  mehr  Festigicelt  ge- 
wHhren.  Tiefer,  lockerer,  leicht  verwehbanar  Sand  ist  ihm  snwider.  Anf 
nassem,  schlipfrigem  Boden  gleitet  es  ans,  bekommt  hier  auch  leicht 
Ballensprttnge.  Selbst  Berge  sind  ihm  nicht  nnznginglich»  es  windet  sich 
mit  schwerer  Last  geschidct  ttber  die  steilsten  Pfade,  sobald  es  nur  noch 
irgendwo  an  fassen  vermag.  Freilich  sah  ich  solche  Thiere  anf  nackten, 
spi^lglaUen,  in  der  Sonne  wie  polirt  erscheinenden  Felsen  nabischer 
Wtistenstriche  nnsichor  werden  and  liänfig  glitschen,  wogegen  sie  auf  yer- 
wittemdem,  rauhe  Flüchen  darbietendem  Gestein  dies«  Gegenden  ohne  Mfihe 
an  klettern  TCrmochten. 

Flüsse  hindern  seinen  Pfad  nich^  es  schwimmt  geschickt  hindorch  nnd 
kümpft  selbst  g^en  eine  kräftige  Strömung  erfolgreidi  an.  Der  kidfilrmig 
salaofende  Bücken  nnd  der  lange  Hals,  sowie  der  obenher  sdtlich  oomprimirte 
Bampf  kommen  Ihm  dabei  an  statten. 

Bs  existiren  sdion  alte  ESnüblangen  von  der  gaoi  auss»ordentlichcn 
Fühigkeit  des  Dromedars,  den  Dar  st  ertragen  an  können.  —  Leo  Afri« 
canns  Übertreibt,  indem  er  behauptet,  ein  solches  Thier  vermöge  15  Tage 
lang  ohne  Wasser  aasznhalten.**)  Der  gemeine  Araber  lügt  in  dieser  Hin- 
sicht gerade  ebenso  anverstündig,  wie  der  gemeine  Schwarze,  versteht  auch 
ganz  extreme  Fülle  von  der  gewohnlichen  Regel  nicht  zu  trennen.  Yer* 
stündigere  and  gebildetere  Eingeborene  and  deren  triift  man,  wenigstens  in 
Kordost'Alnka,  immer  noch  eine  gewisse  Zahl,  verwerfen  die  übertriebenen 
Darstellungen  nnd  geben  an,  dass  ein  doreh  Ode  Wüsten  angestrengt  mai^ 
sehirendes  Lastkameel  ohne  ernste  Gefthrdaong  angetrünkt  nicht  mehr 
denn  vier  Tage  lang  anszadanem  vermöge.  Schon  Aristoteles  nsit*  *«t  t"»» 
yin,  10.  giebt  an,  dass  das  Dromedar  vier  Tage  lang  ohne  Wasser  aus- 
halte.  Plinins  bemerkt  VUI,  18,  26,  »das  Kameel  saofe  riel  Wasser,  om 
Yonath  für  die  Zukunft  einzanehmen.'***} 


*)  Naturgcscbicbte  von  Aleppe.  H,  8.  87^80. 

•*)  Lil>  IX,  p.  291. 

***)  Piuiiuä  (X.  Üip.  78  od.  201)  ugt,  daas  die  „räuberisdiMi  Oaetuler  (ia  Mauritania) 
den  Dom  inderWflsta  deshalb  ertrOgeD,  weU  de  im  KOrper  des  Orjx  (Ant  leacoryz) 
Blasen  mit  einer  gesunden  Feuchtigkeit  fibtlen."  Es  ist  diese  Stelle  Behwerlidi  auf  du 
Kameel  zu  beliehen,  sondern  wobl  eher  auf  die  Gallenblase  do-  On-r,  deren  frischer, 
i^ruitig  stomachificker  Inhalt,  wie  alle  S&ugethiergalle,  bei  den  l{omAden  wehx  beliebt  ist 
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Nach  Russell'a  DwsteUung  hatten  die  arabischer  Rasse  angehörenden 
Dromedare  einer  Basrah-K arawano  75  Tage  lang  (?)  ohne  Wasser  zugebracht, 
CS  hatten  aber  auch  die  Eingeborenen  !?ich  eine«  ähnlichou  Falles  nicht 
zu  erinnern  vermocht.  Zwischen  Basrah  und  Aleppo  gingen  sie  sonst  in 
vier  Tagen,  ohne  dann  wenigstens  zu  saufen.  Höchstens  zuweilen,  wenn  sie 
wegen  eiiiheiniischer  Fehden  zwischen  den  Arabern  vom  gewöhnlichen  Wege 
abzuweichen  ge/.wungcu  waren,  blieben  aie  6 — 7  Tage  ohne  getränkt  zu 
werden.*)  Suttum,  Schech  der  BoraidJ  (Schauimar- Araber),  versicherte 
Layard,  dass  in  den  Frühlingsuionaten  bei  guter  Weide  die  seinem  Stamme 
angehörenden  Kamcclc  zwei  Monate  lang  gar  nicht  getränkt  zu  werden 
brauchten**)  Daran  matr  insofern  etwas  Wauros  sein,  als  die  Thiere  in 
solcher  Zeit  viel  huliigc  kiauLcr  fressen,  die  ilmrn  las  directe  Saufen***) 
einigermasscn  ersetzen.  Trotzdem  ersclieiut  uiii  die  Zeitdauer  vou  zwei  Mo- 
iiaieii  uoi-h  zu  ubertrieben.  Nach  den  von  mir  eingezogenen  Nachrichten 
dürften  denn  doch  12 — 14  Tage  das  Aeusscrstc  sein,  wahreuddess,  in  ganz 
seltenen  Fällen,  ein  Dromedar  ohne  Wasser  zu  existiren  vermöchte.  Gänz- 
licher Wassermangel  schadet  diesen  Thieren  auf  der  Reise  nur  zu  seliTi  sie 
werden  davon  matt,  stolpern  und  fallen  leicht,  letzteres  meist,  obn<e  wieder 
«nfkuatelieiL  Wittexn  sie,  und  das  kann  auf  stondenweite  Bntfernang  statt- 
fadeiif  einen  Bninnen,  Toiofay  Flms  a.  s.  w.,  so  sohuoppern  ue  fortwährend, 
worden,  nooh  so  müde,  wieder  manter  und  gehen  freudig  der  Labung  cnt- 
gesen.t)  Sie  sanfen  dann  nicht  selten  ao  stark  aof  einmal»  Öma  sie  danaeh 
krank  werden  nnd  sterben. 

Im  ersten  Ilagen  oder  Pansen  and  im  aweiten  oder  Netzmagen  des 
Dromedars  hftlt  sich  durch  eine  Zeit  lang  eingenommenes  Wasser,  ohne 
roUstftndig  resorbirt  zu  werden.  Die  Sdüeimhant  des  Pansm  besitet  eine 
roohte  and  eine  linke  Gruppe  von  pentagonalon  oder  bexagonalen,  Abkam« 
merongen,  mit  von  SohleimhautfalteQ  gebildeten  Seitenwilnden,  die  mit 
sehr  vielen  wanenartigen  Fortsätsen  besetzt  sind.  Diese  Zellen  oder  Kam> 
mem  werden  durch  niedrigere»  t^eiehTalls  dicht  mit  Wttftehen  besetzte  Falten 
in  kleinere,  sekuadXre  Abtfaeilongen  getheilt.  Auch  der  Netsmagen  des 
'f  hieres  beattst  deri^eielieii  Gebilde,  wie  sieh  ihrer  gans  ihnliehe  auch  im 
Hetimagen  der  fibiigen  Wiederktaer  vorfinden.  Das  Substrat  der  die  Zellen 
bcgrensenden  Schleimbantfalten  enthJÜt,  nahe  den  Blindem,  Hoskelbilndel 
eii^bettet,  welche  wie  Scbltessmuskeln,  Sphincteren,  au  wirken  scheinen  ff) 


*)  Naturgcschiditc  Ton  AleppO.  H,  8.  M. 
*•)  I.  Boise,  p.  2öy. 

***)  Bei  solcher  Nahrung  exisürcn  auch  WilUesel  uud  Aiiüiopeo  lange,  ohne  BaafiBB 
so  BflflSeB. 

t)  Dies  habe  ich  «in  Nil  in  Dosgolab  cwcimal,  ia  der  B»JMahtteppe  M  Omm*Dar- 
man  einmal,  gelbst  rrlebt. 

tt)  Kverard  Home:  LocUircs  on  comparauve  aaatoroj  .  London  1814—1821.  VoL  II. 
Tab.  ZZIIL  Psnaen  von  Jaaan,  T.  XXIV,  Oeiaamtamieht  dei  HageMi  Tab.  XXY,  ent. 
blowte  MttakahtBr  daswlben. 
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Daubcutiui  beliaclitet  nuo  namciitlicli  tJio  linke  ZcUgruppc  des  Pansen  als 
ein  Wasseri'cäcrvoir  Die  niuälvuiosco  Elemente  der  ZeUwände  sind  auch 
von  G.  Cnvier's  Mitarbeiter  Lanrillord  gesehen  wordcD.**) 

Nun  cuthallcu  zwar  die  Zellen  des  Netzmagens  der  Wiederkäuer  über- 
haupt immer  eine  gewisse,  wenn  auch  nur  geringe  WasscrmcDge,  welche 
für  die  Wiederkäuung  in^^ofcrn  von  Bedeutung,  als  sie  die  im  Magen  bcfind- 
lichcn  NahrunifSHtofic  durchtränkt  und  schlüpfrig  erhält.  So  geschieht  es 
auch  wulil  mii  dem  Waaser  des  Dromedarmagens.  Dicaeä  übt  liier  auf 
langen  Ivlüidcheu  durch  brennende  Wüste  eine  sehr  wohlthätigc  Aktion,  wio 
solche  für  das  Leben  gerade  unseres  Thiures  von  ganz  besonderer  Bedea- 
tung  sein  luusö. 

Dui  in  den  Magcnabtheilungcu  des  Dromedars  sich  erhaltende  Wasser 
wird  wohl  durch  die  sphinctcrenartige  Muskulatur  vor  der  steten  un- 
mittelbaren Berührung  mit  dem  Futterbrei  und  den  Absonderung«  -  Pro* 
duktcn  der  Mageudrü.'ien  gesichert,  mischt  sich  aber  donnoch  zuHÜlig  mit 
solcben  T heilen  und  natürlich  daim  am  meisten,  wenn  Cadaver  und  Hag^a 
aafgesi^Ditten  worden.  Man  hat  vtelfiich  erztthl^  dam  dieser  Ideiiie  feachte 
Yorrath  von  yerdorstenden  Wflsteareisenden  als  letites  Bettoogamlttel  ge- 
tmaken  werde.  Es  soll  dieses  in  der  That  geschehen  aeia»  so  s.  Braach  der 
Brztthlang  Bedawi's  von  Seiten  der  Krieger  Mohammed's  auf  Ihren  Zage 
gegen  die  Grieehen  ron  Tabnk**^,  ferner  von  Seiten  etnei  OsmaneD  and 
seines  Abbadi^B^leiters  in  der  grossen  nabischen  Wfiete  in  neaererZdtt) 
Die  historische  Wahrheit  dieser  beiden  Angaben  liest  sieh  fireilieh  nioht 
Terbürgen.  Jene  warme,  übelriechende,  Pflanientheile,  EpithelseUeOi  Schleim* 
körperchen  u.  s.  w*  enthaltende  Feuchtigkeit  könnte  abrigens  selbst  im  ver^ 
zweifeltcsten  Stadium  des  Verdurstens  kaum  eine  auch  aar  ▼orttbergeheade 
Linderung  gewähren.  Y&mbdry  sagt,  ,die  Fabel,  dass  die  Kameele  in  ihrem 
Doppehnagen  (d.  h.  in  ihren  beiden  vordersten  Magenabtheilangea)  das 
Wasser  rein  und  kahl  aufbewahren,  and  dass  die  vom  Barst  geqnSlten  Bei« 
senden  dasselbe  im  äussersten  Falle  gebrauchen,  ist  hier  (in  Ifittebunea)  gaas 
unkekannt  und  meine  betreffenden  Fragen  habea  hei  den  Nomaden  nur 
Lachen  erregt  ff)  Bin  eben  nicht  geistreicher  Commeatar  su  des  waekerta 
AUua-Sal  Reise  tischt  uns  gar  die  Wundermiihr  auf,  dass  die  Maorea,  wenn 
sie  eine  weitere  Beiso  Torhätten,  einer  Ansahl  ?orher  aar  Opftmng  be- 
stimmter Dromedare  erst  die  Zungen  aussohaittea,  am  sie  dadurch  am 


*)  Uomc  Bcbroibt  1.  c.  vol.  II.  p.  105 :       proviaion  of  water  m  a  supply  when  tra> 
tenlng  the  descrts*'  andp.  168:  „tbc  anterior  cells  of  the  first  etmij  were  cap&ble  of  con* 
taining  one  quart  of  when  ponr«d  into  tben.**  „Tbe  posterior  colli  Are«  qaftrli  ele. 
♦*)  Le^ons  d'anatomie  compari^o.    ITT  6dit.  T.  II.  p.  228. 
*•*)  Gibbou  Dcclinc  of  the  Roman  Eompire.  V,  p.  245.  . 
t)  Hartmami:  Bcise  des  Freiberrn  A.  von  Barnim  in  Kord-Oit-Alrika.  Berlin  1863. 
S.  184  naeh  EnftUang  dce  KMnnen  Ahdallih-A^ 
tt)  BUsiea  ans  llittebaien.  Leipiig  ]£68>  8.  m 
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Wiederkäuen  zu  hindern.  Stelle  sich  unterwegs  Wussermangel  ein,  so  wurden 
die  betreffcüdcn  VersLiimmcltuD  gotodtet  und  würde  das  in  ihrem  Magen  in 
Reserve  bcfinmiche  Walser  gc'runkcn*)  In  welchen  Dingen  wird  doch  wohl 
mehr  gefAselt,  ab  in  ScbilUcruugcu  des  Lebens  der  Thiore? 

Da  wo  dfts  Dromedar  in  der  Wüste  nur  etwas  Vegetation,  mag  diese 
auch  noch  so  ditrr  und  holzig  Beia,  vorfiadot,  da  vermag  es  auch  ziemlich 
lange  ohne  regelmilssige  Fttttoning  aussudaucrn.  In  Asien  sind  es  Disteln, 
Astragalus  u.  s.  w.,  in  Afrika  Aeroa,  Pulioaria,  Artemisia,  Acan- 

thodiura,  Zygophylhnn,  Crozophora,  Vahüa,  Bnnias,  Chrysocoma, 
Ephedra,  Nitraria,  Hedysarum,  Spartium,  Cyperus,  Poa,  Andre- 
pogon,  Saccharum  und  noch  viele  andere  Pflanzen,  namentlich  aber 
Gramineen,  welche  unterwegs  ab^^'C weidet  werden.  Einige  dieser  Gewächse 
worden  von  den  Nomaden  als  Lieblingafressen  noch  besonders  liervf)rgehoben, 
z.  B.  in  Syrien  Uhürliüd **)  (Nitraria  tridentaUi)  in  Aegypten  und  Nubien 
Tagarde  (Pulicariu  undulata),  Scoa-mekka  (Casaia  acntifoliu), 
Agni  (Hedysarum  Alhugi)  u.  s.  w.  Ausserordentlich  liebt  es  die  au 
manchen  wü.steruu  Strichen  wildwachsenden  Batirh  oder  ^Vasser  -  Me- 
lonen. Seinem  mit  harter,  warziger  Haut  besetzten  Gaumen  schaden  die 
langen,  starrreuden  Dornen  der  Akazien  nieht,  deren  Zweige^es  ebenso  gern 
zerkaut,  wie  diejenigen  der  Sodadeu,  (Jadabcn,  Balauitcn,  Growien,  Com- 
broten,  Zizyphen  u.  s.  w. 

Burkhardt  bemerkt,  die  Araber  des  Hodjas  reisten  nur  Nachts,  nm  ihren 
Thieren  Zeit  zur  Fütterung  zu  lassen,  da  diese  nie  bei  Nacht  frässcn.***) 
Ich  kann  dagegen  versichern,  dass  man  in  Nubien  die  auf  der  Reise  befind- 
lichen Dromedare  jo  nach  Umstünden  tüglich  ein  bis  zwei  Älal  füttert,  daas 
man  sie  aber  auch  Nachts,  in  sicheren  Gegenden  in  der  Nähe  des  Lager- 
platzes, auf  die  Weide  lässt,  wobei  man  ihnen,  um  zu  weites  Fortlaufun 
zu  hindern,  gewöhnlich  den  einen  vorderen  Unterschenkel  an  den  l)etref- 
fenden  Oberschenkol  durch  einen  Strick,  Ogäl,  fcölbindel.  Ich  habe  utif 
nächtlichen  Jagdstreifcreien  unsere  Dromedare  selbst  bei  solchen  Weide- 
gängcu  beobachtet. 

Vor  Antritt  einer  grösseren  Reise  geben  die  syrischen  und  törkmanischeil 
Bauern  ihren  Dromedaren  Abends  einen  Maabuk  d.  h.  Nudel,  bereitet  aaa 
Qerstenmehl  und  Wasser  f),  die  ägyptischen  geben  eine  Kirsenneb  oder 
aus  EJeienft)  bereitete  Nudel.  Diese  Art  Mästung  soll  die  genügsamen 
Geschöpfe  für  kommende  Enibehraogen  stärken.   Im  nordüstlicheiL  Afiika 


*)  Ammaire  da  S^n6gal.  Iö64,  p.  ItiU,  Aiun. 
**)  The  Natnnü  Histoiy  Review.  Load^a  1865,  p.  il& 
*♦•)  Roison  in  Arabien  u.  ■.  w.  S.  80. 

f)  Burkhardt  Beduinen  a  8.  w.   S.  160. 
tt)  Kremer  a.  o.  a.  0.  I,  &  m 
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reicht  man  iboeii  alle  drei  bia  ri«r  Tage  und,  irenn  ee  angeht»  noch  »fter, 
xegebeohtes  Futter»  bestehend  in  Bersim  oder  Klee  (Trifolimn  alexan- 
drinum),  Knrat  von  Terms  (Lnpinas  termis),  tob  Lnbie  (Doliehoe 
labia)»  in  DmvFiir  anch  die  Schalen  derSrdnftsse  (Araehis  hypogaea), 
Haifagras  (Poa  cjnosuroides),  Stroh  von  Scheir  oder  Gerste,  Gasch 
oder  Gassab  (Sorghamstroh),  Esch  oder  Durrah  (Sorghamsamen)  inTtf« 
Bchiedcnen  Yarietftten,  seltener  Durah'achami  d.  i.  Mais,  Gerste,  Datteln 
und  Bohnen. 

Wie  alle  Wiederkäuer  liebt  das  Dromedar  ungemein  Sals,  es  leckt  daher 
nicht  allein  die  nitröscn  Efflorescenzcn  der  Wäate  auf,  sondern  schlürft 
auch  gern  salzlialtigc  Wasser.  Russell  sah  deigleichen  Thicre  bei  Sken- 
derüne  über  einen  Bach  fris(;hen  Wassers  setzen,  nach  dem  Meere  laufen, 
knietief  ins  Meer  gehen  und  von  der  Salzfluth  saufen.^)  Idi  selbst  bemerkte 
im  November  1859,  wie  Dromedare  gierig  vom  Brackwasser  dos  mehr  sal' 
sigen  Theiies  des  Marcotis-Sees  tranken,  sowie  andere,  welche  am  alten 
Hafen,  nnfem  der  Gleopatranadel,  mit  Meerwasser  frisch  gefüllte  Tonnen 
beleckten.  Sogar  die  au  kohlensauerem  Kali  reiche  Äsche  verbrannter  Reiser 
von  Tundub  (Sodada  decidua)  sah  ich  sie  in  der  Bejudastcppe  auf- 
schnojjpern.  V^erstuiidigc  Droniedai'zücliter  im  ägyptischen  Afrika  geben  ge- 
legentlich etwas  Salz,  '/.  B.  das  über  Roscrc^  nach  Nulu'en  gelangende,  nbys- 
siniächc  Blocksalz,  Seh  uj  Gänzlicher  Salzmaugol  erzeugt  bei  den  Thicren  nach 
Angabe  des  Anführers  der  ßaschi-BüSuk-Hcdjan  zu  Dongolah,  Chalil-Agha, 
eine  Kranklieit,  die  ich  ihren  Syptomcn  nach  wohl  der  Lecksucht  unserer  Rin- 
der vergleiclien  mochte.  Barth  bemerkt,  dass  die  Thicre  am  Zad-Scc  zu  ihrem 
Gedeihen  gelegentlicher  Sah/dosen  bedürfen'*),  er  gab  mir  später  selbst  an' 
dasa  die  Kanuri  alle  Woche  ein  bis  zwei  Mal  von  dun  Ycdiiia  bereitetes 
Salz  oder  Steinsalz  reichten,  bcaondera  währeiul  der  iu  ganz  Sudan  für  alle 
Hausthierc  so  gefährlichen,  die  tödlichsten  Miasmen  entwickelnden  Regen- 
zeit. (Note  No.  II). 

Bei  guter  Weide  entwickelt  ?ich  an  den  gr n oren ,  robusteren 
Schlägen  der  Höcker,  Sin  Im,  rprht  kräftig,  schwindet  aber^  wie  alle  fett- 
reichen Theile,  sobald  die  Ernährung  dauernder  Beeinträchtigung  unterliegt. 
Die  kleineren  Sehläge  Nubiens  disponiren  übrigens  erst  dann  zur  starken 
Höckerentwickeluug,  wenn  äie  schon  längere  Zeit,  wolil  Jahre  hindurch,  den 
dürftigen  ökonomischen  Zii«?tänden  ihrer  Inihcren  Besitzer  entrissen  gewesen. 
Eine  nnr  voriütcrLrclieude,  Itcsscrc  Ernälining  übt  in  dieser  Hinsicht  kaum 
einen  merklichen  Einlluss  auf  sie  aus.  Diesen  Um.stand  hoben  18G0  einige 
(osmanische)  Offiziere  der  Garnison  von  Neu-Dongola  besonders  gegen  mich 
hervor.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sioh  übrigens,  wie  wir  später  sehen  werden. 


*)  A.  0.  a,  0.  S.  35. 


•*)  Reiien.  Bend  II,  6.  409. 
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mit  dem  Buckel  gewisser  Zebu-Sclilägc,  sowie  mit  dem  Fettschwanze,  rcsp. 
Fettäteisse,  gewisser  Schlüge  von  Ovis  platyura  Wago.  und  roü  Ovis 
steatopyga  Fall. 

Das  Dromedar  tritt  in  Arabien  Anfangs,  in  Afrika  gewöhnlich  Mitte 

Sommers,  in  Brunst,  Die  Hengste  sind  alsdann  böse,  zum  Beisscn  und 
Schlagen  geneigt,  treiben  zuweilen,  heftig  und  geräuschvoll  cxspirircnd,  an 
cavcmöäcm  (Venen-)  Gewebe  reiche,  faltige  Theile  ihres  Gaumensegels  wie 
eine  oder  zwei  grosse  rothe  Blasen  aus  dem  Maule  hervor,  geifern  dabei, 
sondern  aus  ihren  Hinterhaii])tdrüseu  stark  ab}  liefern  auch  einander  mit 
Zähnen  und  Füssen  heilige  Kämpfe. 

Die  Erbitterung  and  Hartnäckigkeit  dieser  Kämpfe  hat  mich  wälircnd 
des  Sommer  1860  oftmals  in  Erstaunen  gesetzt.  Der  Hengst  deckt  die 
State  im  Umfangen,  letztere  kniet  dabei  meist  nieder;  der  Plumpheit  des 
6  kommt  häutig  der  Treiber  zu  Hülfe,  der  sich  alsdann  allein  nahen  darf. 
Die  Tragezeit  dauert  zwölf  Monate.  Es  wird  nur  ein  Jungots  geworfen;**) 
Zwilling3gebinten  sollen  höchst  selten  sein,  doch  wurde  mir  von  einer  im 
Haudc  des  SoHman-Agha  zu  Neu-Dongola  vorgekommenen  als  einer  un« 
erhörten  Thatsache  erzählt.  Das  Füllen  ist  bei  der  Gel)urt  nur  zwei  Fusa 
hoch,  wächst  aber  rasch.  Die  Lactatiou  dauert  ein,  das  Lebensalter  erreicht 
vierzig  bis  fünfzig  Jahr. 

Dieses  Geschöpf  gewährt  übrigens  auch  mit  den  Produkten  seines  Kör- 
pers einen  sehr  vielfältigen  Nutzen.  Sein  fleisch  ist  vom  Jungen  ziemlich 
zart,  vom  Alten  ziemlich  grobfaserig,  niemals  unschmackhaft.  Man  findet 
dasselbe  auf  allen  belebteren  Märkten  Ost-Sudun's.  Nach  Guarmani 
bildet  der  Tell-cl-Lachm ,  Fleischberg,  ein  gebratenes,  mit  Temmen  oder 
Reis  (?)  belegtes  Dromedar,  ein  zwar  ungefügiges,  aber  dcTinoch  beliebtes 
Gericht  des  Arabers.***)  Der  Hocker  gicbt  mit  seinem  si)eekaliulieh-com- 
paktcu  Talge,  welcher  von  derben  Bindcgcwcbsstrangcn  durchzogen  wird, 
eine  besonders  geschätzte  Masse.  Das  Talg  des  übrigen  Körpers  dient 
zum  Weichmachen  des  Leders,  auch  als  Volkslicilmittcl  gegen  Klieumatisiucn. 
Um  ein  Karneol  zu  schlachten,  fesselt  mau  ihm  die  Beine  und  schneidet 
Kopf  und  Hals  möglichst  schnell  an  des  letzteren  Insertion  am  Rumpfe  ab. 

Die  Tibbu  sollen  einen  eigenthümlicheu  Gebrauch  von  den  Knochen  und 
dem  Blnte  machen.  Werden  sie^nämlich  auf  ihren  oft  langedauernden  Raub- 
zägen  vom  Hunger  heimgesucht,  so  sammeln  sie  Kameclskclete  (woran  in 
der  Steppe  nirgends  Mangel),  mahlen  die  Knochen  derselben  zu  Staub,  lassen 
ihren  eigenen  Mebaia  am  Kopfe  zur  Ader  und  kneten  ans  Knochenmehl  mit 


*)  So  fand  ifb  es  im  Mai  1860  auf  dem  Scblachtplatzo  zu  Scnnär.  Yergl.  abri^s 
auch  D.  de  BlainviUe:   Oat^ograpbie.  Paris  1839—64.  Vol.  iV,  p.  04  uud  Auiu. 
•n  Ariitotato  T,  2,  4.         18»  VI,  17,  Ä. 
Ii.  c  p.  71. 
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Blut  einen  ihnen  zur  Speise  dienenden  Teig.*)  Die  Sitte,  von  lobenden 
Haustiiiercn  gelegcntlicii  Blut  zur  Nahrung  zu  entnehmen,  liuden  wir  bei 
vielen  afrikanischen  Stuminun.  Bei  den  zom  Gebiete  des  weissen  Nil  gc- 
hörenden  NaUoocn  bildet  Rinderblnt  sogar  einen  Handelsartikel. 

Ans  der  Balsbaat  dos  Dromedars  werden  Lederbeutel  verfertigt.  Das 
übrige  Fell  gicbt  grobe  Riemerarfoeit,  dient  xem  Bespannen  der  Angarob's 
oder  niibischen  Bettstellen  u.  s.  w.  Ans  den  Haaren  spinnt  man  Wollgarn, 
dreht  man  Strickwerk,  webt  man  Zeltdedcen,  Harir,  nach  Kremer  auch  Bet- 
el'Char,  mit  beigemengtem  Ziegenhaar  nnd  ohne  dieses.  Die  sich  ab- 
stossende,  leicht  ansziehbaro  (Winter-) Wolle,  deren  ein  starices  Dromedar 
nach  meinen  Erkundigungen  nie  über  1^  bis  2  Pfund  giebt,  wird  gesam- 
melt und  zu  einem  beinahe  wasserdichten  Filse,  Libde,  verwebt;  letsterer 
dient  zu  ümsehlSgen  für  Waarenballen  und  zu  Hütten  fnr  die  Treiber.**) 
In  Syrien  und  Arabien  bereitet  man  ans  dem  EameelwoUfils  anch  Arkye 
oder  Mcaraka,  d.  s.  Kappen**^,  wie  deren  der  ägyptische  und  nubisehe 
Landmann,  SehtSbr  u.  s.  w.  tragen.  Ein  im  Oktober  18G0  im  Basar  des 
Beled'el-Agom  zu  Cairo  mit  charesmier  Waaren  ausstehender  Oesbego 
Namens  Kntschuk-Mokhtari)  versicherte  mir,  die  nomadischen  Türkmän  ond 
Kassak  verfertigten  aus  Dromedarhaaren  ausgezeichnete,  dauerhafte,  gröbere 
und  feinere  Filze^  auch  Teppiche,  welche  letztere  in  Monge  nach  Busdand, 
Boebara,  Indien  und  Chins  gingen. 

Die  Milch  des  Dromedars  wird  viel  getrunken;  sie  wird  sowohl  IHscb, 
wie  anch  sauer  nnd  gekocht  genossen.  Sie  ist  im  Allgemeinen  schmackhaft 
und  gesund.  Manche  schildern  dies  Produkt  als  sehr  fett.  Andere  als  sehr 
wässrig;  dasselbe  unterliegt  übrigens  denselben  quautitativcn  und  qualitativen 
Schwankungen,  wie  die  Mileh  anderer  Hnusthiero.  Oberstlieutcnant  Pelly, 
welcher  die  Drotnedarmilch  sehr  (mipfiehlt|  versichert  zugleich,  dass  die 
Wachabi'Boduiuen  im  Frühlingc  'ici  grünen  Weiden  kav.m  etwas  Anderes 
genössen  und  auch  ihren  Pferden  davon  gübcn.f)  Tränkung  der  Pferde, 
namentlich  der  jungen,  mit  Dromedurmilcb,  iindet  übrigens  auch  in  anderen 
Oegendeii  des  Orientes  zeitweise  statt.  Bei  den  Aeneze* Beduinen  bildet 
nach  Buriibardt,  Eyach,  d.  h.  Mehl  mit  sauerer  Kamcclrailch  eine  der  täg- 
lichen Speisen.  Endlich  bildet  der  trockene  Mist  in  den  holzarracn  Wüsten- 
Districten  ein  sehr  wesentliches  Feucrungsmaterial.  Er  wird  sorgfältig  ge- 
sammelt und  soll  auf  Märschen  zuweilen  selbst  in  Beuteln  aufgefangen  werden. 
Früher,  als  die  Chemie  noch  mehr  in  ihrer  Kindheit,  gewann  man  im  Nil- 
gcbict  bekanntlich  das  meiste  Salmiak  durch  Sublimation  des  Busses  von 
gebranntem  Kamccldüngcr. 

Diese  Tliiere  leiden  an  mancherlei  Krankheiten,  so  z«  B.  am  Gedrücktr 

*)  Kicbardson:  Mission  to  Central- Africa.  London        Ii,  p.  4d'-46. 
••)  BniMll  a.  t.  0.  n.  8.  47. 
♦♦•)  Burkhardt  Beduinen  S.  89,  S5. 
i)  Aualaad  1866,  No.  29.  ^ 
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werden,  an  Meniiuroh,  ti.  Ii.  hdolwt  wahrscheinlich  akute,  tödtlicU  verlaufende 
Entzündung  des  Gehirnes  und  seiner  Hüllen  (Meningitis  cerobiospinalis), 
an  Mchmur  oder  Diarrhoe,  an  Medjaiin  oder  Kolik,  an  Akweh  oder  8path, 
im  SennAr  an  den  S.  234  genannten,  noch  dunklen  Qhafar  und  Baras 
oder  Glicib  u.  s.  w.  In  Sennär  erzeugt  ein  Breissa  genanntes  Kraut  (?) 
Diarrhoen,  welche  übrigens  selten  mit  dem  Tode  endigen.  Endlich  setzen 
bis  zur  Ilaaelmissjxrösac  anschwelletulc  Zecken  (Ixodes),  Bremsen  oder  an- 
geblich auch  die  Tsetsefliege  den  üroinedarcn  sehr  zu.  Die  Eingeborenen 
befolgen  einige  rohe  Fleihnrthoden ,  meist  rein  Hus-erlieher  Anwendung^ 
z.  B.  die  Scarifizirung  und  das  Klopfen  der  scariHzirt<:'n  Strile,  die  Ein- 
reibung von  Koloquintenllieer  und  friscliDr  Butler,  das  Einstreuen  von  ge* 
branntem  Leder  u.  s.  w. 

Man  hat  das  Dromedar  in  verschiedenen  anderen  Erdtheilen  zu  accli- 
matiairen  gejaucht  und  mit  ganz  gutem  Krfuig.  Weitbekannt  'ist  die  Dro- 
medarzucht der  Cascine  di  San  Russore,  Provinz  Pisa,  auf  deren  sündigen 
Flächen  Ferdinando  II.  Mcdici,  tuncsisehe  Dromedare  einbürgern  licss,  deren 
Bestand  in  unseren  Zeiten  etwa  anderthalb  Hundert  betragen  mag.  Die 
meisten  der  in  den  1830 gor  und  is  lOgcr  Jahren  umherziehenden  Bären- 
iHi  l  Kamcellührer  entnahmen  hier  ihren  Kameelbcdarf.  Auch  auf  den  ea- 
narischen  Inseln,  namentlich  Gran  Canaria  bei  Las  Palmas,  hat  mau  ihre 
Zucht  vorsucht.  Am  Besten  scheint  die  Acclimatisation  auf  dem  australischen 
Gontinento  zu  gelingen,  wo  wir  hinsichtlich  der  Einbürgerung  fremdländischer 
Thiere  den  überraschendsten  Erscheinungen  begegnen.  Man  hat  hier  präch- 
tige, iu  den  passendsten  Districtcn  Indiens  ausgewählte  Dromedare  ein- 
geführt und  die  gedeihen  daselbst  vortrefTlieh.  Nach  LUw.  Wilson,  dem  Be- 
gründer der  australischen  Acclimatisatious  -  Gesellschaften,  existireu  in 
Nachbarschaft  der  Twofold-Btfy  —  Neu-Söd-Wales  —  völlig  verwilde-rte 
Exemplare,  die  einstmals  einer  dem  Dr.  Imlay  gehörenden  Heerde  ^ftlaiifdli 
Bind.*)  .Von  verwilderten  Kameelen  vernahm  auch  M.  r.  Beormami. 
Bs  soll  deren  im  Waa*Harir  geben,  einer  von  Bachen  bowisserten,  mit  Palmen 
bewachaenen,  sonst  noch  von  Babalis-Antilopeu ,  ICahnenmouflons  belebten 
Oasoi  welche  westlieh  der  yon  Bengasi  nach  Wadai  führenden  Strasse,  sttd- 
lieh  Tom  Hamdscb,'^)  liegt. 


*)  Bulletin  de  la  Socim  (VacrlitnaUtiun.  1862,  p.  m 
**)  Fetermaan  Ergänzaogsheft  X,  S.  90. 

(BeUoM  folgt) 
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Pflcr  SdklMMSMig  ml  iMtuncUM 

In  der  Sitimig  des  nahn^ilmiicheii  Vereins  sa  Boiton  ein  1&.  April  1868  bielt 
Dr.  Jeliriet  Wymaa  einen  Vortrag  „Obeeratione  <»'  Crania**  dem  vir  Folgendel  «nt^ 
nelmen. 

Nachdem  der  Redner  die  verschiedenen  Arten,  den  Raum  dov  Seh&delhöhle  zu  be- 
stimmen,  besprochen,  und  als  das  relativ  vorzfiglichere  Material  zur  MaaasbesümmuDg  — 
Sdirot  No.  8  angenommen  hatte,  giobt  er  ein  neue?,  zweckmässiges  Verfahren  snr  £r* 

mitteloog  der  Lege  des  Fora-  ^  -      ■  -.,   ■  -.^ 

men  magnnm  bei  Menschen«  II   -i  ■         i  || 


und  AfTen-Scliädcln  an,  darin  be- 
stchcud,  dass  der  q.  Schädel,  die 
Basis  nach  oben,  zwischen  Gla- 
bcUa  vnd  Spina  occiptal.  doreli 
Stifte  fiiirt,  eine  Senkrecbte  am 
TOrderen  Umfang  des  Foramen 
magn.  und  eine  el)en  solche  an 
der  apiua  occ.  vorUbergeftthrt  und 


die  Rftnzc  Ilorizontilc  zwischen  den  Stiften  in  100  Theilc  abpetheilt,  wird  (s.  Fig ).  Die 
Anzahl  der  Theile  zwischen  den  beiden  Senkrechten  ist  dann  der  Index  für  das  foram. 
mngnan,  der  nur  in  Ausnahmefällen  gerade  in  die  Milte  des  Langsdurchmosscft  dee 
Sdükdels  iUli  Der  Index  beträgt  ftr: 
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Hieraus  erhdtt  1\  dass  Ae  Iiage  dea~loran.  magmun  jß  nadi  des  Bassen  allerdings 

wesentlich  verschieden  und  der  Gegenstand  einer  neocn  Untersuchung  in  grösseren  Beob- 
achtungsreihen Werth  ist,  um  einen  wesentlichen  Rassenunterschied  daraus  festzustellen; 
2}  dass,  gegen  Sömmcring  s  Ansicht,  nicht  die  Negerrasse,  sondern  die  der  Nurd-Amerikan. 
Indianer  es  ist,  die  dem  Affen- Typus,  besonders  dem  des  jungen  Gorilla  am  nächsten  stelii 
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SchKdel  TOB  Kanal, 

einer  der  Hawaii-Inselo,  bilden  den  3.  Theü  der  Üntersiichnng  dc3  Vortragenden.  Letzterer 
hatte  diese  Schädel,  welche  frilber  in  sehr  grosser  Anzilil  auf  Sanddflncn  zwischen  nic- 
dorif^c^n  vulkanischen  Ihigcln  aTnh<»rlap<Mi,  durch  Vermitte!uni<  drs  dort  residiromlen  Mr.  Dole 
erhalten.  —  Die  jetzigen  Bewohner  der  Inseln  Italien  über  den  Ursprung  der  dort  lagernden 

Skdete  vendiiedMie  Sagen,  m  «.  dan  eine  SeeBoUaeht  an  dicier  Stell«  Toigefallen,  der 
besiegle  Stantn  ana  Land  geflolim  und  dort  fetOdt^t  worden  aci;  «alkmlteinUeher  ist,  daae. 

sie  aus  der  grossen  Pest  bald  nacb  Entdeckung  dw  laseln  stammen.  Untersucht  worden 
20  Sclifidel  von  Erwachsenen  iind  1  eines  Kindes  —  und  ergaben  sich  folgeode  MaMse: 
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llü  '115|  107  !  101 
Kinderschüdel. 

Die  Insel  Kauai  ist,  nach  W.,  in  den  ^r^'^sscn  Schüdclvcrzfiichnisspn,  sogar  bei  Barn 
Davis  nicht  genannt,  in  dessen  Thesanrua  Craoiorum  doch  Kanaka-Schftdel  vorkommen. 
Terletanngen  Bind  selten,  andt  Sparen  von  Eneoliaibant'Entsandnng  nnr  wenige. 

Der  SchftdelbiAlenravni  beSrtgt  in  med.  1997  Cc,  nHUn  227  Oo.  weniger,  als  bei  dem 
Europäer  —  (1524  C.C.  d  i.  03  CZ.  nach  Morton);  in  max.  =  1071  Cc.  d.  i.  fast  102  C. Zoll. 
Das  Mittel  von  120  Kanakasobftdeln  ana  Hawaii  and  Oalm  betrigt  naeh  Davis  89,6  CZ. 
oder  146G,7  Cc 

Der Breiteomesser, im  Dorchschniu 50,7  zeigt  an,  dasb  diost:  Scbädel  alsbrachycephal 
tn  betraehlen  sind,  obwoU  anob  nater  ihnen  eaUchiedene  dolichocepbalische  Yerbiltnisse 
wie  bei  anderen  Bassen,  namentiieb  den  nerdamirikaniashen  Indianern  —  naeb  Dr.  Meiga 

sorgfältigen  Cnterancbnngen  —  vorkommen. 

Das  furamcn  magnurn,  mit  dem  Index  41,2,  liegt  wie  bei  den  nordamerikanischen  Indianern 
wi  it  mehr  rückwärts,  als  bei  d«n  europäischen  Kassen,  —  bei  mehr,  als  der  Hnlf^cder  £xemplare 
ist  es,  in  Folge  der  erhöhten  umgebenden  Partieen  des  Hinterhauptes,  wie  trichterförmig. 

8o  ledndet  sich  ancb  bei  mehr  als  der  Hälfte  —  ein  an  Kegerschädeln,  nach  Dr.  J.  Neil 
in  Pbiladdpbiat  cbaraktetliliselMS  Merkmal  ^  an  Stelle  der  aebatfen  Leisten  der  Nasen, 
löcher  ein  abgerondeter  Baad  oder  eine  geneigiB  Sbene,  waa  ancb  bei  Affen,  sebr  selten 
aber  bei  Europäern,  vorkommt 

Rundliche  Knochenvorsprünge  (bony  nodules)  im  Mcatus  auditorius  —  wie  sie  nach 
Seligmann  an  alten  Peruanerschädela  und  nach  Welcker  auch  an  anderen  vuikommcn  — 
scigten  sich  2U  1  bis  3  in  4  Schädeln,  in  1  so  stark,  dass  der  äosscre  Gehurgang  von  den 
Wddilboilen  gBniIidi  gosoblosoen  gewesen  adn  mnss. 

Die  SdmeidoaltaM  waren  nnr  in  einem  Falle  eingesoblagen  (pondied  ont)  wSbiood  eie 
anter  den  140  Hawaii*  und  Oahu-Schädeln  von  Davis  in  melir  als  1  derartig  entstellt 
waren  In  1  dcpr  vorderen  Backzähne  stnndon  die  beiden  stomplen  Sfätson  in  gerader 
Linie  von  vom  nach  Junten,  anstatt  von  Seit«  au  Seile. 
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Tsehokttshen-Seliftdal. 

Dr.  W.  verdMlct  der  Liberalität  des  Smithsonian-In^titutos  dl«  Erkubniss  xui  Unter- 
suchnng  dpr  hier  beschriebenen  Scb;ult  l,  Die  sehr  soIlcDcn  T=cLiiktsclien  -  Schriikl 
führen  sämmtlich  von  dem  Wnndrrstnmni  der  Ikcniitliipr-TBchuktBchcn,  ton  der  asiatisclien 
Sehe  der  Behringsstrasse  her.  Ea  sind  nur  ö  —  und  werden  sie  mit  5  Schädeln  von  Jukoa* 
nus'ladianeni,  den  nieliBten  Nftchbtni  der  Eiqnimftux,  mit  S2  der  letzteren  eelbit  — 
ao  dAvon  ftna  Dftvi«  ThmuroB  Cran.  —  mit  11  SebAdeln  ftua  Sdifoniies  «nd  ttü  8  von 
Fiatbends  ans  dem  Waihington-Gebiet  io  Oregon  behnfe  der  Vergleiebnog  in  tor> 
stellender  Tabelle  zasflTnmengcstcüt 

Ordnet  man  hiernach  die  Srliiidd  in  3  Gnipppii,  nämüch;  'rprlmlnschen  und  Tun- 
foien  —  Esquimaux  —  nordamcnkanische  Indianer,  so  ersieht  man,  das»  die  beiden 
enten  Orappen  sich  unter  einander  ibnUeber  ^d,  alt  eine  von  btlden  der  dritten.  In 
jenem  finden  licb  die  bflcbeten  Maximal»,  in  dieser  die  Mioimaltablen.  Die  Kalifomier 
haben  die  höchsten  Rrachycopbulen,  die  Esquimanx  die  hüchston  Doüclioccpbalen.  Die 
Ksqiraaux-Srhädel  Ohertreffen  nlle  nndorcn  an  Höhe  und  auch  —  <  xc.  Tungusen  —  an 
Umfang;  die  Tschiiktscbcn^rhiiilrl  sind  die  frerätimipstcn.  —  rtci  ilmon  liegt  auch  das  for. 
magn.  am  weitesten  nach  vorn,  fast  wie  bei  deu  weisaeu  Kabben^  der  Index  ist  45,ü,  bei 
den  Esqiümaax  =s  48,7,  bei  den  Cnlifomlcm  =  42,9  nnd  bei  den  Jukon^Indianem  nnr  40,2. 
Die  Capaeitit  ist  Im  den  MFiadik<»pfen<*  grDsser  als  bei  den  Yiikon-tndianeni  nnd  Galt* 
vorniern  und  beweist.  dnsB  das  kflnsHicbe  Bindrfleken  der  Sch&delknocbcn  den  Sch&del- 
bdlilenraam  nicht  durchaus  Terrin^m  smiss.  Dr.  M.  0.  Fr&nhel. 


Antigacdadod  Prcliistoncas  do  Andalttcia  por  Don  Manuel  de  Qöngora 

y  Martinez,  Madrid,  1868-  Als  die  wichtigste  Entdeckung  hebt  der  Bericht  der  Kgl. 
Academie  die  einor  Necropdlis  inderNälic  vf  n  AInuToIliprvor.  wo  in  der  Cueva  de  los  Mnr- 
cii'Iagos  tüufzig  Loichen  gefunden  wurden,  deren  Skelette  sieh  dnreh  das  tnunnlicirte  Fleisch 
sehr  wohl  erhalten  zeigten.  Die  äteiuwuffen,  die  Wt^rkzeuge  vou  Hulz  und  Knochen,  die 
Tbongtflbne,  die  Reste  der  Kleidung  eoloean  el  desenbrimieDto  de  Abufiol  la  altura  de 
lot  maa  nembrados  de  Sutsa  jr  Dinamarca.  In  einer  anderen  Höhle  bei  Albanehea  fanden 
sieh  die  Skelette  mit  Steinwaffen  in  sitzender  Stellung,  von  Thongcfösscn  umgeben  Bas 
poldenc  Dindem  um  den  Ki  pf  einer  mit  kurzem  Gewando  hekloideten  Leiche  fin  der  Cueva 
de  los  Murcielago«),  die  Ahwesenheit  der  Metalle,  ilic  einigen  Steinen  f^ogebenc  Glättung 
classifican  esta  uccrupoliti  como  pertcuccieute  ü  la  ed.id  que  se  lliuna  iteoliticu,  segunda  de 
las  cuatro,  enque  se  divido  el  piriodo  ante-hiatöyico.  DieGeftoe  ähneln  denen  der  Long- 
harrow  (in  Wütshire),  das  Binsengeflecht  den  OewebstQcken  in  den  Pfiddbanten  von 
Bobenhausen,  die  Holz-  uud  Knochenwerkzeuge  denen  von  Waogen,  Wauwyl  und  anderen 
Punkten  dT  ^rliwciz.  Las  euevas  o<:n:\rias  del  Dordi  na,  y  el  Rhin,  lo  mismo  quo  las 
estodiadas  per  i).  Ca«iaiio  de  Prado  en  l'edraza  y  por  los  Surs.  Burk  y  Falconcr  en  Gi- 
braltar, erao  habitaciones  y  abrigos  tcmpurule»,  wie  viele  im  nördlichen  Granada,  aber  als 
Begrtthniss  kommt  mit  der  Hlthle  von  Albanehea  überein  la  cueva  de  Aurignac,  en  el  alle 
Oarona,  ai  piö  de  Utk  Pirtoeos,  descrita  por  Ur.  Lartet  ViclAidi  xerstreut  im  Königreich 
Granada  finden  sich  die  celtischen  Monumeote  und  G<jngora  vermehrte  durch  seine  Ent- 
deckungen die  Pchon  bekannte  Zahl  dieser  mpf^nlifhiscben  Monumente.  An  der  IToyo  de 
las  Cuevas  de  Conquil  genannten  Stelle  finden  sich  eine  Menge  Dolmen,  vua  denen  drei 
auf  S.  101,  103  und  IOC  wiedergegeben  sind,  als  SepuUuras  de  los  Gentiics  bezeichnet.  lo 
der  Neeropotis  auf  der  Ebene  de  los  Eriales  wurden  neben  Knochen,  Bruchstacken  von 
Thongeftssen  und  BronaepfeUen,  Waflini  nnd  Geflsse  aus  EnpCer  gefnnden.  Solo  en  Bon' 
garia  y  en  Irlanda  se  han  encontrado  unus  poc-.s  cjemplos  de  armas  de  esta  materia. 
Ansser  am  Castillo  de  Ibros  und  Los  Corralejos  fanden  üch  cyclopisrhe  Bauten  nördlich 
von  Cabra.  El  trilito  j  picdra  giratoria  de  Lu^uc  «ind  S.  89  dargestellt.  Ausser  den  In- 
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Bdiriften  in  der  Cncva  de  los  L<>trero5  (S.  72,  73,  74,  74)  wurden  auch  die  Symbole  und 
hipr'nFijphischen  Zeichen  des  Piedra  Escrita  wicclprt,'ep;rben  (S.  C6).  Aus  den  aufgeführten 
Scliiidelmesiungm  folfft:  fjiic  ii«  liaj  ningun  cryiico  propianiPnte  brnrhycef»lo  y  qne  el 
iodice  no  se  aparU  luuclio  de  U»  proporcioneftmedift-,  propias  de  la  poblacioaes  europeas. 
N«di  d«r  Aii^t  dei  YeAum  Mi«ii  die  BMieUtner,  m  denen  vidteidit  die  Baitaner 
geliOit  hatten,  neret  in  Spenioi  eingewtndert,  als  Iberer,  nnd  die  Baskni  (die  Oeediohen 
oder  EiiBkalduna),  als  Nachkommen  denelbcn  anzusehen.  Die  Trogloditen  von  Albuüol 
und  Afbaucliiz  stellten  die  Eingeborenen  dar,  die  bei  Ankunft  der  Bastitaner  Andalusien 
als  Fischer  iiiul  Jäger  bewohnten.  Der  Einfall  der  Celtcji  (VIII.  Jalirlult.  a.  d  )  in  Spanien 
habe  zur  Auswanderung  der  äicuncr  nach  Italien  und  Sicilien  geführt,  fiuwie  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Iberern  in  den  Cettiberem  venudiuwt  Aus  den  Beaehongen  der  BestitMCt 
in  den  pWtaleiielien  Celooien  in  Spnnien  lesalto  1*  Biatalo^fenioin.  Neoh  OtOndung  Ibs- 
silia's  doieii  die  Phocäcr,  die  von  dort  mit  Spanien  in  Berührung  traten,  bewirkte  die  ftl. 
liaclie  Bewegung  unter  den  NeflFen  Ambigato's  die  Niederlassung  der  Volsco-Tcctosagen  an 
der  Garonnc  uud  somit  einen  zweiten  Einfall  der  nach  SpHuiua  gedriingteo  Gelten,  wovon 
sich  Spuren  bewjüiren,  tanto  en  las  raices  del  Idübeda,  como  en  los  lusitonos  y  vacceo& 
Dardi  «eiterci  Tordringen  gegen  Tnrdetuiien  bedroh^  anelit»  Qndei  die  HQlfe  Oyrttiego't 
nnd  ihrer  Ullrichen  Bnadetgenoiien,  die  bald  Ihre  Erobemngen  Mndehiiten»  Us  tein  die 
BAiaer  herbeigezogen  wurden.  Die  Errichtung  der  grauadinischen  Dolmen  wird  all  vehr* 
pcheinlicliste  MothmMmng  den  iberiMshen  und  celtiachen  SUUnmen  zogewiesen. 

Krklärnng  der  Tafel. 

Die  frahsten  Spuren  der  Fai\je  finden  sich  schon  auf  altAgyptiflchen,  namentlicli  The- 
baitehen  DenkmUem,  wo  sie  nnler  den  „84kbnen  des  elenden  Snach"  mft  ihren  nnfer- 
kenoharen  tyjpiieheD  Zogen  abgebildet  sind,  ^ter  hat  Pater  Kramp  einige  NacbridKen 
über  sie  gegeben,  welche  ihre  Bestätigung  in  den  kurzen,  aber  meisterhaften  Bdifl" 
deruugen  des  unvergleichlichen  J.  Brnce  gefunden.  T.ord  Prudlioe,  F.  Wi  rnc,  Russcgger  und 
Eotschy,  haben  wettere,  freilich  mir  zum  Theil  zuverlässige  Daten  über  die  Funje  pu- 
Micirt.  Auf  all(]  erwähnten  Daten  sich  stutzend,  konnte  der  Unterzeichnete  an  dcu  ge- 
genwärtigen Huuptsitien  der  Nation,  d.  h.  in  der  swiscben  blnuem  nnd  weissem  Nil  ge- 
legenen Frorins  Gebal-ef'FoBije,  sowie  am  Obexlaofe  des  binnen  llüesi  In  Oar>Seni, 
Dar-Roseres  uml  Dar  •  Fasoglo,  genauere  Forschungen  Ober  dieselbe  vornehmen. 

Si  lireiber  dieser  Zeilen  hat  liier  znnftrhst  cinipcTon  ihm  selbst  an  Ort  uiul  Stelle  mit  Hülfe 
des  Prisma  aufK'onomnicne  Funjeköpfo  abbilden  lassen.  Besser  wäre  es  freilich,  diese  Köpfe 
hätten  im  rroül  und  en  face  dargestellt  werden  können.  Da  es  jedoch  nicht  thunlich  ge« 
wcsen,  von  jedem  Ibidhrtttinm  der  nur  mit  Kühe  mm  „Bitsen"*  sn  bewegenden  Leute  awd 
differente  Conterüeie  sn  nehmen,  so  mdsste  immer  lÄaes  denelbM  Oenttge  leisten.  Es 

sind,  der  reliersiclit  wegen,  aus  cinwdemlidl  grossen  Ansah!  ton  Kftpfen  die  tyiiiscliesteu 
in  voller  und  halber  Profil-  Sowie  in  Facestcllung  nnsgew.lhlt  ^vordtn.  lloffeutlich  sind  die- 
selben den  Ethnologen  nicht  unwillkomnieu,  indem  bisher  noch  niemals  Funjeportrill.s  in 
solcher  Vollständigkeit  zu  sehen  gewesen.  Eine  genauere  physische  Beschreibung  der 
Fni^e  wird  in  einem  qAlerai  Hefte  dieser  Zeitschrift  erfolgen.  Das  nJUhstfolgende  17. 
wird  eine  kritische  historisch-geographische  Uebersicht  Aber  dieselben  Inriog^ 

Taf.  V.  Fig.  1.  Junger  Mann,  IT,  von  Hcllct-Idris  am  Gebel-Ghu^  e  Häuptlings solin, 
Fig.  2.  Mann,  Hf?  Jahre  alt,  königlicher  Abkunft,  llcrdenbcsitzcr  ivj.-^  Rn^v-rrs.  Fig.  3, 
Mann,  40  Jahr  aU,  Arkcibaucr,  vom  Duli-Werekat.  Fig.  4.  Junger  Mann,  1.*^  Jahre  alt, 
Waä'enlrägcr,  vom  L)uU-Cheli.  Fig.  5.  Mann,  30  Jahre  alt,  Laudatreicber,  von  Gebel-'Iabi. 
Fig.  &  Banenfran,  86  Jahre  93t,  toa  Hdlei-eUMak  am  Oebei-Ohnle.  Alle  diese  KOpfe 
itdien  seine  miventtiiehte  1>fefl  dar.  &  Hartmaan. 


DsMfc  T»a  Q.  n«rait«lB  ia  Bfitta. 
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Im  Völkerlcbcn  herrscht  das  Recht  des  Stärkeren,  wie  überall  sonst  in 
der  Natur.  Wo  sich  verschiedene  Rassen  durch  einander  .schieben ,  sehen 
wir  den  Typus  der  kräftigeren  und  Icbeuafähigercn  doiuiiiiren,  den  der 
übrigen  allmählig  verschwinden;  aber  die  organische  Entwickelung  wird  ver- 
kannt, wcna  man  dies  Vorschwinden  als  ein  Aussterben  aufFasst,  und  viel- 
leicht als  weitere  Ursachen  desselben,  die  unnatürliche  Lebensweise,  Mnnf^cl 
an  Gesundheitsrcgcln,  einige  barbai'ische  Gebräuche,  die  bedauerlicher  Weise 
Mcnscheablut  vergicssen  (aber  keine  Stämme  ausrotten),  u.  dgl.  m.  hinzu- 
fügt. Wären  das  Gründe  zum  Aussterben,  so  wurden  sie  vieiraehr  als 
GegenuTündc  des  Hcstehens  überhaupt,  ein  Aussterben  überflüssig  geuiacht 
haben,  iiio  Naturvölker  leben  ^uvii  1  nach  der  Natur,  wie  ihre  umgebende 
Natur  erlaubt,  obwohl  dieselbe  einem  Europäer  nicht  immer  zusagen  dürfte; 
eie  brauchen  vor  Krankiicitcn  nicht  be.sonders  auf  der  Hut  zu  .'^cin,  da  sie 
solchou,  ausser  in  Zeiten  der  Epideniien  so  selten  üliUuwuiIüu  üii.d,  Uass 
jede  noch  als  uuturwidriger  Zauber  erscheint,  und  wenn  sie  auf  einem  un- 
sLaLcn  Wanderleben  nur  wenige  Kinder  gebären,  die  schwachen  oder  ver- 
krüppelten rasch  zu  Grunde  gehen  sehen,  vielleicht  selbst  dafür  nachhelfeDi 
80  rosultirt  nur  ein  relativ  desto  krAftigeres  Geschlecht.  Im  ersten  Augen» 
blicke  des  Gontact's  mit  Earopttern  richtet  der  üebergangszustand|  wie  in  allen 
Natarverbältnissen,  wenn  nicht  allmShlich  eingeleitet,  grosse  Tetwftstongen 
an,  durch  contagiöae  Zersetsungstoffe,  dorch  pltttdich  verlnderte  Lebens- 
weise und  noriditigen  Gebrandi  der  neuen  Znfuhren;  aber  früh  oder  später 
stellt  sieh  wieder  ein  Oleichgewioht  der  ImmonitlU  her,  und  wenn  der  Typus 
der  ursprünglichen  Stimme  dennoch  mehr  tmd  melur  uakeuitliob  wird,  so  Ist 
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(Ues  (toh  einselneii  Fftllen  abgesehen)  kein  AoasterboD,  sondern  ein  Auf- 
gehen*) in  höhere  Yerbindungen,  ein  ZorttdEtreten  ror  dem  Typns  der  Bin- 
wanderer,  da  bei  den  eeropäischen  Colonisatioaen  neuerer  Zeit  vorwiegOTd 
die  grtfasese  Energie  auf  Seiten  der  Fremden  lag,  so  dass  sie  gewdbn&di 
trotz  ilirer  geringen  Zahl  das  üebergewidit  bewahrten,  ausser  bei  einigen 
Kreuzungen  der  Portugiesen  in  Indien  und  Spanier  in  zerstreuten  Punctcn 
America's,  wo  schliesslich  der  Typus  der  Eingeborenen  wieder  zum  Durch« 
bruch  iLam,  (wie  in  manchen  Ausicdlungen  der  Germanen  zur  Zeit  der 
Völkerwanderung,  während  sich  in  anderen  der  germanische  Typus  rein  er- 
hielt). Das  Endresultat  ist  stets  die  auB  den  zusammengebrachten  Mischangs- 
gewichten  nothwendigo  Folge  der  Proportionsverbältnissc,  die  es  aus  dem 
Mangel  an  Detailkenntniss  nicht  immer  schon  jetzt  möglich  ist,  genau  zu 
berechnen,  die  aber  auf  festen  Gesetzen  basiren  und  nach  den  Wirkuugen 


*)  Le  fond  de  population  de  la  province  de  Santjago  est  compos&  de  m^tls 
provcnant  des  Indiens  de  la  race  Quichim,  Calchaiiuis,  Lules  ftc.  Les  traces  de  ce 
melaoge  se  sorit  eifacees  daus  la  boargeoisie,  i&t>ue  ea  ligce  directe  des  premiers 
eoB^aCraiiti,  et  r«i  n'jrneoBaut  gnöreqae  1«  pur  sang  caneMien,  man  les  cteneB  popa- 
laires  et  les  habitants  de  la  campagno  pr^sentent  d;ins  Icurs  yetix,  les  chcveux  du  plus  beau 
noir  et  lonr  toint  bnin,  la  prouve  de  rintliionce  du  sang  irulien.  Dans  UB  departement 
Situ6  äux  ie  Kiü  Saladu,  il  existü  nteme  uu  assez  graud  uombre  d'IndieQ^  de  race  4  peiue 
mdangifie  dies  lesqaeli  Be  ree<»ui«t  le  type  Qaidina.  Us  ont  comerri  Ice  coatonee  et 
le  laBgaf;e  de  Icur  ancicnnc  race,  dans  le  dt'partement  de  Copo  (wie  in  Wales  und  bei 
den  Pa'^keii).  Zu  den  wüdfn  Indianern  von  Kcuador  gohftren  di«  Quitu«,  Cayapa,  Colorados, 
Jivara,  Aogutera,  Eucabeliada,  Oretjooea,  Aviyera  uad  Goiaues.  Le  type  dela  race  cbUieuüe 
est  le  rtenltat  du  näange  des  racei  Indienae  et  enropteiue,  daat  les  eUseet  anpirienres 
la  race  est  i.uremcnt  europi'enne  et  dans  Ics  olasses  inft-rietircs,  quoiquo  los  iudividus  con, 
tervrnt  la  couleur  cuivree  de  la  race  indiomie  les  traits  s'approcfaent  beaucoop  de  ceux  de 
ja  race  «urapeeoDC,  et  il  u'est  pas  rare  de  roir,  dans  les  campagnes,  des  famiUes  ou  le 
type  Indien  a  totalement  dtsparn.  In  Peru  hatte  der  Ines  dorch  Generalieation  der  laea^ 
Sprache  niTcllirt,  obwohl  die  durch  pbysikali8che  Vorbilltrusse  des  Landes  und  drs  Klima's 
(TPi'cl'f'non  Untprschiedo  zwischen  den  Bewohnern  der  Piina.  Sierra  und  Costa  sieh  erhalten 
zauiibteu.  Leä  CalchiDefi  (ludieus  d'origine  guarauie),  qui  babiteut  le  Riucou  de  San  Jolii 
lent  toot  k  fiüt  confonduB  avee  la  population  de  la  proriaee  (de  Hoaiey),  Eaeept6  qoelqnes 
Tieillards,  tout  le  monde  (chez  les  Abipons)  parle  espagnol  et  on  ne  peut  plus  les  consi- 
di^rer  comme  Indiens  (seit  den  Missionen).  Dagorre  (un  basipie  francais  i  rnrrntiit,  que 
les  meiileurs  peoneö  de  kod  saladero  etairat  des  Tübas,  qui  avec  Ic  teiups  etuieut  deveans 
■emblablee  ea  tont  aux  antr«s  CmreBtinee  (de  GoirieDtes)  et  parlaient  tgaleiieot  I'eBpagaoi 

et  Ic  gnarani.  Lc8  jeuni  &  Tubas  ue  ne  di^tinguent  jilus  luijourd'hui  du  reste  de  !a  po- 
pulation cortenfine,  dont  ils  oiit  tont  a  f.iit  aiiopte  les  moeurs  (s.  de  Mou«sy).  II  est 
6videut,  que  cette  Iractiun  de  ia  natiou  toba  tie  tardera  pas  ä  se  coofondre  avec  le  reste 
de  la  popalatioB  eorrentiB«.  ün  eertain  nombre  de  Ibtaeoe,  «jonpos^  da  eenz  ^oi  padeat 
bien  espagnol,  et  qui  se  soot  fixes  daus  Tendroit  ou  ils  travailleDt  toute  ranD6e,  prennent 
tout  Ji  fait  les  moeurs  et  les  lialiitudes  des  paysans  argentins,  au  niDi'  ri  desqnels  il  est 
ditäcile  de  ies  recouuaitre  (s.  de  Moussy).  Sobolem  se  esse  Romanam  Burguodii  sciuut, 
(Aam-lCardars).  Le  long  des  Aadei  e'^caieat  les  Qaiohaas  extnea  bemMa,  et  In  Aneas 
cräoes  plats,  aux  pays  des  grands  fleuves  du  Sad-Est,  sur  les  bords  du  Parana  et  de  l'Uru- 
guay  on  trouvait  les  Guarinis  et  Guavciinis,  h  Bresil  Iis  Guapindanas  et  les  Taeahunas. 
an  Dord  (enliu  i  Awazoue  et  TOrönoquej  les  Huaruunus  et  les  Caraibes.  i'artout  les  eignes 

bomMs  le  aionttalent  plas  avaaeia  dios  Iss  ans  pSaMk  (Arees}^ 
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derselben  in  die  Ersciicintiiig  ilircr  charakteristiscben  Form  treten  müsseoi 
wie  alle  anderen  Processe  in  Her  Natur. 

Um  den  Eitifluss  für  Europäer,  besonders  auf  das  curopäisirte  Amerika 
richtig  zn  verstehen,  müssen  die  früheren  Völker  desselben  zuiiiicliat  in  die 
Classen  der  ansässigen  und  der  umherschweifenden  getrennt  w'^rden,  da  auf 
beide  die  Folgewirkung  der  Coloniaation  eine  sehr  verschiedene  war,  Zu  der 
ersten  gehören  die  beiden  Culturstaaten  Mexico  und  Peru,  wo  die  Spanier  eine 
dich(f_>  Bcvolkernng  antrafen,  und  auf  dieselbe  im  Grossen  und  Ganzen  wenig 
Eindruck  ausüben  konnten,  so  dass  die  grosse  Masse  deraelbcu  (wenn  auch 
eine  vuränderte  im  Vergleich  zu  den  Zeiten  einheimischer  Regierung,  und 
ihrer  gebildeten  Klassen  durch  die  Kneclitung  beraubt),  noch  ganz  den- 
selben Typus  im  gemeinen  Volk  bewahrt,  wie  ihn  die  Cunquistadores  schil- 
dern. Die  WftndervOlker  pflegen  sich  vor  den  Ankömmlingen,  wenn  ihr 
Widerstand  gebrochen  ist,  weiter  ins  Innere  zu  ziehen,  bis,  wenn  die  nach- 
dringenden Ansiedler  den  iUam  mehr  und  mehr  verengen,  sich  einzelne 
BmcKtheile  der  Indianer  nach  einand^  unter  jenen  niederlassen,  als  Arbeiter, 
Enecbte*,  Leibeigene  and  bald  mehr  oder  veniger  Torschwägerti  so  dass 
nadi  einigen  Generationen  der  Unterschied  Ycrwischt  wird,  nnd  die  Absorption 
des.  autoeblhonen  Blntes  im  Kleinen  immer  weiter  fortschreitet,  bis  dag 
Ganse  bewttU^t  und  assimilirt  ist  Gleichseitig  bilden  sich  leicht  mbeloa 
Im  Bftnberleben  schweifende  Horden,  (Bugrcs,  wie  sie  die  Pavlistas  von 
ihrer  Provins  nannten),  (^^en  die  häufig  ein  Yertilgungskampf  gefilhrt  werden 
mag  (wio  gegen  die  TOib  Jen  Negern  selbst  als  Zauberer  getilrcbteten  Bäsch* 
mlnner  In  AlKka)^  bald  mit  halbem  Redity  bald  mit  Schreiendstem  Unrecht, 
aber  oftmals  allerdings  mit  dem  beabsicbtigten  ^weck,  ibr  Aussterben  her- 
beiaufiibren.  In  Sttd-Amerika  seigt  der  Indianer,  wie  in  jeder  Himmelsgegend, 
den  Abdruck'  setner  Umgebung,  und  d'Orbignjr  hat  in  seiner  Schüderaog  der 
Stttmme  diesen  Gesichtspunkt  der  Abbttngigkeit  Ton  dem  Boden  festgehalten* 
Aach  Martins  sagt:  Kommt  man  aus  der  Region  des  Ygabo  oder  Yarzeas 
(der  Uferwaldungen)  in  das  höhere  und  trockenere  Revier  des  Yb^rete 
(Waldung  der  Terra  firme  oder  Festlandawaldung)  so  seigt  sich  der  Indianer 
(an  den  bra^ianisdim  Flnssgebieten)  unter  der  Begünstigung  einer  gleich- 
ftimtgeren  Natur<Umgebung  im  Uebergaage  vom  Nomadenthum  zu  einer 
ständigeren  Lebensart  und  zu  den  damit  zusammenhängenden  Verbesserungen 
seiner  gesellschaftlichen  Zustände. 

In  der  Union  beginnt  sieb  ein  neuer  Typus  heranzubilden,  der  nicht 
länger  der  englische  ist,  ebensowenig  etwa  eine  einfache  Afischung  dieses 
mit  irländischen,  schottischen  oder  deutschen,  der  dagegen,  wie  vielfach 
nachgewiesen  isl^  bedeutsame  Analogien  zum  indianischen*)  zeigt  und  auch 

•)  The  Indiana  (in  North-America)  expressed  their  belief  (to  £Uot),  that  in  forty  years, 
nwf  6f  fheir  peopkmiouM  be  «II  oneiriltttheEnglish,  aiidihfttia  ahnndredyeuntbey  would 
be  so  all  (1640)  nam  sangaioe  mixto,  texitar  alternis  ex  gentibus  una  propago  Prudenüus 
dMT  Zeil  des  Aimdias  und  floMiias)  tob  den  iwktchea  Ataien  and  aus  der  Feme 
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achon  seinen  charakteristischen  Namen  im  Yankee  erhalten  hat  Der  neue 
Typus  Caüfornienr^,  in  den  aucli  das  chinesische  Element  eingclicn  wird,  hat 
sich  bei  der  Ivui^ic  der  Zeit  noch  niclit  üxircn  können.  ,Dio  gegcnvv artigen 
Gemeinschaften  der  Indianer  (am  Amazonas)  sind  das  Ergebnisa  einer  seit 
Jahren  lui Lgesetzten  Wanderung,  Zersetzung  und  Wieder •  Vereinigung  sehr 
manuigraltiger  Elemente",  bemerkt  von  Martins,  nach  welchem  sich  bei  den 
Indianern  nur  »Völker  im  Werden  oder  Völker  im  Vergehen*  befinden.  »Seit 
Jahrtausenden  wiederholt  sieh  dieser  Process,  dieser  Metasohematismas 
unter  den  Americanern.*  Nach  Brown  gehören  die  Völker  AmnnkB>*9,  Po- 
lynesien'e,  AnstraKen's  einer  MUeren  Weltperiode  an,  als  . die  in  Asien, 
Africa  und  Europa  zpir  Entfaltnng  gekommenen,  nnd  haben  dealialb  zu  Ter* 
schwinden,  wie  das  Frttbore  vor  dem  Spttteren. 

Die  rasch  beim  Beginn  der  Entdeckung  entrolkerton*)  Inseln  Wes^ 
Indiens  ansgenommen,  sowie  einige  Districte  La  Plata-s  nnd  Chili's,  wohin 
sich  aenerdings  ein  starker  Strom  der  Immigranten  richtet,  bilden  die  In« 


hertjcigozopeiien  Fremden  eingegangenen  Ehen.  In  England  rühmen  vr'ir  uns  gern,  ilass 
•wir  ia  ein  festes  Amalgam  Leute  von  den  feindlichsten  EigenFchafton  des  Blutes  gegossen 
haben  und  in  vollkommene  Vcreioigaug  den  bedächtigen  Sachsen,  den  il&chtigcn  Gelten, 
den  pnehdiebenden  NomaoBea  md  dan  mSMifgeii  Pieten  gcbnebt;  aber  miaen  tdiwaehea 
Unterschiede  zwischen  Rasse  und  Rasse  verschwinden  ganz,  wenn  man  sie  nehcn  die  wilden 
Gegensätze  stellt,  welche  auf  amerikanischem  Boden  erscheinen  (Dixon),  iui  weissen,  schwar- 
zen, gelben  und  rothen  Mann,  Der  Doppcimensch  Kekrups  ist  iiif  viis  (Oeminus).  Dans  le 
principe  iet  imnigrtnti  (des  nationi  fraiif aiee,  Italicmie,  eipafnole,  angteite,  alleniiade) 
forraent  des  fractions  tres-dislintcs  de  Ia  pnpulation  generale  et  conservent  les  instincts, 
lc8  usiiges,  hs  haliitudea  du  pays  natai,  mais  arec  le  teinjis,  ces  distinclions  s'effacent  et 
süUä  Tinflueuce  du  climat,  des  moeurs  du  pays,  touc  se  fuud  datts  la  müsse  qai  devient 
plus  bemogtae  (dam  le  baaria  de  la  Plata)  d«  jour  «n  joar  (de  Honsir). 

*;  Many  trihes  of  Iiidians  hive  nominilly  ceased  to  exist  or  evea  actually  been 
exterminated.  The  Natchrz,  thc  ähawanoes,  the  Delawares,  Potowatomies,  Semitioles.  Kas- 
kaskias  and  several  other  formerlj  powerful  tiibes  have  bcen  exterminated  or  ueai  ly  so, 
bat  tbeir  kindied  still  snnrive  io  tbe  Cbippews js,  fhe  Siovx,  tbe  Mandans,  Iba  CoBaaaebes, 
the  Omahas.  These  alone  would  he  sufficienl.  if  the  lands  <  f  North- Anierika  were  restored 
to  them,  to  re-people  the  whule  of  the  consineiit  which  was  fonnerly  possessed  hy  tbeir 
ancestors  or  kiadred,  when  discorered  hy  tbe  Europacans.  (Beudyi^he)  It  was  not  tiil  ufter  the 
massaere  of  the  Frencb  and  tbe  Natehes,  that  flic  Htiskogees  attaiaed  any  importaoee.  Ia  tiie 
course  of  30  years  this  tribe  spread  over  a  vcry  fcriilf  country  of  more  th:it  100  sqnare 
miles  in  extent  and  built  50  towns.  Thc  Navajos  (according  to  Domenech)  increase  in  number 
every  day.  The  Cberokccs  iucreubed  ao  fabt  on  the  lauds  allottcd  to  them  in  Alabama, 
as  to  incnr  tbe  fear  aad  jealouay  of  tbe  wbites.  Tkey  were  eotapelled  aad  foreed  to  tnuat* 
plant  themselies  heyond  the  Missij>pi  and  in  consequence  were  consideraldy  reduced  in 
nuniber.  The  ludians  living  on  their  allotmonta  in  Kew-York  seem  to  be  almost  stationary. 
Ursprünglich  Hindus  aus  dem  Tunjub,  ht  die  religiöse  Secte  der  Sikhs  (gegründet  durch 
Naaaka  1469)  jetsi  tob  ibren  rerwandten  SttmneD  untersdiieden.  Tbe  moitality  ia  fiv 
greater  in  the  Fedwal  States,  whcre  there  is  absolutely  no  iocreasc  at  all,  while  the  Negroea 
wlien  mider  the  protection  of  a  mastcr,  incereased  5Jl^,o  {nach  Rcir-h^nhachV  Tbc  introdiiction 
amoDg  aboriginal  races  of  sonie  Europacao  diseases,  aad  of  iojuriüuä  liabits  (intemperaocQ 

and  tbe  Uke),  as  irell  as  a  directly  iocreased  morttdity  were  asBoof.      leading  artifteial 

causes,  but  there  still  remains  the  paradox,  that  exists  in  respect  to  the  ineqtulity  of 
sexea»  tbe  annsaal  diminatiaa  of  fenales  and  tbe  «aonaout  incrsaia  oi  an  odad^re  mar* 
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iHaimp  und  ilire  Mischlinge  die  Hauptsumme  der  Bevölkerung  in  den  spani- 
0eh0iiOoI<ml«aAiiierika*8  and  aach  in  den  portugiesischen.  Bei  der  Wieder- 
heistellang  des  1636  Terbraniiteii  Buenos  Ajres  durch  Gaiaj  (^82)  leisteten 
die  Qaerandis  einen  liartiiKckigen  Widerstand,  der  indess  sebUesslich  ge-  ' 
brechen  wurde  und  ihre  atldlicbe  Auswanderung  veranlasste.  Aus  den 
Quaranis  und  C%anas  vom  La  Fbta  und  Parana  bildete  sicli  dann  der 
Gmndetock  det  jotsigen  BeTttlkerung,  und  inneriialb  des  Weichbildes  der 
Stadt  allein  weiden  die  Namen  von  16  Stftmmen  aufgeltthrt,  die  dort  mÜ 
ihren  Oasiken  an  der  S^itse  yertbeilt  worden.  Die  bei  den  Oaaranis  besiehende 
Polygamie  begttnst^gte,  wie  de  Moussj  bemeritt,  die  rasche  Yermebning  der 
BeTölkemag,  sie  boten  selbst  ihre  Töchter  an  nnd  jeder  spanisehe  Ffthrer 
nmgäb  sich  mit  einem  kleinen  Harem,  um  die  Züchtung  im  weit«ren  Maass* 
Stabe  an  betreiben.  Im  dritten  Orade*)  der  Mischung  Terwischen  sich 
bereits  £e  Unterschiede.  Die  Carlos  und  andere  Indianer  im  Innern  wurden 
dann  dareb  die' Ausbreitang  der  encomiendas  (Commanderien)  absorbirti  wo 
man  sie  nuter  die  Familien  der  Tornehmsten  Eroberer  vertheilte  (euT^table 
servage).  Auch  die  Ansdehnong  der  beständig  Torgesohobenen  Orenxfestnngen 
gegen  die'  Indios  braros  haben  Shnliehcn  Brfolg.  Die  Indianer  kommen  an- 
lihttgs  als  Arbiter  dorthin,  dann  lassen  sie  sich  (wie  bei  den  Borgen  des 
Ifittehdtets)  in  der  Nihe  nieder  in  einer  Tolderia  (Dorf)  und  Idcht  entsteht 
eine  Stadt**)  oder  Colonie,  wie  bei  dem  Port  von  San-Rafad  in  der  Pro- 


riagcs  (Lee).  Tbc  Bjstem  of  Üie  AustraltaD,  which  in  its  natural  State  tras  prone  to  suffer 
from  ebaiiget  vt  temperatare,  fi  Hill  man  liftble  to  injury,  when  those  ebangeB  are  rendered 
greater  throagh  the  unproper  use  of  clothes  (procored  fr<  ni  tho  Europaeans).  In  the  PU- 
lippine  Islands  the  native  popalation  is  found  ander  farourable  cirenm  Rtances  to  inrrcase. 
So  also  do  the  Spaniarda  (Bendy^he).  In  the  Friendly  Islands  it  is  asserted  (according  to 
ErskioeX  Üutt  th«  abaadonuent  of  polygamy,  cmobned  wlih  other  cause*,  hat  teoded  of 
late  to  an  incre.tsc  of  the  popuIation.  It  is  believed  that  the  downwards  progress  (amongst 
the  Hawaiansj  is  at  pre^tnit  at  a  stand  (1860),  and  that  tbere  ia  a  probabilil^  of  the 
aext  cenaus  sbowiug  sonie  sniHÜ  augmentation  of  aumber  (Hopkias). 

*)  n  «st  presque  impoisible  d«  reeonnaitre  ehes  le  Hitis  dv  troiriim«  degri  1«  |  de 
sang  Indien,  qui  coule  dans  ses  veines,  car  11  a  tont  h  fait  Tapparenoe  eaucaaieane,  Beolemeut 
U  est  remircable  par  le  noir  de  la  prunelle  et  de  Ia  chevc!iir(>,  et  quelqiie  chose  de  pea 
ardent  dans  le  teint  (de  Mousay).  Ia  der  europäischen  Mischung  mit  dem  Neger  tritt  die 
Aatgleiehvag  im  Tieften  Misehvngigrad  (behn  Octavoa)  «in.  Doch  bldbt  daa  Haar  etvai 
krtimllg,  vahrcnd  es  beim  Sambo,  dem  Bastard  svischen  Indianer  und  Neger  acboo  gleich 
die  Negernafiir  verliert,  «m  die  indianist  he  anzimehraen.  Les  conqu^rants  (Espagni  ls  et 
Portugals)  prirent  les  femmes  dans  la  nation  gnarauie,  et  ainsi  se  forma  la  nombreuse 
taee  des  nftia.  Die  onter  den  Handwgo  lebenden  Peulh  sind  raeisteaa  ihrer  chaxakterif  lisdtea 
Zage  verlustig  gegangen,  and  ont  le  nez  epaie  et  les  grosses  lövres  dn  ntgtt,  doat  ito  ae 
•e  dlstinpuriit  qtic  i>ar  la  cbevelure,  qui  est  plus  Imgue  et  plus  soyeuse  (Hroquard). 

**)  Entin  les  Calcbaquis  dureut  c^der,  la  tribu  des  Quilmcs,  le  plus  indomptable  de 
toatei,  fiit  dflperle6  (1670)  prti  de  Bneao«  Ayies,  <A  eile  ibtna  le  Tillage  de  ce  nom,  les 
AeaUaas  de  la  rall^e  d'Annflaa  farent  extermlnös,  et  le  reste  des  tribos  indieones  se  fondit 
complfctcment  avec  les  Colons  espagnols  et  forma  la  masse  de  ces  provinccs.  On  cr^a  des 
viiiages  d'lndieas  (pneblos  de  Indios) ,  ou  des  terres  inaliöaables  fureat  assignöes  k 
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Tins  Mendom  oder  dem  Fort  Coastitation  in  der  Froriiu  Ban  hm  In  der 
Provins  Gomentes  worden  im  Lanf  des  XVL— XVII.  Jahrbandert«  die  in* 
dianischen  Stimme  der  Garloa»  ItotineB,  Caracaras,  Tncnqnee,  Tilriusas, 
*  MangolaB,  Tersis,  Bombois,  Curapaitisy  OorumiaiB,  Oalgnas,  TapeSi  Baga« 
lastesi  Ebirayae,  YaoneteB,  FrentoneB,  Ometes.  Mauria,  Chei^os,  Cba- 
gnaTarqneB,  Oambalee,  Samacoria  in  die  Missionen  ttberfefldirt  ud  nune 
partie  se  fondit*)  areo  les  Espagnols."  Im  Korden  beieicbneto  man  die 
Mestizen  als  Cholo^,  an  der  Küsle  als  Cbinos  (de  la  resscmblance,  que  Ton 
trouvait  entrc  les  Guaranis  et  les  Gbinois).  Nach  Barth  bilden  die  Falbe 
eine  Art  Misohrasse*'*')  aus  Arabern  und  Berbern  auf  der  einen,  denNegein 
auf  der  andern  Seite. 

Ein  bedeutender  Antheii  der  niederen  Yolksklassen  Brasiliens,  besonders 
am  atlantischen  Küstengebiet  geht  ganz  aus  den  Indios  mansos  oder  ladinos 
hervor  (in  Folge  ihrer  Dienstbarkeit,  ihrer  Vermischung  mit  den  AnkOmm* 
lingen  und  der  kirchlichen  Sinflüssc),  während  andere  Indianer  sich  in  die 
Wälder  des  Innern  zurttckzogen.  Um  sie  zu  Ansiedlangen  zwischen  den 
Weissen  zu  vermögen,  gründeten  dann  die  Portugiesen  viele  Ortschaften  am 
Soliiuaes,  Rio  Negro  und  Branco  duicb  Descimentos,  besonders  aus  lodios 
de  resgate  oder  Losgekauften  (in  den  Stammeskriegen  gefangene  Sklaven), 


eliaqve  funiUe,  les  BCrls  des  enoonuniendss  fiinnf  bien  traltfis  (de  Hoanr).  ^N1i0e  tiie 
Cbepewejans  call  themselres  Tinneh  (man  or  peoplc),  thej  call  th«  Slaves  TeSi-diO-tiD-nsIl 

or  peoplo  of  fhe  Great  River  (Mackenzic). 

*)  La  piupari  des  tribus  indieones  se  fondirciu  peu  u  pea  avec  les  imoiigraats  ?eBUS 
des  diffteents  porU  de  TEspagne ,  et  qui  «hotsirent  au  milien  d*clleB  leon  ipouseSt  aind 
les  Bobanes,  les  Yaros  de  la  c6tc  de  l'Druguay,  les  Chaous  et  les  Tirobus  de  la  rire  droite 
du  P.irana  sp  mrlftrcnt  si  Inen  h.  la  p  pulation  espaf?iiole,  qu'il  nc  ful  plus  possible  de  les 
en  distinguer,  tl  eu  tut  de  meine  de  «juclqueb  tt  ibus  cijalchaquiee,  tellee  q^ue  les  (^uilmes  et 
et  les  AeiüiaDS,  truisporties  des  vatlte  des  Ändes  anx  eoTuoiis  de  Biienoe*Ayres  (ea  1664). 
Dans  la  Bande-Orieutale,  rEotre-Rios  et  Corricntcs,  les  Miiuianes,  les  tribus  de  Guaranis 
de  IMnt/'riciir  .s*^  f'uuiirent  egalemont  avec  les  Espaf^nols,  les  Cbarrms  seuls  sc  tinreiit  k 
l'ecart  et  fureut  a  la  liti  extcrmiuüs.  Sur  lu  Itsiere  du  Chaco,  bauu-i-  e  se  recruta  des 
mitis  qve  loi  foaraissaient  les  AUpMM,  les  Tobas»  les  MoeoTis  etc.  (de  Heosif).  Auf 
das  Reich  des  Negerk^olgs  MLM  in  Biizia  (1633)  folgte  la  Repttblica  da  Zambos  et 
Mulatos. 

De  Moassy  constalirt:   la  diuiinutioa  tres-rapide  des  races  indieoDe  et  africaioe 
pares,  Paugmentatiott  des  raees  iii£i16es  et  le  -«approdieineDt  ^alement  trte-rapide  de  cea 

iDdmes  races  vers  lo  type  caucasien,  rcpr^sciite  par  les  sombrcuz  Europ^eus  qui  afHucQt 
dans  Ic  bassin  de  la  Plata  et  ilont  l«^-^  tiniriiiä  avec  les  filles  du  pays  font  prcdorainer  de 
pluä  en  plus  ce  type  hur  tous  autrcä.  Nach  Masudi  vormahlten  sich  die  unter  den 
Bedjali  siedergclaeseneD  Araber  (des  StaDines  Kebyab)  mit  dea  einheiaanchm  Fraaeo. 
Es  bildet  sieh  aUnfthlig  cino  Icngua  gerael  und  die  des  Tupi  beginnt  wieder  vor  dem  Por- 
ttipipsiscben  zw  weicbcn.  Qui  oscc  et  vo!;>ce  liahulantiir,  nani  latine  nesciunt,  sagt  Ennius 
von  den  Bauern,  ehe  uucb  iu  ciceroulöcher  Zeit  eine  IvurmaUprucbe  tixirt  war.  Ueber  da« 
Eindriagea  der  Loogobardea  ia  Italien,  bemerkt  Ott»  von  Freisingen  (aar  Ztit  Friedridb  L): 
Verumtamcn  barbaricae  depositio  feritatis  rancorc  ex  eo  forsan,  qaod  indigenis  per  euioaUa 
jinuti.  filio.s  ex  matcrno  sangiiinc  ae  terrae  aerisve  proprietate  aliquid  Bomanae  mansn- 
etuüiuis  et  sagacitatis  trahentes  genuerint  JLatini  sermouis  elegaatiam  morumque  retii^ent 
ttübanitatem. 
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die  vom  Jägerlebrn  zum  Ackerbau*)  übergeführt  worden.  Anfänglich  ver- 
lieren (3ie  Indianer  mit  dem  Sesshaft werden,  wie  an  Selbstständigkeit,  so 
auch  an  geiHtiirer  Koirsamkeit,  weshalb  die  Indios  Camponczes  für  weniger 
intelligent  galten,  als  die  Jndioa  silvestres,  aber  bald  beginnen  sie  dann  in 
passiver  Rcceptivität  die  Bildung  ihrer  Herren  auzunehraen. 

Die  romanische  Rasse  von  La  Plata,  indem  sie  sich  durch  Aufpfropfung 
des  einheimischen  Stammes  eine  lebenskräftige  Bevölkerung  hervorrief,  hat 
vurth eilhafter  gewirkt,  als  die  anglo-suchsische  ara  Missisippi,  die  durch  ihre 
unruhige  Hast  die  hohe  Civilisationsfähigkeit  zeigenden  Creek  und  Cboctaw 
ausstiess  und  jetzt  auf  dem  fremden  Boden  kaum  recht  Wurzel  fassen  kann. 
Nach  Huiabülüt  liegt  kein  Grund  Tor  anzunehmen,  dass  sich  die  Zahl  der 
Indianer  in  den  spanischen  Colonien,  sowie  ani  Mi-,  ;i>^^ippi,  vermindert  habe. 
„Zahlreiche  Verbiudungcü  ues  Iniliancrs  mit  Weissen,  Mulatten  und  Negern 
haben  einen  Theil  der  iudiauischeii  Kasse  in  einen  Mittelzustand**)  über- 
geführt, in  Mischlinge,  die  an  den  Ufern  des  Oceans,  am  unteren  Amazonas 
und  Tocantins  ein  herrenloses  Leben  führen.  Gesunde  und  glückliche  ICob- 


*)  In  der  gemischten  Bevölkerung  in  Kakba  sind  ausser  den  Hajpot  mehrere  Stämme 
ans  Siiid  «ingewtiiidett.  Ander«  (wie  die  Ahir  oder  Abhfaia}  ireien  tirsprtnglieh  Hirtenf 
j«tst  Ackerbauer  und  fdiAren  der  Utesten  BerOlkerung  an,  die  sich  in  einzelne  Stämme 
auflöst  Die  aus  Sind  elngeiranderlen  St&mme  sprechen  Siadi,  die  Ahir  und  Übrigen  Ux- 

bewobner  öuzeratt 

**)  Lee  enriieneols  (enlre  dÜBrenls  aations  des  leees  snevieiUnei)  montrent  des  pro- 
dnhs  sup^eores  aox  deox  types  m<^gta.  Les  Guaranis  et  les  Chkpntos  donnent  des 
hommes  plus  grands,  que  leurs  nations  respectives  et  g6n6ralement  heancoup  phis  beaux. 
Le  melangc  des  Mbocobis  du  Cliaco  avec  les  Guaranis  donne  le  me>ne  rcsultat  (maifi  fl 
B*e8t  pes  sinsi  da  cmriiement  aree  la  race  blanche  ou  1a  race  r&gne).  Ans  Oaarinis  (btim- 
nymisch  alt  Caribi  oder  CaUbi  nach  d*Orbigny)  oder  Quarani  (von  Ruiz  oos  goeira  er- 
klärt) mit  Spaniern  gehen  schone  Leute  hervor.  Die  von  niimboldt  in  der  Mission  Esmcralda 
gefundenen  Zumbo,  Mulatten  und  andere  Farbige  nannten  sich  Espaäoles.  Weisse  mit 
Caiiqniteiieni  geben  Kinder  mit  efaigeborenem  Typos,  Ibniicb  Weisse  mit  Hozenerinnen.  Die 
Kinder  der  Araucaner  mit  Weissen  bewahren  das  einheimische  Gesicht  bis  cur  dritten, 
der  Quichuanerinnen  bis  zur  vierten  Generation.  Durch  Mtscbunp  der  Neger  mit  In- 
dianerinnen (der  Guaranis)  verschönt  sich  die  americanische  Hasse,  indem  die  Negerzüge, 
mit  Avsaähme  dei  kranien  Haares  renchvinden  (s.  d'Orbigny).  la  Mexico  war  sn  Hum» 
boldt'a  Zeit  tüe  B^Olkennig  in  der  Zunahme.  The  Kegro-eletn*  nt  of  the  Sambos  (mixed 
with  the  Indiana)  was  augmented  from  time  to  timc  (on  tbo  Musiitiito-coastl  by  tlie  Cim- 
maruncs  (runaway-slavcs  trom  the  Spanisb  Settlements).  «The  nearer  the  child  is  in  blood 
to  the  Indiens,  the  bandeomer  and  elearer  becomes  the  sliin,  tbe  featores,  bowem,  being 
more  pleasing  the  doser  the  child  approacbes  the  Sambo"  (Young).  Since  the  vrcck  o(  a 
Ouinea  &lavcr  in  one  of  tbe  small  islands  uear  St.  Vincent  {lülb),  the  Black  Caribs  are 
taller  and  ätoutcr,  tlian  the  pure  Caribs  (Caribs  of  Honduras,  industrious  and  tbriving). 
Die  Fvecesse  im  YdUrarleben  TeilanAn  naeb  der  natflriieben  ZOcbtong;  wire  die  kflnsi*' 
lieben  zu  verwenden»  so  wArden  die  Resultate  in  den  Mischrassen  noch  reiner  hervor- 
treten, aber  „dip  neueren  Arten  der  Species,  welche  aus  der  natürlichen  Zdchtung  ent- 
stehen, erhalten  sich  viel  constanter,  scidagen  weniger  leicht  in  die  Stammform  zurtick, 
als  es  bei  den  Icflnstlieben  ZQchtnngsprodokten  der  Fell  ist**  Die  Entstebnsg  neuer  Arten 
dOXCh  die  natörliche  Züchtung  oder  durch  die  Wechselwirkung  der  Vererbung  und  An- 
peiMingimlUavfaBui  Dassiii,  ist  eine  mattiemattiisehe  .yatmraelhwsiidiglMit  (a.  Haedui}. 
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sehen  wachsen  heran  und  besonders  bei  enropäischer  Mischnng  der  Mutter, 
•wird  eine  schöne  Descendcnz  beobachtet.  In  denjenigen  Frovinzuii  lirasilien'Sj 
■wo  die  Horden  vom  Gos-Stamm  in  die  Yölkermischimg  eingingen,  stellt  sich 
das  Populationsvcrhältniss  wenijL^cr  günstig,  und  wird  in  Leibeabeschaffcn- 
heit  und  Gcmüthsart  der  indianische  Typus  (die  Tapuyada)  langer  orfaalten, 
der  jedoch  nur  in  den  niedrigsten  Schichten  der  Gesellschaft  za  Tage  tritt, 
während  im  Ycrhältniss,  als  die  B«BieD?flirmitchung  in  fraWe  Zeit  sortteb 
datirt,  die  Abkömmlinge  der  europliflcbeii  Eünwandoror  !a  einem  Mtaae- 
ordeutlichcu  Beiehthmn  sohOner  and  geistig  begabter  Fandlien  blfihen.  Im 
Süden  nnd  Weiten  Brasiliena,  sowie  in  Par«gaaj  hat  das  gemeine  Volk, 
oft  mit  äthiopischem  Btnte  gemicht,  Verbindungen  mit  den  ürbewohnem 
geschlossen,  die  (begünstigt  von  einer  tbitigen  Lebensweise  nnd  reiebUch 
annimalischer  Kost)  eine  sehr  kriCUge  und  finchtbare  Nachkommenschaft  snr 
Folge  hatten*  (Martins).  I>ie  BerOlkemng  der  Gilbert^Inseln,  aof  denen  sieh 
der  mikMnesische  Stamm  mit  poljnesischea  Colonisten  ans  Samoa  gemischt 
hat,  fibertifft  an  Zahl  weit  die  derHarscfaalMnseln  (in  der  KingsmiU- Gruppe.) 
^Aach  ans  der  Qnichna- Sprache  (welche  die  Colonen  nm  Solimaes  die 
Ottca  xn  nennen  pflegen),  finden  sieb  Worte  bei  den  Teeanas,  die  (wie  dies 
alle  Ton  einer  gewissen  Halbcnltor  ergriffene  Horden  an  fhim  pflegen)  in 
ihr  Idiom  leicht  Fremdworte  aa&ehmen.* 

Der  Einflass  der  Grenzposten  in  den  La<PlataliAadem  (der  nach  dem 
Chaco  Torgeschobenen  Ifarkgrafsdiaften)  filngt  immer  bald  an,  über  diese 
hinaas  auf  die  noch  wilden  Wald*lndianer  in  der  einen  oder  andern  Weise, 
sei  es  durch  friedliebe  Handelsbeziehungen,  sei  es  im  feindlichen  Bencontre*) 
einzuwirken,  so  dass  diese  schon  zum  Theil  modiflcirt  sind,  wenn  sie  zum 
festen  Siedeln  veranlasst  werden  und  desto  leichter  weitere  Verbindungen, 
als  bereits  durch  Uebei^;atig8stufen  Tcrmittclt,  eingehen  können.  Für  eine 
Zeitlang  muBS  dagegen  in  dchen  Grcnzdistricten  das  Faastrecht  herrschen, 
indem  alle  die  Qesetzesbrecber  innerhalb  des  ordnungsmässig  organisirten 
Staates,  der  dort  an  ein  gesetzloses  Teirain  sttf  sst,  in  das  letztere  hinausflüchten, 
wie  die  Siamesen  der  Provinz  Chantaburi  zu  den  Xong.  »Die  Canoeiras 
oder  Bororos  (am  Bio  Maranhao)  bestanden  aus  allerlei  Volk,  auch  zu- 
sammengelaufene Flüchtlinge  (selbst  vom  Gesetz  verfolgten  Brasilianern), 
denen  Glieder  vom  Tapi<Stamme  zu  Grunde  lagen.**  Aehnlidi  bei  den  Bugres**) 


•)  M^mc  parmi  Ics  nations  (indieonee  du  bassin  de  la  Plata),  qui  ne  ee  sont  pas 
ineli^es  aax  Espagnols  et  qui  ont  conünud  k  leur  faire  la  gaerre,  le  sang  n*est  pas  resti 
pur  de  tont  milangfi,  eo  dfet  lenr  babitode  d^enlevcr  les  femmcs  et  l«s  «afkoiti  ä$M  leuxs 
fDCvrsiont  chez  los  cbri  tiens,  de  prendre  celles  iä  pour  ^poasra  et  p9vr  eMlavee,  d'0ever 

rrux-ci  comme  fils  de  ];i  trib«,  a  amene  des  modificatinns  dans  Ioi;r  r^'rrrt  ph- '^T^ue. 
C'est  ce  que  l'on  peut  reniarqaer  dans  la  ripublique  aristocratiqoe  des  Araucans  eu  l'biii, 
et  dtm  les  nombrönseB  peuplactot  du  Bed,  Avcu,  Pebuenches,  RanguUetes  etc.,  qui  an 
desccndciit  (de  Moussy). 

♦*)  Nachdem  der  sabelüscho  Stamm  der  Ltiranier  in  Oenotrien  fCnlahrrcn^  rinfTpfnUrn 
«lüT  und  die  Timrier  besiegt  hattCi  bildete  sich  (S90  ».  4)  aas  flacbtigeo  Sklaven  oder 
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oder  Cames  in  der  Provinz  der  Panliatas  und  der  Bastard-Stamm  der  Maralucas 
bildete  sich  in  Amerika  unter  cntpprechcnden  Verliältnissen,  wie  der  der 
Griqua  in  Afrika.  Die  Wilden  werden  von  Tupi  und  Portugiesen  als  Ta- 
puya  bezeichnet,  und  die  dio  Ufer  des  Paros:nay  und  seiner  Nebenflösse  un- 
sicher machenden  Payagoa  gelten  für  Glieder  vci>cliiedcncr  Stämme.  Was  von 
den  Indianern  in  S.  Paulo  unter  den  europäischen  Einwanderern  wohnen 
blieb,  hat  schon  frühzeitig  den  natinnaleii  Typus  in  der  Kreuzung*)  mit 
Weissen,  Mulatten  und  Negern  verloren,  oder  ist  in  den  blutigen  Fehden 
aufgerieben  worden,  welche  dio  l'aüli.sUrf  gegen  die  Indianer  und  Spanier 
im  Süden  unterhielten.  Bei  ihrer  höheren  Bildungsstufe  (gutmuthig  und 
fleissig)  leichter  den  Einflüssen  europäischer  Cultur  hiugcgebcn,  sind  die 
Omaguas  im  Verlaufe  einiger  Jahrhunderte  ihrer  nationalen  Selbstständigkeit 
verlustig,  fast  schon  vollständig  in  der  Volkervermischung  aufgegangen,  die 
nicht  als  eino  Yerniehtungs-,  sondern  als  ein  RegenerationsproeeMB  im  Leben 
der  Mensoliheit  tu  betrachten  ist  (s.  Martins).  Die  BamUnen  Termehren  sich 
bestKndig  in  Serbien  nnd  treten  an  die  Stelle  der  Serben.  Wenn  ein 
Serbe  eine  Bumlnierin'^*)  beirathet»  so  spricht  bald  er,  sowie  seine  Yei^ 
wandten,  nnd  später  die  Kinder  wie  diese,  wogegen  eine  nnter  Bomänen 
Terhetratbete  Serbin  keinen  Einflnss  ansttbt  Nach  Orosius  Yerschmolzen  die 
TOD  Dntfoe  in  ▼eraehiedenen  Ansiedlvngen  Gkrnanien's  seratrenten  Borgonder, 


RebeUen  (^«nr^««  Jhnn^m}  4m  TtHk  der  BnittiOTt  die  tob  JOnglbgen  kusmieelieii 

StammcB  (nach  Justin)  gefbkrt,  die  griechischen  Colonien  bekämpften  (366  &.  d  ) 

♦)  En  1554,  ä  Test  de  la  provinco  de  )a  Ouayra,  les  Portitgais  avaient  fonde  la  villc 
de  Saö  Paulo.  Les  colona,  ansi  intera^  au  pays,  s'^tant  m^les  au  Indiens  t,Tupis  de  la 
rtee  gvannie),  et  aas  otgrei  teportte  d'Afrlqoe,  il  se  fonna  ü  nne  piqNiUlfon  mitisBe 
tont  k  fait  nouvelle  qai  B'organisa  en  espöce  de  r^publique  (attaquant  les  frontiers).  Oft 
(lonnait  le  nom  de  Mamlacos  (Mamrluk),  h  raison  de  leur  couleur,  ä  ccs  m6tis  (nation 
plus  eoergique  et  plus  vaiikntti  que  ia  piupart  des  autres).  In  Folge  der  von  den  Mum- 
hiecM  (1680)  geowchlen  Banda  nadi  La  Gnajim  and  den  Llaooi  v«n  Xerec,  fttkrte  der 
Padre  Montoya  seine  Indianer  anf  100  Canoes  den  Parana  abwärts  and  gründete  in  der 
Provinz  der  Missionen  (am  Uruguay  und  Parann)  rnrpus,  San  Ipnacio  Mini  und  Lureto. 

**)  Wo  ein  Ylachiu  eiutritt,  wird  das  ganze  Uaus  „vlacbisch",  sagt  ein  serbisches 
Spfttcftvort,  da«  noch  inmier  seine  Beetttignsf  gefttoden  hat  und  die  Bonnniainiof  der 
Serben  in  natürlichster  Weise  erhält  (s.  Kanitz).    Die  Stadt  Temeswar  und  ibr  GebMt, 
noch  aur  Zeit  Tirors  (Anfang  des  XIX.  Jbrdt.)  ausschliiP'^lir)]  von  Serben  bewohnt,  ist 
jetzt  beinahe  gaus  romanisirt  (1067).    In  banter  Mischung  mit  Deutschen,  Ungarn  und 
Seibea  im  Banate  nnd  in  Siebeubtrgen  «namnienlebend,  bat  lidi  der  romaoiBche  Bauer 
doch  nirgends  dazu  bequemt,  Deutsch,  Serbisch  oder  Magyarisch  zu  lernen,  wohl  aber 
wird  das  Romanische  von  allen  Nationalitftten  des  Banates  so  all^fmein  gesprochen,  dass 
Deutsche  and  Serben  sich  in  dieser  Sprache  mit  einander  verständigen  (b.  KiuiiU).   Nach  ' 
Sehnlarik  etttalanden  die  Riunnnen  (T.  n.  VI.  Jabrhdt  p.  A.)  «ue  einem  Qemenge  ven  Gelen»  ' 
Römern  und  Slavcn.  Küpitar  knflpft  den  Ursprung  des  Rumunischen  an  die  ersten  An>  ' 
Siedlungen  der  Römer  an  der  Adria  an.   Mikloäich  datirt  den  Ursprung  der  rom;\niscben  / 
Sprache  mit  einem  einheimischen  £IemeQt  des  Altillyriscbcn  and  Albanesiscbeu)  am  An> 
ftng  dea  II.  Jabrlidto^  all  rdmiielie  €oloni«i  lieb  am  linken  Denan  -Ufer  niedetiieiien.-  \ 
Die  Ramnnen  des  IV.  und  V.  Jahrhunderts  (als  romanisirte  Dacier  und  Gctin)  wnrdmi  \ 
bei  firetemag  der  HftnmalAader  dnrck  die  Slorenen  (V.  Jnbfbdt.  p.  d.)  t esdraiifl. 
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die  ÄmaSam  rm  den  römischen  Coionisteii  herleitet,  mit  den  BAnern  and 
«rhieltfln  Ihren  Namen,  weil  aie  in  Städten  (burgi)  lebten.  Die  Soenkonga 
bildeten*)  eich  ans  Zwischenheiraihen  der  Arecnnas  nnd  Waccawaios  (in 
Oniana),  die  Zapara  ans  Zwischenheiraihen  der  Maonsis  nnd  Areeuus  (s. 

Sohombargk). 

Die  einheimischen  Sagen  beginnen  mit  der  Bpoohe,  „ou  le  eontinent 
snd*amdrieain  ^tait  senlement  habit^  par  des  bites  ftrooea*,  und  der  Ankunft 
sweier  Brfider,  Topi  und  Qnarani,  die  in  einem  Eanoe  ans  Osten  her  lan- 
deten. Der  erste  Führer  des  Stammes  war  jedesmal  der  StBrkstei  der  Ge- 
waltigste**)  der  Nimrode^  denn  soloher  bedurfte  es  unamgingiich  in  jenen 


Eis  gmier  Tbeil  der  Indios  nsatoi  oder  da  Goita  Hi  dai  Remltal  der  TieHlMlieii 

Wanderungen  der  Tupig  (bald  im  Kampf  mit  andern  Indianern,  bald  mit  ibnen  verbündet 
und  Btelig  mit  anderen  Hordea  und  Rasspn  aiifKi  stcn  des  ursprünglichen  leiblichen  Typus 
f  ersdimelzend).  Wo  aber  die  Tupis  in  Tolksthümlicher  Abgeschlossenheit  an  Hauptstapel- 
Ortea  Bell  geniaeht  haben,  beeteben  sie  aneh  gegemrirtig  noeb  in  freies,  des  Weieses 
tbeilwei*  unzugänglicbesGemeinBcbaften  (wie  am  Tocantins)  und  vorher  unbekannte  Horden 
brechen  plötzlich  hervor,  um  Eich  eine  reichlichcie  Sabsistenz  oder  Ruhe  vor  vcrfolgeilden 
Feinden  zu  suchen.  So  sind  sie  seit  1830  öfter  unter  dem  Namen  der  Cayuaz  (Cajowas 
oder  WeldsAsner)  tau  den  Wildern  wettUA  von  Bio  Parann  ssd  des  Gnnpos  de  Xem 
bemrgdDommak  Die  Oda  oder  (bei  den  Tupi)  Tapuyos  sind  dem  Laufe  der  Flösse  ge- 
folgt, von  dem  centralen  IIocLluml  horalj,  das  sie  'zwischen  dem  Araguaya,  den  Tocantin 
dem  Rio  S.  Francisco  und  dem  Parnahjba)  als  Eingeborene  inne  gehabt.  Seereisen  unter- 
sabmen  die  brasilianiidien  Tnpii  nur  iBngi  der  Ketten.  Auf  die  Inaeb  kamen  aie  (als 
Caraiben)  von  den  Mündungen  des  Oiinoeo. 

■*)  In  Chili  wiiidf  derjenige  7tim  Obpranfuhrer  gewählt,  der  einen  Baumstamm  am 
l&ngslen  auf  den  Schultern  zu  tragen  vermochte  (ein  Wun-gyee),  und  auch  von  den  Tupi^s 
heiaat  oi^  dais  die  Anflseiebnung  dureb  Stirke  (fplter  aueh  dureb  Veretand)  die  Wtrde 
dea  Hittpttings  (Tupixal  a)  verlieh,  Dieser  berrbcbip  dann,  bis  ein  M&chtigcrer,  als  er 
selbst,  erstand,  und  der,  wie  f>eine  Frauen,  auch  seine  Kinder  knechtende  Vater,  erliegt 
vor  dem  zur  Maoueskralt  herangewachsenen  Sohn  und  wird  im  Alter  gegessen,  wenn  nicht 
Einbrungen  (wie  auf  Ogbns*  Felding)  die  Yorfteile  der  von  Oreiaen  ertbeihen  Ratbacbltge 
lehren.  Bei  den  Cariben  verleibt  (nach  Brett)  körperliche  Ueberlegenheit  und  kriegerische 
Auszeichnung  die  H&uptlingswtirde.  Bei  den  PueUbes  geht  man  schweigend  den  Grahern 
der  Priester  (wie  denen  der  Vazimbas  auf  MadagMcar,  denen  der  Jagas  in  Congo)  vorüber, 
um  nicht  ala  Buheitörer  von  dem  Oeitte,  irie  von  den  an  Bjooawegen  in  Sibirien  (auf  Er« 
htinngen  in  Neoaeeland)  begrabenen  Schamanen,  bestraft  zu  werden.  Nach  den  Uosos 
war  iinr  derjenige  der  Stelle  eines  Priesters  vflrdig,  der  den  Klauen  des  Tigers  ent- 
gangen war  (s.  d'Orbigny ),  wie  in  Australien.  Der  Angekok  musste  von  einem  B&rea  fort- 
geaob]^»pt  nnd  (wie  an  der  Kordwettfcaste  Ankerilca*B,  als  Jonaa)  von  einem  Seenngebener 
vnaefalnngen  sein,  ehe  er  die  Weihe  der  heiligenden  Wiedergeburt  orlaogte.  Nach  den 
Sacs  und  Foxes  kann  die  Seele  den  Körper  nicht  eher  verlassen,  als  bis  sie  bei  dem 
Jahresfest  durch  den  Medicin-Mann  in  Freiheit  gesetzt  ist.  Bei  den  Dacotab's  fliegt  die 
Seele,  als  geflügelter  Saame  (im  Spiel  der  Winde),  bei  den  GAttem  umber,  um  Oire  Oo- 
heimnisse  kennen  an  lernen,  und  kOrpert  sich  dann  zweimal  als  Prophet  ein,  nn  schliess- 
lich im  (Nirwana)  zu  verschwinden  Pi  nf^^  w;ihrend  den  gewdhnlichea  Seelen  ein  Fort- 
leben bevorsteht  Eine  von  den  Seelen  geht  (bei  den  Siouz)  zu  einem  warmen,  die  andere 
lu  einem  kalten  Plate,  die  dritte  zn  dnem  aogenebmea  Aufenthalt  nnd  die  vierte  bomebt 
den  Körper.  Die  Kareu  theilen  die  Seele  (kla)  siebenfiMb.  Unfruchtbare  Frauen  der 
Algonkin  begeben  sich  an  das  '^t  rhebette  einer  Anderen,  um  ihr  Lebcusjirinrip  in  sich 
aafzoneliawn,  und  dadurch  zu  gebären.  Der  Seele  der  Araucaner  b^egnet  aui  ihrem  Wege 
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ersten  Zeiten  der  Ansiedlimg,  da  noch  in  der  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts 
der  Flecken  Oratorio  am  Eio-Diüce:  fat  ruin^  por  les  jaguars,  qui  j  de* 
TO«^ent  tonte  nne  ftmüle  (de  Moossy).  Nach  Neuwied  nennen  sich  die 
AJmttret  oder  BotiMmdos*)  (Hauptstanun  der  Oreiis  swlaohen  Panbiba  and 
Bio  de  Gontas)  En-kerBk^Duing  oder  E&gerfldaoong  (Wir  Alte,  die  weit  aus- 
aebea).  Naeh  Eeehwege  gelten  die  Ararje  als  Stammvllter.  - 

In  den  enteo  Zeiten  der  Aneiedlong  riefen  die  MlBchnngSTerblltniaee**) 
(In  AjBerika)  leidit  Ka8tengi*aduiruDgcn  berror,  aucb  bier  dnreb  die  Farbe 
(vama)  gesobiedes,  da  das  weisse  Blut  den  Adel  verlieb.  In  den  La  Flata* 
Lindem  worden  den  Spanlem,  den  Basterden  nnd  den  Indianern  selbst  in 


nr  Untanralt  eis  alftM  Weib,  ia  flestalt  eteM  WallBtshs»  wm  ci«  biaSlier  sa  Mueo.  Bbe 

sie  aber  drQbcn  ankunimcn,  erscheint  eine  zweite  Alte,  die  Zoll  Tcriangt  und  der  Seele 
(im  Weigerungsfall)  ein  Auge  aussticht  s.  Moliu^)  Aohnlicli  in  Süd-Afrika  und  anch  die 
seelischeo  Siemeogeister  der  Maori  sind  einäugig,  wie  Odin  (auo  Semper  coutentus  oceUo) 

der  Sedenbeiir  tat  den  WaUuienreg  (im  plaiulnim  Hafcorii),  den  die  proiltlotwai 

manet  geweiht  wurden.  Kommt  Aygnan  (der  böse  Geist  der  Tapi)  in  die  Hatten,  so  sterbea 
Alle,  die  ihn  sehen,  oder  (bei  den  KamscbttdaleD)  EMtScb.  F«IBagata|  BfiO  de  los  mM  in* 
tiguos  zaques,  teuia  un  ojo  solo  (Aco&ta). 

*)  Dm  OefShl  genciiiMuiier  Abkauft  wird  (oater  den  Botoaidoe)  nur  dnrdi  dM  Nä- 
tional-Abzeicben,  die  Ilolzscheibe  in  der  Unterlippe  nnd  die  B&arschnur  rings  wm  den 
Kopf  aufrecht  erhalten  (Botoque  oder  Fassspund  im  Portugiesischen).  Die  Nac-nanuk  oder 
Nacporak  ^Sobn  der  Erde)  sind  ansässig  unter  den  Butocudeu.  Wie  die  Unterlippe  durch 
ebie  Holssohcibe  (belo^«  srveiteft  der  Boloeudo  andi  die  Ohrsii  durch  ebia  sokhe  (bete- 
apAeX  als  Orossobren  (Epcosek)  bei  den  Malalis.  Die  Botocnden  begraben  die  Todten 
entweder  in  den  Hütten,  die  dann  verla^'m  werden,  oder  in  deren  Nahe  (unter  einem 
LattcBgerüst).  Nach  üuuUug  bezeichnet  iaru  (der  Mond)  auch  die  Zeit  (bei  den  Boto- 
endcny.  Der  Koed  heitst  Kmonaiak  bei  den  Nac-nattnlL  Die  im  ADseUosi  aa  die  (wieder 
in  Florida  verbundene)  Bewegung  der  Cariben  von  Caracas  kotninoiiden  Coras  erhoben 
Todtenhflgd  über  ihre  mit  den  Waffen  beigesetzten  Todten  im  Lande  der  begrabenden 
Quitos  (nachdem  sie  -sich  vor  den  herabschiffeuden  Kiesen  von  Punta  Helena  surück- 
gesogen).  Die  am  Steiaen  eatstaadeaen  Menseben  battea  1&  Btoine  mrOduolidiren,  wes* 
balb  die  Mexieaaer  grüne  Steiachen,  als  Symbol  des  Lebensprincips ,  mit  in  das  Grab 
geben.  Das  bei  den  Muipuris  (und  bei  den  Tam.inaqucn)  aus  der  Fluth  gerettete  Paar, 
wall  auf  dem  Ücrg  iamauaku  die  Früchte  der  Mauritia  hinter  sich,  aus  denen  Menschen 
«erden,  Ittaner  aas  denen  dee  Maunas,  Pranen  ans  denen  der  Fnui  (Scbemborgk).  Nach 
den  Macusis  warf  der  allein  die  Flutb  überleliendc  Mensch  Steine  hinter  sich,  die  Erde 
m  bevclkern.  Die  auf  den  Prairien  zusammengestellten  BüffelschSdel  werden  sich  einst 
wieder  mit  Fleich  bekleiden  (s.  Long).  OesUich  von  dem  Miskibippi  pfl^te  jeder  Stamm 
(wie  Jede  Familie  aaf  den  Mariaaea)  eiamal  ia  8—10  Jahren  die  KaoebaB  se  reinigea, 
and  nach  einem  gcmeiosamen  Begrftbniss  an  bringen  (gleich  den  Karen  und  in  der  Höhle 
Ton  Atapuirc).  Manco,  der  Erbaner  Gttseo's,  war  ein  Sohn  des  Ihome,  Sohn  des  Qni- 
tumbe  in  Tumbez  (Anello  Oliva). 

**)  Lea  montagaards  argeatlncs  sent  pevr  Ia  plnpart  de  mMis  de  la  raea  QnlAoa» 
craiste  avea  les  Premiers  Colons  espagnuls  (de  Moussy).  La  plupart  des  Guaranis,  tous  les 
Quicbuas  et  qaclques  Amacanions  so  sont  fondns  avcc  les  Espagnols  (et  c'eet  ce  mtlange 
qui  a  constitue  1»  popuiatiou  argentine  actuelle).  iandisque  daas  i'Amerique  du  Sod,  les 
Indiens,  mAlto  avee  k  raoe  «oaqiQtomte,  se  fondaieni  en  uae  seale  aetieo,  daaa  PAmerliiee 
du  Nord  les  immigrants  aaglo^saxons  se  gardaient  avec  sein  de  leur  eontact  Les  Fran^ais 
du  Ciinr\da  et  dc  la  liouisisna  ^taieat  les  seals,  qai  n'etaieat  pas  k  contracter  des 
onious  avec  les  femmes  indigfiaaes. 
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der  Kirohe'  Ter^eUedeae  StHUe  tDKewfeaau  ladMS  hadtn  selioii  imter  dm 
£ingeborflii«ii*)  Abatufangen  stott,  abgesohea  rom  »marohifleli-ftristocfaiäadi 
oigaaiaiiian  Inca-Baieb,  das  unter  .Yupanqai  sich  naeh  den  Oatabbäugen  d«r 
Oordilleren  anter  den  Calohaquie  1453  p.  d.  aatfdefaste.  Die  in  der  Nach* 
baraobaft  der  MbayM  lebeaden  Quasaa  traten  gern  in  ein  Abbftngi^eita* 
Terhftitniaa  an  diesen  and  übergaben  aioh  ihnen  ala  HAoeUage  oder  ala 
Ijeib«cane« 

Ava  einaelnen  Familien  flieMen  grüaaere  Qemeinaidialten**)  niaaiDiiien 


*)  Lr-  nnanos  sont  intimcment  li6s  arcc  leB  Mbayas  (au  nord  An  Pilcomayo),  pour 
leequels  ih  fwnt  de  l'agriculiurc  et  auxquel»  ilä  s'attnchent  en  guise  de  dome^tiques.  Die 
eigentlichen  Bewohner  des  Luudea  Cu&xtlatlaD  waren  (nach  Tezozomoc)  Totonakcn,  die 
tofttoMn  (det  AAda)  weid««  alt  BmtMan,  die  HaaptifaiK»  eb  TlaaealtekeB  b«ieiehMt. 

**)  La  Population  de  la  province  de  Salta  >*e8t  formec  (cununc  u  Tucumao  et  h  Santia^o- 
del-J^tero).  par  le  ni^Jatigc  des  conqu6raDts  avec  les  tribiis  indionnes,  qiie  rhaliituient 
Presquc  touteü  ces  tribus  etaient  de  raee  calcbaquie,  pariaieot  1«  quicliua  et  rccounaisaieat 
l'aelotiM  dei  aonarqoM  IncM'«da  Coaee.  Cepmdaat  le  utng  etaeuim  ne  ttrda  pai  ft 
predoinincr  dans  Ics  familles  appartenants  k  l'aristocratie,  et  aiijuurd'hui  les  traces,  da 
prctnier  raelange  sont  enticrement  effacecs  dans  les  hautcs  classes.  Kn  rovanchc  on  les  rc- 
connait  facilemeut  daas  le  peuple  des  campagues  et  meme,  dans  quelques  caatuuti  de  la 
BMBtaaae»  Im  habilaati  leat  d«  Indieu  prM^ee  pvn  (de  Meonj).  L«  Ibad  de  la  pe. 
pulatloQ  de  Tncaman  rösulte  du  m^Iange  des  Colons  espagnols  avec  les  tribiis  indiennes 
de  race  calcbaquie,  qui  hahitaient  cette  rfgioii,  la  tribu  dominante  6tait  celle  des  Lulfs, 
laqoelle  a  lai&^c,  sun  uom  k  un  village.  II  j  avait  aossi  les  Toconates  et  tes  Juris.  La 
plopart  des  habitaoU  dn  paxs  Utimt  aKrieeltenrs.  Une  ftii  MaUit  b  Tnoaman  lei  edo- 
qu^rants  prirent  des  femmes  dans  la  populatloii  indigiae  et  le  nMnibre  das  m^tis  devint  de 
suife  eoneidferable.  The  Pirnas  (in  Sonora  and  Arizona)  were  (as  npricultnrrtl  Inriian«) 
settied  in  Tülages  (lö8ö)  as  the  Pirnas  aad  Marceopalis  ol  the  Gila,  tbe  Yaquis  auü  ,Mayo& 
aad  not  in  bvfe  oaataOatad  boildinga  Uke  thote  of  Zuni  aad  Aeoma  of  tbe  Bio  Graade. 
Pickering  fand  in  Okonagan  (in  Oregon)  tbc  usnal  accompaniment  of  a  trading  po8t> 
uumerous  half  hr^eds  and  a  small  encampment  of  natives  ontside  the  st  ckade.  La  po- 
puiatiou  de  la  province  de  Jujuy  resultc  de  la  fosion  des  tribas  calchaquies  avec  les  co, 
leaa  eBpagaoli  de  tootoi  eea  trftes,  la  plua  Benbraeie  oelle  de  Heinagoaca«  0**  Pnr- 
mamarcas  et  les  Tumbayas).  La  popi^tion  d*origine  Oipacnule  est  remarquable  par  son 
extrt  m»^  blanchcnr  et  le  ros*  de  la  pean,  les  Mttis  au  contraire,  sout  trea  basan^s,  et  les 
lüUieus  out  une  eoulear  encore  plus  fonc^  Le  temp^rnmcnt  genörul  est  lynpbatique. 
8ttr  Job  pbrteavx  de  U  Pooa,  la  poputation  «tt  rettöe  le  ntaie  qu*4  I'^poqne  de  bt  «on- 
qu^te,  ce  soot  encore  des  Indiene  de  la  race  quichua  qui  y  virent  (de  Moussy)  La  po- 
pul.ition  de  la  province  de  Catamarca  est  forrnfn',  comme  celle  de  Salta  et  de  Jujuy,  du 
melauge  des  coDquönuita  espagnols  avec  les  iudigenes  de  la  contree,  c'est-k-dire  avec  les 
tribee  cal^aqaiee,  cenaaee,  alon  tous  te  nein  de  QailaKie,  Calianie»  Aedalgalas,  Oealflee« 
Tinogastas,  Fiainbalas  ctc,  (toutes  de  race  Quieboa).  Jm  deux  races  out  fini  par  se  me- 
langer si  intimenient,  qu'il  ne  reste  plus  d'Indiena  purs  quc  dans  quelques  rares  cantons 
de  la  moutagee,  l'usage  de  la  langue  quichua  a  presque  enticrement  disparu  (de  Mou«sy). 
La  poptdatioa  primitive  det  pmiaeea  de  San  Juan  et  de  Mendoaa  £tatt  compos4e  detribei 
d'Indiens  Gnarpes  (qui  be  fondirent  avec  les  coiiqa^rants).  La  population  est  devenae 
franchement  caucasienne  dans  la  ville  de  San- Juan,  mais  dans  tout  le  reste  du  pajs  ]cn 
meiis  abondeot  et  Ton  trouveat  eacore  quelques  Indiens  purs.  La  population  de  la  pro- 
viwe  de  Rioja  provient  (conmie  eelle  des  provbieea  ▼oiebiee)  de  la  edoiriaiitien  eepagnele, 
entröe  sur  la  population  indienne,  qui  pcuplait  la  centr^.  Les  tribus  principales  de  la 
plafre  portaient  le  nom  de  Diuenitne  et  de  Juris,  celles  des  valh'es  iiittrieures  avaieat 
ceux  qui  sunt  resi^s  aax  viüages  acluels^  c'^taient  les  Guandacois,  les  Famatinas,  le»  An- 


969 

(wie  bei  den  Tupis),  die  besonders  bei  fester  Niederlassung  an  Zahl  und 
Ansdehnung  zuuchmen-  In  den  Gewäsaern  finden  sie  die  mühelosete  Existenz 
ond  lagern  sich  so  am  Meere,  Flüssen  und  Seen.  Jeder  Flass  drückt  seiner 
Landschaft  das  Gepräge  einer  eigenthtimUchen  Naturbeschaffenheit  auf,  und 
jeme  menschlichen  Anwohner  sohlieeseo  sich  in  Ansbentang  derselben  enger 
zusammen.  So  haben  die  Bewohner  der  einzelnen  Flassgebiete  in  jedem 
derselben  ihre  primitiTen  Zustiade  xn  ehter  gewissen  Ctomeiiminkelt  aus- 
gebildet, gleiche  oder  venrnttdte  Dialecte,  glelebmiesige  Oewütfnheiten  und 
Shten  bei  gleiohnrtlgen  Lebens1>edingangen  unter  der  Be|;flnsfcigung  eiM 
leiehten  Verkehrs  anf  Flossen  nnd  Kühnen.  80  werden  denn  andi  viele 
indianische  BerOlkemngen  nnter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Flflsse  be- 
griffen, an  denen  sie  wohnen,'  die  Nainrbesehaflbnheit  eines  solchen  Flnss- 
gebietes  hat  aneh  anf  nomadische  Bewegung  und  Ausbreitung  oder  auf  Rahe 
nnd  sesshafte  Abgeschlossenheit  seiner  Anwohner  snrückgewiikt.  haben 
sich  swischen  den  reissenden  EttstenstrOmen  Ostbrasiliens  die  rohen  fiorden 
der  Ooyatacas  nnd  der  Crens  seit  Jahrhunderten  anf  ihre  didbtbewaldeteA 
Bergreriere  beschrankt,  als  Antochfhonen  (Nao^nk  oder  Menschen  der 
Brde).  In -dem  an  Wasser-Commnnfcationen  so  reichen  Tieflande  des  Ama- 
zonas dogeccn  hob4*n  sich  jene  zahllosen  Banden,  die  nnter  dem  Kamen  der 
Ottclc  oder  Goco  znsemmenzufhssen  sind,  über  einen  betrHchtlichen  l^heÜ 
des  Oontinents  ergossen.  Worte  ans  Ihren  Dialecten  tauchen  unter  Hoxos  anf, 


gomana,  les  MalUgastas,  les  Tiuimaquis  etc.  Ces  derniersappaitenaient  älarace  Calchaquie. 
Les  espagnola  les  i^diiinni  «Mes  ftcileaeat  en  conmanderies  «t  «e  fondireiit  tvec  eaz,  ii 

bien  qu'anjourd'hui  les  denx  popalatioos  sont  tellemfnf  mßlefs,  qii'on  ne  pont  plns  cn  faire 
la  difference  et  qu'unr  race  mftiESC,  gün6ralemeDt  belle  et  aux  traits  caucasicus,  a  forinö 
la  graode  tuajorite  des  habitantä.  Ce  u'est  que  dans  les  hautes  valltes  de  ia  Curdillere, 
qn«  l'oB  retröuTe  des  Indiens  prciqu«  pura  (de  Honssy).  Lea  Indiens  Gnarpte  femieiit  le 
Premier  fonds  (dans  la  provincc  de  San  Juan\  mnis  avec  los  anm'cs  et  iine  immigration 
peu  consid^rable,  niais  continuc,  Ic  s'esl  eclairci  ßuccessiveaieut,  et  le  type  blaDC  y 
predotnine  de  beaucoup.  Ce  u'ebt  que  procbe  des  laguoe^  de  Guunacacbe,  que  Tun  retrouT» 
eneore  quelques  .Indiens  eivillsto,  purs  on  presque  pars,  le  reste  de  1»  popalation  est  eeoi- 
po86  de  Colons  d'orlgine  espagnolca  de  Cliiliens  vcnnf;  do  l'autru  cutö  des  Andes  et  d'un 
nombro  notable  d'Europeens.  omigres  dcpuis  une  dizaine  d'ann^es  (lbti4).  La  proriace  de 
SaQ'Lttis  n'ent  peuplee  tard.  Purte  avaoce  uu  milieu  du  desert,  ea  capitole,  paurro  village 
entoiirl  dMndiens,  a  longtenp«  eoDcentri  tonte  la  popnktion  d'ongine  «^sgnole.  Cell« 
n'a  absorbi  quo  lentetnent  les  quelques  tiit)us  de  Michilengues  et  Comcchingoncs ,  qiii 
▼ivaient  dans  la  Sierra  et  avec  Ic  temps  se  grossit  d'un  petit  nomlire  de  Qaarpä  et  ie 
Coyunches,  qni  finireut  par  s'allier  avec  les  coloas.  Aqssi  les  traces  de  oe  ni^lange  du  sang 
Indien  8ont>elles  un  pev  moins  »pparentes  dent  la  eaotpsgne  de  San  Luis  qoe  dans  les 
^Vfinees  voislnos.  Ce  n'est  que  depuis  le  commencemcnt  de  cc  siccle  que  I  i  p  -p  ilation 
a  aiijfment^  d'üne  manifrc  remarquable  (s.  de  Moussy).  Los  Indiens  de  Monte  Grande  y  de 
Santjago  firent  alliancc  avec  les  Espagnols  et  se  coufoudirent  avec  eux,  teile  Int  I'origine 
de  la  popniation  premitee  de  BoenoB  Ayres.  Der  in  der  Avesta  empfehlen«  Gebnneh  der 
Quaeivödata  (der  oft  bei  dem  Adel  der  Erobemngsvölker  ein  IIoiratLen  in  ongon  Ver- 
van(lt>chaftsp:raden  veranlasst)  a  pr/'v(\ln  lunptemps  cbcz  leg  Clans  des  Gaels  de  l'EcOSSe, 
Ott  ü  a  ea  pour  effet  une  dätezioration  graduelle  de  1»  race  (Pictet). 
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■wie  MI  Uoayale,  SoUmoSs  und  im  oberen  Bevier  der  Guayanas  (s.  MeiÜne). 
Aaehohne  JÖneiclitin  Mettungen  ireiss  Jedernaan  die  aationele  Fhysiognonle 
-eines  Freasosen,  Spaniers,  Engländers  zu  nntersolieideni  und  dodi  sind  sie 
AUe  ans  denselbeii  Blemente,  germaniecbeo,  oeltisohen,  leldoiselien  m- 
aaBunengebaeken,  wie  die  Kuchen  des  Ccnditor  aas  Eier,  Mehl  und  Zoeker» 
^elleiclit  mit  Znthat  einer  Wfirse  tob  phOnisisolien,  iberisoliem  oder  grieehl- 
sobem  Anflog  (onter  ▼erscbiedenen  MiscfaungsTerlittltniSBen).- 

Gleichwie  die  Tapis  an  den  atiantisohen  .Küsten  und  am  nnteren  Ama- 
sonasi  die  SorimoSs  und  Ynrimaguas  am  Sollmoes  haben  die  (unter  der 
Oatechisatioa  der  Carmeliter)  in  Barra  do  Bio  oder  der  Cidade  de  Manaos 
(and  anderen  PlJltsen)  angesiedelten  Manaos  des  Bio  Negro  non  bereits 
in  der  Tenaischaog*)  mit  weissem  Blate  sobon  sehr  verloren,  (vlbrend  sieh 
der  Hanfe,  nach  dem  Haoptstrom  inrttcksog).  Mit  ihnen  und  den  nahe  Te^ 
wandten  Bar^  sind  sehen  viele  Familien  in  der  Barra  gemischt  und  sie 
sollen  In  dem  ümguss  nicht  nur  grosse  Empfllnglichkeit  fflr  sesshafte  Lebens 
weise  und  Fortschritte  in  der  Civilisation,  sondern  auch  eine  ansserordent' 
liebe  Fruchtbarkeit  bethätigcn  (so  eine  von  den  Mansos  stammende  Mamluca- 
Mntter  ron  25  Jahren  mit  10  Kindern).  Ein  wohlgebildetes,  selbst  Bchdnes 
kräftiges  und  arbeitsfähiges  Geschlecht  ist  die  Frucht  solcher  Verbindungen 
(s.  Martius).  TLc  bulk  of  the  gonte  de  Rezon  of  Alta  California  are  of 
the  mixed  breed  of  spanish  soldiers  and  Indiana  (Taylor).  Die  Monntaineers 
genannten  Indianer,  die  neben  dea.  Esquimauz  in  Labrador  wohnen,  sind 
(nach  Cartwright)  den  Franzosen  sehr  ähnlich  geworden,  in  Folge  der  langen 
Beziehungen.  In  Südgrönland  beträgt  die  Mischrasse  (Nachkommen  der 
Europäer  mit  Grönländerinnen)  etwa  14%  der  Eingeborenen  (ihre  nachfol- 
gencicu  GcDCrationcn  einschliesslich)  und  unter  den  Ucbrigcn  zeigt  etwa 
ein  Drittel  der  erwach.senen  mannlichen  Bevölkerung  noch  in  der  Phy- 
siognomie und  Körpcrgrösse  die  Einmischung  europäischen  Blutes  aus  der 
Zeit  der  alten  Nordländer  {v.  Etzel). 

Nach  Ermordung  der  männlichen  Gefangenen  erwachsenen  Alters  pflegen 
die  Guaycurus,  Mundurus  and  Mauhcs  Csowie  die  Botocuden)  die  unmün- 
digen Kinder  von  ihren  Frauen  aufziehen  zu  lassen  und  rechnen  die  aus 
ihnen  entstandene  öiiiavenkaste  zur  Familie,  obwohl  Wechselheirathen  nicht 
stattfinden  würden.  Auch  dürfen  die  Sklaven  nicht  sich  wie  ihre  Herren 
tättowiren  oder  gleichen  Schmuck  tragen.  Ausserdem  unterscheiden  die 
Guaycurus  die  beiden  Stände  Uei  Eulen  (Capitoes  mit  den  Frauen  als  Donas) 
ans  denen  die  Häuptlinge  gewählt  werden,  und  der  freien  Krieger,  (mit  deren 
Frauen  sieh  indcss  die  Edlen  ohne  Entehrung  vermählen  können).  Die 
Darier  streichen  sich  selbst  fi  u^  iiesicht  vom  Munde  abwärts,  ilircn  Sklaven 
vom  Munde  aufwaiLti  liiii  Fuibf  im  ^^Gümuia).  in  den  attischen  Komödien 
gilt  Syros  und  Syra  für  Sklaven.  Die  Caraiben  Schoren  ihre  Sklaven  (r.ach 
Du  Tertre).  Valentiaiau  und  Valens  verboten  den  Römern,  Lhcu  mii  (iou 
als  Peregrini  in  das  JEteioh  einuehenden  iiaibaieu.  im  we^älguLiuächeü  Geseu 
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irturea  eine  Zeitlang  Heirathea  zwischen  Göttien  and  Römern  verboten. 
BMOSWittth  (G72)  omcht  lie  tob  «iB«r  Eingabe  abhängig.  Im  Allgemeinen 
^eken  die  geratanischen  Volkersehaften  in  das  jus  hogpitis  ein,  das  schon 
swischen-  dem  FttmiBohen  Landbaoer  nnd  dem  Ii^onlr  bestanden  (s.  Oanpp), 
Die  mit  -Fbeodorieh  nach  Italien  siebenden  Bugier  enthielten  sich  (naoh 
Procop)  fremder  Mischheirathen. 

Im  Gkgensats  xa  den,  neben  den  Fr^en,  als  Mannen  (in  Lehnsverbin« 
dongen  stehend)  unterschiedenen  SchofienbarJreien  (anf  drei  Hufen  od«r 
mimsi)  den  homiaes  ensereitati  entsprechend,  nnd  die  Ffla^^aAen  (fn  Lei- 
stang  von  Zins  tod  Dienst)  oder  Biergelden  (bai^Idon  oder  Worgilda),  im 
fidictmn  I^stense  mit  Franc!  bomines  gleichbedeutend,  setzt  der  Sachsen- 
spiegel I  wischen  den  freien  Landsassen  (rrio  landsaezen,  die  sint  gebnre 
»nd  sitseot  nf  dem  lande)  nnd  dem  Herrenstand  die  Mediani  odto  Mittel- 
freien (mittel  vrien  das  sint  die  ander  vrien  mant  sint)»  deren  Vasall  im 
Anften  deii  Ministerialen  des  Fürsten  im  sechsten  Herrschild  gleich  stand. 
Beim  Erschlagen  der  dorinsehen  Herren,  do  Heten  sie  die  bnre  sitten  nn^ 
geslagen,  nnd  wie  diese  Ton  den  Sachsen  in  Thüringen  übriggelassenen 
Laten*)  auf  die  weiteren  Naneii  fBr  Letten  (Latveeti  oder  Latrls)  oder 
Leitis  (Litaloin  bei  den  Finnen)  nnd  Lietouvis  (LietouTrinkas)  und  Littfaaner 
deuten  (oder  Homes  liges  auf  Ligfer),  so  konnte  in  Sassen  (von  Snhs  oder 
Messer)  die  Sessballigkeit  ausgedrückt  sein,  ähnlich  den  Colonen  und  Far- 
mer. Neben  Laeti  Batavi  finden  skh  Gentiles  Snevi,  neben  Laeti  Franoi 
auch  Sannatae  Gentiles  (in  der  ^otitia  dignitatum).  In  der  eftchsischen 
Chronik  von  Quedlinburg  werden  die  Litva  oder  Lithua  genannt*  Beda 
unterscheidet  die  Altsachsen  (Eald  Seaxan  oder  antiqoi  Saxones)  von  den 
Bomktoariern ,  indem  er  die  Namen  der  Brukterer  nur  Hir  diejenigen  Be* 
wohncr  des  alten  brukterischen  Landes  gelten  lässt,  die  Franken  blieben 
(F.  H.  Müller).  A\a  mit  der  Nivellirung  des  EaiaerreiclicB  die  alte  Ein- 
theilung  der  Freien  in  Civos,  Latini  und  Poregrini  verschwunden  war,  blieb 
er  Name  Latini  auf  die  Nachkommen  der  durch  Manumission  Freige* 


*)  Aldiones  vel  aldiae  e»  lege  virant  in  Italia  in  eemtnte  dominomm  snoruTn.  qua 
fltealioi  vel  Uli  viTaat  in  Franda  (nadi  Carl  M.'b  long.  Ges.).  Les  serfia  poaraient  enx- 
Mtaes  pooMtr  d'avtret  serb,  arrilre  leift,  conttw  Im  wtm&m  oa  anitee  vaiianr 
Laetns  stammt  von  Xtiirof  {Xattof,  A>7ro()  oder  (nach  Hesichios)  6t}fi6oi(  (dem  Lat.  gentilii 
entaprechjnd).  Das  burguudische  Gesetz  anterscbeidet  Optiroates,  Nobiles  (tarn  Burgnn- 
dionea,  quam  ftomani},  Mediones,  Ingenai,  Minores,  inferiores  personae,  serri.  Die  Aldi,  als 
aati^td  barbari  (t.  Oauiod.)  entsprechen  den  aatiqui  Saaconw  (gegenflber  deB'gttonei  tnuis- 
narini)  und  den  prisci  Latini.  Ein  m&nnlicher  oder  weiblicher  Bcallag  ist  ein  armer 
MpiT^rli  der  um  zu  loben,  der  Gutssklave  eines  anderen  Unterp&chters,  Einnehmer's  oder 
Laird's  wurde  (aat  den  Hebriden);  fflnf  Tage  in  der  Woche  arbeitet  er  för  seinen  Herrn, 
der  Mcbsie  gobait  ibm  (t.  Bnehanan).  Auf  der  Inni  EstAä  wrde  die  in  fieboUlsad 
ttbiiohe  BauBsklaTerei  (manerial  bondage)  von  sechs  Tage  jährlich  auf  52  Tage  hinauf-' 
gesetzt.  Dir  A1()^nxoren  heissen  (bei  Nenniu^)  Ambrones  oder  (naehFMtas)  Yagabunden. 
Kaeh  Ennius  bedeutete  Ambactes  Sklavea  im  UalüMken  (Ambaob^ 
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iMseneo*)  beaduttiikt  (s.  Q«iipp).  Zaer«t  standen  die  Barbati  <itt  QaUien) 
den  Bonpni  g^enflber,  in  denen  alle  Partaeolarbeieiefaniingen  der  Aqaitaaer, 
Avezner  o.  s.  w.  adipngen.  Naohdem  aber  der  ehien?olle  Werth  der  Be- 
nennnng  eine  amgekehrte  Geltung  gawomitti  hatte,  trat  aaa  der  AUgemeui- 
beit  der  Barbaren  irieder  die  Partioolaritit  des  Franken,  Bai^gimder  n*  a»  w. 
henror. 


Libertini  0011  imltoiii  rapra  wmt  tust  (TmÜ)  M  GermtaMu  Plebi  paeae  Mr- 
venun  habetur  )oco  (Caes.)  in  Gallien.  Lea  esclaves  agricolea  (redaits  ad  sem'tus  ad 
h^eredes  transmiFsibilis  et  glcbatica  nach  Perpetuus)  resscmblent  aux  ilotes  des  Lacedae- 
mooicns,  aux  pcu6äte&  des  Tlicttsulieus  aux  ciarotes  des  Crctois  (Guerard).  Eiu  Sklave,  der 
frelKelaasener  <Aty10  gevorden  war,  trat  in  da«  TerbiHiilN  einet  CKentan  tun  Patron  (bei 
den  Arabern).  Die  ron  anderen  Stämmen  ausgeichiedenen  und  dem  Stamm  aggregirten 
Individuen  kiessen,  in  dem  Stiimmverharul  aufgpnpmmen,  Mdsak  (hazyk  oJcr  ad  cripü) 
oder  Beeidete  (balyf)-  Homo  regus  vcl  iidus  (lex.  Rip.).  Den  Lidi  (Litoues  uder  tazzi)  stehen 
Serri,  aneillae  nuweipia  gegeoflber.  Als  die  Longobarden  daa  Hawinga  becdebnete  Laad 
betraten,  vermehrten  sie  die  Zahl  ihrer  Krieger,  indem  sie  eine  Anzahl  ihrer  Knechte 
frei  Hessen  (nach  Paul  Diae.).  Der  Senrus  wurde  erst  letus,  um  dann  völlig  frei  zu 
werden  (Wait/).  Den  Leten  stehen  die  pucri  regia  gleich.  Die  Minores  oder  Miooäides 
werden  •!■  SenUdi  oder  ineenti  dem  Adel  der  Pulteri  oder  ComatI  entgegengcselit,  den 
Optimates  oder  Melingi  gegenObet  den  Aldiones  oder  hominea  pertinentes.  Neben  Leib* 
eigenen  zerfiel  das  von  Kncsen  beherrschte  Volk  der  Wenden  in  Aldionen  und  Smardeo, 
sowie  die  neu  binziigckomraenen  Einwanderer.  Servi,  als  Addschalc  (im  decret  TassUonis). 
,Der  Name  Letten  kommt  von  dem  Worte  Lieds  oder  Libdams,  Lata  oder  Lada  (wie  Bftb- 
dong,  Rode)  her,  und  LIetuwniukai  und  Latwi  (Latweti,  Latweeschi)  bedeutet  soviel,  als 
Bewohner  ansgcreuteter  Gegenden."  Vielfach  scluint  die  Bezeichnung  der  Frenulen  von 
Sumpf  (heios)  hergenommen,  in  welchen  sie  wie  Frosche  lebten  (gleich  den  Aatekeu),  auch 
Kala  oder  Ktla  (schwars)  Ton  Kalka  (Morast  oder  Scbmuta).  Corea  featom  diromm  Petri 
et  Pauli,  in  aestatc,  ad  feetam  nsqne  assnmtionia  Uariae,  uemura  myricasque  exsciodere 
soleiit  (Lituani),  quam  escitionem  arbnstorpm  vtilpiiritcr  Lada  appcllant  (GuapJiiniV  In 
den  Kriegen  der  Ritter  mit  den  Preussen  begaben  sich  die  Öadauer  und  Kadiaucr  zu  den 
Litanem  (nach  Doisborg).  Bei  den  EVmiken  maebten  diejenigen  einen  besonderen  Rand 
ans,  welche  wüste  Gegenden  urbar  gemacht  hatten,  und  werden  in  dem  Saliscboh  Gesetze 
Ruoda  gennniit  's.  Thnnmann).  Die  Mark  begrenzte  durch  den  Wald>treifcn  (mörk)  und 
im  Uebergäug  zum  Ackerbau  (der  Auta)  äcUied  sich  die  Mr;  (Grenze  des  Wildes)  von  der 
des  Rindes  (gavya  oder  Qau).  Naeb  Stjernhjelm  beissen  die  von  Jomaodes  Pü  genannten 
Priester  dar  Gothen  Diar  oder  Dei.  Thunmann  bemerkt  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem 
Finnischen  Maahincn  und  d«*ni  Lettisclii  n  Mahni  (unreine  Geister).  Der  mexicanische 
Adel  zerüci  lu  die  königlichen  Reichsfilrsten  mit  erblichem  Besitz  und  Laud  der  Gemeinde 
oder  Capnlli  (ans  der  Olebae  aseripli  oder  Macebnales)  nnter  den  erwibUan  Torslebem 
der  Capulii,  als  dritter  Adelsklasse.  Die  zweite  Adelsklasse  der  Teutley  wurde  Verdienste 
halber  vuni  Könige  mit  Gtttern  belohnt,  die  sie  tributircn  Teccallee  oder  Vasallen  übcr- 
lieesen.  Die  vierte  Adelaklasse  (Pipil^in)  stand  stets  zum  Dienste  des  Königs  bereit  (als 
MiniHerialeX  Die  Tlamailes  (Ari»eiter  auf  fremden  Boden)  waren  dem  Lehnsberm  lina* 
und  tributpflichtig,  dem  Könige  zu  Lehnsdieusten  verbunden.  Eine  besondere  SteuerkhMO 
bildeten  Kaufleute  und  Handwerker  (KOnstIcr),  die  auch  Porsonaldienste  zu  b  lsten  hatten. 
Die  eingeborenen  Mohamedaaer  (in  Bosnien;  nennen  sich  pravi  Turcl  oder  echte  Türken 
nad  beissen  mit  den  Griechen  Tereiirt  dio  Ealboliken:  Latuei  oder  Kriciani  (weil  rie 
Jesu  Krist  sagen),  während  die  Anhänger  der  römischen  Kirche  mit  den  Mobamedanem 
die  Griechen:  Vlacbi  (Walachcn,  als  Schimpfname)  oder  auch  Krieciani  nennen,  da  diese 
Jesoa  Christus  sagen  (Roskiewica).  Der  JName  der  Sklaven  gab  den  Deutscheu  ein  neues 
Wort  Ar  den  toibeigem  KaiMfafe  Der  SUaire  (ßcUawe  b«  MMcharoob)  Iii  der  kstogi- 
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Die  Gldebartigkoit  der  Spreobe  aef  den  polynesiseheii  Inseln*),  so 
deu  (mit  Ausnehme  der  sfidliehstea  in  nnwirthbaren  KHmeten  abgelegenen 
oder  der  dnrdi  Bohheit  ihrer  Bevobner  weniger  leicht  zugänglichen  Grappe 
Melanesien'e)  eich  überall  die  Bevohner  (ob  nan,  wie  die  Polyneaier  dem 
javenisdieB,  oder  wie  die  Mlkronesier  dem  tegalischen  Dialect  dea  MalaTi- 
edien  aagebOiiK)  mehr  oder  weniger  leicht  TerstJtndigen,  dentet  (s.  B.  im 
Gegenaats  sn  der  Viel&chheit  der  Dialecte  im  sersplitterten  Oregon)  anf  Schiffe 
an»  dem  indiscfaen  ArehipelegOy  die  zor  Zeit  des  chinesischen  Seehandels, 
alle  diese  Inseln  besnchend,  flberaU  Faetoristen  oder  Snpercargos  snrttcklassen 
möchten,  die  sieh  bald  mit  den  Bingeborenen  mischton  und  dnrch  tlber- 
l^ne  BildoBg  eine  Lingua  firanca  znr  Ckltong  brachten,  obwohl  mit  dem 
Untergang  der  Han-Dynastie  diese  Besiebangen  aufhörten  and  wenn  anch 
theilweis  anter  den  Thang  emenerton,  doch  seit  dem  Islam  güntlich  ab- 
seblossra,  bis  wieder  dnrch  die  Eoropier  geöffnet. 

Im  Alterthom  tbten  die  Comptoire  der  Phoenizier**)  einen  fortwirkenden 


gefangene  und  verkaufte  Slavc  (Bacmcistor).  Nach  Aufbobung  der  persönlichen  Dienst- 
bnrkpit  vurdo  ilcr  Peruaner  zur  Mita  (gezwungene  Vermiethung  zor  Arbeit)  herbeigezogen, 
ais  Mitajos.  Ltaub  toutes  leur»  invasions  bur  les  terreii  chretiennes,  lea  Pampas  enlevcnt 
ta^vm  im  eerlKte  nonbre  de  fanflles  (t.  d«  Vnrnuy).  Cm  m&ungn  de  nees  ont  ibgo- 
liferement  eclairci  le  sang  des  RanqueU  et  des  Pehaencbes.  Aus  der  Dienstbarkeit,  Ycr- 
mischung  mit  dem  Anküuimling  und  aus  deren  kirchlichen  Einflüssen  gingen  die  Indios 
maoBos  oder  ladiuos  hervor,  die  eiuc-n  nicht  unbcdeutcoden  ^\jitheil  der  niederen  Yolks- 
Uunn  sanftl  u  dem  atleatiedieD  KtMengebiete  (Brullien's)  Ulden  (i.  Hartiai).  Die 
flbrigen  Indianer  zogen  sich  in  die  W&lder  dos  Innern  zurück.  Um  die  Indianer  zur 
Niederlassung  unter  den  Weissen  zu  vcrmügen,  hüben  die  Portiigicsen  Ticle  Ortschaften 
am  bolimoeSi  Rio  Negru  und  Braucu  durch  Debciioeutos  (UerabfuLruDgeu)  gegründet,  be- 
soBdem  au  Indloe  de  resgate  oder  Loigekaaften,  die  ia  den  Stanmetkrlegea  gefaageae 
Sklaven  waren.  Les  mul&tres  clairs  se  sont  fondus  en  grandc  partic  dans  Ic  restc  de  la 
Population  et  ne  peuvent  plus  figurer  h.  part  (dans  la  Cunfedoraciön  argentine).  Quant 
aux  Sambos,  produits  da  n^gre  et  de  l'Indien,  aux  Salto -atras,  mulätres  plus  fonc^s, 
prodoits  du  qnarteron  ob  da  nuliti«  aree  le  ooir,  od  lee  eonfond  tone  dans  la  okwae  de 
couleur  d6sign6e  sous  le  nom  de  Pardos  (obscurc).  Par  cuphemi&nic  et  par  politcgec  ä  la 
fois,  on  traitc  les  noirs  de  Morenos,  bruns  (s.  de  Mou^sy).  Le  mölangc  des  truia  races 
(afiicaine,  europccnne  et  indienne)  >i  tous  les  degrcs  a  produit  l^immeobe  majohtü  de  la 
popnlatioB  aetndle  de  PAnerique  da  Bud  et  dn  Bassin  de  la  Rata  en  pardenlier.  La 
taee  dominante  d&ns  la  popalation  des  campagnes  est  celle  qui  provient  du  m61ange  du 
sang  indicD  avec  le  sang  caitcAsien,  tandisquc  sous  Tinilueoce  de  l'iauaigraUoii  etirop6eane| 
eile  s'est  presqae  effacee  dans  les  riUes  (s.  de  Moussy). 

*)  Die  aiten  Ueder  (der  Sfldiee)  beriehten,  daae  in  alten  Zeiten  ea  Bitte  geveeen  sei, 
fSrhAhne  und  nach  Ruhm  strebende  Männer  in  ihren  Booten  grn^se  Seereisen  zu  nnter- 
nehmen  und  Seltenheiten  aus  entlegenen  Ländern  nach  der  Ileiinath  zuilickÄUbringen,  so 
babe  ein  solcher  Seefahrer  den  aus  einem  Baumsttiminc  verfenigleu  Sessel  Reuea  des 
Könige  von  Bi^etea  ana  der  Insel  Betama  (88  Ungegrade  veetUdi}  mitgebracbt  (nach 
Williams).  Auf  der  Herreyfruppe  sprachen  Traditiomn  von  Einwandeningen  in  Rara- 
tonga  aus  dem  westlichen  Lande  Manuka  und  Tahiti.  lu  Tahitis  erhielt  Cook  ein  Ver- 
jceiduuBS  der  bekannten  Inseln,  in  longa  Andersen  (s.  Mciutcke).  Uavaiki  das  Land  der 
Todten  (nnter  der  £rde)  auf  den  Uarqnesas  gut  l|r  Hairail,  und  Quatreftgea  verlegt  Bolotn 
in  den  malajiehen  Archipelago. 

**)  Die  semitischen  Kftufleuto  der  Phoeuicier  unter  der  Herr^-hnft  des  mesopotanüschen 
Bcichea,  von  wo  sie  ausgezogen  wareui  verbreiteten  w  ihiem  Mclkarüi  (von  dem  sich  die 
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EiDfluss  aas,  and  erklären  die  semitischen  Klänge  in  ibensoliMi  und  iriselien 
Dialecten.  ,Die  in  der  Fremde  ansässigen  Pboenisler  assimilirten  sieh 
ttberall,  wo  sie  nicht  in  ftbergrower  AnssU  ▼ohnten,  schnell  der  flbrigen 
Bevolkernttg,*  bemerkt  Hövers.  Die  den  PhoenUieni  folgenden  Juden  da* 
gegen  bewahrten  als  BnebTOlk  ihre  kastenarHge  Abgeschlossenheit,  dnreb 
den  Kreis  einer  religiösen  Secte  omzogcn,  nnverändert,  während  die  Phoeni- 
siw  in  den  Iiändem  des  HittelmeerSi  selbst  in  Syrien  bis  nach  den  Pro- 
rinien  GalUea's,  schon  frtth  den  Griechen  nnd  ihrer  Sprache  weichen  nrassten, 
wie  in  Indien  die  Portagiesen  den  Engländern.  Wie  in  Athen  (bei  De- 
mosthenes)  betrieben  die  Phoenisier  anter  den  Jaden  (bei  Nah.  nnd  Zeph.) 
WeohselgeschSdte  und  sogen  als  Hausirer  heran,  anch  so  Schiffe*)i  wie  die 
Ladung  ans  Riemen,  Röhren,  Nüssen,  Heugabeln,  Schaufeln  neben  afrikar 
nischen  Wnnderthieren  (bei  Plaatos)  leigte. 


grotMken  H«rtkl«abilder  in  Deatsohhnd  fkaden)  d«a  CnHvt  d«i  Baal  od«r  Belenoa  (BjeD, 

der  sieb  in  der  orientalischen  Yergtingangsmythe  bei  Baldr  (den  Bruder  des  Hcrmodr, 
wie  Apollo  Helios  des  Hermes)  der  Asfn  fmit  der  gotbischen  Königsdyiiastic  der  Bulthae), 
erhielt,  wie  auch  in  Indien,  wo  Hciukieü  das  Geschlecht  der  Panda  im  Dekkhan  einführt, 
die  die  OeiammtbeselduraBg  wendiicher  Fremden  (wie  ipftter  dte  Wanen  in  Neiden) 
tragenden  Panis  (pani  oder  Eaufleute)  den  Daemon  Bali  Ijcgloitcn  und  ohne  die  Holfe  des 
Reiter! (iiston  dndra  oder  Sakarat,  der  in  anderer  Epoche  als  Gegner  des  jangfr&ulich  ge- 
boreueu  Kn&hua  oder  Uovinda  auftritt)  den  vedischen  Prie&tern  der  Aogisariden  ihre  Ktlhe 
gestohlen  haben  irftrden.  The  «ravelUnit  pedlars  „regatöo*'  are  knomt  eveiy  irhere  on  flie 
banks  of  the  Amazon's  and  its  tributaries. 

•)  Die  Phoenicier  galten  als  erste  Erfinder  und  Seeleute,  primfque  per  aeqnora  verti, 
lustravere  saiam  (Avien.)  bei  den  Griechen,  die  die  £riDoerang  an  eine  Umwandlung  und 
ihren  üebergaiig  aua  dem  rinftwihen  Natannetaiid  aar  Oeeittong  bewahrlen.  In  thalidier 
Welae  vflrde  eine  einheimisch  erhaltene  Tradition  der  Polynesier  die  Anfänge  ihrer  Ent- 
wickplunj:  auf  Ankunft  der  onropRiechen  Schiffe  xurückf[Sliren ,  während  wir  durch  die 
Ueberoahme  der  Literatur  aus  einem  früheren  Cuiturkreis  in  diesem,  als  einen  Tor&uge* 
gangeaen  hinehibliekeD,  nnd  so  den  tuiinHtelbaren  AnknOpfangsponkt  an  die  prhBdtlTen 
Stadien  Belbstst&ndigcr  Entwicklung  verloren  haben.  Die  Set  macht  der  Japaner,  deren 
Schiffe  diirrh  Mceresströmunpen  leicht  narh  Kalifornien  geführt  werden,  florirte  besonders 
im  lY.  Jahrhundert  p.  d-,  als  sie  mit  der  Wei-Djnastia  im  lebhaften  Verkehr  standen  und 
unter  dem  weibUdien  Mikado  ihre  Eroberangen  ober  Korea  mit  den  benaehbarlen  Lin- 
dem ausdehnten.  Die  Tolteken  verliessen  387  p.  d  das  Land  der  rothen  Erde  (ITuehuet» 
palallan  in  Californien),  um  längs  der  Küste  de«?  Füd!if!ipn  Meeres  herabzufahren  und  über 
Jalisco  nach  Tula  za  aieben.  Wallaee  erkennt  Papua  und  Malayen  als  verschiedene 
Bassen,  findet  aber  dann  wiedw  in  den  aa  den  Malayen  geredinetea  Dayak  Sigensdisflai, 
die  sie  mehr  den  Papua  anreihen,  und  die  Alfuren  als  für  sich  eigenthUnlieb.  Ungleich- 
werthige  Proportions  Verhältnisse  können  nicht  in  directe  Gleichung  gesetzt  werden.  Als 
typisches  Bild  des  Malayen  bat  da^enige  Prodact  an  dienen,  das  aus  den  contineutalen 
Einwirkungen  Ostasiea*s  auf  die  eingeborenen  flUnune  des  Archipel&go  ( untor  denen  die 
Papuas  einen  Zweig  bilden  mögen)  resultirt,  aud  wie  es  sich  in  selbstst&ndiger  Existens- 
f&higkeit  abgeschlosBen  am  characteristiscbe!?ten  in  den  als  mythischer  Heimath  geltenden 
Districte  Sumatia's  nachweisen  lassen  wird,  wahrend  auf  Java  durch  Zutritt  Torderindischer 
Slemente  ein  ireilerer  Stalbngrad  errehAl  Ist.  Tn  Battas,  Dayak,  Alfhren  n.  i.  w.  aeigen 
sich  ans  die  nach  den  geographischen  Pnmnzen  variirenden  Erzeugnisse,  wie  sie  nach  der 
jedesmalig  einheimisch  gegebenen  Grundlage  durch  d^n  hineinfaücndpn  R^'iz  fremden  Ein- 
flusses lierTorgewachsen  sind.  Die  geographiache  WerthbesUnusiung  in  der  AoUu-opologie 
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Wo  die  Spanier  in  Mexico  und  Peru  schon  feste  iudiauei  Joiicr  vui- 
fanden,  überlieuBen  sie  die  weitere  Reguliruug  meist  der  Geistlichkeit,  aber 
inoh  an  La  Plata  ging  die  Colonisation  im  Ganzen  iriedlichcr  vor  sich 
als  ia  BraaiBaai  wo  die  Portugiesen  öfter  zu  Gewaltmassregeln  schritten: 
Die  nur  HerbeiflQiniog  Ton  Neophyten  und  Arbeiten  für  die  Colonisten 
organiiirter  Ntiiaoi  waiden  Bai^s  (Sohergen)  genannt  Sie  antemabmen 
Sure  BaabsQge  besonders  gegen  die  an  den  Grenzen  Brasiliens  und  jenseits 
derselben  bansenden  Banden,  nnd  wübrend  ein  Tbeil  dieser  Heosehenjäger 
in  den  Niederlassungen  swraekbHeb,  breitete  sich  ein  anderer  immer  weiter 
naeb  Korden  bis  an  das  Gebiet  des  Gnainia  nnd  Orenoco  aus,  wober  denn 
auch  fortwährend  maaeberlei  Volk  in  die  portogiesischen  Besitsnsgen,  neben 
den  sie  einbringenden  Sklavei^agemi  Bar^s  selbst  nnd  Andere  nnter  ihren 
Kamen,  berfibeikam.  Mit  der  Abnahme  der  alten  Hanaos  hielt  so  gleichen 
Sduritt  die  Ansbreitnng  einer  sehr  gemischten  BeTOlkemng,  die  sich  selbst 
Bar4  nennty  aber  keine  abgeschlossene  Horde  im  Zustande  wilder  Fjreiheit 
bildet»  nnd  die  Ansbreitnng  eines  Idiom,  das  die  mannigfidtigsten  Elemente 
in  sich  -vereinigt  nnd  die  Bari-Sprache  genannt  wird,  Bs  wiederholt  steh, 
was  sich  bei  den  Tnpis  rollsogen  hat  Eüne  Schritt  fdet  Schritt  bald  firennd- 
lich,  bald  fdndUch  sich  ausbreitendCi  in  fortgehender  Yermischnng  leiblich 
nnd  spradilich  umgestaltende  Ifenschengrappe,  nicht  Bines  Stammes,  Bines 
Heerdes,  Bines  nnTcrmischten  I^iom's,  macht  wich  xwischen  einen  bunten 
Hordengemengsel,  wie  eine  Binheit,  wie  ein  Yolksstamm  geltend  nnd  trägt 
seine  stets  im  Umgnss  begriffene  Sprache  in  die  Berne,  während  sie  dort 
rerfaallt,  wo  sie  zuerst  gebort  worden  (Hartius).  Die  Agenten,  die  sich  von 
den  spanischen  Grenzfestangen  am  Cbaco  in  die  Wälder  begeben,  um  die 
Gnanas  oder  andere  IndianerstAmme  für  die  Ernte-Arbeit  zu  engagiren, 
lassen  sich  dann  auch  für  Bildung  von  Ansiedlangen*)  Torwenden. 


beruht  Tor  Allem  in  der  psychologischen  Thütiglteit,  als  einer  Ahspicgelung  der  umgehen- 
den Polymorphie,  wie  die  rohen  Fetischmysterieu  der  Negor  zur  Characteristik  für  diese 
dienea  kuuseo,  oder  die  ascetischen  BussabungeQ  für  amehkauiscbe  Indianer,  obwuhl  auf 
bddSB  OontiBMitMi  irftdir  nach  Teithdliuif  d«r  LomlTarliiMiiiiw  modificirt. 

♦)  Wer  ein  Dorf  mit  deutschem  Recht  (in  Schlesien)  anlegte  (locator)  verpflichtete 
sich  die  ihm  «hergebene  Zahl  von  Hufen  mit  Colonisten  su  besetzen  und  erhielt  dafür  ein 
tbeilbares  Eigenthum,  die  Scbullisei  üder  ScbüUerei  (ecultetia)  mit  freier  Ycrfäguog  darüber 
fllr  ildi  aad  idBa  KadikoDiiMB.  Albertot  ün.  (a  H«hmld)  «dvlle  HöOlBdcr,  B««liDder, 
Flandrer  in  der  Mark  an,  Adolf  II,  ron  Tlolstein  Friesen,  Wcstphalen,  Holländer,  Flandren, 
Hol?aten.  L'Indien,  respecte  par  le  blanc,  favoria^  dans  ses  tran&actions  avec  lui,  a  compria 
les  avantagea  du  trarafl,  puisqu'il  vient  de  lai>m6me  en  demander,  comme  le  font  les  Tobas 
«C  Im  CAtanaiiii  Cmtiatttei,  iw  fvf^au  an  Paraguay,  Im  HatacM  «t  ChirignuM 
i  8alta  et  ?i  Oran.  11  s'est  dc.nc  rrf6  de  nouveaux  besoins  et  11  comprend  qn'il  ne  pout 
les  satisfaire  que  par  l'6change  de  son  travail  (de  Moaasy).  L'absorpUon  lente  des  tribus 
an  mojen  du  travail  fait  et  salarie  cbez  les  blaues,  les  relatiom  commerdales  rßsultaot 
de  rkhtage  de  pfodalti  natanls  on  indattridt,  1a  Aufon  da  nng  par  Punioa  avec  les 
fenunes  indigdnes,  tont  ccla  dirigfi  et  moralis^  par  Tinflaence  de  raijt<  ritf  civile  et  rrli- 
gleiiMi»  «t  le  meillenr  awjen  d'arriver  au  resoltat  qjn  doireot  dtoirer  toua  lea  amis  do 
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Li  M«zioo  bildete'  sieli  in  Folge  fremder  Binflflsse  jenes  theocratiscbe 
Beguneiit  heraaei  das  ni  der  mythisclieii  Person  Quetzalaofttie  aemeB  Abb* 
draek  findet  und  atioh  in  den  Legenden  der  Gochimics,  sowie  anderer 
Stämme  Californion's  spielt.  Der  Fall  des  alten  Tolteken-Reicheg  darch  den 
Einbruch  der  Chichimeken  hängt  mit  der  Ausbreitung  des  AthapaskenBtamBiee 
nach  Süden,  in  den  Lttndem  der  wie  die  Kenai  (bei  Buschmann)  za  gleicher 
Sprachfamilie  gehörigen  Apachen,  Verwandte  (nach  Latham)  der  Cumanchen 
(die  Buschmann  txm  Sonorischen  rechnet)  oder  (nach  Pike)  der  Paduca 
(Pawnie  Padaca)»  BDsammon,  und  die  Athapasken  selbst  (von  denen  die  Haods- 
rippen-Indianer  am  Atnah  das  Rennthier  besitzen)  scheinen  sich  anf  dem 
Grenzgebiet  der  arctischen  Provinz  und  Mischung  polarer  Elemente  mit 
asiatischen  (wie  sie  durch  die  Handelsb^iehnngen  der  NamoUos  herbeige- 


rhnmaiiitö,  e*Mi4i-^  h  l'aMimitetiau  dm  neu  en  un  seid  eorps  de  natieas,  parlsiit  la 

meme  langne  vivant  de  la  müme  Tie  et  adorant  le  rn^me  Dieu  (de  Moussy).  'A  mesure 
que  diminuo  le  sang  in-litr^-ne  pur,  le  sang  niM6  aiipmcnte  dans  d'incrriTables  propurtions 
(cliez  la  popolatioQ  argeatme).  Die  Hirten  der  Pampas  heiasen  Qaucho  vom  araucaui&cbeQ 
Wort  Oattehtt  oder  GdUurte  (als  Gros»).  Qnaiit  am  Indiens,  q«i  s*et«ieiit  witiiiis  dte 
le  commencemeDt  ou  qui  Tenaient  cbcrchcr  Palliance  des  Espagnols,  od  lea  oMigcait  u  se 
fhoispr  un  terrain,  h  se  forroer  en  rillagc,  on  leur  nommai*  (rahord  un  cariquc,  puis  un 
ukade,  an  corregidor,  eofin  les  ofäciera  muiüclpaux  qui  cxistatent  dans  toua  les  vülages  de 
l'Espasne.  Preaque  ton  lei  boorgi  et  vinagee  tfaadoue  dato  qui  esistaBl  aqjoordlni 
dans  La  Plata  ont  ea  cette  origine.  Gelte  Organisation  terniin^e,  la  population  inclienne 
du  g:rotipo  ou  district  (Pueljlo)  ftait  partagöe  en  fractions  de  comnianderip^.  rbacnnc  avec 
un  cacique  en  tüte,  ^tait  uii&e  au  service  d'iin  des  Colons,  suivant  sou  mcrite.  Maia  ces 
eenmanderiesy  dltes  de  Ifitayoe  (QieoiBffleBdai  de  Uiteyei  de  HUad)  ea  Metofsr  ae  dendeat 
au  scignour  qu'an  Service  de  deux  moia  daoB  l'ann^e  (de  Moussy).  Les  Encommondas  de 
Mitayos  n'etaiont  pn^  aussi  recherch6e8  quc  ccllcs  des  Yanaconas  (oü  le  maitre  avait  ä  son 
aerrice  lea  luüieus  ä  ütre  d^üclaves  au  plutöt  de  domestiqaos).  Mcdiani  Coloni  tertiatorca 
(in  Italien)  tertiam  fraeituim  agii  deniae  penailaat  (da  Cange)u  Lee  ^Drti  (bot  la  ftmiübi« 
des  Tudieus)  commenc^reot  par  6tre  de  simples  enceintes  de  pienx  enfonc^a  en  terrc,  avec 
un  foBse  en  dchors  et  quelques  pi^ces  de  canon  aux  anglcs  Sur  un  petit  cavalier  fonnant 
bastion.  Dans  le  voisinugc  une  autre  cnceiutc  de  pcux  servait  de  corral  pour  recevoir  la 
nnit  les  ehevanz  de  la  garrisoD.  BientAt  quelques  Maiaons  se  groapteent  aelour  de  ces 
forti6cations  (de  Moassy).  Une  fois  qu'an  canton  est  solidemment  organis^,  les  fcrmiers 
arriveut,  bätissent  une  uiafsoD,  ('■tnbliKsent  leurs  enceintes  ä  bt^tail  et  peuplcnt  leurs  rhampfl 
de  troupeaux,  ic  lortm  devieut  un  vüiage,  pnis  un  bourg,  la  culture  de  ses  alentours  üe 
direloppent,  oa  y  sime  des  efeCales,  on  y  plante  des  erlires,  toos  les  eentrte  de  popnlatkn 
ont  ainsi  commeocö.  Seit  Moawijah  wandelten  sich  die  arabischen  Eroberer  nach  und  nach 
in  Grundbesitzer  und  Lnudbebauer  um.  W&brend  sie  zuerst  eine  Kriegerkast*^  gebildet 
hatten,  für  welche  die  ßajahs  das  Land  bebauen  mussten,  so  fingen  sie  allmahiig  au  ^mcht 
nur  durch  Vertheilong  der  benrenlosea  Llnderefen),  sondern  aueh  dureh  Aaliauf  Chrnnd« 
besitz  zu  r:rwer!)cn.  Da  von  den  an  Moslimon  abergegangenen  Gründen  nur  der  Zehnten 
erhoben  werden  konnte,  und  die  von  den  Kigah's  bezahlte  Grundsteuer  wegfiel,  so  suchte 
(aber  vcrgebeus)  Chalyf  Omar  ihn  Abd  al-azyz  den  Verkauf  zu  annulliren  (i.  Kremer). 
Die  schon  unter  Onar  eingefUirten  Mj]{tir>8tationen  (agoftd  oder  amsftr)  irurden  unter  den 
Oniajjadcn  mit  dem  Ertrage  gewisser  Landstriche  belehnt  (statt»  wie  frUher,  aus  der  Staata- 
ka&se  bezahlt  zu  sein  und  Antheil  an  der  Kriegsbeute),  In  Spanien  erhielt  die  Legion 
von  Damascua  (gond  Dimaahk)  Lindereien  bei  Elvira,  die  Legion  von  Emesa  (gond  Hirns) 
hei  SefOia,  die  Legion  m  GhaldB  (gond  KiiiiiMi7n)  bei  Jana  ud  die  Legioii  nn  Paltotiaa 
(gond  FOlstm)  bei  Bidonia, 
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ftlirt  werden)  auf  einer  anthropologischen  Grandlage  gebildet  zu  haben, 
die  in  ihrem  ursprünglichen  Typus  dem  der  Koloschen  nalie  kommen  würde. 
Nach  Herstellung  der  neuen  Nationalität  (durch  Mittelglieder,  wie  sprachlich 
in  den  I>igotiü  dargestellt)  trat  die  noch  jetzt  dcu  Eskimo  gegenüber  bc- 
gtehende  Feindseligkeit  hervor.  Die  dorch  den  Bruch  mit  den  bestehenden 
Binricbtnngen  in  Meidko  nnd  seinen  Nebenlandem  herbeigeführten  Um- 
wllzungen,  regte  die  ans  Westen  nach  Osten*)  gerichteten  Einwanderungen 
tu,  in  weioben  sich  die  Algonkins  Im  Osten  des  Felsengebirges  festsetsten 
and  die  Delawaren  oder  Leai'Loiape  (nach  Besieguug  der  am  Missisippi 
getrolfonen  Ailigewis  in  ihren  Festungen)  in  Virginion  ihr  theocrati&ciies 
Seioh  einrichteten,  Fowbattam  nicht  nnr  ftlr  einen  £ftnig,  sondern  fttr  einsii 
Oott  haltend,  wie  Gottfried  bemerict.  Zwischen  den  Uber  das  Areal  der 
Union  rarbreltetiMi  AlgonkinstSmmen  scbloss  sich  dann  der  Bund  der  FOnf- 
nstionea  (mwler  anf  acht  erweitert)  in  den  Irokesen  zusammen,  am  Onon* 
doga-See  vom  Heros  Thannawage  oder  Biawatiia  gestiftet,  nnd  trat  bald 
(besonders  nach  Srlangnng  von  Fenerwaifen  1670  p.  d.)  mit  Erobernngen 
anf,  die  anoh  in  Afrika  ans  dem  Schlüsse  derartiger  Confoederationen  zu 
resnltiren  pflegen. 

Wie  niigends  in  der  Natnr  kftnnen  wir  den  starren  Speolesbegriff  am 
Wenigsten  Unger  festhniten  in  der  Anthropologie,  der  Wassenschafit  voll 
rührigsten  Leben's.  JSntwjeklong  ist  jetst  unser  Fahrer,  unter  den  grossen 
Gesetzen  der  Vererbung  und  Anpassung,  deren  Inslnanderwirken  Darwin  so 

meisterhaft  ausverfolgt  hat  Üm  aber  in  diesem  Flusse  der  Entwicklung 
'den  ruhenden  Punkt  des  Bestehens  xu  finden,  dürfen  wir  über  die  geographisch 
gegebenen  Typen  nicht  hinausgehen,  da  durch  das  Aufsuchen  eines  abso- 
luten Anfange's  aufs  Neue  der  Mythus  in  die  Naturforschung  eingefthrt 
werden  wttrde.  Die  unendliche  Beibe  Ittsst  sich  nicht  ansztthlen,  sie  vermag 


*)  Die  1300  p.  d  narlv  der  Kflste  Virginien's  kommenden  Tascarora  trafen  dort  Roh- 
fleischesier  (EakimauUk  oder  Eskimo),  die  keinen  Mais  kannten  (nach  Lederer).  Die 
SpvMho  dw  Ntteliei  nigt  Aebidicbkeilen  mit  der  der  Uayas  in  Tneatan  und  der  der 
Huastecas  (s.  ßrinton).  Spuren  der  Aztekischen  Sprache  lassen  sich  in  Nicaragua  bis 
Vancoaver-island  verfolge?!.  Die  Sprache  der  Soscbones.  die  die  der  Comancho,  "Wihinnsht, 
Utah  und  verwandte  Stumme  einacbliesst,  wurde  in  ihren  verwandtscbaftiicben  Beziehungen 
ao  der  aateldieheii  naehgewieien.  Die  KSnige  der  Inicln  Estehihi  litten  Wassaniiaofel 
ohne  Betchenkung  dei  KOnigs  von  China  (nach  Kazwini).  Im  Besitz  der  Hatalonim  (auf 
Ascenaion  in  Mikroneaien)  fand  eich  die  Schiffsfigur  ein^  olnnesischen  Djonke  (Biernatzki). 
Unter  den  den  Aethiopenkindern  Aehulicben,  die  die  l  uiirzcuge  besteigen,  kommen  (nach 
KaiwinQ  Leute  gesehwommra,  um  Eiaen  eioiutauBcheB.  Stummer  Handel  wurde  anf  der 
Insel  BertigU  getrieben,  wo  die  glatten  Leute,  wenn  angeschaut,  Terschwindcn.  Hinter  der 
Insel  Elbunan,  auf  der  sich  das  menschenfressende  Volk  glänzender  Schönheit  vor  den 
Fremden  in  die  Berge  zurückzieht,  liegen  zwei  lange,*  breite  Inseln,  voa  cmgm  uralten 
Tolk  mit  krauen  Haaren  bevolmt  Der  nach  der  Inael  Seksar  (der  HnndskOpfigen)  Ver- 
schlagene mosste  (nach  Jakub  ben  Istak  esserrag)  Einen  der  unter  Obstbäumen  Ange- 
troffenen auf  dem  Nacken  tragoi  Etii6),  nach  der  durch  das  Tabu  bedingtea  Sitte 
Folf  neaieaa  (wie  Siabad). 
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«Da  weder  einen  Anfang  noch  ein  Ibde  m  geben.  Der  feste  AnmisiNiiiU 
unter  den  RektioDfin  des  Werden'«  lAsst  deli  nur  dnnsh  das  in  Oegeneeitic^ 
kelt  hergestellte  Gleiehgewieht  einer  Aeqnation  gewinnen »  indem  wir  eine 
fest  bestimmte  und  immer  genaner  ztt  berechnende  Formel  gewinnen  Ar  die 
Gleiehnng  swisohen  dem  anthropologischen  Typus  und  seiner  geographischen 
ümgebang.  Dann  wird  sieh  Tlelleioht  eine  unbekannte  Grosse  nach  der 
andern  im  Lanfe  der  Operattonea  anflOsen  and  schliesslich  das  letste  z  ans* 
morsen  lassen»  in  ethnologischer  FortbildaDg  ebensowohl,  wie  nirttckgehead 
in  die  Mrsetsende  Analyse  der  Embryologie.  Wie  den  Vorstufen  ein  durch- 
gehendes Gesets  sa '.Grunde  liegt ,  so  wird  es  sich  auch  in  den  Phasen 
Mhennen  lassen,  die  unter  gfinstigen  Kisehnngsrerhlltnissen*)  über  einander 


*)  La  proTince  de  Corrlentes  ftait  anfrefois  habitfc  par  une  fonlo  de  peuplades 
d'origine  gaaranic:  Caracams,  Dncrahstas.  Y?it]nctr>s,  Frentones,  Ebiraya«  etc.  Tonte  cette 
populatiOD,  se  soumit  aux  J^spagnois  ä  ia  nn  duXVX.  si^do  et  aa  eommencemect  du  XYII 
•iide,  et  m  fbndit  avee  eioEi  nwii  «i  lenr  laimnit  m  langoe,  qai  Ml  a^jonrdlml  d*im 
usage  gen6ral  dans  toutc  la  province,  comme  eile  Test  ^-ßalement  au  Paraguay.  La  ma- 
jeure partie  de  la  population  des  campagncs  est  m^tisse;  il  ne  reste  plus  d'Indiens  purs, 
ceaz-ci  ayaut  tioi  par  »e  fuudre,  en  la  modifiaut  toute  fois,  avec  celle  d'origiac  cuucaaieuae. 
Ocpois  1868  U  a  cmameaU  1^  •'6tablir  na  aises  fraod  nombra  d*Mnuigen  qai  w  narlcnt 
presque  toujours  dans  le  pays  et  se  fondent,  k  lear  toar,  avec  ses  habitaDts  (de  Moassy). 
Lora  de  la  d6coaverte,  les  Indiens  Timbos,  Qufloazas  et  CbaiiftB,  \mH  d'origine  guaranie, 
peaplaient  la  province  de  Sftota-F&  Lea  Colons  espagools  pru-eut  dea  femmes  parmi  ces 
tribiiit  qai  gndndlement  te  fondirent  avec  emc.  Depnis  d^ntretlndieiii  tdtquelet  TobM, 
les  Mocaris,  leg  Abipoas  ont  contribuö  ä  recruter  la  populatiiOB  de  la  eampagoe  et  ont 
fourni  (\o  nombreax  m^tis.  La  population  'primitive  de  la  province  de  Cordora  «e  com- 
po&ait  eil  majeure  partie  de  thbus  d'Ludieos  ComecbiogoneB,  qui  paraissent  avoir  appartenu 
k  la  raee  Qalcbiia,  eomiDe  les  Calehaqnia  du  noid  de  la  Confldteatien.  Cetle  popolatioii 
peu  nombreuso  se  fondit  assei  lapidement  avec  celle  qtie  I'immigration  espagnolc  amenait 
d'Earope.  Ello  augmenta  ensnite  par  la  r^duction  cn  encomiendas  des  tribus  de  ]a  plaine 
voisine  de  la  aicrra,  et  grossit  dans  le  coorant  du  XYUL  siecle  par  solte  de  Tarrivie  de 
noQvmnz  eoloas  et  de  rinportatlen  dei  n^crei  eackTei.  Eafln,  depoii  Ptaiaiicipatloii,  il 
B'est  m^langö  avec  eile  an  certain  nombre  dSart^^enB  nonveanz  Tenas.  Le  sang  cau- 
casiea  domine  car  la  race  m^l^e  va  diminoant  de  nombre  et  <:e  rapprochaat  da  tjpe  tdanc 
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emporgewaohsen  imd  die  Getehiehte  des  Mensdieiig^aohleolits  m\i  neuen 
SohöpfuDgen  bereieheni. 

Das  craniologische  sowohl  wie  das  philologisebe  Einthoiltuigspriooip  der 
Bthaologie  ist  em  dniohaus  asgceigneteSi  da  man  in  beiden  FftUen  einen  ver- 
Sndertioben  Hassstab  Tenreodet»  der  sich  eben  inProportion  mit  den  in  messen- 
den Objeeten  TerMndert,  also  nie  ibre  relatiren  Beziehungen  darlegen  kann,  denn 
die  Fortentwieklongsfikhigkeit  des  anthropologisehen  Oiganismos,  als  Indivi- 
danmi  oder  als  Volk  anfgefhast»  manifestirt  sic^  dnmal  in  dem  mit  dem  Geiste 
umgebildeten  Sehädeldeeken  und  dann  in  der  durch  den  Geist  umgestalteten 
Sprache,  so  dass  Schldei  und  Sprache  gerade  am  allerwenigsten  dafilr 
geeignet  sind,  als  ein  absolut  constaates  Normalmass  su  gelten^  das  ▼er- 
gleichend  den  Tcrschiedenen  Phasen  angelegt  werden  konnte.  Die  anthro- 
pologische Wesenheit  der  Bassen  ist  (ein  mikrokosmisches  Produot  der 
makrokosmischen  Umgebung)  als  Effect  ans  den  Cansalitäten  der  jedesmalig 
geographisehen  Provins  abzuleiten,  und  da  der  Sdiwerpnnkt  des  Henscben 
aaf  der  geistigen  Seite  liegt,  ans  den  Ersebeinnogen  der  die  Terscbiedenen 
Gesellschaftskreise  charakterisfrenden  Denksohöpfangen.  Seinw  körperlichen 
Entotebung*)  nach  sinkt  der  Mensch,  wie  alles  Materielle,  in  den,  dem  ßr 
kosmisches  Licht  praedestinirten  Aage  dunkel  verhüllten  Abgrund  snirtfck, 
die  PrimiÜ7*Begnngen  seiner  psychischen  Thätigkejtcn  beginnen  aber  schon 
mit  einem  fest  gegebenen  Ansatzpunkt,  mit  dem  aus  Einflüssen  der  Aussen- 
weit  und  innerer  RcactionsfUhigkeit  geschlungenen  Knoten.  Bosässen  wir 
die  Urform  der  jedesmaligen  Weltanschauung,  so  mächtig  oder  kleinlich 
sich  diesdlbe  in  einem  höher  begabten  oder  tiefer  stehenden  Volksgetst 
nun  auch  spiegeln  mag,  so  hätten  wir  mit  dieser  Peripheriolinie  des  in  seinen 
besonderen  Phaenomenen  spielenden  Geisteshorizontes  die  Charakteristik 
derjenigen  Menschenrasse,  die  ihn  projicirt  hat,  und  es  bedürfte  dann  weiter 
der  Erforschung,  der  voraussichtlich  bei  Allen  gleichartigen,  Wachsthums- 
gesetze, unter  welchen  diese  verschieden  abgestuften  Organismen,  in  ihren 
Assimilationsprocessen  der  Aussenwnlt,  der  Vollhcit  entgcgcnreiften. 

Die  Kriifte  der  irdischen  Materi.j  erneuern  sich  in  gieichmissigem  Stoff- 
wechsel uhue  !ielbst3tändige  Woitcrzcugung.  Aus  dem  Zusammentreten  der 
Elemente  bilden  sich  die  Krystalle,  die  je  noch  den  stöchiometrischen  Pro- 
portionen sich  ändern,  aber  stets  in  starre  Formen  zurückfallon.  Die  Pflanze 
absorbirt  in  iJin  n  entwickelungsfUhigcn  Zellenmassen  die  kuamischcn  Fin- 
flüsae  als  Warme  und  erfdllt  sich  su  in  einen  der  Schwerkraft  cntgegen- 
strebenden  Cycbis,  die  animalischen  Sinue^jwuikzcuge  dagegen  fassen  das 
liicht  als  Kraltwirkung  auf,  ohne  dass  die  hier  einfallende  Causalitüi  einen 


*)  Hnnboldt  fasst  das  Werden  nnr  als  ein  neuen  Zustand  des  schon  materiell  Yor* 
handenen,  „denn  votn  eigcntUclien  Schaffen,  als  ebe  Thathandlung ,  vom  EntgtoTien,  als 
Afifaog  des  Sein'a  nach  dem  ^{ichtsem,  haben  wir  weder  Begriff  noch  i:.rlabrung.'' 
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materiell  nachweisbaren  Effect  herrorruft.  Dieser  prodacirt  sich  dagegen 
in  dem  für  das  menschliche  Bewusstsein  verständlichen  Gedanken,  der  Ver- 

geistiguufr  des  Aagcnbildes,  al?o  in  einer  von  dem  körperlichen  Substrate 
(obwohl  in  ihm  wurzelnd  und  aus  ihm  ernährt),  losgelösten  Schöpfung.  Die 
Unabhängigkeit  geistiger  Fortexistenz  ißt  dadurch  gesichert.  In  Gchirn- 
affcctioncn,  in  Folge  von  Verletzung,  von  Alte^^und  Krankheit  mag  dio 
geistige  Deokthätigiceit  vielleicht  in  verworren  gestörten  Krsclieinnngen 
äusscrlich  zu  Tage  treten,  weil  auf  einen  gestörten  Instrumente  spielend, 
sie  selbst  muss  aber  in  den  harrooniselien  Proportionen  verharren,  oater 
welchen  allein  sie  urspriingUch  zur  Existenz  erweckt  werden  konnte. 


Die  Stellung  der  Fiioje  in  der  af^ikaiiiflclien  EUinologie, 
Yom  geseblehtiiclien  Stimdpnnkte  ans  betrieliteti 

Ton  Bober  t  Hartmaniu 

Bei  dem  lebhaihm  Intttesse,  welches  die  eennlrisobeii  Viinje  eis 
hervorragender  BerOlJLerungstjpas  Imer-Afrifca's,  als  Begrttnder  des  Sul- 
tanates von  Sennftr,  als  TrMger  dnes  gewissen  Kaltanostuides,  einer 
nieht  uobedentenden  KaofatentfoltuDg  gewihreoi  dUifte  esUberhnnpt  wohl  gu» 
am  Platse  sein,  ihrer  in  einer  ,|ZeitBohrift  fttr  Bthnologie*  aosfllhr« 
lieber  sa  gedenken.  Nun  Teranhissen  mich  aber  gaos  besonders  die  Be- 
merkungen des  bekannten  Afrikareisenden  und  firllherea  fransOsisobett 
Generaloonsnls  ftr  Abyssinien,  Herrn  G.  Lejean  gelegentli<di  «niger  Toa 
mir  schon  früher  tiber  denselben  Oegenstand  rerOffentliehter  Ao&ätce  sa 
einer  entschiedenen  Beplik  gegenflber  dem  eben  erwähnten  Aator»  der  niefat 
daTOr  surtteksöhreckt,  oberflttchliche,  jeder  ernsteren,  wissenaohaft" 
liehen  Grundlage  TdUig  entbehrende,  indem  äusserst  oonflis  gedachte 
Oommentare  als  «donn^es  de  Tethnographie^et  de  la  lingniati^ne* 
gegen  mich  in  die  Welt  sn  sobicken. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  aditet  gewiss  das  Talent  des  Herm 
Lejean  als  Topographen,  als  Zeichner,  achtet  ihn  ab  kfibnen,  nner* 
sohrockenen  Beisenden;  er  begreift  es  aber  auch  nicht,  wie  dieser  Beisende 
bei  seiner  vollständigen,  auf  jeder  Seite  seiner  Pablicationen  sich  maa^ 
featirenden  rnkcnntniss  der  natarhistoiiscben  Disoiplinen  es  za  unternehmen 
wagt,  an  dio  Behandlung  von  Fragen  zu.  gehen,  welche,  wie  diejenige  über 
die  Ötellung  der  Fnnje  und  ihrer  Verwandten  unter  den  Vüh 
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kern  Äfrika's,  doch  nnr  mit  besonderer  Zubülfenahmc  der  genannieu 
Diacipliueu  zur  Kntscheidnnp:  m  brachi  werden  können. 

Ich  würde  micli  kaum  bciuüSHigt  gefunden  haben,  auf  die  früheren  An- 
griffe des  Herrn  Lejean  gegen  mich,  die  im  iJulletin  de  la  Societe  de 
Geographie  de  Paris,  1865,  p.  238  ff.  abgedruckt  sind,  einzugehen,  indem 
Lejean  sich  nicht  einmal  die  Mühe  genommen,  meine  eigenen*)  und  andere 
deutsche  in  dasselbe  Oebiet  einschlagenden  Veröffentlichungen  ordentlich 
darolinilefleii,  aonde»  sich' Tielmelir  damU  begnügt,  die  an  Druokfelilerii 
nifilit  arme  inuiidaisclke  üeberaetsiiiig  meiner  Arbeit  ans  der  iZeitaclirift 
lltar  allgemeine  Brdkmide*  In  den  «Annales  des  voyages*  au  benutaen  and 
aidh  adbat  nicht  entblödet,  ans  den  in  dieser  Uebersetaang  enthaltenen 
DnudcfeUem  Kapital  gegen  meine  Angaben  an  «machen.  Nun  aber 'tritt 
Herr  Lejean  aom  aveilenmal  mit  denselbm  Angriffen  in  seinem  dickldbigen, 
Tor  nieht  gar  langer  Zeit  eraohienenen  Anekdotenbaebe:  ,7oyage  anx  denx 
Nils  etc.*  betitelt,  hervor  und  das  Teranlasst  mieh  endlioh  denn  doeh| 
XMine  fiaolie  dergldehen  Prlktentionen  gegenüber  an  wahren. 

Lejean  soheint  besonderes  Gewicht  anf  die  historisobe  Methode  in 
der  Ethnologie  an  legen  —  gat»  folgen  wir  aonikehst  einmal  dieser. 

Anf  altflgyptisdhoD  Denkmälern  erseheinen  hänfig  «Sohne  der  elenden 
Ena  eh,*  d.  h*  der  sttdlioh  von  Syene  gelegenen  Gebiete,  in  farbiger  oder 
anch  nur  dnlkoh  gemeisselter  BarsteUong,  welche  gewisse  noch  hent 
existirende  BeyAlkerangs-Typen  des  inneren  tind  dstliohen  Afrika  mit 
grosser  Treue  wiedergeben.  *  Selbst  die  Tracht  dieser  Ton  den  Alten  abge- 
bildeten Stlmne  ist,  gewisse  doreh  erweiterten  Ydlkerreikehr  bedingte, 
im  Grossen  nicht  eben  wesentliche  Abindernngen  abgerechnet,  noeh 
beut  dieselbe  oder  doch  mindestens  eine  tthnliche  geblieben,  üeber- 
raschend  eraeheint  die  Schürfe  der  phjsiogaomlsefaen  Gharakterzeichnung 
an  den  alten  ICapfen  nnd  Leibern.  Freilich  darf  man  bei  vergleichender 
Anwendang  dieses  ehrwürdigen  Materials  immerhin  jene  von  mir  schon  im 
II.  Hefte  unserer  Zeitsdbrift  anfgeftlhrten  Unzulänglichkeiten  altägyptischer 
Menschenzeichnung  zu  berücksichtigen  nicht  unterlassen.  Wichtig  er- 
scheiot  es  mir,  hier  den  Umstand  hervorzuheben,  dass  die  Alten  auch  bei 
den  Portraits  der  Kusohiten  die  sonst  bei  den  Innerafrikanern  selten  weit- 
gesehlitaten,  aber  mit  grossen  Lidern  Tcrsehenen,  TOn  diesen  halbbedcckt 
getragenen  Angen  mit  der  stereotyp»  qneren,  mandelförmigen,  iüaffenden 
Oeffhung  wiedergeben.  Gerade  dies  muss  man  nun  in  Abrechnung  bringen, 
will  man  solche  von  den  Alten  abgebildete  und  neuerlich  abconterfeiete 


«)  BUtie  der  Landidiaft  Senslr  in  JZeitidkrift  fOr  «ngemeiii«  Erdkunde/  Jdir« 

gang  1868;  „Reiße  des  Freiherrn  Adalliert  von  Barnim  in  N'ord'Olt'Afirlka,''  1868;  xNahir 
g<HH}lriflhtiith-iiif4i«iMichff  SkisM  d«r  KiUAader,'*  Berlin 
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Köpfe  mit  einander  in  Vergkijih  ziehen  (VeitffL  B.  Ttt  YIII.  Fig.  Snod  4). 
Abgeaelien  ron  dergleiclien  Eigenlhindiebkeiten  liefom  nnn  die  antiken 
DarBtelInngen  eben  auch  in  Beaog  anf  die  Enschiten  einen  gana  TOriilg* 
liehen  Stoff.  Ich  glaube  nicht  fehlzagreifen,  wenn  ich  unter  den  an 
Katuak,  Garnet-Murrai,  Bedesieb,  Tcll-el-Amarna,  Hagar- Selaele,  Aba- 
Simbil  Q.  8.  w.  befindlichen  Kuschitenbildern  folgende  noch  lieut  vertretene 
Typen  von  Ost-  und  Innerafrikanern  hcrauBzufindcn  suche:  i)  Berftbra, 
Nnbier,  namentlich  zu  Theben,  Abu-Simbil,  Gebel-Barkal,  Ben-Naga. 
2)  Bega,  ebendaselbst.  3)  Die  beut  in  Scnnär  herrschenden  Funje. 

Namentlich  findet  sich  auf  den  Völkertafeln  des  Reichsteropels  von 
Karnak  in  häufiger  Wiederkehr  die  Frofildarstellang  eines  Gefangenen, 
welche  loh  auf  Tat.  Till.  Fig.  7  nach  einem  von  mir  an  Ort  und  Stelle 
genommenen  Papierabdrucke  habe  copiren  lassen,  eine  Darstellangl  welche 
in  den  Profillinien  nnd  selbst  in  der  Haartracht  den  von  mir  genugsam 
stndirten  Typus  jenes  Volkes  mit  grosser  Treue  wiederzugeben  scheint  Ich 
nehme  keinen  Anstand,  diese  Behauptung  selbst  unter  dem  Eindrucke  der 
Thatsachc  festzuhalten,  dass  die  halbzerstörten  Hieroglypheninschriften 
dieser  Köpfe  heut  keine  sichere  Lesung  mehr  gestatten.  Ich  will 
hierbei  nur  gleich  bemerken,  dass  ich  zwar  den  hieroglyph  i  schon  Be- 
nennungen auch  inner  afrikanischer  StammCj  welche,  wie  z.B.  Bera- 
berata,  Kenus.  Ärgin  a.  s.  w. ,  sich  noch  in  den  heutigen  Tagen  erhalten 
zeigen,  eine  nicht  geringe  Bedeutung  für  die  historische  Speculation  in  der 
Ethnologie  Norti-Üst-Afrikas  beizulegen  pflege,  dass  ich  aber  (U ,  wo  die 
Hieroglyphendeutunj?  unsicher  sich  zeigt,  doch  lieber  zur  directen  Ver- 
gleichung  (ies  IJibicis  oder  Bildwerkes  schreite,  mithin  der  physiognomi- 
schen  Behandlung  ded  Stoffes  —  den  Vorzug  einräume.  Ueberiiaupt 
zeigt  sich  letztere,  natürlich  eine  genatierc  Kenntniss  der  typischen  Merk* 
male  der  in  Vergleichung  zu  zieheuduu  Stämme  vorausgesetzt,  oft  eben  so 
sicher,  wo  nicht  noch  weit  sicherer  —  verhehlen  wir  es  uns  nicht  —  als 
die  manchmal  auf  allzu  schwankenden  Füssen  ruhende  Hieroglyphen- 
deutung. 

4)  An  mehreren  Oertlichkoiten,  z.  B.  zu  Hagar- Selselc,  erkennt  man 
schwarze  und  braune  Leute  mit  den  unverkennbaren  Zügen,  Schmuck- 
gegenständen,  Waffen  und  Geräthen  der  Schilluk,  Denka,  Kitch,  Hoi  ,  Alliab, 
zu  Gurnet-Murrni  aber  auch  selbst  der  Gala.  Ja  an  einirren  Bildern  von 
Schwarzen  erkennen  wir  mit  Sicherheit  die  geflochLeneD,  zuweiku  mit  Glas- 
perlen und  Kaorimuscbeln  verzierten  Kappen  der  Xuwer  und  anderer  Tribus 
des  veiasen  Nil-G^ebietes.  Die  von  den  Alten  zu  Tell-el-Armarna  und 
anderwtrts  so  httofig  gemalten,  aas  Streifen  von  Strohgeflecht  und  aus  Leder 
bestehenden  Kappen  finden  sieb  Übrigens  selbst  jetzt  nicht  nur  bei  jenen 
Nilanvohnern  und  bei  gewissen  Nationen  Slidafrikaa,  sondern  auch,  wie 
mir  Barth  versichert  hat,  noch  bei  Tibba,  Eaaemba,  Mnsgn  n.  s.  w.  Nicht 
allein  die  sorgfliltigste  Untersnohnng  der  somatisohen  fiigenthanliehkeiteii 
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der  mir  als  SolcUiteii,  Mitroeen,  SkUTOn,  freie  Dleneri  Missionssehüler  u.  s.  w. 
Torgekomnueiieii  laMrtfrikaiittri  flondern  auch  die  schdnen  Photographien 
▼OD  Jamei,  Hammersehmidt  itnd  Anderen,  die  unvergleichlichen  Zeidi« 
iioDgen  Yon  W.  Gentz,  die  so  genau  eondptrten  Skissen  ron  W.  v.  Harnier, 
endUöh  TencbiedeDe  ethnographische  Sammlungen^  haben  mir  einen  nicht 
kargen  StoiF  su  Nachforsohnngcu  geliefert 

Die  Fan  je*)  gehören  bereits  xn  jenen  alten  Bevohnem  InnerafHka's, 
mit  velchen  einzelne  Pharaonen  angebunden  haben  und  die  Ton  diesen 
sogar  zur  Xribntttistnng  genothigt  worden  sind.  Dann  Ist  lange  Zeit  keine 
directe  Kunde  von  den  Funje  vorhanden,  obwohl  doch  gewisse  Institutionen 
des  meroitisohon  nnd  des  aloanisohen  Beiohes  die  Annahme  zulassen,  dass 
die  FnagiboTOlkerang  dea  vom  blauen  und  weissen  Nil  eingeschlossenen 
Mesopotamien,  CMret-Sennftr  oder  Gesiret-el-Hoje,  mit  den  genannten 
Staaten  in  irgend  einer  politischen  Beziehung,  vielleicht  als  Tributöre  oder 
Bundesgenossen,  gestanden  habe.**)  Im  Ülnftehnten  und  sechzehnten  Jahr- 
hundert aber  regt  sich  der  Fungistamm  und  dehnt  sich  erobernd  nach  jet- 
schiedenen  Sichtungen  hin  aus.  Nach  Barth  erscheinen  auf  vielen  Karten 
des  16.  und  der  folgenden  Jabrhnnderte  die  Fuiye  an  der  Westseite  jenes 
Quellsees  des  weissen  Niles  (Ükerewe-Nyansa),  wo  jetzt  Angedrungene 
Warhu*ma  oder  Galastimme  haasen.^*)  Zur  selbigen  Zeit  bedrängen  sie 
aas  dem  Sttden  des  Zwischenflusslandes  Sennir  hw  das  morsche  Aloa-Reich. 
Dieses  Aloa,  bewohnt  von  Berftbra  als  Ackerbaaem,  von  Bega  als  eben 
solchen  und  als  Hirten,  sowie  von  einer  zahlreichen  SklavenbevOlkernng, 
unterlag  den  streitlustigen  Horden  der  Funje,  die  herabgestiegen  von  ihren 
in  der  Ohala  oder  Steppe  zerstreuten  Bergen.  An  ihren  Zttgen  mögen 
auch  jene  anderen  Fangifamiiien  theilgenommen  haben,  die  selbst  wohl  schon 
von  Alters  her  in  den  Stromlandschaften  Seru  und  Roseres  am  blauen 
Nile  einheimisch  gewesen.  Es  geht  noch  die  ^gß,  es  hätten  sich  sogar  die 
SchiUak  an  den  Eroberungszilgen  der  Fuiye  gegen  Aloa  botheiiigt  und  zwar 
mit  einer  starkbemannten  Flotille  von  Pirognen,  die  zanttdhst  ihre  Angriffe 
gegen  die  Uferländer  des  unteren  weissen  Nil  und  gegen  die  heutige 
Khartumor  Gegend  gerichtet.  Es  sind  diese  Angriffe  etwa  zu  der  Zeit 
ausgeführt  worden,  in  weiche  ein  aus  dem  Sttdosten  hervorbrechender 


*)  Im  Sißgul.  Fungi  mit  eioem  harten  g-Laat,  welchen  unsere  Eingcbornen  selbst 
durch  das  arabische  Kof  aasdiQckten.  Das  je  im  Plural  dagegeu  wird  mit  dem  Oim  um- 
■Anteil  und  dlliui,  nüt  rtanniead,  kawi  hörbarem  •  am  Bad«,  a»8g«q»rocheB.  Dagegen 
ist  die  von  Einigen,  z.  B.  von  Waitz  angewendete  Sehrcibweise  des  Plurals  Fundscb, 
durcbaiiP  verwerflich,  denn  der  SennArier  gebrancbt  niomnl'^  «lifc'^  Fchftrfe  dsch, 
sondern  statt  dessen  immer  ein  dj  oder  j,  ja  selbst  nur  ein  wenig  moiullirtes  n,  letzteres 
«tva  wie  der  Spanior. 

**)  Das  Aloarsiah  seheiat  sich  von  Berber  bis  nisdettena  nach  Sera  hhi  erstreckt 
au  haben. 

Zeitacbrift  f.  aUgem.  £rdkande.  N.  ¥,  Bd.  XIV,  S.  447. 
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(in  den  Dor  gehörender?)  Stamm  doli  in  Baghirmi  medeisalaaaeii,  m  der 
Zeit»  in  velcfaer  femer  Qala-Horden  das  Reiob  Uoiameei  seralArl^  aueh  ihre 
Erobemngeo  weit  ttber  den  Norden  und  Weeten  lonerafrikas  anagedehnt*) 

Bei  diesen  Icriegerischen  Untomebmungen  wurden  aneb  die  in  der  weet* 
lieben  B^ndabeteppe  und  am  unteren  weissen  Nile  banaenden,  meist  nonmr 
diseben,  seltener  sessbafiben  Hasanieb  und  die  ta  den  Qaalin  gebörendeot 
den  Namen  des  alten  Belebes  selbst  tragenden  Alauin**)  der  Qesireb  von 
den  Fuiye  geschlagen  and  in  jenes  fUr  genannte  Stimme  sebr  traurige 
AbbUngigkeitsrerbaltniss  gebradit,  von  welchem  sehen  Bräce  sdser 
Zeit  die  Spuren  (Note  L)  anfgelbnden  hat 

Es  sollen  nnn  in  jenen  etwa  yon  14S0— 1630  staMjgebabten  Kri«gssügen 
auch  namentlieh  durch  Scbillok  Terstirkte  Heerbanfen  der  Fnnje  sich  ab» 
gezweigt  und  nach  Eordnfan  gewandt  haben,  wo  sie  orsprfinglich  das  von 
Noba  bewohnte  Bergland  Takela  oder  Tegeli  erobert.***)  Auch  iir  der 
Landschaft  Gadaja  südlich  und  Ostlidi  um  Gebel-Kordufan  scheint  diesoi 
Volk  Fuss  gefasst  zu  haben,  denn  die  Gadajat  gelten  als  frühere  Unter* 
worfene  und  als  Verwandte  der  Fuojef).  Dann  erinnert  der  Gebel-Fungur 
in  Kordufan  an  unsere  Nation.  Nach  I«ejean,  L  c  p.  239,  behaupten  die 
Bewohner  von  Algcden  und  Barka  von  unserem  Volke  beranstammen;  ein 
Gleiches  soll  von  Lejean's  „Kamattr,"  von  denen  ich  zwar  nie  etwas  ge- 
hört, deren  Existenz  ich  jedoch  trotzdem  nicht  in  Zweifel  ziehen  mag,  ans^ 
gesagt  werden,  ff)  Andere  Horden  der  siegenden  Funje  sollen  nun,  einer 
Sage  zufolge,  im  sechzehnten  Jahrhundert  nach  Dar* Für  gegangen  sein 
und  sich  hier  an  mehreren  Punkten  festgesetzt  haben,  hier  auch  mr  hcrr- 
scheudou  fcLlasse  geworden  sein.  Im  Süden  von  Dar-Pur  existirt  eine  reiche 
Landschaft,  Dar-Fungare  oder  Dar-Fonjoro,  welchr  man  nach  einer  mir 
per8önli'"!i  gemachten  Mittlicilung  des  Furcrs  Tdris-imam  auf  dem  Wege 
von  Kobbc  nach  Ferlit  zu  passiren  hat.  Eine  andere  Landschaft,  das  Dar- 
Gula,  erinnert  an  den  Gebel-Ghulc  oder  Gulittt)  in  Senn&r.   2üt  höchster 


*)  Tergl.  Barth  a.  o.  a.  0.  S.  4M. 

El-Alanin,  ffllscMich  auch  Labauin  gcsclirieben. 

***)  So  wurde  mir  von  mebrcreo  intelligenteo  Takelauin  und  von  sennliriscben  Ulema 
mitgetbeilt.  Auch  Munzinger  sagt  ia  seinen  Ostafrikanifchea  Studien,  (Schaflhattsen 
186^  S.  557:  »Die  Leute  vou  Tegelc  rtünnen  sieh,  BrOder  dar  Faiidlj  vonScaiiAr  lUMin.* 
t)  Munzinger,  Ostafr.  Studien  S  5G0. 
tt)  LejcHU  sagt  1.  c:  „Enfin  on  m'a  siguali-,  ü  Merma  et  Runga,  sor  leKUBUuie, 
eatro  Karkodj  et  Sennftr,  une  popuUtfain  noiie,  qui  y  forme  ane  lorte  d*aristocratie  et  qui 
paratt  dtre  du  sang  Fougn,  on  appelle  ces  nciis  Kamattr.* 

ttf)  Die  Etj'molügie  dieses  Namens  ist  iweifclhaft.  Man  notirte  mir  den  Namen 
Gebel-Gbule  als  abzuleiten  von  Gbnl,  Gbol;  indessen  könnte  dies  immer  noch  Arabii»irung 
ehies  einheimischen  Namei»  Gule,  Guli  oder  Gula  sein.  So  wird  der  Name  SenoAr  Mit 
Unrecht  aus  dem  Arabischen  8in*e  >Kar  oder  gar  8e-i-de-e'-Nar,  Sinear,  abgdeitet.  IHe 
Etyrao^  iHc  SfLnftr's  von  Sona-.\r(i,  Insel  Sena  (ScniiArt,  Senn&r)  ersdirint  mir  dagegen 
weit  auuckmburcr.  Die  Arabisirung  eingeborener  Namen  spielt  in  Nordaüika  Uberlianpt 
ein»  gi  üsse  and  für  das  .ethnologische  Yerst&ndniss  leider  oft  sehr  verhingnisBreiclie  Belle. 
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WahrscheinliclikeiL  können  wir  annehmen,  dass  diese  Bczeichinmeen  von 
■  eingedrungenen  Funje  herriilircn,  wogegen  uns  nichts  zu  der  Auauhmc  be- 
rechtigt, als  müssten  hier,  in  Dar-Fungare  oder  Dar-Crula,  die  Stammsitze 
unseres  Volkes  gesLicht  werden.*)  Lejean's  Ausspruch:  , Sur  loriginc  des 
Füugii  il  li'y  a  riuü  Je  certain:  on  sait  vaguoment  qu'ils  sont  vcniis  du 
8ud  du  Kordofan,  et  saus  auute  de  plus  loin,"**)  besagt  eben  gar 
nlchta,  und  die  von  iijui  au  demselben  Orte,  .sowie  auch  im  Tour  du  Monde, 
▼orgebrachte  Anekdote  von  der  vermeintliclien  Abstaiijuiuii^':  der  grossen 
Volksmasse  Sennär's  von  einem  mit  mobamedanischcu  Namen  uusgcsLuLLoten 
Beduinen  ist  eben  nur  eine  Scurrilität,  deren  breitere  Wiedergabe  Lejeau 
jidi  und  seinen  Lesern  füglich  hätte  sparen  können. 

leh  will  hier  aim  nmMgt  dasjenige  erörtern,  was  ich  über  die  Ab- 
stanuanng  der  Fuigo  in  Brfidirung  gebracht  habe  und  xwar  sowohl  mit 
Hfttfe  intelligenterer  ladividAea  ans  d«r  Mitte  ihres  Volkes  selbst,  eis  auch 
noch  anderer  afrikanischen  und  selbst  enroplischea  Stibnmen  angehörender 
Personen.  Demzofolge  mUssen  wir  sie  als  Eingeborene  der  etwa  sttdlioh 
▼OD  IS*  N.  Br.  gelegenen  Theile  von  Sennftr  gelten  lassen  und  swar  der- 
jenigen DIstricte  dieses  Landes,  welefae  sich  längs  des  blauen  Niles,  sowie 
swiseben  diesem  und  doim  weissen  Nile,  erstrecdEen.  Sie  wohnen  sfldwärto 
bis  gegen  den  W  N.  Br.  hin.  Diese  Fai^e  nun  gliedern  sich  in  mehrere 
Stämme»  deren  geographische  Verbreitang  ich  namendioh  in  meiner  «8ki»e 
der  Nilländer*  ansÄhrlicber  er5rtert  habe.  Diejenige,  welche  den  Kern 
der  Eroberer  Aloa*8  gebildet,  stemmen  von  den  DQldl*'**)'Oerebin,  Werekat» 
Boro,  Ghnle,  01a  oder  Uln,  Silek,  Jagan,  Migmig,  Joo^um,  Oogeli, 
Cheli  a*  s.  w.,  Ton  jenen  Bergen,  welohe  die  hent  sogenannten  Oebäl-ef-Fui^'e 
bilden,  kat  dieeen  aus  rothlichem  Oranit  bestehenden,  mit  Adansonien, 
Grewien,  Oombreten,  Urostigmen,  Vanguerien,  Kosarien,  Bambnsen,  Eophor^ 
bieu,  CttcorUten  and  Oissns  bewachsenen  Bergen  haben  sie  ihre  Hätten- 
dftrfer  (arab.  Helleh)  gehabt,  zosammengesatat  aas  jenen  lierliohen  Stroh- 
häasem  mit  krdsfbrmigem  ünterban  und  kegelibrmigem  Dach,  wie  wir  ihnen 
▼on  Habescfa  bis  som  Congo,  von  Sennftr  Ms  vm  Betsohnanalande  be- 


*)  Der  verstorbene  Konsalatskauzler  ileintbaler  in  Cairo  hatte  auf  meine  Bitten 
einen  aus  Für  stammenden  Soldaten  Ismail-Bascha's  aber  Fungare  befragt  und  zur 
Antmnt  erbalteB,  daii  diei«  Landschaft  lor  Zeit  von  emer  «egyptiidt-mdaneiiflehaB 

Kolonie  (Funjc?)  bewohnt  werde.  Van  der  Hoeven  sagt  iu  seiner  sonst  vorzflplichcD, 
unten  aufgeführten  Ahhandhing  ohne  Grund:  „Focnpi  hf  ffsn  diegencn,  welke  Mubomc- 
danen  geworden  2ijo,  zoo  als  de  inwoeuers  vaA  Seunär.  iiun  vadcrlaud  is  het  WBSte» 
tijk  berg1and|T],  Dar  Foung&ro  genoemd,  hedLaad  derFoengi*!.*  (Bjjdrmgen 
tot  de  nnturlijke  geschiedenis  vnn  den  Negerslam.  Te  Leyden  1842  p.  52).  Der  hcrühmtc 
Zooleg  hat  hier  augenscheinlich  die  Hi  i  f  FnTijp  in  Sonnlr  mit  dem  Furischen  Dar- 
Fuugare  verwechselt,  von  welchem  ietziercu  wir  nocli  uidit  wiiaen,  ob  es  bergig  oder 
eben  ist 

**)  Bulletin  L  c.  p.  989. 
***)  im  fiiagiiL  Dali»  eamnq^irt  au  Teil,  hier  «nitaU  Qebel  gebräachlich. 
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gegooD.  In  den  die  Berge  nmgebeiideii  GttSBteppen  und  BiiMliirlld«ni 
haben  sie  ihre  Bnckelrinder,  ihie  Ziegen  und  haarigen  Schafe  geweidet;  W 
Lichtungen  haben  sie  Ton  firtth  an  ihr  Borghom,  ihre  PeniciUaria,  ihre 
Stranchbohnen  (Gajanns  flaTvsX  ^1»^  Pfeffer  (Gapsieain),  ihre  Zwiebeln  nnd 
wahrscheinKch  auch  ihre  Baomwolle  gepflanst  Diese  Berge  bilden  mit  ihrer 
Umgebung  das  von  den  Faoje  selbst  nnd  ?on  einigen  Tfirken  sogenannte 
Dar-Berdn  oder  DaP'BnrQn*),  das  Land  Bet6n.  Hier  befknd  sich  cor  Zeit 
der  Snltansherrschaft  von  Sennir  eine  Uilitäricolonie,  ein  Distriot^  ans 
welchem  hanptslcUieh  der  Eriegerstand  des  Reiches  sich  reerotirte.  Be- 
kanntlich hatten  anch  die  Altaegypter  ihre  Krieger  in  besonderen  Kolonien 
unteigebracht**)  Dar-Berdn's  Fossrolk  nnd.Beiter  bildeten  den  nationale 
Kern  der  senniriscben  Streitmacht  Za  letsterer  gehörten  neu  auch  Sklaven 
Terscbiedener  Nationalität»  Kordafaner,  Bertat,  Forer,  West43ndaneseiif 
Oala  IL  8.  w.,  welche  ebenfalls  wieder  in  yersohiedonen  Dörfern  am  blauen 
Kn  untergebracht  worden.  Binige  Dörfer  am  Bacher^l-asrak,  wie  s.  B. 
Fellata,  Eadero,  Takela  n.  s.  w.  scheinen  ihre  Kamen  nach  solchen  Kolo- 
nien so  ftthren.  Selbst  die  tn  Bas-ef-Fil  angesiedelten,  Fnrisohen  Gond- 
jaren  lieferten  den  Sultanen  luweilen  Beiterkontingeote.  Die  Leibgarden 
der  Sultane  nnd  ihrer  Grossen  bestanden  weniger  ans  Landalenten  derselben, 
als  aas  fremden  Sklaven.  Die  blinde  Ergebenheit  der  letzteren  bot  MKeh 
mehr  Gewähr  für  leiblichen  Schutz,  als  die  iweifelhafte  der  stolsen,  trotsigen 
Söhne  des  Landes,  die,  za  freien  Mohammedanern  geworden,  nidii  als  StdaTOn 
gehalten  und  behandelt  werden  durften.  Die  von  den  Sultanen  Ijraanisirteni 
mit  Durclbzugssteucrn  und  Naturallieferungen  gequölten  Nomadenstämmo  der 
Alauin,  Hasanieh,  Schukurieh,  Abu-Rof,  Bagara,  waren  genöthigt,  in  Kriega- 
iUlen  Reit-  und  Lastkamede  sn  stellen,  sowie  Dörrfleisch  —  Kadide  — - 
SU  verabfolgen. 

Die  Bevölkerung  einiger  dieser  Berünberge  war  von  jeher  sur  Auf* 
sässigkcit  gegen  die  Regierung  der  Sultane  in  Sennär  geneigt,  sie  verweigerte 
Öfters  den  Tribut  und  wahrte  in  den  Perioden  der  Schwäche  des  Beiches 
ihre  volle  Unabhängigkeit.  Es  ist  das  eine  stolze,  tapfere  Bevölkennig,  voU 
Freiheitssinnes  und  voll  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung  ihrer  Ge- 
bictCj  nach  der  jeder  Berg  seine  Unabhängigkeit  vom  anderen  behauptete 
und  von  einem  eigenen  Fürsten  —  Melik  —  regiert  wurde.  Periodenweise 
durch  Waftengewalt  bezwungen ,  zahlten  diese  Stämme  wieder  für  Jahre 
ihren  Tribut  in  Getreide,  Gold,  Elfenbein,  Sklaven  ii.  s.  w.  an  die  Cential- 
macbt  in  Scnnfir.  So  ist  es  Jahrhunderte  lanc^  g:cM  i  scn  und  so  ist  es  docU 
heut.   £ia  zu  den  Fungi-Bergen  gehöriger  Compiex,  der  DuU'Tabi***),  von 


*)  FUseiillch  toeh  Burom,  Borbam,  Borbinn  g«Mhri«lMn. 

**)  Herodot  II,  164—167.  YergL  auch  die  sehr  klare  AuBeinanilflnsttimg  4i«SW  V«r* 

bftltmases  in  M.  Duncker  Geschichte  des  Altcrthums,  I,  S.  157 

***)  £i&  von  DaU-T»l>i  sUuiuaeAder,  su  unserer  Bedeckung  geliOi«Adex  öoldAt  KkhaUa 
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einer  sehr  energischen  Familie  der  Benin  bewohnt,  hat  am  hartuäckigsten 
jeder  gouvemementalen  Bevormundung  widei-standen ,  sowohl  der  Sultane, 
wie  des  Diwan's  in  Khartura,  bis  endlich  im  Jahre  1863-64  der  aegyptische 
Anfülirci  Haaan-Bascha-el-Aruaud  diesen  Widerstand  gebrochen. 

Der  loyale,  seinen  Sultanen  und  deren  Erben,  den  Acjzypteru,  crsxcbcne 
Fongi  pOegt  noch  jetzt  jene  leicht  xur  A^liehaung  geneigte  Bevölkerung  äes 
Tabi  und  etlicher  anderer,  südlicher  Duiül,  jene  hartnäckigen  Steuerver- 
weigerer, mit  dem  nichtachteuden  Namen  Bcrfin-Asin,  d.  h.  rcbelliäclie,  ab- 
trOonige  Berün,  2u  bezeichnen.  Hiermit  gleichbedeutend  ist  der  Name 
Ingwaana  der  Bewohner  des  Dull-Tabi.  Dem  Fungi  von  Obule  (Ullt  es 
aieht  ein,  mit  logassuia  ein  ron  dem  soinigcu  ganz  Terscbiedenes  Volk, 
elwft  ^ndn  Hionderon  »Negerstamm/  bezeichnen  zu  wollen,  so  wenig 
wio  er  im  Oiunde  seine  Verwandaehaft  mit  dem  allgemein  „BerAn*'  genannten 
Volke  Uagnen  wird.  AVer  es  ist  mir  selbst  mehr  als  dnma]  widerfiiliren, 
dass,  ftnsserlioh  wenigstens,  loyal  gesinnte  Hannen  Begib*Adlan'8,  des 
MeUk  der  GeMl-ef-Funje,  die  nahe  nationale  Gemeinschaft  mit  Berfln  nnd 
Beriln-Astn  abwiesen,  nm  in  unseren  Augen,  (die  sie  ans  fiir  Freunde  der 
tttrUsehen  Nasii's  nnd  ihrer  Kriegsknechte  hielten)  nicht  das  Odiom  anf 
sieb  SU  laden,  als  seien  sie  Verwandte  und  Freunde  der  .Steuerrerweigerer*. 
Sie  betonten  eben,  dass  sie  echte,  r«ne  .Fnnje'  seien.  Andere  dagegen 
gestanden,  im  Vertrauen,  die  nahe  Verwandtsdiaft  mit  den  Bebellen  ein 
und  gewisse  Personen  die  ridi  nns  g^nttber  gans  sicher  glaubten  — 
geelanden  fbrner  sogar,  dass  sie  mit  den  Ingassana  selbst  hinsichtlich  ihres 
Hasses  gegen  die  ans  Ifisr,  Aegypten,  gekommenen  ünterdriLcker  ihres 
Iiandes  aympathisirten.  »Bs  kttnne  eine  Zeit  kommen,*  so  ging  im  Jahre 
1860  das  Oerede,  •  in  der  aioh  Alles  Tcrbinden  wilrde,  was  ftberbaupt  an 
den  iFnnje*  gehöre,  TOm  weissen  Nile  bis  nach  Gedarif  und  Galabat,  nm 
Beamte,  wie  Soldaten  des  Diwan  snm  Lande  hinanssnjagen.*  Das  sind 
nun  freilich  bis  heut  nur  Redensarten  nnd  fromme  Wttnsehe  geblieben.*) 
Aber  solche  Zi^ge  dürften  denn  doch  beKeichnend*.fllr  die  Sachlage  sein. 

Die  Bevölkerung  efnes  grossen  TheÜes  der  Gesiret>Sennlr  wird  also  von 
Fni^e  bewohnt,  welche  wir  ja  in  üebereinstimmung  mit  der  Angabe  dieser 


nir  mit  dem  Bajoonet  die  Gruppe  Miner  Hefanafhherg«  roh  is  den  Sandt  V.  0.  den  Boll- 

Kilgu,  südwpstl.  davon  den  Tabi  als  Hauptstock,  au  welchen  sich  im  0.  der  G.ibanit, 
S.  W.  dpT  Oticrnr  S  o  d^r  Tngassana  anschlieBseu.  Letzterer  Name  kommt  sowohl  dem 
ficrge,  als  auch  dem  dcu  iabistock  büvohncndeu  Tribu  zu.  (Yergl.  die  von  mir  publicirte 
Karte  von  Seimig. 

♦)  Die  TOB  Lejean  an  mehreren  Orten  berichtete  Empörung  der  Funjo  am  Ghulc- 
hfr^p  ppgen  die  Aogyptor,  dio  Kiedermetzelnng  einer  Abtheilung  acgyptischor  Soldaten 
durch  jene,  beruht  aut  einem  irrLhume.  Yiclmehr  sind  i.  J.  iu  acgyptischem  Solde 
•tebenda  Sdheglehreiter  mitsr  Melik-Üaei  in  d«B  nrisdiea  Dull-Bon»  und  Dnll-Werekit 
sich  ausdehnenden  Walde  tod  Deaka  überfallen  nnd  t.  Hl  fsiedtet,  der  Kest  ilt  ab«r 
von  Begib-Adlan's  £iiegslmi(eB  heraMgehaaen  werden. 
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MoDSchen  selbst  dreist  mit  der  Kolleciivbezeichntmg  Fanj'e-Berfin  be> 
legen  dürfen.  Unter  ihnen  bilden  die  Asin,  lagasaana,  nur  einen  Zweig- 
stamm, keineswegs  gehören  letztere  aber  einer  von  der  Hauptmasse 
dieser  Fuoje  gänzlich  verschiedenen  Nationalität  an.  Der  Begriff'  Ingas* 
Sana  ist  für  die  Bewohner  von  Dull-Tabi  usuell  durch  Jahrzehnte,  vielleicht 
Jahrhundertc,  in  Anwendung  geblieben.  Vorübergehend  konnte  derselbe  oder 
vielmehr  das  jetzt  geläufigere,  arabische  Synonym,  El-Asfn,  auch  auf  solche 
Abtlicilutigcn  der  Fui\ic-!>erün  ausgedehnt  werden,  welche,  wie  die  Leute 
von  Dull-Oheli,  Dull  Mi^^niig  und  Dull-Jumjum,  goleprentlich  wohl  (noch 
neuerdings)  mit  bewaünetcr  Uand  die  ihrem  Melik  schuldige  Tulbah,  Tribut-, 
verweigert  oder  sich  in  anderer  Weise  gegen  denselben  aufgelehnt 
hatten. 

Gemäss  den  von  Werne  angefahrten  Auusücrungen  des  Melik  Yusuf, 
•Sohnes  des  letzten  Sultan-Badi  von  Sennar,  wären  die  Urciuwöbiier  dieses 
letzteren  Landes  sogenannte  Hammegh  (Hammeg,  üamedj,  Amedj)  gewesen, 
weiche  sich  mit  den  siegenden  Funjo  vermischt  hätten.  Selbst  die  Tngassana 
am  Tabi  sind  nach  Werne  Hammedj. 

Diese  Hammegh  oder  Hammedj  —  (letztere  Schreibweise  dürfte  die 
richtigere  sein)  —  bilden  noch  jetzt  die  im  Ganzen  reine,  unverniischte 
Bewohnerschaft*)  von  Dar-Ro3crcs,  zwischen  Karkodj  und  Khor-el-Gana. 
Es  sind  dies  Funjc,  mit  der  Sprache  und  den  physischen  Charakteren  der 
Nation,  wenu  auch  noch  dunkler,  noch  etwas  stumpfer  uiid  Lieitei  in  den 
Zügen,  wie  ihre  Verwandten  vom  Ghuleberge.  Dieselben  dehnen  sich  nach 
Angabe  des  gelehrten  Fagi  EI- Am  in  von  Hewan  und  des  weitgereisten, 
berberinischen  Kaufmannes  A  b  d  •  el-Kerim  tber  Abn*Baiiile,  nach  W  er  n  e  **) 
äber  Gebel-Atisoh,  aas.  Letztere  Angabe  stürnntebeuMs  mit  den  BzgebniaMn 
meiner  oigoien  Brkandigangen  ilberein. 

loh  will  es  nnn  keineswegs  bestreit^  dass  die  ]^onje  Ton  Qbale,  OIUi 
Oheli  Q.  8.  w.  sieh  nicht  auch  suweilen  den  EolleotiTnamen  Hanmedj  bei* 
legen,  oder  ihre  nahe  ITerwandtachaft  mit  den  eigentlidi  Hammedj  doh 
nennenden  Bewohnern  des  Böseres •Diatrietes  dadurch  besonders  betonen 
dürften  y  dass  sie  den  Namen  Hammedj  oben  als  synonym  filr  alle  Fu^e 
gebrandien  sollten.*^)  Freilich  habe  ich  dies  niemals  selbst  gehört  Anf 

*)  Keineswegs  jedoch  ist  Dar-Boseres  von  einer  „popolation  nuxte**  bewohnt,  wie 
Lejean,  der  entweder  memab  Tjpen  des  Uesifen  Tolkes  gwebeo  hat  oder  ätm  jede  FftUg- 
kett  zu  dcrartigfr  Forschoog  abgehen  muss,  völlig  ohne  Grund  behaupten  will. 
♦♦)  Werne,  Reise  nach  Mandera,  S.  5.  Der  Verf.  scbreil^t  hier  ^^Iumede. 
***)  Der  Kaufmann  Schambil  von  Mesalaaueh  berichtete  Werne,  die  orspriUiglichea 
Bewohner  von  Seonir  mm  Haninedj  gewesen;  Das  nSehte  wohl  noch  gelten.  Wenn  «s 
aber  weiter  heiüt,  die  HannMdj  gehörten  siir  arabischen  Nation  and  hätten  das  Pstobl 
der  Hadcndoa  gesprochen,  bo  ist  das  Erstere  ein  Unsinn  und  das  Andere  dahin  zu  er- 
klären, dass,  wie  ich  sp&ter  einmal  zeigen  werde,  Hadendauieh,  d.  L  ein  Zweig  des 
Midab>to-Begauieh,  oder  der  Bega-Sprache,  und  Fongi  viel  Verwandtes  mit  dasader  haben. 
Werne's  ethnologische  Bemerkungen  enthalten  vieles Oaft^  sind  aber  aadi  nidit  Mtob 
ane&tiiixrlwren  WidenprOchen«  (YergL  Mudsva  «.  s.  w.  8>  41). 
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neive  oft  wiederholte  Frage,  wie  die  Bewohner  der  (Mreh  Ueseen, 
sntwortete  man  jedesmal:  »Fnnje*  oder  »Funje-Berfltt*,  auf  meine 
mindestene  ebenao  hlofig  wiederholte  Frage,  wie  sich  die  Bewohner  yon 
Dar-Boseres  nennten,  erwiederto  man  mir  stets  wieder:  aHamme^j*'*)  In 
Besag  auf  den  letiteren  Funkt  stimuicn  die  Angaben  von  BnsBegger, 
Kotschy  (hinterlasscne  Papiere)  und  F.  Werne  mit  den  meinigen  überein. 

Es  exietirt  im  Gebiete  des  Tumatflusses  ein  gebirgiger  District  Homodje 
oder  Hammadje,  ein  Theil  des  sowohl  im  turkoägyptischen  Kanzleistyle, 
wie  auch  im  Yolksmande  häufig  sogenannten  Dar-Fok,  Oberlandes.  Dieses 
Dar-Hammadje  wird  gegenwärtig  von  Bertat  bewohnt.  Niemand,  selbst 
nicht  Herr  Lejean,  wird  die  innige  nationale  Verwandtschaft  der.Funje, 
besonders  aber  derer  Ton  Dar-Roseres  und  Dar-Fasoglo,  und  der  Bertat 
mit  Elrfolg  hinweg  disputircn  können.^'^)  Die  Hammedj  sind  vor  Zeiten  aus 
jenem  Dar-Hammadje  vielleicht  durch  Bertat  Tcrtricben ,  oder  sie  sind  aus 
irgend  einem  andern  Grunde  von  dort  nach  den  Ebenen  am  blauen  Nile 
ausgewandert.  Die  Ufer  des  letzteren,  südlich  von  Dar  Sem,  tragen  noch 
jetzt  in  einzelnen  Ortsnamen  die  Erinnerung  an  eine  fiuln  i-  liier  ansässig 
gewesene  Bertabevölkerung.**^)  Diese  hatte  nämlich  auf  dem  Uohol  Fasoglo 
eine  aus  Top^ule,  den  oben  gedachten  Strohhütten,  bestehende  Stadt,  wie 
sie  deren  noch  jetzt  auf  dem  Gassan,  Agaro,  Farouja  und  auf  anderen 
Bergen  besitzt.  Die  Hammedj  hhov  haben  diese  Stadt  zerstört,  den  Berg 
besetzt  und  die  Bertsvt  mi9  dorn  Gebiete  von  Fasoglo  vertrieben.  Man  zeigte 
uns  auf  dem  gloi  Imamigcn  Borge  noch  einzelne  ausgehölte,  zum  Zerreiben 
der  Durrah  dienende  Granitplatten  oder  Murhakah's,  deren  Verfertigung  den 
frulieren  (Bertat-)  Insassen  zugeschrieben  wurde.  Die  Unterwerfung  der 
Provinz  Fasoglo  durch  die  Funjc  soll  nacli  Fagi  El-Amin  gleichzeitig  mit 
der  Gründung  des  Sultanates  Sennir  vor  sich  gegangen  sein.  Diejenigen 
Funjc-Hammedj  nun,  weiche  sich  ehedem  Fasoglo's  bemächtigt  haben,  nennen 
sich  Gebelauin,  im  Sing.  Gebelaui,  d.  h.  Bergbewohner,  eine  arabische  Wort- 
biUiun|/,  die  gleiclibcdcutend  mit  Fadongo,  angeblich  auch  mit  Kuenda 
(Wagandtt/)  der  Bertat,  Bern  und  Gala,  f) 


*)  Lejean  muss  seine  Angalten  mTP  ehr  nnznverlassigen  Qncllen  geschöpft 
haben,  wenn  er  die  Hammedj  meistentheils  nur  auf  die  (iesireh  renreisen  will  und  fol- 
genden Ausspruch  flrat:  „fl  «t  ponible  qne  quelques  CuDÜlM  Iiaaia^i  habilmt  les  vllbgM 
■euarieDB  ven  le  (Klior-cb)  Ganali:  mais  j'affirme  qao  le  huft«4j  n'eit  parli  tar  anflnn 
des  points  (lont  prirle  M.  nHrtmann  "  (1.  c.  p.  212l 

•*)  Zufolge  einer  von  Lejean  citirten  Note  Peney's  sprechen  die  Bertat  das  liam- 
me^j.  Peney  selbst  hat  mft  hn  Aagnst  1800  wiedtrliolt  erUirC,  er  halte  die  Hammedj 
imd  Bertat  ihrer  Physis  und  Sprache  na  dt  f&r  einander  a  ehr  nahe  stehende  Völker. 

**•)  Z.  B.  Fadniiii.  Famaka,  Fasoglo,  zusammengesetzt  mit  Fa,  ä.  h.  Berg.  Di* 
arabische  Bezeichnang  Gcbcl  (Berg)-  Fasoglo  eath&lt  daher  eine  Accumolation. 

t)  Noch  immer  figurirt,  jedem  besaemi  TenOOiteiiM  mm  Trete,  in  BäbelMUM- 
hangen,  geographischen  HudbOefacnt  ond  auf  Eartan  in  FaMfh»  der  Berg  Aoin  oder 
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Die  GebelauiD,  mögen  sich  dieselben  heutzutage  noch  soviel  mit  Harn* 
medj  und  Bcrtat  herumschlagen ,  längnen  dennoch  ihre  nationale  Identität 
mit  den  eräteren  und  ihre  Verwandtschaft  mit  den  letzteren  keineswegs.*) 
Es  haben  nicht  wenige  Berta-Elemente  bei  ihnen  Attfnahnie  gefunden;  ebenso 
liaben  sich  unter  ihnen  im  Laufe  der  Zeit  auch  unzweifelhaft  gewisse,  ich 
möchte  sagen,  lokale  S  tammescigenthümiichkeiten  herausgebildet; 
nichts  destoweniger  sind  sie  durchaus  Punje  und  speciell  Hammcdj,  ge- 
blieben, mit  deren  typischen  Cliaraktercn,  auch  mit  deren  Sprache. 

Endlich  wird  auch  Dar-Glubba,  d.  h.  der  von  den  Gebolat-Scmniirjch, 
Qebel-Gadalu,  Bamesa  (?),  besonders  aber  der  von  den  Gebel-lnjellam  ge- 
bildete, vom  Abay  durchbrochene,  bergige  District,  der  Fa  Goba  oder  Fa- 
Gubba  der  Bürlat,  von  echten  Fuaje  bewohnt.  Diese  Funje  gehdron  dem 
volkreichen,  über  den  oberen  blauen  Nil  verbreiteten  Zweigstamme  der 
Gumfts,  Djumilz,  an.  Die  Djumu^  werden  von  den  Abyssiniern  zu  den 
»Schankela- (Schangala-)  Basenu"  gerechnet.  Sie  zeigen  sich  in  ihrem 
Aeussercn  wie  etwas  verwilderte  Ilammedj.  Als  im  Juni  löOO  SchccU 
Woled-Hamr,  Häuptling  im  Dar-Gubba,  den  aegyptischen  Grenzposten 
Faiuiika  mit  einem  Angriff  bedroliLe,  sagte  mir  M  aau  i;  1  E ffe nd i ,  Koni- 
man.laiit  dca  Postens,  auf  i>uli  agen  ausdrücklich,  die  Lcutu  \  un  Dar-Gubba 
seien  Djumüz  und  „min-el-giua  beta-rRegib-Adlän,"  d.h.  ,dclla  razza  Fungi 
di  Regib-Adlän, *  wie  der  gleichzeitig  anwesende  Elephantcnjäger  T.  Evan- 
gelist! bestätigend  hiozofligte.  Abd-el-Korim  sowohl,  wie  auch  einige 
in  der  regulären  Truppe  von  Famaka  dienende  Bertat  erklärten  die  Djainfts 
für  Fuige.  Idrie-Adlan,  Vater  dos  jetzigen  Melik  Begib'Adlan  von 
Oebel-Ghale,  hat  angeblich  sogar  eine  Eeiüang  über  die  Djuinftz  geherrscht 
Nun  finde  ich  soeben  in  Kotsehy's  hinterlasaenen  Tagebtebem  folgende 
mteressantei  meinen  Angaben  xur  Bestätigung  dienende  Stelle:  «Die  6om- 
mos  liegen  Tia4t>viB  ron  Fasehangorii**);  de  hevohnen  «iUe  schdnaten  Yor- 
berge  ron  Abyssinien;  sie  haben  so  sohone  Farthien»  die  man  von  Fasaokel 
aae  sieht,  so  dass  es  mir  schien,  als  befinde  sich  da  eine  wahre  Sdiwdz. 
Dies  Volk  hat  alle  reichen  Dörfer,  die  am  Faschangom  lagen,  in  einem 


Awinn  (Gebel-Awiim),  eine  Faselei,  dio  Einer  dem  Anderen  gedankenlos  nachschreibt  und 
u  wddier  sneb  Lejean  participirt  Ich  habcjaof  dtawa  Umbui  schon  settJahnn 
wiederholt  aufmerksam  gemacht. 

*)  Ks  kommt  in  ganz  Afrika  bftufig  gcnng  vor,  dass  zwei  sonst  selbst  einnnflf^r  enge 
stammverwandte  Gheder  einer  NationaUtftt  sich  hitt«r  hassen  und  einander  miX  Wuth  be- 
kriegen.  Im  Jahre  1860  bclshdeteii  sich  die  Htmme^j  d«r  xwifduD  Hellet -Sir^  and 
Fadudu  gelegenen  Dörfer  mit  den  sogenannten  Giir  des  oberen  Klwr-el-Gaua,  wdebe 
1pt:'tßrn  doch  zu  ihrem  Stamme  gehören.  Dagegen  lebten  derzeit  crstere  mit  ihren  sonst 
alten  Feinden,  den  Leuten  von  Abu-Ramle,  in  gntem  Einrernehmen.  Unter  den  fiertat 
heneeht  ofkasalt  mriiehen  swel  benaehbavtoa  Bergen  die  tOdlHehate  Feiadiehaft.  Bea  emd 
ZnttAnde,  die  an  ähnUcbe  des  heOlfen  rtiniiohea  IMehei  imJUtteltlter  erinaenk  kfiuitea. 
**>  Faiangaco  aaeh  maiaea  Hotiaen« 


Digitized  by  Google 


2yi 

Kriege  lentOrt  und  die  Umgegend  derselben  günslicli  entvölkert  Die 
GommaB  geboren  unter  den  Schech  Wod  Bdrys  Adlan  von  Gebd'Golo 
nnd  irenn  er  ihnen  GeeebeBke  sendet,  so  sdiieken  sie  ihm  irieder  einige 
Sklaveui  was  wie  eine  Xolba  (Trihnt)  angesehen  wird.*  Die  Famaka  be- 
drohenden DUamfiz  worden  mir  von  Masand-Bffendi  s^s  ,AoIed>Hamr"  be- 
zeichnet Dies  ist  wohl  ntur  eine  vom  Häuptling  Woled-Hamr  aus  auf 
die  Bevölkerung  übertragene  Bezeicbumg.  Bs  kommt  in  AiHka  sehr  httafig 
vor,  dass  ein  Stamm  nach  dem  Familiennamen  seines  Hänptlinges  benannt 
wird|  selbst  wenn  dieser  Familienname  nur  ein  aus  irgend  welcliem  Grande 
gegebener  Spitzname  ist.  Ferner  belegen  Arabw  wie  Türken  öfter  einen 
beliebigen  Stammhanpiliog  mit  einem  Spitznamen  und  bezeichnen  danach 
auch  dessen  ganzes  Volk,  mit  dem  Zusätze  Aolad,  Beni,  Söhne,  Kinder. 
So  mag  es  sich  denn  auch  mit  den  Aulad-Hamr  verhalten.  Nach  Leiean 
heisst  der  zeitige  KOnig  vonGubba:  Hamedi^  sein  Sohn  aber  Meri.  Meinen 
Erkundigungen  nach  waren  die  Djunulz  and  die  Tabi-Leute  im  Jahre  1860 
noch  Heiden,  indess  wurden  schon  damals  von  mohammedanischen  Missionären 
sehr  erfolgreiche  Bekehrungsversuche  mit  ihnen  angestellt.  Mit  der  An- 
nahme des  Islam  beginnen  übrigens  hier  überall  die  einheimischen  (heid- 
nischen) Namen  und  die  einheimische  Sprache  7.n  schwinden.  Nach  Hein- 
thalers  Erkundigungen  bei  einem  Limmu-Gaia  gehören  auch  Aman  und 
Gebschi  am  West- Ufer  des  Abay  zu  den  Funjc.  Amän  sind  wohl  die  Ära  Am 
Heuglin's*),  die  Armän  Lejoan'f».  Wahrend  nach  Abd-cl-Kerim  die 
Biri  zu  den  Gala  gehören,  sind  dagegen  die  Leute  von  ßamesa  oder  Ba- 
masa  und  Baderota  Djumuz.  Früher,  als  das  Rcicl!  Sennar  gegründet  wor- 
den, nannten  sich  alle  Funje  desselben  HoggOl,  was  uie  »Vereinigten,  Ver- 
bündeten" bedeuten  sollte,  übertragen  von  einem  Fuugihelden  (?),  der 
Boggotaui,  d.  h.  zu  einem  Djumfiz-Stammc  gehörig,  war.**)  Ob  die  Berge 
Tauil,  Bela,  Berkum  und  Magaja  vun  Berün  oder  von  Bcrtat  bewolint 
werden,  ist  noch  zwfit'elhaU.  Dasselbe  gilt  von  den  Bergen  l^iilnin,  Gadda, 
Humr  und  Diis.  Ob  ferner  die  Stämme  der  Nial,  Jörn  und  Bcherr  Donka, 
Berün  oder  Bertat,  ist  unsicher. 

Unter  (Ii  n  siegenden  Funjo  der  Gcsireh  und  den  mit  ihnen  in  Coope* 
-ratioti  getretenen,  stamu) verwandten  nebst  den  von  i|^ien  unterjochten  Völr 
kern  iiat  sich  nun  ein  Verbältnias  herausgebildet,  wie  wir  ein  solches  in 
Afrika  häufig  zwischen  Nationen  finden,  von  denen  die  eine  an  physischer 
Macht  oder  an  InteUigenz  der  anderen  überlegen  gewesen.  Bs  haben  sieh 
da  entweder  Zustlknde  einer  Hegemonie  der  Sieger  Aber  die  gewaltsam  Besieg- 
ten oder  Sidntmrlilltttisse  swiscben  den  Stärkeren  und  den  Sehwücheren, 


♦)  Heuglin,  Pelenn.  Mitthtiiungoo  1Ö64,  8.  361,  nennt  die  Gebschi:  ,Qcb^8ch." 
**)  Adem-Bascba  erz&hlte  HeugUa  (Petenn.  Mitfh.  1864  S.  961)  i»»  die  Berge  Dil 
lud  MindidliD  OnjeUMii)  im  N.  0.  F«Mfflo^e  «on  toi  Bo||iodaoi>Hegnni  bewohnt  ihlrdea» 
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letzteres  auch  selbst  nach  gütlicher  UobereinkuDrt,  erzeugt.  Auf  beiderlü 
Weise  aber  sind  eine  herrschende  Kaste,  ein  Adel  und  eine  be- 
herrschte, die  Unterthanen,  entstanden.  In  manchou  Gegenden  lindet 
sicli  liuLiii  ( inr  durch  Kaufleute,  II  üiniw  crker  u.  s.  w.  vertretene  Art  Mittel- 
stand. Da-:  Kastenwesen  basin  ujI  dcrai Ligen  pülitischen  und  socialen 
Vordrangen.  Von  grossem  Interesse  ist  in  dieser  Beziehung  z.  B.  das  Ycr- 
hakaisä  der  Imhoggar  zu  den  Imrhät  bei  den  Tuarik,  dasjenige  der  Belu 
und  Nebtab  zu  den  Hassa  und  Bedaui  in  Nord-HabeBcfa.  Die  Imhoggar 
und  Belu,  Nebtab,  sind  die  Edlen,  Freien,  die  Imrliftt,  Ham  eind  da- 
gegen die  Untorthanea.  In  Dar-Fur  existirt  dn  mftchtiger  Adel,  rein  durab 
den  Volksstainm  der  Gon^jaren  oder  Kugaren  Terteten,  welcher  ^eioli  der 
altaegyptiaolien  Eriegerkaste  alles  HiBtteiaohe  bildet  Bei  den  IQam-Njam 
hensdien  die  Sande,  Dika,  Baaa  and  Eorombo  ttber  die  Soberi,  Bambiri| 
Bambia  and  Barembo.  Im  Sennftr  enengten  alte»  durch  kiiegerlache  TfiehÜg- 
kdt  und  durch  Bedtsstand  hervorragende  Familien  der  3erün  ans  den 
Ctoslreh-Bergen  die  Kriegeikasto;  aas  dieser  ging  eine  gebietende  Adels- 
partei hervor.  Die  ünterthanen  dagegen  wurden  hier  rertreten  durch  BerAn 
Yon  niederer  Herknnf^  dorch  Hammecy,  SchiUnk,  durch  Elemente  der  alt* 
aloanischen  Nation,  nämlich  Berftbra,  durch  die  in  manchen  Dörfern  Unter- 
Sennftrs  die  HaaptbeTOlkerang  bildenden  Mischlinge,  dusch  sesshafte  Gaalin, 
Hasanieh,  AJauin,  Abn-Bof  und  durch  Sklaven.  Die  Nomaden  traten  sur 
Regiemag  von  Sennftr  in  das  Yerbültniss  Tributpflichtiger.  Iii  Takela 
wurden  die  eingedrungenen  Fun  je  die  henrsdiende  Easte,  die  besiegten 
Noba  aber  wurden  su  ünterthanen. 

Der  fcriegerisdie  Menschensohlag,  welch«*  in  Sennftr  den  Militttradd 
vertrat  und  ganz  besonders  die  Dörfer  an  den  GeblQ-ef'Fuige  bewohnte,*) 
pflanite  sich  in  bedeutender  Beinheit  ibrt  und  behauptete  seine  Macht- 
stellung im  Staate.  Er  nahm  zwar  Hammedj- Elemente  aus  Dar-Hoseres  in 
sich  auf,  das  waren  doch  aber  auch  reine  Fonje,  so  z.  B.  die  allgebietende 
Familie  Adlan,  aus  der  erst  Wesire,  später  Fürsten  der  Funje  hervorge* 
gangen.  Selbst  Sklaven,  wo  sie  von  diesen  Berdn  als  Weiber  und  Concu- 
binen  benutzt  wurden  oder  wo  sie  als  Freigelassene  einmal  Benin -Weiber 
heiratheten,  waren  zum  nicht  geringen  Theile  Funje,  nämlich  Ingassana, 
Djumüz  u.  B.  w.  oder  doch  wenigstens  Verwandte  ders^ben,  z.  B.  Schilluk, 
Dcnka,  Bertat.  Die  Familie  der  Badi's,  der  Sultane,  soll  nach  den  bei 
Werne  und  Lord  Pradhoe  gegebenen  Nachrichten,  vom  üebel-DeiaCIn**)» 


•)  Diese  Leute  stellten  im  Felde  die  Reiterei  zu  Ross  und  Iludjiin,  sowie  den  Haapt- 
thett  des  Fussvolkes.  Aus  ihnen  giogeo  aucli  die  Offiziere  bervor.  Die  Ackerbauer, 
ffirten  IL    w.  leiitatan  HmrbeiiD«  »girten  aber  nur  in  imtargeordneter  Wdie,  «benw  wie 

die  nomadischen  Hfllfsvölker,  die  auf(,'ehotcnen  Sclülluk,  Ber*it)ra  u.  s.  v. 

**)  Oder  D«£da«)igh  (mit  nasaler  Aussprache  dar  Eadsilbe),  weniger  richtig  Deiafua, 


Digitized  by  Google 


293 

stanunen,  woselbst  aiiok  die  Fui^je  eine  Stodt  gehabt  baben  solIeD,  von 
veleber  leftateni  freilidh  In  Folge  der  leichten  Baaart  der  dortigen  Stroh- 
bttoser  jetst  keine  Spur  mehr  Übrig  ist 

Auoh  in  Heroö,  in  Aloa  (Haaptstadt  Soba)  dessen  Gebiet  sldi  Uber  die 
Gesureb  mit  erstreckt  bat*),  herrschte  ein  mScbtiger  Adel,  die  EersSi 
nnsweifelbaft  herrorgegaogen  ans  Berftbra  (Gaalin?)^)  und  Bega  (Merefab) 
das  ans  Bega  nnd  Funje  bestehende  Volk.  Das  hat  sich  nun,  irle  so  sehr 
Vieles  von  MerolS  nnd  Aloa  Ansg^angenes,  Im  Sttmär  noch  erhalten;  das 
Adelswesen  der  Kriegerkaste,  das  Priesterthum,  die  Absetsbarkeit  der 
Könige,  die  Berechtigong  der  Weiber  znm  «Angareb****)  n.  s.  w.  Die 
Fnnje  waren  die  direoten  Brben  der  meroitiscben  nnd  aloani- 
soben  Institntionen,  welche  auch  in  den  ?on  den  Fnnje  durch 
drei  Jahrhunderte  beherrschten  nabischen  Pro7insen  Geltung 
behielten,  und  diese  selbst  noch  h^ent  bei  Funje  nnd  rer* 
wandten  Stimmen  unter  der  aegyptischen  Karbatschen-  nud 
Säbelb crra chaft  bewahrt  haben.  Manches  daron  erinnert  an  ihnliche 
Institutioneu  bei  den  Furern,  Wadaiem,  Bomuan,  selbst  den  Bambaras  u.  s.  w. 

Innerhalb  der  einzelnen  zu  grösseren  Völkcrkomplcxen  gehörenden 
Tribus  können  sich  im  Laufe  der  Zeit  insofern  physische  und  intellektuelle 
Verschiedenheiton  herausbilden,  als  sich  Familien  nach  dem  unerschüttcr^ 
lieben  Gesetze  des  Atavismus  in  einer  körperlich  nnd  geistig  hervor- 
ragenderen Weise  entwickeln,  als  andere.  Familien,  denen  sociale  Stellang, 
Wohlhabenheit  und  Unabhängigkeit  eine  sorgenfreiere  Existenz,  eine  bessere 
Brnälirang  sichern,  eine  zugleich  mehr  der  intellectuellen  Welt  zugewandte 
Beschäftigung  ermöglichen,  worden  sieh  auch  in  somatisch  edlerer  Weise 
ausbilden  können,  als  die  armen,  mit  Noth  und  Kummer  ringenden  Elemente 
einer  Bevölkerung.  Dies  muss  ivxrh  für  die  von  uns  hier  in  Betracht 
gc'/'ocrosicn  Afrikaner  Geltung  haben.  Liier  LMMiicssoTi  oft  ganze  durch  ihre 
politische  und  sociale  Lage  bevor-zugtc  Stäniiiir,  ^n'^riiuber  den  woniger 
gut  sitoirten  alle  rrärogative,  alle  derartigen  Vorzüge  in  vollem  Maasse. 


*)  Wie  dies  o.  A.  selbst  aus  den  zu  Soba  aufgefundenen  Denkmälern  geschlo&sea 
werden  darf,  weldi«  dem  von  des  Ueroiten  aagenonmenen  aegyptiiefaen  XunMitrle  aa« 
gehSrtea. 

•*)  In  den  Gaalin,  die  noch,  jetzt  einen  bedeutenden  Rassenliochmuth  entwickeln,  die 
alle  fdr  besser,  al«  die  amwohaenden  Stämme  gelten  wollen  und  —  sonderbar  genug  — 
den  FuDgi  mit  dem  tob  ihuM  in  der  Bedentnngr  einei  Sdümpfvortea  gebnmditen  Vuamx 
„Bcrberi"  belegen,  erkennen  wir  den  Rest  j< ;  <  Kersa.  Die  Gaalin  hatten  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  ihre  Cundacen  (Kpntalcj),  mit  dem  Titel  Sittina.  Letzteres  bin  ich  im  Stande 
mit  Bruce  gegen  CailUaud  zu  behaupten.  Solcher  Candacen  finden  sich  noch  heut 
im  Seaalr.  Die  bertümiteite  war  Uer  die  SKtina  Nasrah,  f  1BI8  oder  fiO,  rein«  Fnngi. 

Angareb,  Aogarega,  abyssiniach  Alga,  das  nubische  Bohebett,  Uer  in  der  Be- 
deutung des  Thrones  gebraucht,  der  nur  ein  reich  geschmflckter  Angareb  war.  Die 
Badi-Sultanc  von  Senaär  wurden  auf  den  Angareb  gcsetst  oder  vielmehr  getragen,  d.  b. 
als  EuuiKo  mtbroDiiirt 
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Im  Siiltanftto  Ton  Sennftr  gab  ea  also  d«ii  sehr  müchtigaii  Adel  und 
das  Volk.  Jener  machte  von  seinem  Einflnaae  den  amfasaendaten  Gebraaeb, 
er  aetste  die  Kttnjge  ein  and  ab,  er  lieaa  aie  naob  Belieben  darch  einen 
eigene  dasu  bestimmten  Hofolfiaianten,  den  Sidi'el*Gom|  hinriefateni  er  be- 
aetcte  alle  höheren  Stellen  im  Staate  mit  Mitgliedern  seiner  Corporation  und 
hatte  den  meisten  Reiohthum  in  Hllnden.   Die  Ariatokratie  der  Fuiye 
regierte  Sennlr,  der  König  diente  nnr  aar  Folie.    König  sowohl  als  Adel 
fanden  zwar  sdt  etwa  den  ersten  Deccnnien  des  Torigen  Jahrhunderts  ihre 
Meister  in  der  schon  genannten  Familie  Adlan,  die,  aus  energischen  Par> 
Ycnu's  bestehend,  das  erbliche  Wesirat  an  sich  riss.  Aber  auch  selbst  unter 
ihrem  Drucke  blühte  der  Fungi-Adcl  in  Scnnär  fort  und  hat  sich  selbst  seit 
dem  Sturze  des  Reiches  durch  die  Aegypter  (1821  —  23)  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  in  den  Schech- Familien  des  Landes  erhalten.   Aus  diesem 
Adel  waren  zahlreiche  über  die  unterworfenen  Proviosen  als  Stafthalter. 
Priester,  Richter,  Offiziere,  subalterne  Beamte,  Kaufherren,  grosse  Heerden- 
,und  Ackerbesitzer  verbreitete   Individuen   hervorgegangen,    welche  mit 
den  Schechfamilicii  der  ITammedj  in  Roseres,  mit  Häuptlingsfamilien  der 
Schilliik,  in  verwand töchat'tlicltc  Verbindung  traten.    Dieser  gänzlich  dem 
ursprünglichen  Krobererstamm  der  Funjc  in  der  Gesireh  entsprossene  Adel, 
rcprasentirt  nun  einen  physisch  feiner  gebildeten  Typus,  der  zwar  (sit 
venia  vcrbo)  fungisch  i-^t,  aber  durc!)  eine  mehr  mesncpphalc  Schädel- 
bildung, durch  edlere  Zuge  mit  ziemlich  liohor,  breiter  Stirn,  goiader  oder 
nur  leicht  auswärts,  selten  einwärts  gebogenpr  Nase,  durch  intelligenteren 
Gesichtsausdruck,  schmales  Kinn  und  sehr  wenig  dicke  Lippen  auagezeichnet 
it^t  (Vergl.  Taf.  VII.  Fig.  1  und  2).   Diesem  aristokratischen  Typus  gegen- 
über steht  derjenige  des  Volkes,  der  Fellachin  Sennar"3.    Diot^es  letztere, 
aus  den  Ackerbauern,  Handwerkern,  Hirten,  Schiffern  und  gcwci  bsmassigen 
Jägern  der  Berun,  Hammedj,  üebelauin  u.  s.  w.  bestehend,  das  zahlreichste 
Element  der  Fnngibevülkerung,  hat  häuüger  einen  ausgeprägt  «dolicho- 
cephalen'  Schädel,  eine  raci.st  flachere,  niedrigere  Stirn,  plumpere  Züge, 
stärker  aufgeworfene  Lippen,  ciiicu  v.eniger  intelligenten  Ausdruck,  als  der 
feinere  Typus  (Vergl.  Tuf.  V.  Fig.  3,  4,  6).    Freilich  sind  beide  Typcu 
nicht  30  scharf  von  einander  gesondert,  dass  :>ich  nicht  etwa  auch  Utber- 
gängc  des  einen  in  den  anderen  ziMgtcn,  besonders  bei  den  Funje  der 
Gesireh,  deren  Kopfzahl  übrigens  nie  sehr  bedeutend  gewesen  ist,  indem 
dieselbe  16—18000  Seelen  kaum  jemals  überschritten  haben  kann.  Die 
wflder  gebliebenen,  weniger  von  arabisch- aegyptischer,  als  von  türkisch- 
aegyptischer  Halhkultur  beleckten  Ingassana,  Roseres-Hammedj,  Gebelanin, 
Djumüz  n.  s.  w.  sind  den  edlen,  intelligenten,  knltivirten  Fuiye  der  Gesireh 
nieht  allein  geistig,  sondern  auch  leiblich  nntergeordnei  Ihre  ZQge  sind 
im  Allgemeinen  flaeher,  im  Aasdracke  stupider,  ihre  Gestalten  sind  weniger 
fein  modellirt,  ihre  Haat  ist  schvlrser,  als  bei  den  oben  Genannten  (Vergl. 
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X.  B.  Taf.  y.  Fig.  6*)).  Sie  aind  endlich  barbarischer,  weniger  der  Bildung 
logSai^g,  ab  Jene. 

Ale  nun  die  FniQe'Berttn  das  Beteb  Aloa  serkrflmmert,  Soba  sersttfrt, 
den  Angareb  der  Sdtane  bu  Sennftr  hergerichtet,  als  sie  Nobien,  Taka, 
Theile  von  West^Habesch,  den  Unterlauf  des  Ba«faer>el-abjad  und  Kordofhn 
nnteijocht  hatten,  als  sie  sn  einer  gebietenden  Nation  erstarkt  waren,  da 
brachten  sie  ihren  Namen  (Foiye)  sn  einem  Ehrennamen,  den  sie  noch 
hent  mit  Stolz  im  Munde  filhren.  Die  eigentliehe,  etymologische  Bedeatnng 
dieses  Wortes  Ist  bis  jetst  unbekaont  geblieben;  dieselbe  scheint  jedoch 
einen  Volksnamen,  wie  Berberi,  Benkani  u.  e.  w.  darzusteQen,  jedenfalls 
einen  Namen,  der,  mdnen  spitem  Brknndignngmi  sniolgOi  eine  Ueber- 
tragong  in  nnsere  Sprachen  kiuim  salisst 

Heiner  Ansicht  nach  bilden  alle  Fnngistirome  einen  zwischen  den  soge- 
nannten Aethiopiem  und  den  sogenannten  Negwn  (Note  II.)  Afrikas  mitten 
innestchcnden  Yolksschlag,  der  von  den  charakteristisohen  Zügen 
beideriei  Bassen  etwas  hat  und  eine  ähnliche  Stellung  in  der  Anthro- 
pologie Afrikas  cinnimrot,  wie  die  Gonrljarm  in  Für,  die  Agaus  in  Habesoh, 
die  Follan  nnd  Bambara  im  Westen,  die  Wa-hu-tna  im  östlichen  Centram 
dieses  Erdreiches.  Sowohl  ])hysiscli,  uh  spraehlich  haben  diese  Fonje  eine 
entschiedene  Verwandtschaft  mit  ScbiUuk,  Denka,  Bega  und  Berftbra. 

Wie  verhält  sich  nun  Lejean  den  Tcrschiedenen  Fragen  gegenüber, 
die  wir  hier  behandelt  haben  ?  Er  lasst  die  Bevölkerung  des  Ghule  und 
der  fBiontagnes  voisines  k  Touest"  (sollte  wohl  heissen  au  sad)  eine  stark 
mit  arabischem  (?)  Blute  gekreuzte  Mestizenrasse  Bilden.  Wenn 
Lejean  dem  scharf  ausgesprochenen  Typus  dieser  Funje  die  Be- 
deutung  desjenigen  cincB  reinen,  eines  wahrhaft  typischen"  Bcvölkerungs- 
elementcs  absprechen  will,  so  zeigt  er  eben  nur,  dass  er  entweder  niemals 
einen  Fungi  der  ,Gel)rd"  gesehen  oder  dass  er  völlig  unTäliig  ist  als  anthro- 
pologiHchcr  IJeobachter  überhaupt.  Wenn  er  ferner  die  llasanieh.  Ahn- 
Rof,  Bagara  u.  s.  w.  der  GcHircii  selbst  jetzt  noch  als  reine,  wir-klichc 
Araber,  d.  h.  als  reine  Urcingeborne  der  arabischen  Halbinsel,  betraehten 
will,  so  lohnt  es  sich  meines  Erachtens  nicht  mehr  der  Mühe,  mit 
ihm  über  solche  Punkte  zu  rechten.  Die  Broun  (Berfm),  welche  Lejean 
gänzlich  von  den  Funje  der  Gebfil  trennt,  die  Tagalaouia  (Takelauin  mihi, 
mit  richtiger  Fluralbildung  aus  dem  Singular  Takelaui),  die  Schill  ik,  iie 
.Leute  von  Taby"  oder  „Ingassena*  und  besonders  die  Djumuz  will  er  als 
„nögres  purs,  presque  aussi  laidd  quo  les  Denka'  betrachtet  wissen.  Hin- 
sichtlich der  „Nögres  purs'  verweise  ich  auf  meine  Note  II.  Was  aber  die 
Fuojo  betrifft,  so  bedauere  ich,  dieselben  ebenso  gut  als  «Nigger"  beau- 


*)  An  diesem,  einen  Ingaasan  vom  DuU-Tabi  darstellenden  Kopfe  bat  der  Lithograph 
dSit  liakt  Brans  «in  iradg  tn  stark  bogeaftraig  aadi  liiatea  wul  ob«i  wlaofflB  teiMii. 
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sprachen  zu  müssen,  wie  Beräbra,  Tibbu  u.  g.  w-,  als  t Nigger*  im  Sinne 
JcDor,  die  oochaof  Blumenbach's  Eintbeilang  schwören  und  die  sieh  bei 
Redensarten,  als  s.  B.  »Kaukasier,  Aethiopier,"  sicherlich  ebenso  wenig 
denken,  wie  Lejean  wohl  selbst.  Wenn  der  Letztere  ferner  die  Denka 
flir  gar  so  sehr  hässlioh  hält,  seine  Berün  und  Tagalaouia,  Schilluk,  Djumüz 
T^orh  obenein,  so  ist  das  Sache  seines  ästhetischen  Geschmackes,  der  in 
dieser  Beziehung  vielleicht  feiner  ist,  nh  der  meinige.  "Waa  Lcjcan's  Bc- 
mfung  auf  die  verwaschenen,  in  schleclitcu  Lithographien  wiedergegebenen 
Photographien  von  T  rem  au  X,  und  auf  die,  so  viel  ich  weiss  von  Beltrame 
selbst  gar  nicht  lierrührendert ,  halb  wider  seinen  Willen  veröfientliohten 
Sudeleien  anbetriftt,  so  entzieht  sich  dieselbe  ebenfalls  jeder  Discussion. 

Lejean  nennt  dann  noch  die  „Ingas^cna"  der  Berge  ^Taby  et  kilgou* 
»de  vrais  negres  fort  laidg,  parlant  un  langage  absolument  difft^rent  de  tous 
ccux  des  cnviroüs."  Auch  diese  Aeusserung  können  wir  vorläufig  ruhig  zu 
den  Akten  legen,  denn  sie  entscheidet  für  die  Frage,  ob  die  Funje  der 
Gebäl,  die  Ilainmodj  von  Roseres  und  Herrn  Lejcan's  Bcrün  derselben 
Nationalität  angehören  oder  nicht,  ebensowenig,  als  Lejean's  noch  weiter- 
hin zu  erörternde  linguistische  Auseinandersetzungen.  Dass  übrigens  des 
Herrn  Verfassers  ,  Abildougou "  ein  Schillkaui  oder  diesem  Idiom 
nahe  verwandt  sei,  dass  sich  Tagali  und  Niokor  (in  Kordufau)  der  furischen 
Sprachfamilie,  dass  sich  das  Baur  üeui  Denkaui  nähere,  halte  auch  ich  fiir 
sehr  wohl  möglich. 

Lejean  creifcii  sich  höclili  'UsL  über  oicinc  Ikaeichnung  des  Nomaden- 
stammes  der  ^c^iukuiiuii  üIs  ,bcbaugalla:*  Er  sagt:  »Je  ne  convoiß  pas 
un  rapport  possible  cntre  Ics  Changalla,  qui  sont  des  nigres  prcsquc  purs, 
et  les  Ghoukrie,  grande  tribu  arabe  qui,  pour  la  couleur  et  les  traits,  est 
d'un  type  encore  plus  pur  que  nos  Mogharba  d'Alg^rie.'*)  Die  Verant- 
wortlichkeit fttr  die  letstere  Ansiclit  mag  Lejean  selbst  auf  sich  nehmen, 
idi  meinCfnitB  liabe  mieh  tchou  so  hftufig  und  anafillirlich  Aber  das  söge» 
nannte  reine  Araberthnm  der  Nomaden  Nord'Ost'Afnkaa  ausgesprochen, 
dass  idi  es  für  ilbarflflssj^  haltSi  aaoh  hier  nodt  Lejean  nnd  den  mit  ihm 
Gleichdenkenden  das  Vergnügen  ihrer  Anlassungsweise  zu  rauben.  Sehan- 
kela,  Sefaangala,  Schangul,  Schongolo,  bedeutet  flbrigens  swar  im  Abyssi* 
niscben  einen  söhwarxen,  fllr  die  SUarerei  tangüchen  Wilden,  im  Sndaa- 
Arabischen  dagegen  besdehnet  das  Wort  rersdkiedene  nidit  mohammeda' 
niscbe,  heidnische  Stilmme  Ost^SennAr^s  und  West-AbyssinienSi  die,  wie 
Djnmüz»  KnnAma  oder  Basena,  Bogoa  nnd  andere  Agatfs,  gerade  für  rogol* 
frei  gelten.  Der  abjssinische  Yolkamnnd  beseiehnet  die  Knnama,  DJumds 


*)  Lejean  hat  ganz  Qberaebea,  dass  ich  in  dem  Wort  „Schankela*  in  meinem 
Ofiginaltezfee  das  Sehin  dnrdi  «In  8  mü  «nem  Pankt«  od«r  alnsm  Haksn  mmelunbeB 
habe,  welch»  Ztidien  der  ftansöiiMbe  Uebwsetser  hianmilllisa  nnteiisCMi  hat.' 
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and  Bert&t  TorsvgBweise  alt  Sohankelft,  er  belegt  aber,  wie  ich  von 
Oibertea  oder  abyaeiDiacii-Mlamitisehen  HSncUenLi  von  Oala,  Stfdama  und 
selbst  TOii  Falasoba  erfabreni  auch  die  Sckokorie,  Dabeaa,  Goacbü  und 
andere  Nomaden  des  Atbaragebietes  mit  dem  Namen  «Sohankela-Takasie.* 
Bneppell  führt  an,  dass  Schangala-Takasie  die  Natab,  Dabani  und  Tola 
(an  den  Orensen  von  WaUcait.  nnd  Walduba)  biessen,  die  nicht  zur 
»Negerrasfle*  gehörten ,  Stimme',  die  bei  den  Bewohnern  von  Sehendi: 
•Schokrie*  genannt  würden.  Dieselben  dienten  als  Objeote  abyssiniseher 
mid  tttrkiseber  Sklareigagden.*)  Zwar  hftte  ich  mich  wohl,  die  Schnknrie 
direct  ndt  Dabena,  Nebtab  n.  s.  w.  an  eonfündiren,  vermag  aber,  Lejean 
entgegen,  ta  bestfttigen,  dass  die  erwähnten  Tribna  auch  Sohankelap 
Takaaie  genannt  werden;  denn  ob  Schankehh  Immer  schwars  oder  auch 
oinmal  brenn  oder  auch  selbst  einmal  kcpferroth  sind,  darauf  kommt  es  fitr 
den  Gebramdi  jener  Bezeichnung  weiter  nicht  an. 

Lejean  glaubt  ferner,  dass  das  Foagi,  welches  ich,  horribilc  dictu, 
einmal  eine  aethiopiscbe,  oder  was  dasselbe  hcisscn  sollte,  eine 
nordost-afrikanische  Sprache  genannt  habe,  vom  Gubba  gänzlich  ver- 
schieden sei.  Er  gicbt,  was  in  der  That  sehr  verdienstlich,  ein  Wörter- 
verzeichniss  beider  Sprachen,  mit  dessen  Hülfe  er  den  Beweis  führen  will, 
dass  diese  Idiome  pancun  rapport,  mSme  öloign^,  de  famille"  hätten.^^) 
Selbst  unter  diesen  angeblich  gänzlich  rerschiedenen  Wörtern  finde  ich  nun 
eine  ganz  leidliche  Anzahl  verwandter;  es  lässt  sich  dies  noch  näher  unter 
Benutzung  des  von  Salt  publizirten  Wörterverzeichnisses  der  Sprache  von 
Dar-Mitschcqua  nachweisen,  in  welcher  letzteren  ich  weiter  nichts  lindcu 
kann,  als  einen  Dialect  des  Djumüz.  Ferner  finde  ich  gerade  in  dem 
Lejean'scbcn  \  orzeichuisso  die  beste  Bestätigung  meiner  schon  früher  auf 
andere  Materi;iliüji  basirten  Bcliairptung ,  dass  das  Fungi  mit  der  Schilluk-, 
Deuka-,  Beräbra-Sprache  und  mit  anderen  Idiomen  benachbarter  Völker  ver- 
wandt sei,  eine  Thatsache,  die  Lejean  in  ganz  oberflächlicher  Weise  hin- 
wegzudisputiren  versucht.  Das  Funcri,  welches  jct/t  nur  noch  in  dem 
südlichen  Dar-Berün,  in  einigen  Dorierxi  de.>  Dar-Hosereö  und  Dar-Fii^oiilo 
gesprochen  wird,  aber  allraähiig  dem  Arabischen  weichen  muss  und  biiiuen 
wenigen  Jahrzehnten  als  Volkssprache  ebenso  gut  erlöschen  wird,  wie  das 
Koptische  auch  schon  als  solche  erloschen  ist,  hat  in  angenehmer  Weise 
durch  Konsonanten  veruimdenc  Vokale;  unter  den  ivonsonanten  hat  es  ge- 
quetschte Dj-  und  Ch-,  auch  cerebrale  Dh-  und  linguale  Dz-Lautc,  endlich 
auch  solche,  die  wie  An,  En  nnd  In  in  französischer  Weise  zu  sprechen 
sind.  Ich  vrcidc  auf  das  Fungi  und  seine  Verwandtschaften  in  einer 
späteren  Arbeil  zumciüiummün.  Lejean  redet  dann  aucii  von  der  grossen 


*)  Reise  nnch  AbyMinien.   Frankfurt  a/M.  1840.  TT,  S  i  fft 

**)  Eines  dieser  Gubba-WOrter,  Lekassexa,  fOr  Broü,  ist  übrigeas  arabisch  ood 
dasselbe  wie  El-Kitrah. 
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Aehnltchkeii  einzelner  Fongi-  und  Gnbba-WOrler  mit  dem  Sinne  nach  eni* 
sprechenden  Vokabeln  gewisser  westafnkanisclier  Idiome.  Ich  erkenne  diese 
Aehnlichkeit  mit  Freuden  an,  doch  beweist  dieselbe  freilich  nur  den  Zu* 
sammenhan^  sehr  vieler  west*,  central«  und  ostaiMkanischer  Sprachen  noch 
stftrker,  als  ich  diesen  früher  schon  erkannt  in  haben  geglaubt  Lejean 
scblttgt  sich  hier  mit  den  eigenen  Waffen,  er  trennt  Idiome,  die  doch  den 
von  ihm  selbst  gegebenen  Vocabularien  nach  znsammeohttngen;  er  weist 
auch  deren  Verwandtschaft  auf  dem  indireoten  Wege  vergleichender  Sprach- 
forschung nach,  ohne  es  nur  zu  wollen.  Ich  muss  ihm  fibrigeus  das  Zeug* 
niss  geben,  dass  er  seinen  Gewährsmann  Koelle  (Polyglotta  afHoana)  in 
recht  wenig  ausreichender  Weise  benutet  hat.  Die  Vocabulare  von  Barth, 
Mitterrutzoer,  Kaufmann,  Brun-Rollet,  Brugsch,  Hunzinger, 
Bueppell,  Rn  SS  egger  and  noch  vielen  Anderen  sdieinen  ihm  unbekannt 
geblieben  zu  sein.  Endlich  versucht  OS  Lejean,  aus  den  Parallelen  des 
Gnbba  mit  westofrikaniselica  Idiomen  auf  eine  Einwanderung  der  Djumus 
aus  dem  Westen  dos  Kontinentes  (etwa  vom  unteren  Niger?)  her  sobliessen 
zu  können.  Möglich,  dass  einmal  ein  Drängen  westlicher  Stämme  gegen 
die  abyssinischo  Grenze  hin  stattgefunden;  allein  sicher  nachweisen  lässt 
»ich  das  mit  Materialien,  wie  Lejean  sie  bietet,  allerdings  nicht.  Bs  ist 
überhaupt  eine  lioclist  schwierige,  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  unserer 
Kenntnisse  absolut  noch  gar  nicht  zu  lösende  Frage,  den  frühesten,  den 
Uranfang  dieser  afrikanischen  Nationen  aufhellen  zu  wollen. 

Soviel  über  die  historische  Seite  meiner  Darstellung  der  Fun  je  und 
ihrer  Verwandten.  Eine  genauere  anatomisch -physiologische  Schil- 
dcriiTig  dfTsclbcn  werde  ich  späterhin  liefern.  Da  mm  Lejean  hinlänglich 
(lui'<^cthan,  dasg  er  oinoin  Forscher  auf  letzterem  Felde  zu  folgen  nicht  die 
iiöthijic  ^'orbildung  besitzt,  so  i»etraclit('  ich  die  Polemik  gegen  ihn  hiermit 
für  ahgcsclilosscn.  Einzelne  nicht  unmitteibar  in  dieses  u»ein  Thema  gehörende, 
r e i u  e t h n 0 g r a p Iii s c Ii e  (Gegenbemerkungen  gegen  L ej e a n ' s  Auslassungen 
behalte  ich  mir  vor,  einmal  an  geeigneter  Stelle  cinzufdgen. 

Noten- 

I.  Bruce  verlegt  die  GrOudimpr  des  Sultanates  Rrnnür  in  das  Jahr  1505.  Der 
erste  Sultan  ist  diesem  Gewährsmanne  zufolge  Amru,  ein  Sohn  Adlan's,  irelcher  letztere 
wohl  irgend  eiu  liäuptling  der  Zerstörer  tod  Aloa  gewesen.  Den  mir  gewordenen  Nach- 
richten  snfolge  war  aber  daa  Fungi-Reieh  iih  Jahre  1501  noch  nicht  eonmlMirt,  ea  ward 
dies  um  1530—1540.  Pic  ersten  Anfilnpe  dnzn  scheinen  srhon  vor  1504  M  rhanden  ge- 
wesen zu  sein;  in  der  beiiihmten  ScLludit  von  Arbagi  aber  wurde  der  letzte  Versuch  der 
Aloancr,  ihte  von  den  Funje  schon  lange  bedrohte  Selbstständigkeit  zu  retten,  vereitelt 

Nan  erwAhnt  Bruce,  daaa  im  vorigen  Jehrlitindert  Taketa  Bbünaaotli,  Jaans  des 
Grossen  Sobn,  Negus  von  Ilabesch,  sich  isepen  Ermordung  dos  französischen  Gesatulfeu 
Du  Roule  (zu'  fennAr)  schriftlich  an  den  Badi-el-achmar  WoIed-Wunj.a  gewendet  und  in 
dem  letrctieudeu  Schreiben  von  der  alten,  zwischen  Abyssmien  und  Seuuür  stattgehabten 
Fronndscbaft  ge^rodieB,  die  sieli  nocb  von  Kiaa'a  Begienag  herodureibe.  Kim  loi  ein 
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Vorgänger  dM  Badi^el-teluBtr  in  «dir  «tton  Zeiten  geweiea.  Nim  sagt  Brnee  nodi  »m 

Schlüsse:  „T.  H.  irrte  sich  also  und  hielt  den  Briefwechsel  mit  dem  Regenten  von  Kairo 
(wo  ein  Kim  von  Tunis  ans  eingcdrangcn  Bci  und  y.iLst  den  Seinen  von  WS  l>is  1101 
regiert  habe)  für  den  mit  Senn&r,  welche  Monarchie  damals  noch  gar  nicht  gegrandet 
«ftr.*  Dm  ^bt  mm  imtr  kdneii  beMadlgenden  AnfiieUoee  Aber  die  obige  Briefttelle. 
Ktante  nicht  vielmehr  aticli  schon  vor  der  £poebe  de*  Sultanates  SennUr  in  der  Gesireh 
neben  Äloa  ein  Fan^^istaat  existirt  haben,  dem  jener  erwibnte  Kim  vielleicbt  »agehört? 
Uas  Nähere  bleibt  freilicb  erst  abzuwarten. 

Brnce  ugt  ferner,  die  „Baady's**  wiren  insgemein  Neger  (d.  h.  also  irohl  Ftinje) 
gewesen,  bitten  aber  auch  „Araberinnen",  n.  B.  eine  Dabcna,  gebeiralhet.  Die  mit 
Araberinnen  erzenpten  Kinder  seien  ^^■r  issc  gewesen.  Demnach  waren  al>0  andi  für 
Bruce  die  Funje  den  sogenannten  Arabern  gegenüber  dunkel. 

Rneeegger  nennt  die  Fonje  ein  Volk  Ton  aeihiopiadier  Abknafti  an  denen  tr  Ober- 
haupt „Fungi,  Berber,  Kuhalas,  Gondjaren,  Makadi,  Galla,"  reebnet.  Er  giebt  an,  daia 
die  Funje  die  „Pschesirah  von  den  Bergen  Moje  und  Sregeti  angefangen,  bis  an  den 
Koeli  und  Tabi,  die  Ufer  des  Bacber-el-Absrak  bis  liosserres  und  Fassoki,  die  Ufer  des 
Bahad  nnd  Dender  bii  an  die  Grenzen  AbyssinieDs'S  bewohnen.  Er  nennt  aie  ein  .«eelbet^ 
st&ndiges  Volk  mit  nsitionaler  Bedeutung,  gemischter  mit  neueren  Völkern  in  Rosserres, 
reiner  am  Koeli,  am  Tiibi,  am  Garr)"  fReiaen,  Band  II,  Theil  2,  S  761).  Eliondaselbst 
beisBt  es  weiter:  „Gleich  wie  die  Fungi  an  der  nördlichen  Grenze  ihrer  nationalen  Eat- 
vicUnog  un  Alterthnme  untergehen ,  eo  werden  lie  im  Sfiden  vom  Negerpripzipe  aber* 
vUtigt  und  bereite  am  Koeli,  Tabi,  in  Rosserres  und  am  oberen  Bender  apricht  sich  ihre 
EigcnthQmlichkeit  nur  mehr  in  den  Familien  einiger  Häuptlinge  ans ,  n&hrend  die  Neger 
imeits  die  Yolksmasse  bilden  und  iu  Faasokl  die  Fungi  ganz  verdrängt  haben." 

Eine  ethfiologitebe,  TOn  dem  aonst  als  Topographen  «ad  wabrbeitaliebeaden  Beisen* 
den  von  mir  hochgeschätzten  CailHand  berrabrende  Eintbeilung  der  Bevolkerang  Ben* 
nftr's  ist  völlig  nDbfauchbar  und  es  bleibt  för  mich  nur  sehr  schwer  begreiflich,  dacs  man 
solches  Zeug  so  vielfach  hat  nachschreiben  können.  Ueber  dievonCailliaud  gebrauchten 
Beieidmnngen  der  sennftrieeben  Sttmme  wird  dttvernllnftigcr  Sennarier  nnr  lachen. 
Sie  aind  dem  Gehirne  Gott  wei>s  weh-hes  VCTrOekten  Fakir  entsprungen. 

Tr6maux  erkliirt  ilie  Funje  für  zur  ,,raef*  ppmiti'iue"  gehörig,  er  fügt  hinrii?  ,,il8 
nc  Eont  paa  des  n^gres.  Les  Foungi  tr^s  probabkment  n'etaient  autres  qu'unc  partie  des 
andeiis  babitants  des  borda  dn  flenre  Blen,  eomina  historiquement  ton«  le  nom  de  Hacro- 
bimil."   (Voyage  en  Ethiopie  etc.  II,  p.  189). 

Kowalewsky,  Tri';iiiaux's  l^t:  -  j!  f  ihrte,  nennt  die  Dsehehel  Auin  auf  dem  Perpc 
Fazoglu  ein  Gemisch  von  Arabern  und  Negern.  El-üasani(?J  sollen  auf  Tabi,  Fuu  haupt- 
«idilieb  anf  dem  Golibi  rgc,  Obnmna  anf  dem  rcditen  Ufer  dea  blauen  Nilei,  die  Hamed 
▼on  Besseres  an  hauptsächlich  auf  dem  linken  Ufer  des  blauen  Nil,  die  Bnrun  jenseits 
des  Dschebel  Dul,  die  Aman  anf  dem  Yabus  hausen.  ( Vaterl&ndisihe  Memoiren,  Januar 
1849.  Annal.  des  voyag.  1850  I.  Ausland  1849  5.  221  ff.).  Auch  mit  dieser  Eintheilung 
IlMt  aidi  wenig  genug  uufangcn. 

Rossi  spricht  vom  bei  tipo  Fungi;  derselbe  könne  nieht  mit  dem  rehoi  nnd  degra- 
dtrten  (chamitiscben)  Typus  der  schwarzen  Rasse  verglichen  werden.  Rossi  bemerkt, 
dass  die  Funje  nach  Einigen  aus  Kordufan,  nach  Anderen  von  den  Nilqucllcn  herge- 
kommen seien,  aber  nicht  von  dea  Chamiteo,  wie  Schilluk,  Denka  nnd  Noba,  hentanwUMt. 
(lANnbiaeü  Sudan.  ConstantinopoU  HDCCCLVIII,  p.  194).  Aneb  hiermit  suche  Etwas 
aamfangen,  wer  Lnst  dain  TerspOrt. 

II.  Mit  der  Bezeichnung  ,,Acthiopier "  ist  bisher  ebenso  grosser  Missbrauch  ge- 
trieben worden,  als  mit  der  Bezeichnung  „Neger".  Gewuhnlich  nannte  man  die  Beräbra, 
Bega,  AbjBSinicr,  Gala  und  Funje  Acthiopier.  Manche  bezogen  letztere  Be2:cichnuug  auf 
die  alten  Bebaner  der  Stfttten  am  6ebel-Barkal«nd  die  alten  Meroiten.  Meroe  aber  wurde 
von  Beräbra,  Bega,  Funje  und  von  jenem  Mulatten-  und  Quarteronenvolkc ,  (einem  wahr« 
haft  ras  sei  OS  en  Yolkf»  Iffwohnt,  wie  dieses  letztere  nnrh  pe^enwärtig  in  einigen  Diir- 
fero  Unter-SenuHrs  und  in  KLartüni  vorherrscht.  Nach  den  auf  Denkmälern  zu  Gi-bul- 
Barkal  befindlieben  Bildern  bat  die  Hanpt>BeT<»lkeroBg  Takaiga'a  oder  Tlrbakn's, 
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TeftnoB,  zu  den  nnbischen  Schegte,  nach  denen  zu  Hanifft  ktk  die  eigeallich  meroiüsdie 
Haupt-Bcvrilkerung  zu  den  nabisthcn  Gaalin  {gehört,  Stamme  die  wohl  noch  älter  Bind, 
als  die  Dcnkm&ler  de»  heiligen  Berges  bei  Meraui  und  der  Hisaurat  bei  Schendi  und 
die  aicli  ihre  heutigen,  «nMichen  Namen  ent  im  Uittelalter  beigelegt  haben.  Die 
htiqiteiebliehite,  die  YoUcBepraehe  toh  Meroe,  war  die  berbenain^  d.  h.  eine  Schmeter 
der  eegyptischcn. 

Andere  nennen  Aetbiopten  ausechliesslicb  das  abyssinische  Reich.  Legte 
Theodor  deh  Mi  den'ttolaen  Titd  eines  Negua  Nagast  la  Aithiopya,  eines  Königs  der 
Kdnige  Aethiopiene,  bei  Noeh  Andere  begreifen  unter  „Aethiopen"  einoi  ivirren 
Tomplex  von  ost-,  central-  und  westafrikanischen  Stämmen.  Gewisse  Forscher  nennen  so 
alle  nordöstlichen  oder  gar  alle  Afrikaner.  Blumeobach  Btellte  die  „aethiopiscbe 
Kasie"  auf.  Entweder  sollte  man  nun  nur  die  südlich  von  Aegypten  lebenden  Berlbra 
und  Bega  aatschliesslich  als  „Aethioper"  beieiehnen  oder,  da  man  auch  hiermit  eben  nicht 
viel  gewinnt,  den  Bezeichnungen  Aethiopien,  Acthioper  höchstens  ihr  historisches  Rcsht 
in  Bezug  auf  die  alten  Autpren  belassen.  Wir  haben  nun  so  viele  völlig  beaeichncnde 
Sammelwörter,  wie  Beräbra,  Bega,  Fonje,  Gala  oder  Ilmonna  n.  8.  w., .  dass  wir  jene 
niehlMageade  Benennung*  deren  Gebravch  nur  Terwirrung  anrichtet,  woM  an  entbehren 
TOrmögcn. 

Nicht  Diindor  unnütz  ist  die  CollecUvbezeiciinung  „Neger".  Schon  Gustaf 
FritBch  hat  (Sit^uugsbericht  der  GeseUsch.  natnrforschender  Freunde  zu  BerUn,  Dccember 
1867)  darauf  aufinerhiam  gemacht,  wie  sehr  versehiedenartig  die  Auslegung  und  Anwen- 
dung dieses  Namens  hei  den  verschiedenen  Autoren  sei.  Fi'irwahr,  manche  nennen  z.  B. 
den  Berberil  den  Kaffern,  den  Bctscbuanen  einen  „Neger",  wollen  dagegen  wieder  nichts 
vom  „Negerthume"  der  Gala,  Somali,  Futa,  wissen.  Der  Eine  nennt  den  Tibbu  Neger 
der  Andere  nicht.  Einer  will  den  Fnngi  als  Keger  betrachtet  wissen,  der  Andere  wieder 
nicht.  Ich  halte  die  pänzlicho  Trennung  der  Gcsammtmassc  des  FungivolkeB  von  den 
Schilluk,.Denka  für  ebenso  unmöglich,  wie  diejenige  des  Ilmorma  von  den  Nationen  an 
den  BiimenMea,  am  oberen  weissen  Nil  u,  ».  w.  Niemand  wtirde  Anstand  nehmen, 
SeUllttk,  Denka,  Bari,  Latoka,  Waganda  ab  eehtt  Keger  lu  beseichaen,  wflrde  aber 
trotzdem  vielleicht  davor  stutzen,  die  Gala  als  Nepcr  zu  beanspruchen.  Die  Waganda 
aber  sind,  wie  die  Bari,  wie  die  Latuka  und  benachbarte  St&mme  den  Gala  wenn  nicht 
direct  angehörend,  so  doch  mindestens  mehr  oder  weniger  nahe  verwandt.  Welche  heil- 
toee  Yerwirrang  lehafft  doeh  dieser  Begriff  K eg  er?  In  welcher  mannigChltig  Tersehiedenan 
Weise  wird  doch  derselbe  aurgcfasst  und  conunentirt?  Warum  Tttbannt  man  ihn  wenig- 
stens nicht  aus  der  Wissenschaft? 

Munzinger  bemerkt:  „deuu  die  Unterschiede  der  Menschen  erscheinen  in  der 
Theorie  echr  grell,  wthrend  der  Beisende  in  der  Praitia  so  unmerklieh  tou  dem  Uaiaeilni 
Nordländer  zu  dem  verzerrtesten  NcfTcr  Reführt  wird,  dass  es  ihm  rein  unmöglich  wird, 
Grenzlinien  zuziehen."  Er  fuhrt  weiter  an,  ob  nicht  der  physische  Neg  ercharaktex 
eine  Illusion  der  Systemmacher  sei.   (Peterm.  Mitthuiluugeu  I6tj4,  S.  IM)» 

Idi  dichte,  die  CollectivbeBeichnnng  ^Afrikaner"  dflrfte  für  alle  StAaune  dei 
Contineutes  genCigen.  von  den  Mauren  bis  zu  den  Iloltentotten,  von  den  Somalcn  bis  zu 
den  Asdiantis.  Die  Samnielhezeichnuag  Nigriticr  düifte  sich  vielleicht  für  diejenigen 
Stumme  eigucu,  dcueu  dunkle  Hautfarbe,  wolliges  Haupthaar,  platte  Naeen  und  auigc- 
werfen«  Lipfw  gemdn  sind. 


Erklärung  der  Tafeln  YII.  nad  Till. 

Fig.  1.  FoDgi -Mädchen,  15  Jahr  alt,  Httupdingstochter,  ron  Hellet- 
Berftn  am  debel-Ghule. 

Fig,  2.  Mädchen,  16  Jahr  alt»  Sklavin,  von  Gebel«Gadaln  (Oadalanteh). 
Fig.  3.  Antike  Darstellong  des  Kopfes  eines  Schwanen  von  Tell-d- 

Awariü'^- 
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Fig.  4.    Scbilluk-ManD,  22  Jahr  alt,  aus  dör  Qegend  von  Hellet-Kaka. 

(Aufgenommen  zu  Haudak  in  DoDgola). 

Fig.  T).  Antike  Darstellung  eines  Scliwaizon  aus  Ost-Sudan,  mit  Fell- 
schürz,  an  welchem  letzteren  ein  Anhang,  wohl  der  Schwanz  dea  Felles 
selbst,  an  den  Nates  auch  seh  wanzartig  her  vorstarrt.    Aus  Theben. 

Fig.  6.    Gebelaui  aus  Adasdi^  i'usuglo. 

Ff^.  7.   Auuker  Kopf,  mutbmasslich  Fungi,  aas  d«ii  Beichstempel  von 

Karuak. 


lieber  die  etlinologischen  Beziehungen  der  Verbreitung 

einiger  europttisehen  Landschneeken.  i^^'**'*^'^^^^ 

^frJL  f^n.        Vom  AsiesBor  Ernst  Priedel. 

Die  Kalkscbale,  welche  die  meisten  der  Wcichthiere  bedeckt,  ist  yer* 
mttge  ilirer  Festigkeit  ganz  besonders  geeignet,  ungeheure  geologisdie  Zeit- 
rlnme  mit  allen  in  denselben  vorfallenden  pldtslicbea  oder  stetigen  Ver- 
Moderangen  so  ttberdanern  nnd  so  wesentlich  bei  der  Bestimmung  der  Reihen« 
folge,  der  Bntstehangsart  nnd  des  Alters  gewisser  Oesteinsbildnngen,  jenach« 
dem  bestimmte  derartige  Schalenkerne  Torhanden  oder  nicht  vorhanden 
sind,  mitrawirken.  AUe  Conehjlien,  welche  immer  and  flberaU  in  derselben 
Formation  vorkommen  and  deren  Grenien  weder  aaf  •  noch  abwärts  ftbeiv 
schreiten,  nennt  man  daher  bekanntlicfa  Leitmnscheln*),  nnd  so  wie  jede 
Formation  ihre  Leitmascheln  hat,  so  giebt  es  aneh  wieder  fttr  die  einseben 
Glieder  der  Gesteinsschichten  besondere  Leitmascheln,  indem  einige  Ver- 
steinemngen  nor  in  den  obwen,  andere  nnr  in  den  nnteren  Schichten  vor> 
kommen.  Nicht  minder  wichtig  sind  die  Leitmoschebi  am  den  physikalischen, 
geographischen  nnd  natnigescfaichtlicheii  (3haracter  der  Brde  erkennen  sn 
lassen.  Sie  denten  ans  an,  wo  Sflss-,  wo  Sek > Wasser»  wo  Land  nnd  von 
wekher  Beschaffenheit  es  war,  sie  gestatten  uns  sichere  Schlosse  auf  die 


*)  Unter  Muscheln  begroiTt  man  Licr  nicht  Mos  die  eigentlich  so  genanntott 
Mollusca  Acephala  Cuvier's  oder  CoachifGi  a  Lmnarck'ti.  sondern  aach  die  flbrigeo 
Klassen  der  WeicbUüere,  also  die  Kopftusser  (Ccphaiopoda),  die  Schnecken  (Oastro- 
poda),  die  FlonenfiUtter  (Pteropoda),  die  Amifiliier  (Brachiopoda)  und  die  Sack- 
thiere  (Tunicata).  X  i  Bi  ^ucmliclikoit  behalten  wir  dulicr  auch  im  vorliAgendeOi  nur 
Laadfckaeclcen  behaadeladen  AufiMta  den  Ausdruck  Leiimuschel  bei 
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damaligen  Luft-  uDd  Wasser* Tomperaturverhältnisse,  auf  die  Yegetotion 
u.  dgl.  m. 

Man  hat  nun  bisher  geglaubt,  solche  Leitmuscheln  nur  geologisch 
vcrwcrtlien  zu  können  d.  h.  also  nur  für  die  Schichtenbildung  von  den  nach« 
plioceiicü  (diluvialen)  Ablagerungen  bis  zur  untern  cambriachen  Bildung  oder 
etwa  noch  bis  in  die  lanrcntische  Zeit,  der  wir  jetzt  den  ältesten  Organismus, 
dessen  Reste  vciptcineri  vollständig  erhalten  sind,  das  vor  wenigen  Jabreu 
zuerst  am  ()ttawa-Flu:s3  cutdeckte,  zu  den  Polythalamien  gehörige  „kanadische 
Morgenwesen*,  Eozoon  canadense,  verdanken;  allein  dieselben  Gesetze, 
welche  die  Bildung  und  Vertheilung  der  Organismen  seit  Myriaden  von 
Jahrhunderten  beherrscht,  also  in  den  paläontologischen  Perioden  dea  andiO' 
lithischen  (primardJakn),  des  paUlolllhiscben  (primtron),  des  mesoUthieeEfni 
(secundären)  und  des  eenoltihischen  (tertiären)  Zeitalten  gegolten  haben, 
nfifli^,  vie  man,  selbst  wenn  ein  handhafter  Beweis  stur  Zeit  da^  noch 
nicht  erbracht  würde,  mit  Gewissheit  behaupten  kann,  auch  auf  das  anthro- 
polithi8che  (qaartäre)  Zeitalter  AnwendanK  finden.  .There  are  raees 
of  fossil  men,  bemerkte  vor  Kurzem  ein  amerikanischer  Qelehrter,*)  which- 
have  peoplod  certain  areas  and  then  passed  away,  tilieir  places  to  be  fiUed 
by  new  and  stränge  pooples.  Tbus  the  study  of  prehistoric  man  belongs 
with  the  study  of  fossil  animals  and  plants,  or  Palaeontology.  The  life  of 
man  upon  the  earth  can  only  be  measnred  relatively  in  the  geologioal 
soalei  not^y  reeorded  years.  Thus  Palaeontol<^  fades  into  Archaeology, 
or  the  stady  of  andent  or  prehistoric  man,  and  Arehaeology  gradoates  into 
History,  which  oomprises  the  oral  or  written  acconnts  of  man.*  Und  mit 
speeieller  Bestehung  auf  nnsem  Gegenstand  bemerkt  der  gelehrte  Yerfiuser 
des  a Prehistoric  Man*:  «To  the  geologist  the  shdls  of  the  testaeeons 
mollasos  offer  a  department  in  palaeontology  of  very  wide  application  and 
peculiar  value.  They  constitute,  indeed,  one  of  the  most  important  among 
those  reoords  which  the  earth's  cnist  discloses,  whereby  its  geological 
history  can  be  deciphered.  Hut  the  special  phases  of  interest  which  they 
posBoss  for  the  ethnologist  and  archaeologist  result  from  the  eridenco 
they  fumish  in  illustration  of  the  history  of  man  and  its  arts.*^) 

frttgt  man  sich,  wie  es  komme,  dass  man  die  eonchyliologischcn  Funde 
aus  der  Quart&rzeit  bisher  in  anthropologischer  und  ethnologischer  Hinsicht 
so  wenig  verwerthet  hat,  so  ist  die  Erklärung  unschwer,  wenn  man  er* 
wägt,  dass  die  Paläontologie  wenig  Interesse  für  die  moderne  Malakologie 
and  umgekehrt  diese  für  die  Paläontologie  hatte,  dass  der  Malacologe,  nach 


*)  The  American  Naturalist.    Vol.  I.  Salem  18^7.  p.  "^7''. 
**)  Prehistoric  Mao.   Kesearclies  into  tbe  origio  of  dvümuoü  in  the  old  and 
the  new  worid.  By  Daniel  Wilson.  II.  ed.  London.  1866  p.  127,  —  Wiiioa  verlmitet 
Bicli  fllrigeas  flbtr  onser  Thema,  die  ethnologitchea  Beiiehangen  der  Land  •Schnecken» 
gar  nicht 
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der  neuern  Richtung  seiner  Wissenschaft,  sich  mehr  den  anatomischen 
Uiitcräucluingcn  des  Thiers,  in  Gegensatz  zu  dem  sich  nur  für  die  Schalen 
intere.ssircndeu  ConchyHologen  der  alten  Schule,  zuwendete  und  deähalb 
vor  Allein  nach  frisciicii,  wo  irgend  möglich  noch  mit  dem  lebenden  Thicrc 
versehenen  Gehäusen  verlangte,  dagegen  abgestorbene,  wohl  gar  ans  altem 
Küchen-  und  Brandschutt,  aus  Scebauten  und  Torfstichen  Lerausgeklaubte, 
verwitterte  und  verdorbene  Schalen,  zumal  solche  liingst  bekannten  Arten 
angehörig,  nicht  sammelte,  am  Wenigsten  aber  die  Beziehungen  dieser 
Weichthierreste  zum  Menschen  und  seiner  Cultur  ins  Angc  fasste.  Endlich 
ist  auch  das  Bestreben  der  Ethnologen  von  Fach  alle  Analogien,  Aufschlüsse, 
Belehrungen,  Beobachtungen  aus  dem  Thierreich  iür  anthropologische  Zwecke 
zu  vcrwerthen  noch  sehr  jungen  Datums. 

Erst  die  neuste  Kichlung  der  Archäologie  und  Anthropologie,  welche 
um  den  Menschen  als  Gesellscliitliowesen  verstehen  zu  können,  ihn  zunächst 
als  Xaturwescn  auflfasst  und  Alles  was  die  Geologie,  Paläontologie,  IJotanik 
und  Zoologie  als  Material  bietet,  zur  Erklärung  der  Entstehung,  Entwicke- 
lung  und  YerbreiLuiig  unserer  Cultur  auf  das  Sorgraltigste  heranzieht,  hat 
auf  die  grosse  Wichtigkeit  der  Funde  subfi^ssilcr  WcichLhierc  in  Vcrijuidung 
mit  den  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  aufmerksam  gemacht.  Der  Anstoss 
dazu  ist  auch  hier  wieder  von  dem  scaudinavischcn  Norden,  wo  für  die  ür- 
und  Vorgeschichte  des  Menschen  so  Vieles  geleistet  wird,  ausgegangen. 
Lehnt  sich  doch  die  Entdeckung  und  Würdigung  der  in  culturgescbichtlieh«: 
Hinsieht  80  vichtigon  KJdkkenmdddinger  ( KflcbenabfaUreete)  der  ÜBt* 
und  Westaee,  der  englischen,  spanischen,  «merikaaiechen  Kisten  pp.  hanpt* 
BfteUieli  an  die  in  denselben  (wenigstens  in  maritimen  Gegenden*)  vor- 
kommend«! Schaltbierreate  an,  so  zwar  dass  man  diese  Ucberbleibsel  vor* 
gcschichtliober  Wirfhsehafkspflege  knnweg  Ma scheid ämme  genannt  hat**) 
In  der  That  wiegen  hier  gewisse  Weicbtfaierarten  derartig  vor,  dass  man 
aaeh  hier  von  Leitmuseheln  sprechen  kann.  Welche  Wichtigkeit  der» 
gleichen  cnltnrhistorische  Leitmuseheln  für  die  Ethnologie  haben 
seigt  die  Ans t er  anf  den  ersten  Bück.  Wir  finden  sie  tertittr  auf  der 
eimbrischen  Halbinseli  in  der  Ostsee  kommt  sie  snbfossil  mit  menschlichen 
Konstenengnissen  vermischt  in  nogehenren  künstlichen  Ablagerangen  vor, 
in  Mhnlicfaen  Yerhältnissen  habe  ich  sie  in  der  Nordsee  am  Anssenstrande 
der  nordMeeischen  hiifibk  gefunden.  Wesshalb  ist  sie  jetat  ans  der  Ost* 
see  ganx  und  ans  der  Westsee  von  den  früheren  Stellen  verschwonden? 
Es  setst  dies  gewaltige  geologische  nnd  dimatische  Verfinderongen  vorans. 


*)  Man  nennt  die  AbAUe  wirthsdiafiUcher  Thätigkeit  der  Ürberölkerung  in  aller- 
neostcr  Zeit  auch  dann  KjökkcnmOddiiiger,  wenn  tie  (iriex.  B.  in  der  Mark  Braadenburg) 
binncniande  gefunden  werden. 

**)  Lyell:  Das  Alter  des  MenBchengetchlechta  Deutsch  von  Boehner. 
Leipsig  1867.  &  18. 
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auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  können,  die  aber  den* damals  leben- 
den  Nordlandsbarbaren,  Ar  den  die  Aneter  ein  Hauptnahmogsmitlel  bildete, 

mitbetroffen  haben  rnttseen. 

Den  ausfülirh'chsten  und  motivirteeten  Hinweis  auf  die  etiinologisohe 
Bedeutung  der  Wcichthicr- Verbreitung  und  Weichthier -Nutzung  rerdanken 
wir  dem  erwllhnten  Daniel  Wilson.  Er  kommt  sa  dem  Schiasse,  dass 
man  wie  von  einem  Stein-,  Brome-  nnd  Eisen-,  so  geradezu  auch  Ton 
einem  Muschel-Zeitalter  sprechen  könne,  nnd  es  ist  dies  eine  nene 
Üntcrabtheiliuj^  welche  man  sich,  falls  sie,  wie  die  alte  landläufige  Drei* 
theilang  com  grano  salis  aufgefasst  wird,  für  gewisse  Zeiten  und  Gegenden 
—  beispielsweise  ftir  die  Inseln  der  Südsee  and  des  Mexioanisohen  Heer- 
Imsens  —  wohl  gefallen  lassen  kann.*) 

Alles  diess  galt  aber  im  Weaentlichcn  bisher  nur  von  den  Meeres- 
küsten und  den  in  deren  Nähe  gefundenen  Secweichthieren,  die  im 
raenschlichcn  Hauslialt  als  Nahrungsmittel  und  Geräthscbaften,  als  Schmuck- 
sachen und  als  Münzen,  noch  immer  einen  wichtigen  ethnologischen  Factor 
abgeben.  Fa^t  gänzlich  unbeachtet  in  dieser  Beziehung  sind  dagegen  die 
Land-  und  öüsswasa er- Weichthiere  geblieben,  welche  im  AHiremeinen 
kleiner  und  unscheinbaj-er  als  ihre  meerischen  Verwandten,  dennoch  eben- 
falls von  je  her  eine  nicht  unerhebliche  Rolle  im  Haushalt  namentlich  der 
sudlicheren  Völkerschaften  gespielt  haben.  Auch  jedem  nicht  naturwissen- 
schaftlichen Reisenden  fällt  in  den  gebirgigen  trockenen  Ländern  die  unge- 
heure Menge  von  Land  Schnecken  auf,  welche  nach  einem  Regenschauer  die 
öden  Berghalden,  die  Zäune,  Mauern  und  Hecken  bedeckt.  Vielfach  sind 
die  Anspielungen  der  orientalischen  \'ulkcr  auf  diese  wimderbare  Erscheinung. 
Der  gläubige  TuhnuduL  iüiirt  sie  dem  die  Unsterblichkeit  leugnenden 
Sadducäer  zur  Widerlegung  seines  Unglaubens  an.  Sanhedrin  91  a,  heisst 
es:  , Rabbi  Ami  sagte  zu  einem  Sadducäer:  Besteige  einen  Berg  und  sieh, 
heute  ist  auch  nicht  ein  ^\\'hT\  ö-uf  ihm.  Am  andern  Morgen  fiel  Regen 
herab  und  der  Berg  war  mit  riui6n  (Weinbor gaschnecken)  bedeckt."**) 
*  So  wie  die  sohlammemde  Schnecke  durch  den  Regen  zu  neuem  Leben,  so 
wird  auch  die  schlummernde  Seele  der  Verstorbenen  dnrch  Gottes  Macht* 
wort  an  nenem  Leben  berufen.  —  Mit  dem  Versohmachteii  der  anf  trockenem 


*)  Wilson  p.  127:  „Tq  the  great  archipokgo  of  the  Oarribe»  Sea,  as  w«ll  ia  ifl 
the  widely-Bcattercd  Islands  of  the  Southern  Paciöc,  tlie  primeval  stage  of  natiro  art  might 
more  correctiy  be  designated  a  shcll-poriodi  for  tlie  large  Shells  irhich  the  mollusca 
of  the  aeighbouring  oeesos  prodne«  in  great  abtmdance,  supplied  the  natiT»  arliieer  with 
his  most  conrenient  aod  easUf-wtenght  raw  matcri;il ;  and  in  roalitj  Jeft  hiiii  ak  no  diiad- 
vantage  !\<<  nn  <irtigccr,  wiioa  oomparod  witb  the  Indian  of  the  copper  x^^uuk  on  the 
&hores  of  Lake  buperior. 

Die  Zoologie  des  Talmuds.   Vuq  Dr.  L.  LewvBoha.  Frajokt.  a^M.  1^68. 
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heisaem  Boden  kriechendea  Nacktschncckc  (Limax  oder  Arion)  ver- 
gleicht König  David  (Psalm  58,  9)  das  Strafgericht  der  Gottlosen.  Aehu« 
lieh  der  Talmud  (M.  Katan  6,  b)  S.  279  a.  a.  O.  —  u.  s.  f. 

Ausgiebige  naturgeschichtliche,  wirthschaftliche  und  ethnologische  Fra- 
gen harren  auf  diesem  Felde  noch  der  Lösung,  welche  lof^tcro  freilich  bei 
dem  Auseinanderweichen  der  Ansichten  unter  den  bedeuteuüstcn  Malacologen 
über  die  ethnologischen  und  sonstigen  Ursachen  der  Verbreitung  der  Weich- 
thiere  vorerst  noch  zumeist  ein  frooimer  Wunsch  bleiben  wird.  Auf  die 
anthropologische  Bedeutung  dieser  Momente  Diejenigen,  welche  Beruf  oder 
Neigung  zur  Weichthierkuade  führt,  durch  einige  Beispiele  hinzuweisen  und 
zu  mithelfender  Thätigkeit  anzuspornen,  ist  eine  Hauptabsicht  dieser  Zeilen. 
Eine  solche  AuflFordetung  erscheint  um  so  dringender,  wenn  man  die  ge- 
ringen Resultate  vergleicht,  welche  aus  den  bei  Ausgrabung  der  Pfahl- 
bauten, der  Küchenunruthhaufen,  der  Wallburgcn,  Opferplätzc,  Hünougi-äber, 
Dorf-  und  Stadtstellen  gewonnenen  malacologischen  Ausbeuten  bisher  erzielt 
woi;den  sind.  Wie  viel  kostbares  Material  ist  hier  dorn  Forseber  entzogen 
und  nutzlos  bei  Seite  geworfen  worden!  Kein  Wooder,  dasa  die  Unter> 
Buchungen  l&ber  die  Art  der  Tezbreitang,'  BiofttbruDg  und  Natinng  selbst 
der  gevttbnUdiBteii  Landsohneoken  noch  resnltatlos  sind.  Bs  sei  sanilcbst 
an  die  auch  jedem  Laien  bdoointea  Landsdinedcen  Heliz  pomatia  Linn^, 
Helix hortensis  Mflller,  Helix semoralis  Linnö  und Helix  aspersa 
Müller  erinnert 

Helix  pomatiai  die  grosse  braune,  gewöhnlich  gebftndertet 
Obstgartensehnecke  findet  sich  nach  Norden  zu  zwar  bis  Jüäand, 
Norwegen,  Schweden  nnd  Kurland,  allein  es  ist  auffallend,  dass  sie  sieh 
fast  nur  in  GArten,  Parken  und  Cnltor- Laubwaldongen,  im  nördlichsten 
Deutschland  wie  in  den  drd  scandinavischon  Betchen  fast  nur  in  der  Ntthe 
alter  Klöster,  Kirchen  und  Edislhöfe  zeigt  Nun  ist  es  brennt,  dass  Helix 
pomatia  in  Sfid-Deotscfaland,  Frankreich  und  anderen  katholischen  Lindem 
eine  beliebte  Fastenspeise  ist  So  befinden  sich  im  Yorarlberg  noch  jetzt 
grosse  SchneckengArten;  sie  umfassen  einen  Fllkchenranm  von  100  bis  3000 
QuadratUaftem  trocknen  Grasbodens,  der  von  Bäumen  frei,  rings  von 
fliessendem  Wasser  umgeben  ist  Auf  solch  einem  Chirten  werden  15  bis 
40,000  Schnecken,  welche  ron  Kindern  im  Walde  gesucht  und  denselben 
mit  2  bis  3  Krenzern  pro  100  Stück  bezahlt  werden,  gezogen,  täglich  mit 
Gräsern  und  Kohlblättern  gefüttert,  am  Wegtreiben  durch  das  umgebende 
Wasser  aber  mittels  eingesetzter  Rechen  verhindert,  von  denen  man  die 
angespülten  Schnecken  abnimmt  und  in  den  Garten  zurückbringt  Häufchen 
von  Moos  bieten  Schutz  gegen  Kälte  und  Hitze,  unter  sie  vergraben  sich 
die  Schnecken  im  Winter  2  bis  3  Zoll  tief  in  die  Erde  und  können  dann, 
nachdem  sie  sich  eingedeckelt  haben,  leicht  ausgehoben  und  verpackt  wer- 
den. —  In  der  Schweiz  werden  sie  nicht  nur  gesammelt,  gemästet  und  ver- 
sandt, sondern  auch  \'orsy^eist.   In  Süddeutschland  bilden  sie  einen  bedea- 

MlM^ft  Ot  Bthnolofia,  J*iix«»us  18«»  20 
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tendcn  Handelsartikel,  besonders  in  Ulm  werden  sie  trcmüstet,  Wien  erhält 
ganze  Schiffsladungen  aus  Schwaben  und  zum  Thcil  aus  Appenzell,  nnd 
nach  Nürnberg  werden  sie  saeitweiae  gebracht.  Ungeheure  Vorräthe  abge- 
sottener Obstgarten-  und  Sprenkel-Schnecken  habe  ich  allmorgenlich  in  der 
Ccütralmarkthalle  bei  der  Gcnovefa- Kirche  zu  Paria  feilbieten  .sehen.*) 
üeber  ihr  Vorkommen  in  England  schreibt  John  Gwyn  Jeffreys,  ein 
cbensogclehrter  Jurist  wie  Zoologe,  der  Verfasser  der  ausgezeichneten 
British  CoDchology  (5  vol.  Lond.  1862—69)  im  1.  Band  S.  177  flg.: 
«Man  hat  früher  ganz  allgemein  geglaubt,  daf^s  sie  durch  die  Römer  in 
unser  Land  eingeführt  worden  sei,  weil  man  sie  nahe  verschiedenen  alten 
Lagerplätzen  gefunden  iiat;  aber  es  spricht  auch  kein  anderer  Grund  für 
diese  Vermuthung.  Die  IL  pomaLiu  ist  nicht  Uoi  Wroxcter  oder  York 
oder  in  vielen  anderen  Theilen  von  England  und  Wales,  wo  die  Römer 
Städte  bauten  oder  wichtige  militärische  Stationen  hatten,  gefunden  worden; 
und  in  aller  Wahrscheinlichkeit  war  diese  SchneckeDart  ihnen  nicht  bekannt^ 
da  eine  andere  speeies  (H.  Inooram)  ihren  Plati  in  Mittel-Italien  einnimmt 
Kein  besserer  Grund  ist  fElr  das  Ton  Hontagn  erwähnte  Gerfiobt,  das« 
sie  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  sei  es  als  Nahranfcsmittol,  sei  es 
zu  ärztlichen  Zwecken  ans  Italien  eingeführt  nnd  in  Sarrey  Ton  einem 
gewissen  Howard  su  Albury  ansgesetst  worden  sei.  Sie  war  Lister,  der 
1678  schriebi  als  die  grössto  unserer  beimischen  Schnecken  wohl  bekannt, 
nnd  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  sie  gleich  ureinheimisch  mit  H. 
aspersA  oder  der  gemeinen  Gartonschnecke.  —  Es  ist  hierbei  sn  beachten, 
dass  das  Thier  anders  als  bei  uns,  nämlich  in  England  jinch  auf  «unculti* 
Tated  places*  vorkommt  Auf  diese  und  ähnliche  Thatsacben  gestfltst  be- 
hauptet man  gani  allgemein,  dass  die  Ob8^;artonschnecke  erst  mit  dem 
Vordringen  des  Cliristenthums  in  den  europäisdien  Norden  gelangt  sei»  Es 
wäre  desshalb  höchst  wfinscbenswerth,  bei  Ausgrabungen  von  Wirtfascbafts- 
resten  ans  rorchristlicher  Zeit  sowie  bei  üntmuchung  untermeerischw 
Laubwälder  auf  diese  leicht  kenntliche  Sohnecke  zu  achten. 

Nicht  minder  auffallend  ist  das  Vorkommen  der  nur  ein  wenig  kleineren 
Sprenkel sehneoke  (Helix  aspersa)  im  Norden  des  westlicben  Europas. 
Li  Sfldeuropa  ist  diese  ebenfalls  als  Nahrungsmittel  dienende  Schnecke 
überall  yerbreitet,  dagegen  scheint  sie  im  ndrdtichen  Frankreich  undi  wie 
Viele  trotz  Joffrey's  Autorität  behaupten,  Tielleieht  auch  in  England  küns^ 
lieh  eingeCÜlhrt,  was  Ton  Belgien  nnd  Holland  fast  als  gewiss  gelten  kann.^) 

*)  Vgl.  die  Angaben  von  Dr.  Carl  Klotj;  in:  Leben  and  Eigeothamlicli- 
ktiten  ans  der  niederen  Thierwelt.  Leipsig  1869  8.  GO.  Bekannt  wtren  ii^od 

Corhlearia,  Schneckengärten,  der  alten  Römer. 
**)  Sociale  malacologique  de  Belgique.  Bull,  des  söanccs.  AiiDce  1866p. 
Vil.:  „Mr.  Cölbe  au  ^.Verf.  eines  Yerzeichoisses  belgischer  VVekbthiere)  dit,  que  THeliz 
atpersft  qai,  ii«ratt41,  a  ansei  M  scetimatä)  k  ane  6])oque  d^jä  aeetenne,  et  qui  ne  se 
rencontre  gu<Teg  cliez  nous,  oujourd'hni  encore,  que  localisee  dans  des  Jardias  et 
procbe  de«  habitations,  est  dereaiie  l'uoe  de  ncs  espteei  les  plus  ftcoedes. 


Digitized  by  Google 


807 


In  DeatMhland  ündet  Bich  vonderlicher  Weise  diese  Schnecke  niir  tn  zwei 
gaiis  vereinzelten ,  weit  von  einander  liegenden  Oertlichkeiten  und  zwar  zweifei* 
los  nur  durch  Menschenhand  angesiedelt  vor,  nämlich  im  Schlossgarton 
zu  Merseburg  (nach  Carl  Pfciffcr's  Naturgeschichte  der  Land- 
und  Süss-wasser-Molluskcn  Deutschlands)  und  nach  Gyssel  (Ma- 
lacnJoLMsche  Blätter  Hd.  XJl.  1865,  S.  79,  82  imd  8C)  „wohl  durch 
MöDche  verpflanzt*  in  der  Umgebung  von  Mcorßburg  am  Bodcnsce,  in 
dessen  Nachbarschaft  (Tn-pl  Meiuau)  bekanntlich  auch  der  Kanarien- 
vogel verwildert  gefunden  wird.  Verschiedenheit  von  Boden  und  Klima 
ist  im  Wesentlichen  nicht  vorhanden  \md  kann  auf  Grund  des  Vorkommens 
in  Merseburg  und  der  Thataache,  dass  H.  aspersa  hohe  Kältegrade  erträgt 
nicht  vorgeschützt  werden,  wie  denn  auch  Otto  Goldfuss  die  Sprenkcl- 
schneckc  vor  etwa  12  Jahren  bei  Bonn  mit  Erfolg  ausgesetzt  und  fortge- 
pflanzt hat. 

Wie  also  ist  das  Räthsel  zu  lösen?  Sollte  auch  hier  wieder  die 
katholische  Geistlichkeit  im  Spiele  gewesen  sein  oder  ist  die  Einiuluung 
schou  vor  dem  Christeuthum  in  der  graucsten  Vorzeit  gesciiehen,  wo  die 
Weichthicre  in  der  Mahlzeit  der  europäischen  Völker  schon  eine  so  wichtige 
Rolle  spielten,  ähnlich  wie  noch  jetzt  in  Süd -Frankreich,  Süd-Italien,  Por- 
tugal und  Spanien  unsägliche  Massen  Landschnecken,  von  mindestens  50 
rerschiedenen  Arten,  gekocht,  gebraten  und  gebacken  verzehrt  werden? 
Wie  kommt  ei,  dass,  da  so  hiufig  Heidenbekdim,  Kloster-  mid  WeU;geiB^ 
liehe  von  Gallien,  Irland,  England,  Schotttond  n.  b.  w.  korz  ans  Ltadem, 
wo  H.  asperia  zur  Zeit  nicht  selten  ist,  an  and  Uber  den  Rhein  gingen, 
diese  Schnecke  hier  und  namentlich  anf  dem  rechten  Bheinnfer  nicht  yor- 
kommt?  Ganz  anflTallend  ist  die  ethnographische  Beziehung  der  Verbreitang 
von.H.  aspersay  da  sie  nor  im  keltogdlischen  Sprachgebiet  geschehen  ist 
Beutet  diese  Verbreitang  moht  auf  gewisse  ethnologische  und  oultnrhistorische 
Vorgänge  nnd  Zusammenhinge»  auf  bestimmte  uralte  HanddsTerblndungen  und 
VerkehrsTorfaiatnisse?  Auch  hier  mttgen  sorgftttige  Durchforschnngen  der 
AlluTialablagerungen  und  WirthsohaftsabMe  in  malaoologischer  wie  ethno- 
logischer Besiehong  höchst  dankenswerthe  AnÜBcUilsse  geben. 

EStt  wahrer  Zankapfel  unter  den  ConchyUologen  sind  unsere  beiden 
Teiforeitetsien  und  rierliehsten,  bald  dnfarbigen  bald  mit  1  bis  &  Bändern 
geschmflckten  Schnirkelschnecken  Heliz  hortensis,  die  Garten-, 
und  Heliz  nemoralis,  die  Hain-Schnecke,  hinsichtlidi  desürspron^ 
ihrer  Verbreitung  und  ihrer  Beiiehnng  sum  Menschen.  Auf  Grund  vieler 
seit  mehr  wie  15  Jahren  von  mir  in  den  ▼erscfaiedensten  Theüen  Europa's 
angestellter  Beobachtungen  halte  ich  —  wohl  bewusst  auf  manchen  Widern 
sacher  zu  stossen  —  H.  hortensis  mehr  fllr  nördlichen,  H.  nemoralis 
mehr  für  südlichen  Ursprungs.  Jedenfalls  kommt  (nach  Möroh)  die  Hain- 
Schnecke  nicht  mehr  auf  Island  vor,  wo  doch  die  Gartenschneoke  nidit 
selten  ist.  Bbenso  ist  H.  hortensis  viel  TCrbreiteter  in  Norwegen  und 
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Schweden,  umgekehrt  dagegen  in  der  Lombardei  schoD  sehr  selten.  In 
d«r  Provinz  Gomo  (nach  Ferro),  bei  Lugano  (naoh  Stabile)*)  und  in 
Piemont  (nach  demeelben)  fehlt  H,  horten  sie  schon  gansUch.  Als  er- 
wiesen kann  angesehen  werden ,  dass  H.  nemoralis  in  Ttfltig  wild  ge« 
wachsenen  nnd  sogleich  von  aller  Kultor  TDllig  isolirt  gelegenen  Lanb* 
wlUdem  des  nürdlichen  Boropa's  nicht  7orkommt  .  Solche  isolirte  Lanb* 
Urwildor  sind  s.  B.  der  bei  allen  Katurforscbem  hochangesebene  Briese- 
lang nnd  der  Blumenthal  bei  Berlie,  wo  nur  H.  hortensis  lebt,  Ähn- 
lich die  Granitz  und  die  Stübnitz  auf  der  Insel  Rttgen,  ebenso  wird 
diese  Schneke  (nicht  auch  H.  nemoralis)  in  den  AUoTialschiohten  an  der 
Panke  bei  Berlin  sabfossll  gefunden.  —  Wohl  aber  findet  eich  stets  der 
Menschenhand  folgend  H.  nemoralis  überall  in  Weinbei^en,  Oirten  nnd 
Parkanlagen  (z.  B.  bei  Berlin  und  Hamburg).  Trotz  der  Namen  ist  sonach 
H.  hortensis  in  Norddeutschland  recht  eigentlich  eine  wilde  Hain-  und 
H.  nemoralis  eine  domcsticirte  Garteoschnccke ,  welche  letztere  auch  in 
▼iel  mannigfaltigeren  Bänder-  und  Farben  •  Spielarten  als  die  erstere  vor 
kommt,  wie  denn  nach  Charles  Darwin'e  trefflichen  Untcrsuchnngeh 
acclimatisirte  oder  domestioirte  weit  mehr  als  wild  lebende  Thierarten 
▼ariiren.**) 

Woher  stammt  nun  Hei  ix  nemoralis  im  nördlichen  Europa?  Es 
giobt  hier  verschiedene  Hypothesen.  Man  schreibt  die  Einführung  des 
Acker-,  Garten-  und  Woinbau's  in  Oermanien  zunächst  den  Römern  zu, 
deren  Cultur  von  Süden  und  von  Westen  also  rechtwinklig  imgefähr  dem 
Main  und  Rhein  parallel  unter  den  deutschen  Stämmen  vordrang  und  in 
deren  Gefolge  die  im  Süden  ebenfalls  als  Speise  verwcrthcte  Schnecke  sich 
langsam  raitverbreitete.  Andere  denken  an  den  mittelalterlichen  Handels- 
verkehr, da  sich  H.  nemoralis  gerade  in  der  Nähe  der  altberübmtcn 
Handelsplätze,  welche  mit  den  Süddcutschca  und  italicnern  in  regsten  Ver- 
kehr standen,  zeigt.  Das  ziemlich  isolirte  Vorkommen  von  H.  nemoralis 
bei  Lübeck,  Wismar,  Rostock,  Stralsund  und  andern  alten  Seehäfen  er- 
innert an  die  alten  Schifffahrtsverbindungen  der  Hansazeit  und  die  Garten- 
cultur,  welche  von  den  damaligen  reichen  Rhedern  und  Handelsherren  unter 
Kinfulirung  fremder  Sträucher  und  Bäume  in  luxuriöser  Weise  betrieben 
wurde.   Das  Vorkommen  dieser  Schnecke  in  den  brandenburgisehen  und 


*)  Oftrlo  Porro:  MslMotogift  terrestre  e  flavUJe  deU*  Provinci»  Comai«*.  Mflsiw 

1838.  Giuseppe  Stabile:  Delle  conchiglio  temstri  e  fluviali  del  Luganese.  Lugano 
1830  ders.:  Mollusques  terrcptrrs  vivmi?  Piemont.  Milan  1864.  —  Hieimit  Btimmen 
auch  bezüglich  der  Schweif  wo  H.  q.  überwiegt,  uod  U.  h.  nach  SOden  immer  seltener 
irird,  ttbcreln  Ed.  t.  Harten«  «nd  Boorguigntt 

**)  Dr.  0.  A.  Mörch  (Äs  istent  am  zoolog.  Museum  ia  Kopenhagen):  STUOpiit 
MoliuKcuruiTi  terreßlriiira  et  fluviatiliutn  DaTiine  (Fortcgnelso  Over  de  i  Danmark  fore- 
kommendo  Land-og  Ferskvandsbloeddyr)  Kop.  166i,  S.  24:  „IL  nem.  er  langt  mere  Ua%- 
uMterlig  end  fi.  hotten« it.*' 
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oatpreossischen  Gärten  wird  tint  der  Vertreibung  der  Protestanten  durch 
die  Aufhebung  des  Edicts  von  Nanies  in  Verbindung  gebracht,  da  denn 
allerdings  der  Gartenbau  in  der  Mark  und  in  Ostprcussen  fast  musschlicss- 
licli  seinen  Flor  den  geflöchteten  Hugenotten,  unter  denen  viele  fleiscip-o 
Gärtner  -»vaien,  verdankt.  Alles  dies  ist  —  gerade  ao  wie  die  l]ch:iii[itiiiigen 
der  Gegner  —  selbstredend  vor  der  Hand  nicht  viel  mehr  als  ilypuihese. 

Einen  Einwand  gegen  die  etlinologisehe  Beziehung  in  welcher  H.  neuio- 
18  in  Nordenropa  zu  stehen  scheint,  könnte  num,  wenigf?tcns  rüek.siciit- 
licli  Dftnemark's,  aus  einer  Stelle  in  Mörch'a  Synopsis  eulnehmeu;  er 
Ahrt  8.  24  bei  H.  hortensis  als  var.  5  an:  «Uclix  hybrida  Poiret 
(Gray-ToHoii  p.  13S  £  180)  Testa  carnea  labro  fusco  rosea.  In  prato 
enbmariiao  ad  Obarlottmlnad*  (aaoli  Beck).  Unter  H.  hybrida  Poiret*) 
▼erstehen  aber  einige  Helacologen  einen  Bastard,  der  den  innen  brannge- 
lippten  Mandsanm  ron  H.  nemoralis  und  den  Liebespfeil  und  die  glan- 
dnlae  mucosae  von  H.  hortensis  hat  Ist  dies  richtig,  so  liesse  das 
Vorkommen  in  einem  untermeerisohen  Walde  oder  Anger  auf  das 
frflhe  Vorhandensein  von  H.  nemoralis,  ans  deren  Vermisehung  mit  H. 
hortensis  jene  H.  hybrida  entstanden  wflre,  wenigstens  an  einer  auf- 
fiiUenden  Stelle  des  scandinavisehen  Nordens  soblietsen;  allein  nach  den 
sorgfUtigen  anatomischen  üntersochnngen  von  Bei  bisch  sind  jene  Kenn- 
leieben  nicht  stichhaltig,  wie  denn  auch  Morch  selbst  H.  hybrida  als  eine 
blosse  Spielart  von  19^  hortensis  ansiebt,  üeberdem  fUIt  die  unter- 
meerisehe  Versenkung  vieler  Wftlder,  Moore  und  Wiesen  des  scandlna^ischen 
nnd  dentsohen  Nordens  nach  Forchhammer's,  Nilsson's  nnd  Steen- 
strnp's  üntersnobnngen,  mit  denen  meine  eigenen  Beobachtungen  ftberoin- 
stimmen,  in  die  Zeit,  wo  dort  bereits  Menschen,  deren  Spurmi  in  jenen 
üDterseeiscben  Senkungen  nachgewiesen  sind,  ban'sten,  und  würde  das  Auf- 
finden der  Heliz  hybrida,  wenn  man  sie  wirklich  als  Mischling  auffasst 
oder  sogar  das  Anilftnden  einer  ächten  H.  nemoralis  an  einigen  isolirten 
Stellen  der  Küste,  nur  ein  Indicium  mehr  für  die  Richtigkeit  meiner  weiter 
auBzafihrenden  Ansicht  sein,  dass  yielleicht  bereits  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  Einschlcppungen  südlicher  Landschnecken  in  den  Norden  stattgefunden 
haben,  dass  insbesondere  Cyclostoma  elegans  durch  Handelsschifffahrt 
▼on  Südwesten  her  auf  scandinavischcm  Boden  verbreitet  worden  ist. 

Die  zierliche  Deckel-Landschnecke,  Cyclostoma  elegans 
Müller,  ist  ein  Weichthier,  als  dessen  Heimath  Südeuropa  angesprochen 
werden  kann;  am  verbreitets:tcn  ist  sie  in  Südfrankreich,  Italien  (wo  ich 
sie  z.  B.  in  Rom  massenhaft  gefunden),  Spanien  und  Portugal.  Sie  geht 
bis  zu  den  Kanarischen  Inseln.  In  Süddeutscbland  iudet  sie  sich  an  einigen 


*)  Poiret.  Coquilles  fluviatiles  et  terrestres  obaerrtet  dsas  le  d^Mrtsnsal  de 
rAiane  et  aux  eavirons  de  Paris.  An  IX.  p.  66  et  tmv. 
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Orten,  im  miitlena  DentBcliland  igt  einiiiBl  ror  Jahren  ein  einselaes  Ter* 
wittertes  Gehfinse  bei  Nanmborg  a.|8.  gefanden;*)  im  sfldlioliea  Bhefaland 
ist  ne  bei  Boppard,  Neo-Wied  and  Bonn  geftanden*^)  Im  norddBtliehateii 
Frankreich  feUt  sie,  im  mittleren  ist  sie  bei  Valeneiennes,  Hireeoart»  Mets, 
im  DordweaÜicben  im  Departement  da  Galradas  (Normandie)  entdeckt 
(Bfittheilaog  des  Herrn  Dr.  Ed  Ton  Martens),  —  Nach  Firmia  de 
Malz  ine***)  kommt  sie  im  südwestlichen  Belgien  bei  Forest»  Namnri  Giply 
und  Aogres  ror.  In  den  Niederlanden  fehlt  sie,  es  wird  nnr  einmal  tob 
einer  hollindischen  Sammlang  gesagt,  dass  darin  ein  Bzemplar  Ton  0. 
elegans  gelegen  habe  fedoch  ohne  Fandortsangabe,  also  eine  Brwibnnng, 
die  gans  werthlos  ist.f)  Im  gansen  Norddentschland  von  Ostfriessland  bis 
Os^reassen  und  nördlich  bis  Schleswig  fehlt  sie.  Zwar  bemm^t  v.  Martens, 
dessen  Güte  ich  mehre  bezügliche  Notizen  Terdanke,  in  der  Kritik  zu 
MOrch's  Synopsis  in  den  Malac.  BUttern  Band  XU,  1865.  S.  20, 
dass  G.  elegans  in  Holstein  gefunden  sei,  es  ist  dies  aber  nnsweifelhaft 
and  wie  mir  der  Verfasser,  einer  unserer  vorzüglichsten  Malacologen,  auch 
mündlich  bestätigte,  ein  Druckfehler  und  soll  fl Oiste inborg  (Orafeohaft 
im  südwestlichen  Seeland)  heissen. 

Ueber  das  höchst  wnodersame  Vorkommen  von  G.  elegans  im  däni- 
schen Reich  schreibt  nun  Mörch  (Synopsis  8.  67)  Folgendes:  «Isaer 
'paa  Kridt  —  og  Ealkbakker.  Ormeö  og  Kalnaes  red  Holsteinborg  (nach 
Steenbuch).  Vcd  Bisserup  i  tcmmelig  stor  Maengde  paa  de  höie  Klitter, 
der  ere  bcvoxedc  med  Tjörnekrat  og  akraane  ned  niod  Stranden.  Ved 
Kjöge  (?)  Stokkcbjcig  Skov,  Odshcrred,  Ved  Siden  af  dct  bogyndto  Kalk- 
brud  i  Liimstcenabakkcn  naer  Onnrien  Vutborg  i  Vixö  Sogn,  Thy  (St Ben- 
strup 1834).  Paa  Kridtskraaningerne  i  Dybdal  ved  Aalborg  (Steens trup 
1837).  Klittgaard  ved  Nibe.  Ad  Hanstholm,  Thy  (Beck).  De  jydake 
Exemplarer  erc  alle  fnndnc  döde.*'  —  Hierzu  treten  folgende  brief- 
liche Mittheilungea  Dr.  Morch  s;  unter  Kopenhagen  den  13.  Januar  1866 
schreibt  er  an  Dr.  v.  Martens:  «Unsere  Fanna  muss  einen  eigenthümlichen 
Ursprung  haben.  Von  C.  elegans  haben  wir  eine  dritte  Localität  auf  der 
Nordwestküste  Seelands  erhalten  bei  Nynjöbing  mit  Cochliccllus  akutua 
Müller  zusammen,  aber  nur  ein  Kxemplar.    Das  Vorkommen  von  0. 


*)  Ad.  Schmidt:  Verx.  der  Biueiiiiioll.  BcrddettUeUaadt.  ZsitBchr.  für  ffit  f««. 
Nftturw.  VIII.  1866.  p.  157. 

**)  0.  Goldfuss:  Ver^.  der  i.  Rheinpr.  u.  Westpb.  beob.  Laad- und  SOsawasser- 
Moll.  Yeilidl.  des  nainrh.  Yereins  der  prenu.  Rkeiot.  n.  Wettph.  ISW  und  Syii  Ten. 

der  bis  jetzt  bei  Boppard,  Trier  u.  cinigea  anderen  Orten  der  prenss.  I^heinlande  aufgef^ 
MoUasken.   Yon  M.  Bach  u.  Dr.  Moritz  Seubert,  a.  a.  0.  T.  Jahrg.  1844. 

***)  F.  de  Malzine:  Essai  Sur  la  Fitune  malacologique  de  Delgique.   Brüx.  1Ö67. 
t)  R.  J.  HaitUad:  Week<en  Selielpdieren  in  Kederlrad  wawrgeBe»eB.  In  Her- 

klot's  bouwstoffen  voor  ccno  Fauna  van  Noderlaiid,  Lf  idcn  II.  1858,  u.  II.  0.  "Waardcn- 
berg:  Quaeritur  historia  naturalis  aaimaJiam  Molluscoriun  regno  Belgico  indigenorom. 
Logd.  Bat.  1826. 
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•legana  in  grosfl«r  Menge  lebend  auf  der  Sfidirestkflste  Seeltnds  weit 
von  bebnnten  Oertern  let  docb  merkwUidigl  Die  Schnecke  ist  sehr 
wahre  eh einlich  eingeftthrt*  Unter  Niua  den  18.  Hirz  1669  schreibt 
Herr  Moreh  an  midi:  ,C.  elegana  kommt  lebend  in  grosser  Monge  vor 
bei  Holsteinboig  ohnweit  CoraOr.  In  Jtttland  findet  es  sich  anch  häufig 
swischen  den  Qebllscben  von  LjmQord  aber  nur  todt,  man  hat  indessen 
aar  sehr  wenig  dort  gesadtt.  0.  elegans  grftbt  in  die  Erde  nnd  kommt 
nar  bei  regnerigem  Wetter  herFor."  ^  Arthur  Fedderseo  (TilBloed- 
dyrfaanaen  omkring  Yiborg.  Ejöb.  1H63),  welcher  die  Umgegend 
Viborg's  gerade  in  der  Mitte  von  Jütlund  Borgfältig  darchforscht,  führt  G. 
elegans  nicht  an,  ebensowenig  Dr.  H.  Beck  (Vcrz.  einer  Sammlung 
von  Landconcbylien  aus  den  dän.  Staaten.  In  aratl.  Ber.  über  die 
24.  Naturf.  VersammU  Kiel  1847)  nnd  Dr.  CM.  Foulten  (Fortegnelse 
Over  de  i  Flensborgs  naermeste  Omegn  forokommcndc  skal- 
baerende  Land  —  og  Ferskvands  —  blöddyr.  In:  naturbist.  Fore- 
Dings  Videnskabelige  Mcddelser  1867).  —  Hierzu  kommt  noch  das  ganz 
isolirte  merkwürdige  Vorkommen  von  C.  elegans  in  Schweden,  das 
Agardh  Westerlund  i.  J,  1^65  bekannt  machte^):  .Till  dcnna  grupp 
hörer  den  i  vestia  och  södra  Europa  alluiUnna  landanäckon  C3-clüstüma 
elegans,  som,  enligt  benaget  meddclad  undcriittelb-e  af  Lektor  Zetter- 
gted t,  afvon  Fikall  vara  funnen  hos  038  pä  (xotland,  nicn  icke  lefvande.* 
Nächst  diesem  Funde  scheint  noch  einer,  ebenfalls  eines  todten  Exemplars, 
nach  dem  erwähnten  Schreiben  Mörch's  vom  13.  Januar  1866,  im  mitt- 
leren Scliwedeu  stattgefunden  zu  haben. 

Berücksichtigt  man,  dass  Schweden  und  Dänemark  gewiss  von  allen 
Ländern  der  Erde  am  Sorgfältigsten  in  malacologischcr  und  antiquarischer 
Hinsicht  —  jedenfalls  ungleich  sorgfältiger  als  Deutschland  —  durchforscht 
sind  und  dass  das  Voikoiiimcn  von  C.  elegans  in  Scanauiii\  ii-a  iui  >>urJ- 
europa  ganz  vereinzelt  dasteht,  dass  daselbst  auch  die  Thicro  wenigstens 
zum  Theil  .wieder  aasgestorben  erscheinen,  dass  sie  dort  meist  auf  Meeres- 
inseln,  jedenfalls  doch  nahe  der  See  gefunden  werden  —  so  ist  wohl  die 
natürlichste  Erklärung,  auf  eine  Einachleppung  dnreh  Sehifls«  nnd  Handels- 
Verkehr  zu  schliessen. 

Da -femer  C.  elegans  an  der  deuteefaen,  hoUändiaehen,  belgisehen 
nnd  nordttstliehen  fhauOsiscben  KUste  nieht  vorkommt,  so  weisen  alle  Um- 
stRnde  anf  eine  Einsehleppung  zanSehst  von  England  aas  hin.  Hier 
sehildert  Jeffreys  (a.  a.  0.  I.  8.  804)  das  Vorkommen  nnd  die  Lebens- 
weise dieser  Deckebchneeke  folgeadermassen:  «Sie  lebt  nnter  Steinen  nnd 
an  den  Wurzeln  des  Farn-  nnd  Haidekranta  in  vielen  Theüen  von  England, 


*)  Sveriges  Land-  och  SötTatten-Mollasker  beftkrifna  af  Carl  Agardh  Wcstcrlund, 
Dr.  phil.  Land  1865.  S.  112.  —  G.  Lindström:  Om  Gotlands  nuüda  MoUusker.  Wisbj. 
1868.  labrt  C.  dtegsai  «nter  den  Isbsndea  QotlKadisshsB  WslehOüsrsn  nickt  ao£ 
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WaIm  und  Irland  von  Toikshire  bis  Alderney.  Sie  BdMiDt  banptsifililiGh 
die  Seekilste  und  Ealkbodeo  xu  lieben,  kommt  aber  aach  in  Northampton» 
Bbire  and  Ozfordsbire  (BinnengrafBcbaften)  ebenso  wie  in  Theilen  von  Nor- 
folk, wo  es  keinen  Kalk  gieb^  ror.  Sie  ist  noch  niobt  mit  irgend  weleher 
Sicherheit  als  Fossil  in  onseren  oberteitilren  ^Schichten  nachgewiesen.  — 
Diese  Art  erscheint  nicht  vor  den  ersten  warmen  FitUilingstagen,  und  bei 
trocknem  Wetter  vergräbt  sie  sich  in  die  Erde.** 

Ueber  das  Zeitalter  der  Einschleppung  in  Dänemark  giebt  ein  hdohet 
merkwürdiger  Fund  Aufschluss;  in  dem  .Tillacg**  (Zusatz)  zu  seiner  Synopsis 
berichtet  Mörch  S.  105:  ,Cycl  el.  Müll.  Paa  og  i  en  Ejaempehoi 
(Hünengrab)  fra  Steenaldercn  fmcd  Broncovaabcn)  paa  Raefnes 
red  Rakler.  (0.  Lund.)  Collin,"  .*iuf  meine  Bitte  tlicilte  mir  Herr 
Dr.  Mörch  hierüber  folgendes  Nähere  mit:  ,Raklev  ist  ein  Dorf  auf  der 
Halbinsel  Rafnos,  Nordwestküst^  v  Seeland,  nahe  Kellnndhorg.  Stud.  J. 
Co  Hin,  FreiwilUtrer  im  letzten  kriege,  kam  zufälligerweise  zur  Einachiffiing 
für  Jütland  nach  Kellundborg,  wo  er  Bekanntschaft  mit  einem  andern  Frei- 
willigen, 0.  Lund,  machte,  der  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  zurückgekehrt 
war  und  einige  naiurgeschichtliche  Sammlungen  angelegt  hatte.  Dieser 
junge  Landsuianu  hatte  ein  aus  dem  Steinalter  Btammendcs,  aber  Bronze- 
waffen enthaltendes,  Grab  geöffnet  und  auf  der  inwendigen  Seite 
7  wischen  den  Steinen  einige  Cyclo  Stoma  elegans  gefunden.  Die 
Gräber  der  Steinzeit  sind  kenntlich  an  ihrem  Bau  und  waren  oft  später 
voü  dem  Dronzcvolk  benutzt.  Wie  die  Thiere  in  das  Innere  des  Hünen- 
grabs gelüugten,  ist  schwor  zu  sagen.  —  Im  Jahre  1845  oder  1846  wurde 
ein  Grabhügel  aus  der  Bronzezeit  bei  Kopenhagen  geöffnet;  er  enthielt  ein 
wohlbekleidetcs  Skelett.  Das  Lederzeug  war  noch  erhalten ,  ebenso  etwas 
▼OB  den  K]dd«m.  In  einem  kldnen  Ledeibentel  wnrden  gefunden  der 
Schwans  von  einer  Bidecbse  nnd  mehre  andere  Zoologica,  daranter  ein 
Conus  mediterraneus  (Kegelschaecke)  oder  vielleicht  eine  fossile 
Art,  deren  Abbildung  in  den  Annaler  for  nordisk  Oldkyndighed  sn  finta 
ist  Dabei  la^  ein  Flintsteinmesser  mit  Lederscheide.*  —  pp. 

Sind  nun  die  Untersochangen  Sven  Kilsson'Sp  die  dnrch  so  snindie 
nnlingbare  Tbatsaoheni  ebenso  wie  durch  die  üntersncbungeD  Friedrieh 
von  Bou gern ont's  nntersttttit  werden,*)  richtig,  wonach  die  Hnodelsreis«! 
massaliotischer  und  kdtosemitisohw  Eanflente  sich  von  Station  sn  Station 
bis  schliesslieh  in  die  Ostsee  hinein  erstreckten  und  wonach  durch  sie 
namentiich  die  Bronze,  ans  welcher  später  die  Bewohner  Dinemarks  Ge> 
rftthe  nnd  Waffen  fertigten,  i^ich  als  solche  d.  b.  nicht  in  ihre  Bestand* 
theile  {Kvj^ex  und  Zinn)  getrennt,  sondern  schon  als  fertige  Mischung  be> 
stimmter  Legirungsverhilltnisse  von  Westen  eingefllhrt  wurde,  so  liegt  die 


*)  Nils  loa:  Das  Bronxealter.  II.  Aufl.  Hanbafg  1806.  —  Di«  BrooMseit  Ft. 
Ron  gern  oBt  Obers,  t.  C  A.  Ktcrl.  Ootartlob 
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Möglichkeit  nicht  fern,  dass  das  nuf  den  Cassitcridcn  vorkommende  Cyclo- 
stoiua  clegans  schon  in  der  Bronzezeit  die  Wanderung  von  den  Zinn- 
inseln nach  Jutland,  Seeland,  Schonen  und  Gotlaiicl  iiutmachte. 

Die  Zählobigkeit  der  Schnecken  begünstigt,  wie  schliesslich  bemerkt 
werden  mag,  die  absichtliche  oder  zuftllligo  Verschleppung  und  Einbürgerung 
sehr.  loh  selbst  habe  in  Berlin  Pupa  mamia  von  Havannah  nach  1|  Jahren, 
Heliz  pyrrhoBoma  toh  der  chineaiolieii  Blauer  nuih  3  Jahren,  Heliz 
laotea  vom  Teoeriffii  nadi  i  Jahren,  und  ganze  Hassen  spanischer  und 
sisilianisclier  Sdinet^en  nach  drei*  bis  ftLaQährigem  StilUiegen  lebendig  in 
mein  Terrarinm  seisen  können.  Audi  die  Oyolostomaeeen,  obgleich 
nioht  80  ansdavemd  wie  die  Helieeen,  können  Reisen  von  mehren  Monaten 
ohne  Feuchtigkeit,  Kahrang  und  Liebt  aushalten. 

Ohne  mit  dem  vorstehenden  AnfeatZi  wie  bereits  angedeutet,  vorläufig 
mehr  nls  bloss  Hypothesen  beleuchten  sn  wollen,  darf  ich  nicht  unterlassen, 
noch  snm  Ende  auf  die  Bedeutsamkeit  der  ethnologischen  Bexiehungen 
bei  der  Verbreitung  niederer  Thierarten  und  besonders  der  in  antiquarischer 
Hinsicht  bisher  so  wenig  beachteten  LandscbncfdLen,  auflnerksam  zn  machen. 
MOohte  docii  jeder  oonchjliologische  Fund,  der  M  An^p^büng  von  KjOkken- 
moddingem,  Pfahlbauten  und  wo  sonst  gemacht  wird,,  sorgfiütig  vermerkt 
und  bekannt  gemacht  werden.  Ifit  Bestimmtheit  lllsst  sich  schon  jetzt 
behaupten,  dass  uns  auch  hier  die  Auffindung  von  Leitmnscheln,  die  den 
Ethnologen  mit  derselben  Sicherheit  wie  die  Versteinerungen  den  Geologen 
ftihren,  von  grossem  Nutzen  sein  wird.  Wir  werden  in  diesen  antiqua- 
riscben  Leitmuscheln  einen  rotlien  Faden  haben,  der  ohne  abzurcissen  von 
.  dem  paläolitbischen  Zeitalter  des  Drift-  und  Höhlen 'Menschen  bi.^  in  das 
neolithische  Zeitalter  und  weiter  durch  die  Bronze«  und  Eisen-Periode  bis 
SU  dem  heutigen  Wilden  and  dem  modernen  Gulturmenschen  heraufreicht. 

[Nachtrag.]  Im  Juni  1869,  habe  ich  sechs  Exemplare  von  Hclix 
nemoralis  in  dänischen  Kjökkenmö dd ings  bemerkt,  ein  neuer  Beweis 
f^r  die  Verwandtschaft  der  englischen  und  wr st?candina?i8Chen  Fauna.  — 
H.  bort  schien  in  denselben  zu  fehlen.  —  E.  Fr. 


Die  Yorstellniigeii  Ton  Wasser  und  Feuer, 


In  den  melodischen  Gedichten  des  aken  Hellas  wallt  der  Okeauos,  der 
erdumgürtete  Nährstrom,  der  Ursprung  der  Quellen,  und  von  ihm,  dem 
Vater  von  3Ü0U  Okeanos-Söhnen  und  ebenso  vielen  Okeaniden,  durchströmen 
die  Flussgötter  das  Land,  die  Gefilde  zu  erfrischen  und  befruchten.  An 
iliren  Ufern  tanzen  in  Reigen  liebliche  Nymphen,  Götter  und  Heroen  zu 
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Liebesspieleii  faerb«iiieh«nd,  und  den  lippig^n  Wiehstbiiiii  der  Blnmenbiiclie 
mit  Uibender  Lebenaknft  durdidringend.  Bbe  aber  Hesiod  teioe  göttliche 
Leier  rührte,  werden  diese  Nymphen  mehr  den  unserer  Lordei  Ihnlichen 
Feenwesen  geglichen  haben,  die,  wie  die  Baselken  in  Immerethien,  sich  mit 
grÜDen  fiinsenbaaren  ans  den  Scbilfbflsohen  erheben  nnd  den  Sinn  der  Yor^ 
tbergehenden  belhoren,  Yielleicht  ihn,  wie  Jarnos,  beim  Wasserscfaftpfen 
sfir  WeissagttDg  begeistern,  als  w/t/^X^nwog,  Und  wie  in  manchem  Bache 
(im  gothisehen  Blotkella  nach  Arngiiains  Jonae)  Hensobenblut  floss,  ehe 
der  Ameiliehos  dnrch  einen  Bttrypylos  In  einen  Meilichos  gemildert  war, 
wie  der  Strom  Asoanios,  der  oradelis  nnd  indomitns  Ascanins,  nach  Propen^s 
Worten  den  Hylas  raabte,  so  gebt  noch  heute  bei  dem  Volk  die  Sage, 
dass  die  Pleisse  jährlich  ihren  Todten  haben  mttsse,  nnd  wie  der  Indier 
keinen  mit  den  Flutben  des  Ganges  Kämpfenden  Hülfe  gewlhren  wird,  80 
häten  sich  die  Fischer  auf  der  Saale  (nach  Fischer)  die  Ertrunkenen  vor 
dem  dritten  Tage  hemnszuziehen ,  da  sie  in  ihnen  dio  schuldige  Opfergabe 
des  Gewässer's  sehen.  Der  Hakelmanu  reisst  den  Badenden  mit  seinem 
Haken  zu  sich  herunter,  nnd  die  Esthen  sahen  einen  »Kerl  mit  blauen  und 
gelben  Strümpfen*  aus  ihrem  Bache  emporsteigen,  der,  wie  sie  wussten, 
mit  Kiuderopfern  zu  sühnen  war.  Solch'  wüste  Gesellen  verwandeln  sich 
für  poetischer  gestimmte  Gemüther  in  die  verführerische  Nixe,  die  den 
Angler  hcrablockt,  aber  zunächst  liegt  gewöhnlich  dem  Character  der 
Wassergottheiten  etwas  tüciii.sch  Boshaftes  zum  Grunde,  ganz  im  Einklang 
mit  dem  triiirerischen  Elemente,  dessen  Gefahren  der  dem  Tosen  der  Natur- 
gevalten  preisgegebene  Wilde  um  so  häufiger  erfaiireu  muss,  je  geringere 
Hülfsinittel  er  besitzt,  sich  durch  Vorkehrungen  zu  schützen.  Tra  Norden 
war  der  kalte  Tod  im  Wasser  ein  abschreck'^nHf'r ,  da  der  pommerische 
WassormaTin  die  Seelen  der  nicht  durch  Be8tattui:<i  suhübarcn  Ertrunkenen 
uiitci  To I  ff  u  bei  sich  zurückhält,  und  nur  im  heit^sen  Indien  konnte  die 
Wouuelust  des  erfrischenden  Bade's  jene  aiiderc  Version  aasbilden,  dass 
die  in  der  Gauga,  in  Wijadganga  Versinkenden  aus  ihrer  heiligen  Taufe 
direct  in  den  Himmel  hdcbster  Seligkeit  eingingen.  Selbst  Heuschrecken 
ist  dieses  Glück  zu  Thcil  geworden,  wodurch  sie  viele  Wanderunp^cn  er- 
sparten. Fromme  Schiiten  ersäufen  sich  (nacli  Nitbuhij  iui  Uraunen 
Cheioia  Kaa,  als  Märtyrer  Ilossein's.  Aus  Scheu  vor  dem  mächtigem 
Wesen,  das  im  Wasser  seinen  Sitz  bat,  vermied  man  (in  Persicn)  Unreinig* 
keiten  hineinzuwerfen,  und  konnte  nach  den  minutieusen  Theorien  aoro- 
astrischer  Elcmentarheiligung  dadurch  selbst  jeder  Nutzniessang  des  Wassffir's 
beranbt  werden,  wie  die  Mongolen  nie  ihre  Kleider  sn  waschen  wagen, 
and  ancb  ihre  Koebgesdiiire  nur  mit  Ghras  aasseheoem.  Man  fürchtet  einen 
Etikettenbroch*),  wenn  man  den  Bloss  mit  sohmntzigen  FOssen  dnrcfawatet, 

*)  Wip  Plinins  bcmorkt,  kann  durch  ürindf-wa sehen  und  Schifffiilirt  keine  Ver- 
ODreiuiguDg  der  heiligen  Bäche  veranlasst  werden,  und  nach  üesychius,  auch  nicht  durch 
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oder  gar  auf  einer  Brücke  darüber  hinwe^^geht ,  tmf)  deshalb  bedurfte  es 
erst  stibnender  Cercmonien,  wie  sie  in  Rom  den  Pontiticen,  in  Athen  den 
Gephyräorn  bekannt  waren,  ehe  der  Pluss  sich  willig  fand,  das  auferlegte 
Joch  2u  tragen.  Die  Anwohner  des  Apurimac  unterwarfen  sich  voll 
Schrecken  dem  Inca,  als  dieser  ungestraft  den  Gott  des  „redenden  Fluaaes" 
durch  das  Kunstwerk  einer  Brücke  bezwungen.  Auch  war  es  eine  bedenk- 
liche Zumuthang,  ein  Gewäpfner  Mühlen*)  treiben  zu  lassen,  und  die  am  Bache 
Wohbanda  wurde  1641  verbrannt,  weil  in  Folge  dieser  gottlosen  Dienst- 
forderung das  Land  mit  Unfruchtbarkeit  geschlagen  wut.  Die  Amakosa* 
Kaffern  schliesseu  aus  einem  Krankheitsfalle,  dass  der  Fluss,  aus  dem  die 
Horde  Wasser  zu  nehmen  pflegte,  beleidigt  sei  und  sie  werfen  dann  die 
Eingeweide  eiDes  geschlachteten  Rindes  oder  einige  Hendroll  Hirse  hinein 
um  ihn  ra  ▼enOhnen.  Audi  die  Chippewajs  werfen  (nadi  Franklin)  bei 
Krank]ieitafiäb&  Opfer  in  StromMbneUen.  Da  dM  Waeier  seine  eigenen 
Geister  liat,  so  liest  der  Orttnländer  aas  anbekannter  Quelle  luerst  den 
Angekek  trinken,  der  etwaiges  OiA  noofa  seitig  genug  ausspneken  konnte, 
wie  Siva  Nilakaatha.  Im  ostliehen  Sttdamerika  werden  die  Wasseigeister 
mit  einem  Fiseh  in  der  Hand  dargesteUt.  Theodibert's  Franken  opferten  die 
Weiber  ond  Kinder  der  besiegten  Gothen  dem  Flosse  Fo  als  Bratlinge  des 
Krieges.  Den  Maiyadeaer  oder  WasseigOttem  wird  in  Paragaaj  Tabakraudi 
ftb*  c^ttdkliehen  Fisohfiing  geopfert.  Die  Ugrier  pflegten  dem  Flasa  ein 
Sesnthier  sa  opfern,  die  Wo^iSken  ihren  StrOmen  Ziegen  nnd  Hühner, 
wifarend  die  Trojaner  Pferde  in  den  Skamander  stflriten,  nnd  ebenso  (naoh 
Agatbias)  die  Deutschen  in  helmathllehe  GewBsser. 

FreTOl  gegen  das  Wasser  der  Erde  wird  mit  Wasser  rom  Himmel  ge- 
straft^ der  Eim  entflieht  seinen  bOsen  Anwohnern  und  sieht  in  Form  einer 
Wolke  au  fernen  Niederlassungen.  Der  in  den  kaschmirischen  Seen  lebende 
Drache  wfltbet  und  tobt  in  Ungewittem,  bis  er  durch  die  Segenssprüche 
des  buddhistischen  AposteVs  gezähmt  und  schliesslich  bekehrt  wird.  In 
jüdom  Teiche  des  alten  Indien  haus't  ein  Naga,  der  sich,  gleich  dem  in 
Tongu,  durch  Ueberschwemmungen  zu  rächen  vermag,  und  auch  bei  den 
Bothhäuten  bewacht  (nach  Tanner)  die  Schlange  das  Wapser  als  das 
gewöhnliche  Symbol  desselben.  Angont  mit  todtliohem  Gift  gefüllt,  lebt 
in  den  Seen  und  Flüssen  der  Huronen. 

Mit  den  Flüssen  verknüpfen  sich  die  Namen  gefeierter  Heroen,  der 
Kyros  und  der  Cambyses  strömt  im  Kaukasus,  und  Machu3  aelbst,  der 
Stammrater  in  Aigos,  war  (nach  Pansanias)  ein  Flossgott,  als  Sohn  des 


*)  Mach  R*imMiiiB  worden  WasgermühleD  sa  Cic«ro's  Zeit  erfunden.  Als  Beiisar  in 
Bom  dvrdi  Y!tig«t  belafert  ward«  (OW  p.  d.)  sollsa  dis  SehUBnaSUea  eribaden  sein. 

Kach  Varro  (der  unt  rscl  Ii  luigi  WasMnr&der  beschreibt)  waren  die  beweglichen  Mtthl- 
Et  ir  p  in  Yolsinii  erfundej),  indem  einige  mleher  Stefaie  lidk  lelbftt  bewegten  und  dadnrcb 
ihren  Beruf  andeuteten. 


I 
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Okeanos  und  der  Tethys.  Wo  eioe  Quelle  entspringt  und  ein  Strom  fliesst, 
empfiehlt  Senccu  Altäre  zu  bauen,  und  wie  die  Bildsäule  des  Aesculap  in 
Epidaurus,  stehen  die  meisten  Kathedralen  des  Nordens,  der  Münster  in 
Faaci  büi  n,  der  Dom  in  Bremen ,  in  Hildesbeim  u.  3.  w,  uUci  liciligen 
Quellen.  Aa  C^uollengrotten  wurden  in  Central -Amerika  Aitüro  eniciitet 
(nach  Ximcnes). 

Im  Alter  der  Vergangenheit  quillt  das  Wasser  und  im  Wasser  der 
Ursprung  aller  Dinge.  Hellenisches  Gebiet  frühester  Cultur  wurde  voa 
dem  weisen  Asopos  gebadet,  aas  unergrOodlicben  Tiefen  erbebt  sioli  der 
Meeresgreis  Nereus,  seine  imtrllgenden  Orakel  tn  Terldindett,  nnd  ireitbe* 
rfibmte  Orakelstätten  ftnden  Bmce  an  den  Quellen  des  binnen  Nil,  Speke 
an  denen  des  weissen.  Waren  die  Priester  dordi  solche  Mittbeilnngen 
mit  den  Mächten  des  Elementes  in  vertraute  Betiehungeu  getreten,  dann 
▼erstanden  sie  es»  dem  Nil  durch  hineingeworfene  Briefb  ein  höheres  Steigen 
zn  rerbieten  oder  dem  Menam  die  Dauer  der  Deberschwemmnng  antnseigea. 
Die  Oriechen  vermählten  am  Tage  der  Krensesfindnng,  das  Meer  dnrdi 
Eintauchen  eines  Kreuzes,  wie  der  Doge  in  Venedig,  mit  einem  Ring.  Jetst 
war  es  auch  möglich,  das  Wasser  die  feindlichen  Kräfte,  in  wohltbätige 
SU  Torwandeln.  Das  Wasser«  durch  h^ige  Oeremonien  geweiht,  vermochte 
nicht  anr  die  Krankheitea  der  an  den  Pilgerplätxen  der  Tirthas  oder  im 
Teiche  Bethseda  Badenden  so  heilen,  sondern  es  konnte  auch  fortgeflibrt 
wwden,  nm  durch  Besprengen  als  Weihwasser  ku  dienen  oder  snm  Waschen 
des  neugeborenen  Kindes  bei  den  Asteken;  Fflr  grossere  Bequemlichkeit 
liess  man  die  heiligen  Flüsse  neben  den  Wohnsita  hervorsprudeln,  wie  dmi 
Ganges  an  verschiedenen  Ortm  des  Dekkhan,  oder  verwandelt  dus  gcwöbu' 
liehe  Wassfur  in  geweihtes,  ohne  die  Lästigkeit  täglicher  Wiederholung, 
indem  man  in  priesterlicher  Geremonie  die  Newa  als  Jordan  prodamirt. 
Frtther  wurde  in  der  Oster-Vigilie  das  Taufwasser  für  das  ganze  Jahr  ge- 
weiht. Das  Baden  in  Johannis -Wasser  erhält  gesund.  Das  vor  Sonnen* 
aufgang  schweigend  aus  den  der  Ostora  heiligen  Quellen  geschöpfte  Wasser 
schützt  das  ganze  Jahr  vor  Bezauberung.  Giesst  man  der  Leiche  einen 
Eimer  Wasser  nach,  so  kann  der  Todte  nicht  zurückkommen  (in  der  Mark). 
Daa  Todtenreich  wird  durch  einen  Fluss  getrennt  (Styx,  Acheron,  Lethe) 
und  auch  der  ägyptische  Cbaron  setzt  die  Seelen  über,  wie  der  der  Chib- 
chas.  Die  Amerikaner  brachten  die  gallischen  Seelen  nach  Brittannieo,  und 
auch  dem  Pfarrer  von  Brawar  wurde  dieses  Gescliäft  zugomuthet.  Bei 
wendischen  Begräbnissen  (in  der  Lausitz)  beobachtet  man  den  Brauch,  dass 
ein  üicdsendes  Wasser  zu  durchschreiten  ist,  so  streng,  dass  auch  im  Winter 
die  Brücke  nicht  benutzt,  sondern  das  Eis  aufgehackt  wird  [s.  Uaupt). 
Auf  den  Freundschaftsinsoln  wurden  die  Leichen  Vornehmer  in  Canoes  fort- 
gefahr^D.  Die  Quelle  bei  Sinuessa  (in  Campanien)  lieilte  Wahnsinn,  die  von 
Cyzicus  GeschlcclitsaufreguDg,  die  von  Orchomenos  in  BöoLieu  stärkte  das 
Gcdachtniss,  die  von  Salmakis  bei  Halicaruassus  reizte  die  Wohliast  (nach 
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Fßötus),  die  voü  Paphlagouieu  beraudcliL  (uach  Vitrnvius),  die  von  Cos 
macht  stumpfsimiig  (nach  Plinias),  und  ebenso  die  äthiopische  (uaoh 
K-tcsias). 

Wie  Inachus  nach  fenion  Reisen  in  Aegypten  durch  seinen  Sohn  Phoro* 
neus  die  Gesittung  eines  friedlichen  Zusammenlebens  einführte,  so  bericliten 
die  Tschorltesson  von  ihrem  Waasergotte  Seoscrcs,  dasa  er,  von  Weisheit 
und  Wohlwollen  geleitet,  weithin  die  Länder  durchzogen  habe,  um  die 
Kenntnisse  in  erwerben,  wodurch  sich  über  Wind  und  Wasser  gebieten 
luse.  Bei  Beiner  Bttckkehr  in  die  fieimath  legte  er  durch  seine  Vermitt- 
limg  die  Feindsebaft  bei,  die  die  TOtMibiedeiieD  Stimme  getrennt  erfaielten, 
und  begründete  znent  den  Bund  einer  friedlichen  (Geselligkeit  (s.  Koch). 
Die  Rothhänto  erzlUden  lange  Sagen  von  ihrem  Mirabichi  (MiGhiuis  oder 
Ilicabochis)  genannten  Wassei^otte.  Den  Aymaras  war  ihr  Gtoaetzgeber  < 
Viracocha  schaumgeboren  (wie  Anadyomene)  und  in  Babylon  taachteu  die 
Oannes  aus  dem  eiythrttischen  Meere  anf.  In  Angola  trieben/^ingeborene,  wie 
Livingstone's  Makololo  hörten,  einen  stummen  Handel  mit  den  Meergeistem 
und  bei  den  Fetn  (zu  Bdmer's  Zeit)  kauften  die  Bnroptter  den  Meergtfttern 
die  an  die  Ettste  gebrachten  Waaren  ab. 

Die  mythologischen  Vorstellungen  über  das  Wasser  sind  ein  Produet 
der  directeaten  Ideenassociation,  wie  sie  sieh  tiberall  in  derselben  Weise 
bilden  musste.  Das  fiiessende  DahinstrOmen  wurde  viel  einfacher  mit  der 
Vorstellung  eines  Lebendigen  verbunden,  die  schon  aus  anderen  Beobachtungen 
im  Kopfe  des  Wilden  dalag,  als  dass  er  sich  um  den  Versuch  ge- 
kümmert hätte,  sie  aus  der  mathematischen  Anschauung  einer  geneigten 
Flüche  zu  erklären.  Mit  der  Zeit  wurde  sie  zu  einer  80'  gewöhnlichen,  dass 
man  sie  über  die  Gewohnheit  wieder  zu  specialislren  vergass,  oder  man 
conccntrirte  das  Lebendige  im  Flusse  auf  das  in  demselben,  wie  eine  Seele 
im  Körper,  weilende  Dämonische,  in  Göttergestalt  aufgefasst,  und  gab  dem 
Wasser  selbst  seine  anorganische  Existenz  zurück.  Als  ein  Bergstamm  aus 
dem  Inneren  Borueo's  zur  Huldigung  nach  der  Meereaküste  geschickt  hatte, 
wurden  die  Gesandten  so  sehr  von  dem  Wechsel  in  Ebbe  und  Fluth  über- 
rascht, dafl^5  sie  von  diesem  lebendigen  Walser  mit  ?ich  zu  nehmen  bc- 
schloseen,  aber  al?  sie  oa  in  ihrer  Heimath  vorzeigten,  fanden,  dass  es 
unterwegs  gestorben  war. 

Die  da-Ji  "Wasser  belebenden  Wesen  erscheinen  da,  wo  der  Bach  in 
üppiger  Vegetation  dahintlicsst,  wo  er  im  Waldgrund  trrüno  Wiesen  badet 
oder  buutschimmernde  Blumen  ans  seinem  Reflexe  vr lederspiegelt,  in  der 
Gestalt  der  Najaden,  die  in  den  oil'euen  Zwischenräumen  der  Gewächse 
spielen,  oder  auf  den  duftenden  Matten  sich  erluatigcn.  Ist  es  ein  Gebüsch 
hoher  Schilfstcngel,  das  sich  um  das  Wasser  drängt,  so  stecken  aus  den 
im  Winde  schwankenden  Spitzen  die  Wasserjungfrauen  ihre  mit  giünen 
Kränzen  umwundenen  Häupter  hervor,  schleicht  dagegen  der  Fluss  durch 
Odes  SteingeröUe  oder  durch  eine  oüene  Ebene,  wo  Nichts  den  Gesichts- 
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kreia  unterbricht,  um  an  üfer  der  Phantuie  einen  Anhalt  sa  gebm,  8o 
bleibt  dieser  nichts  flbrig,  als  den  Wassemann  anter  der  Oberilehe  des 
Wasfler*8  selbst  tu  denken ,  wo  man  ihm  entweder  einen  Kristallpalast  an- 
wem^i  oder  sich  in  bescheidener  Behansang  behelfen  lisst  Ist  diese  Figor 
des  im  Flnsse  lebenden  Wassennann's  einmal  fertig,  so  steht  dann  nichts 
im  Wege,  dass  sie  nicht  von  den  Angen  auch  sinnlich  aufgefasst  werden 
sollte,  wenn  sie  dch  einmal  fremdartig  in  der  Nahe  des  Flusses  seigt»  oder 
▼ielleicht  (mit  nassem  Zipfel)  herrorsnkommen  scheini  Fflr  8cb()pAmg  dieser 
ldeen>Yeik«rperang  gewinnt  das  Denken  eine  werthvolle  Untersttttsnng  und  Er- 
leiehtemng,  wenn  bei  dem  fragliehen  Flosse  ein  Statt  gehabter  ünfidl  schon 
bekannt  ist,  .indem  sich  dann  die  Seele  des  Brtronkenen  gleicii  anf  die 
trefflichste  Weise  Terwerthen  nnd  in  den  nothigen  Dimon  oder  Heroen  ver- 
arbeiten lllsst,  wie  es  in  Hellas  bei  den  mdsten  Flttssen  Statt  fand.  In 
Seen  oder  Teichen  rollt  sich  die  Gestalt  der  hütenden  Oottboit  leicht  in 
den  WinduDgeD  einer  Drachcnschlange  zasammen. 

Das  Baden  ist  gefährlich,  denn  Uber  das  Wasser  gespannte  Netze  ziehen 
unsichtbar  hinab,  nnd  selbst  ein  Boot  wurde  auf  dem  MammelRee  hinunter- 
gerissen, als  man  denselben  zu  messen  sich  erfrechte  und  der  aus  der  Tiefe 
keraufschallendon  Drohungen  nicht  geachtet.  Wer  im  Hexen  See  (in  West* 
prcussen)  badet,  erliegt  der  Zauberkraft  (Krämersbrucb).  Wenn  die 
Pferde  im  Hilligebeko  (bei  Flensburg)  saufen,  verfangen  sie  sieh.  Sind  die 
Süd-Äfrikaner  glücklich  über  einen  Fluss  weggegangen,  so  bringen  sie  dem 
Itongo  Dank.  Als  Dingan  a  Heer  gegen  ümzilikazi  zog,  wurde  der  Fluss 
übulinganto  bcgrüsst,  indem  die  Soldaten  sein  Wasser  mit  Kohle  vermischt 
tranken  {9.  Thomp'^OTf»  Die  Zuluasprechen  von  einem  Thier  im  Wasser, 
das  den  Schatten  des  Menschen  ergreift  und  ihn  nach  sicii  zieht,  so  dass 
es  für  gefährlich  erachtet  wird,  in  dunkle  Teiche  zu  blicken  (a.  Cullaway), 
denn  «halb  zog  sie  ihn,  halb  sank  er  hin,  und  ward  nicht  mehr  gesehen.'' 

A.  £. 

(ForUeUung  folgt) 


Miscellen  imd  BücherschaiL 


Grundlinien  eines  Systems  der  Aesthetik,  Eine  von  der  Acadcmic  zu 
Strassburg  am  10.  November  1867  gekrönte  Freisschrift  von  Adolf  Horwioz 
(Leipzig,  Hermann  1869.)  Herr  Hoi-wicz  gebört  zu  denen,  welche  mit  dem  Anspruch 
aiiftnten  C. r u n dl i n i en  eines  Sjstema  der  Aesthetik  tu  liefern.  Einem  Katur- 
forsclicr  i^liugt  das  sonderbar.  Denn  fOr  ihn  giebt  es  nur  Wissenschaften:  Chemie, 
Botanik»  MatlMwilik  a.  a  w.  aichlalMr  BjrsteneToa  Wisienschafteo.  Der  Philosoph 
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aber  sebeiot  seiue  Aufgabe  verfehlt  zn  achten,  solatii^e  es  ihm  nicht  irelungen  ist  das 
Chaos  Toa  SystemcQ  mit  eioem  ueuen  su  verniiilucQ.  Nun,  üerr  Horwicz  als  Philosoph 
flgt  «ich  dw  Sitte  mi  vir  .werden  ilmi  darftber  niehA  liart  irerdsii.  Wir  hoßn  «ber,  diiie 
in  der  Philoeophi«  bald  die  Zeit  der  Sjltttne  voifllMr  lein  wird  and  die  sbnmOielien 
innner  dieser  Wissenschaft  kfioftig  in  Eintracht  an  demselben  Gebinde  arbeiten  werden. 
LasBt  nns  sehen,  worin  bestellt  non  das  System,  su  welchem  Herr  Horwicx  Omnd- 

lüüen  liefern  will. 

Der  Orondittin  deaadben  bildat  diese  Hypothese:  „Das  sg.  Schöne  ist  zvar  etvaa 
RetleB  aber  niebt  ^«  beaoadeia  EiKenaebafI  der  Dinge,  aondem  daa  Wesen ,  daa  han- 
tehende  Oesetz  der  Dinge  selbst,  wie  sieb  daaaelbe  in  dem  geietimKiaigett  Yeilwif  ihrer 

Brscheinunguii  darstellt,  sein  möclite." 

Die  llypothcso.  dos  Verfassr  rs  alao  ist  diese:  uSchönheit  ist  nicht  eine  Bigen* 
Schaft  sondern  daa  Wesen  der  Dinge." 

Daa  iat  allerdinga  eine  aondwbare  Hypotbeael  Znent  begreifen  wir  Ibra  Bedeutung 
niebt  Eine  Hypotbeae  aell  ja  docb  daan  dienen,  eine  Tbataadie  —  oder  mebme  —  an 
erklären  d.  h.  m  aeigen,  wie  eine  Thatsache  —  resp.  mehrere  —  sich  zu  einer  be- 
kannten Thatsache  rcrb&lt.  Nun  sehen  wir  f^ar  nicht  ein,  welche  Thatsache  in  der  Wflt 
dadurch  erklärt  ist,  das»  man  sagt:  Schönheit  ist  nicht  eine  Eigenschaft  sondern  das 
We&eu  der  Dingel   Aber  es  ist  mehr. 

Hiebt  Uoaa  daaa  die  ^^potiieae  dea  Heim  Berwiea  u.  E«  niebta  erküit  nnd  alao 
nutsloB  ist,  aie  iat  obendrein  wtacbieden  nnwabr  d.  b.  im  Widerstreit  mit  den  Tbat- 
sachen.  Schönheit  —  so  wird  gesagt  —  ist  niebt  eine  Eigenschaft  der  Dinge  Wie 
können  aber  die  Dinge  8ch5n  sein  wenn  sie  nicht  die  Eigenschaft  „Schöuh(it"  tiabeu??..  . 
Und  wie  kann  etwas  das  Wesen  eines  Dinges  sein  wenn  es  nicht  eine  Eigenschaft  dieses 
Dinges  ist??  Was  bleibt  denn  fftr  ein  Ding  Obrig,  wenn  man  alle  Eigenschaften  von  dem 
Dinge  abaiebt?? 

Verf.  sagt:  „das  Wesen  der  Dinge  ist  das  herrschende  Gesetz  der  Dinge  aelbat 
wie  sich  da  seihe  in  dem  gesetamftaaigen  Yerlaof  der  Eraebeianngen  daratelit*' 

Das  aber  sind  Worte! 

nichtig  hat  Verf.  anerkannt,  dass  man  die  Aesthetik  nicht  auf  Speculation,  sondern 
auf  Indnction  —  E^&brong?  Ret  —  grOndea  wtHl  Ja  der  Hypothese,  weldie  der  Gmnd- 
ateitt  seines  Bncbes  ausmacht  aber  wird  Fraa  Erfabrung  ibr  Bild  scbwerlidi  wieder 
erkennen  I 

S.  159  widerspricht  Verf.  selbst  seiner  Hypothese,  dass  da  \V,  seu  der  Dinge  schön 
sei.  Hier  nomlich  hcisät  es  ,,dass  die  Illnsion  (sie  Verf.)  ein  allgemeines  und  nothwendiges 
Ingredienz  alles  Genusses  ist  II 

'  Erfabrnng  will  der  Yerfasser.  Er  befindet  sieb  eise  aof  gntem  Wege,  ünd 
olfonbar,  fehlt  es  ibm  keincewegs  an  GeseM^liebkeit  mit  Erfidmmg*  Aber  grossere 
Scbtrfe  der  Observation  mQssen  wir  doch  dem  Yerfhsser  in  seinem  Interesse  —  nnd  ba 
Interesse  der  Wissenschaft  —  ernstlich  anempfehlen. 

Zum  Beleg  noch  ein  Paar  Beispiele,  S.  lOö  lese  ich  unter  anderm:  .  .  .  „unsere 
praktische  Anschauung  der  Diugc  als  Mittel  zum  Zwecke  hat,  wie  wir  schon  gesehen,  mit 
^r  Bealitftt  der  Dinge  niebts,  gar  nichts  gemein,  Waa  bat  a.  B.  ein  Verkanftwertb  von 
5t  lU.  mit  dem  liede  der  Kaebtigall  gemeitt,  nnd  waa  ist  s.  B.  der  Werth  des  Goldes  in 
einer  Wüste  Das  sind  MachtsprOche.  Zwei  Tbl.  haben  mit  dem  Licde  der  Nachtigall 
dieses  gemein,  dass  beide  Mittel  sind  —  das  eine  mehr,  das  andere  weniger  mittelbar  — 
um  den  Jlenschen  Gennss  iEU  verschaffen.  Hätten  sie  nichts  mit  einander  gemein,  so 
könnte  man  sie  nicht  gegen  einander  vertauschen! 

Yerf;  ist  übrigens  begiflet  mit  einer  tocbtigen  pUlosopbiaeben  Anlage.  Und  gelingt 
es  ibm  den  „apffioristlsdien**  Sauerteig,  der  ihm  noch  anklebt,  gana  ab  an  streifen,  so 
wird  er  woU  nldit  cimasigeln  neb  nnter  den  Pbikaopben  unteres  ^ahrbnaderts  ebie 
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hnromgende  Btallniif  tu  er»«rb«ii.  Audi  iK  leiM  Selirift  nieb  mi  riehtigtii  Benwkoiigeii 
asd  tehttnen  fldiildeniiigtii.    Sofu  Hnmor  irird  man  darin  nteht  Teif«Uieli  aaeheo. 

Dieses  aber  ist  nicht  das  schOoste  Lob,  welches  wir  dem  Yerfasser  spenden  kOnnen.  Et 
gieM  ein  schöDereK  Der  Inhalt  seiner  Schrift  macht  in  moralischer  Hinsicht  dem  Ver- 
iasaer  Ehre.  Hur  wenige  Leser  werden  die  Schrift  ans  den  Ilunden  legen  ohne  ZuneiguDg 
fBr  d«n  Verfasser  aufgefasst  xa  habeo.  Schon  darum  se'i  dieselbe  dem  Deutächea  Publicum 
besteni  empfohlen. 

Ea  frent  vw»  daia  der  Prix  Lftmey  in  ao  gvlen  Hladen  Iitl 

F.  A.  V.  Hartsen.  (Otracbt) 


Emst  Kapp:  Vergleichende  Allgomeine  Erdkunde  in  Wissenschaft* 
licher  Darstellung.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Braunscbweig,  George 
Westermann,  1868.  Ein  Buch,  wie  es  die  heutige  Auffassnng  des  geographischen  Erd- 
ganzen verlangt,  und  das  einen  getreulichen  Abdruck  desselben  darbtellt  Nicht  nur  be- 
nutzt es  das  in  allen  neuem  Eutdeckungeu  der  Naturwissenschafven  so  fruchtbriogeudc 
Prindp  der  Ten^eicliniigeD,  wie  achon  der  Titel  et  Mueigt,  aondeni  ea  Tenriiklieht  nigleldi 
die  von  Bitter  entrebte  Verbindung  der  Geographie  mit  der  Geschichte^  wie  in  seinen 
Worten  ausgedrtlckt:  „Die  Erdkunde  wird  der  Philosophie  selbst  als  eines  ihrer  weient* 
liebsten  Gebiete  vindicirt  und  in  den  Kreis  der  h(^chsten  Betrachtung  gezogen,  aus  dem 
sie  bisher  verbannt  schien,  aie  wird  eine  philosophische  Disciplio,  belbst  ein  Zweig  der 
Philosophie"  (S.  30).  Wenn  wfr  hinxafugcn,  daaa  dem  nach  Texas  ausgewanderten  Terfasser 
bedentnnRSvolI«  Theil  seines  Lehens  nnter  den  Aarsgangoi  jenes  Entwiekdnags- 
processes  verlief,  aus  dem  sich  jetzt  die  Geschichte  des  westfldien  Continentes  hervor» 
bildet,  80  wird  man  dir  Vor?f!gc  cir.ps  Werkes  erkennen,  in  welchem  die  Lehren 
practiscbrr  Erfihrnrig  n  der  grandlich  geschulten  Denkweise  eines  deutschen  Gelehrten 
zur  fiichtuug  und  Leitung  dieaten. 


Kiepert:    Ueber  älteste  Landes-  und  Volksgcschiclitc  vou  Armenien, 

Auszug  aa>  dem  Monatsberioht  der  KönigL  Acad.  der  Wissenschaften  zu 

Berlin,  lObrs  1869.  Der  Verfasser,  dem  ausser  seiner  klaren  Anschauung  geographischer 
Yerhiltnisse  die  Kenntniss  der  armenisehea  Spraehe  su  Oeh«te  steh^  prftft  den  Usteiisehen 
Boden  in  den  Mythen  der  durch  Mos.  Chor,  erhaltenen  Tradition  und  weist  die  West- 

halfte  des  nachbcrigcn  Armeniens  als  ein  erst  später  erobertes  Land,  die  Osthälfte  und 
namentlich  den  Kern  des  Landes  um  die  Araxes-Ebene  als  den  älteren  Sitz  des  Volkes 
nach.  Die  Alarodier  (Urastu  oder  Airarat)  sind  im  östlichen  Armenien  zu  suchen  (in. der 
XTm.  Salrapie)  und  „dan  neben  ihnen  Anneah  die  Xin.  Satrapie  bildet  (während  in  den 
Insdiriften  des  Dareiee  der  Name  Amine  geographbch  das  Gante  begreift)  ist  kein  Wider- 
spruch, da  die  Reichseintheilung,  wie  sie  Herodot  überliefert,  offenbar  die  schon  tttfirfiich 
veränderte  seiner  Zeit,  nicht  die  ursprüngliche  des  Dareios  ist  "  Alarud  is  a  mere  variant 
form  of  Ararud,  and  Ärarud  ser^e«  dcfnmiuately  to  conoect  thc  Ararat  of  Scripture  with 
the  Urarda  or  ürartha  of  the  lascnpuous  (H.  Kawlinson).  Die  Berichtigung  eines  Umger 
verschleppten  Inrthums  ibdet  sich  in  der  Beweisfühnng  dass  nicht  das  mit  Sisak  (Sohn 
des  Geuun)  ua.  verbindende  Siunik  oder  Sisahaa  der  Berge  nnter  acnbot  Sakasene  su 
verstehcD  sei,  sondern  das  armenische  Sakasen  am  Kur  mit  nahen  Ebenen,  die  nach  hent> 
sotage  tartarische  Stftoune  durchstreifen,  wie  froher  die  Salcen. 


Brinton:    The  Mjtbes  of  tbo  New  World,  New-York  Die  Viel- 

fachbeit  der  Sprachen  wird  zurückgeführt  auf  die  Stimme  der  Eskimo,  Athapascaa,  AI- 
Koukln  and  Irokesen,  Apalachen,  Dakous,  Azteken,  Majas,  Mu^scas,  gimchuas,  Cariben 
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nadTnirii,  Artncaaer  (odtPknipMliewohjitni,  Patagoolam  und  FeuerlSnd«»).  TlMBiktaM 

are  the  connecting  link  between  the  racM  of  the  Old  «ud  New  World,  in  physic«!  appearance 
and  mental  traits more  allic d  (n  the  fortner,  biit  langiiage  betraying  tbcir  near  kinship  to  tlio 
latter  (S.  23)  wie  auch  Pickenng  die  Sprache  der  Kariilii  oder  Grönländer  (unter  deu 
Innuit)  in  Du-Ponceau'a  polysyntkeUBche  Kiasse  neben  deu  übrigen  Amerika  s  cinbegreift. 
Dagegen  fflgt  Fr.  Httllor  (Edmographie)  auf  Oraad  des  tob  Dr.  ScherMr  geaam- 
ndtoik  Haterial'k  IBSQ,  der  von  Ifortmi  me  kraaklogiielieB  Ckaiehtapiinkt  iMgrftn- 
dften  Ansiebt  „die  weitere  Bemerkung  biojtti,  dass  die  Idfomo  d«r  Kskimo'a  in  der 
Tbat  von  den  amcrlkaoiachen  SpraclMB  abweicliMi  oad  Bich  «n  die  Bprachen  dea  nordOstr 
liehen  Aaien  anleboen."  (S.  12S>< 


Gcrlund:  Das  Aussterben  der  Naturvölker.  Leipzig  1809.  Kinos  jener 
Bücher,  die  mau  als  werthvolle  Gabe  auf  dem  Gebiete  der  cxacten  Wissenschaften  ent- 
gegeunimmt.  Ein  reichlicher  Schatz  von  Materialien,  tu  ireuui  und  gewisbeiihafter  WcibO 
gcaammelt,  Ut  darin  niedergelegt  und  {n  ttberalchtlicb«  Weite  snaanunengestellt.  Mit  den 
Ton  dem  Yerfaaser  gexogeoen  Folgerungen  alimmen  wir  freilich  nicht  immer  flberein» 
doch  bleibt  dies  nur  erfreulich,  weil  nichts  besser  geeignet  ist,  eine  Wissenschaft  wirksam 
zu  fönlcrn,  als  Meinungsverschiedenheit  und  Kampf  der  Ansichten.  Mege  die  Ethnologie  noch 
geraume  Zeit  vor  jenem  Stadium  der  Stagnaliuu  bewahrt  bleiben,  wo  die  Ja-Männer  regieren, 
lind  lo  lange  Männer,  wie  Agassiz,  Darwin,  (^uatrcfages,  Huxley,  Broca,  von  Bähr  u.  s.  w. 
ihre  selhatatiodigen  Richtungen  vertreten,  bran«^  man  keinen  StitlstBad  an  fordtten. 


y,  Mnaek:  Urgeschichte  den  S«liltiswi;?-IIoIsteinischen  Landes,  Tbl.  L,  Kiel  1869. 
Der  Loser  erfährt  in  den  ersten  Zeilen  der  Vorrede,  dass  der  Verfasser  „eine  neue 
Methode  der  historisciien  Forschung  in  die  Wissenschaft  praktisch  eingeführt"  habe,  und 
wird  aut  eine  citirte  Kritik  veiwiescu,  die  zu  bequeuier  Vergleichuug  neben  gestellt  i&t, 
indesB  heineawega  in  solcher  Weise  verdienstveUe  Vorgänger  ignorirt«  sondern  nar  sagt: 
daas  der  Weg  des  Terfossers  „demlicli  nen"  sei,  und  dasa  er  fOr  „das  Betreten  einer 
neuen  Bahn  im  Kleinen  einen  Anstuss  gigeben  habe."  Das  wird  gerne  anerkannt  werden, 
da  das  Buch  eine  Menge  sch&tzbarer  obachtangen  liietet,  aber  die  schon  in  der  Vorrede 
auftretenden  Praetensionen  stftren  leider  auch  zu  häutig  auf  deu  spateren  Seiten.  Für 
den  Geist  der  „neuen  Metbode''  giebt  es  Nichu  Widerstrebcnderes,  als  das  Autstellcu  solch 
apodictischar  Behauptungen,  wie  rie  jedes  Capitel  des  Buches  bringt  Dörflichen  Ab-* 
sprechen  ist  leicht  geang,  daa  Pq^er  ist  geduldig  und  der  Leser,  dw  keine  SpeciaiBtadien 
gemacht  bat,  uimmt  die  Worte,  wie  sie  vur  ihm  stehen,  während  der  Fachmann  ein  ludb* 
populahcä  Buch  ignorirt  Was  in  gcoli'gischen  und  anderen  Fiebern  im  Sinne  der  ncmn 
Metiiode  gk-iiefeit  ist.  stellt  der  Verfasser  Qbersicbtlich  zusammen,  und  es  ist  daukens- 
werth,  die  Untersuchungen  Forcbhammer's  über  die  SteinaUschicht,  den  mit  deu  ächeer«  n 
gdkobenen  Mceresgnmd,  die  DOnenketten  u.  b.  «.,  Nilsson*»  Qber  daa  OaUertmeer,  Beds- 
loVs  Aber  Pjfheaa*  Belsen  und  seinen  ^<  iuqMk  neben  einander  su  finden,  indess  aind 
alle  diese  Detailarbeitcn  noch  lange  nicht  zum  Spruche  reif,  dessen  endliche  Fällung  sie 
vorbereiten,  und  o";  wQrde  ein  prinzipieller  Gegensatz  zur  ,,ncucn  Metbode"  sein,  auf  diesem 
noch  schwaukendem  Boden  naturwissenschaftlicher  Ergebnisse,  jetzt  bereits  Systeme 
biatorischer  Cunstruction  aufzubauen,  da  solche  bald  wieder  einsinkeD  mOssten.  Der 
Dnrchbrueh  des  OsnaPs,  iroftr  der  Yerfitsser  die  mehrftch  gegebenen  Citate  aus  alten 
Ghroniiten  nnd  Legenden  mit  den  neuen  Forschnngen  vergkieht,  und  ihr  etwdger  Zu- 
lamniet  hang  mit  gallischen  (oder  cimbriscben)  Wanderungen  ist  scbun  vielmals  früher 
verniuthet  und  gedeutet  worden.  Ent^^-heidbar  sind  die  aus  diesem  Problem  resultirenden 
Fragen  auch  heute  nicht,  und  so  wcmg  den  Beob^u^htuugen  über  die  durch  die  Fluth  be- 
dingte Bicbttmg  der  FluasmOndungen,  tlber  die  Marschbildung,  die  QeeBtrüeken,  Uber  das 
ScHMhrin  Ar  BUmeloiiak  JuhigAog  IS»  21 


«gl 

Dlgltized  by  Google 


3^ 


ftftber  klltere  KImia  ihre  <i)«rtl«1]e  BeweiBknft  abgeiproelieB  dnf ,  to  baecbtigm 

tfe  doch  noch  lange  nicbt  dazn,  ein  Facit  zu  ziehen.   Der  „neocn  Methode"  polten  alte 
Hypothesen  fDr  hohl,  bo  lange  sie  nicht  init  oinpm  fpstgczimmerten  Gerüst  der  ThatBachen 
ausgefüllt  sind,  um  nls  sichere  Stütze  m  dient  i:     iMun  hat  einmal  den  (Joschmack  daran 
verloren  sich  aus  frUhxeitigcr  Hiist  mit  unreifen  i^ruciiteo  den  Magen  zu  verderben,  wie 
aie  die  alte  Ifetiiode  la  Harkte  faradite,  die,  jeden  AagenbKek  sam  Sdiiednpnidte  fertig, 
mit  Mftehtsprflchen  die  W^flt  oomMrte.  Erst  wen  nir  enf  hllen  Tlieileii  deeCHobae,  enf 
endlicher  and  nördlicher,  auf  östlicher  und  westlicher  HcTnisph  irr    1:p  Bildung  aller  und 
jeder  Meerenge,  Canale,  Durchbräche  genan  und  scharf  bis  in's  kleinste  Detail  verfolgt 
haben,  wenn  wir  in  den  bis  jetzt  noch  uoentwirrt  verschlungenen  Strömungen  und  Fiuth- 
ireUen  der  Meere  den  Knoten  des  eiolieitlicbeii  ZueammeohangcB  methodisch  aufgelöst 
and  klar  von  den  gewoonenen  Stand|iiinkt  der  Milte  ane  dozekBebant  haben  —  erat 
dann  künneo  wir  zu  den  daraus  resultirenden  Folgewirkungcu  im  Partialgebict  des  nordi- 
schen Ore.ui's  zurfli-kkehren    um  flher  l  iuen  früheren  Durchbruch  des  Caiinl's  unsere 
definitive  Kiitscheidimg  ahztij:;elieii.    Oh  die  endliche  Lösung  dadurch  noch  Jahrzehnte 
oder  Tielleicht  Jahrhandertc  herausgeschoben  werden  sollte,  darf  uns  nicht  kümmern. 
Jedeo&Us  «Are  es  atttitos  eine  TelhUndiglteit  su  siunliren,  die  aieb  bald  genug  als  ge- 
flüsohte  endarreu  masstet  und  statt  ikre  Scbw&cbea  an  maskiren',  strebt  die  „neue 
HeQiode**  vieloebr  dahin,  sie  möglichst  herauszukehren  und  hervorzuheben,  damit  sie  um 
so  rascher  verbessert  werde«.   Dass  Wchseln  {statt  Oesel  oder  Oisilia)  BasiTeia  sei  und 
Abalus  Ac-bel  'e  (etwa  auch  Prrunna  instila,  aliter  thc  Mainland,  sie  ilicta  (juasi,  tfac  Middle 
o£  tbe  Apple,  because  it  lieä  betwixt  the  ^'orth  and  Öoutb  Islet»),  darin  sieht  der  Verfasser 
ttneraehfltteriieke  Asionie,  aaf  deren  Stolsn  man  furchtlos  und  ongesdieat  emporsteigen 
aSge,  aber  te  ftrdemd  Reddobl  Dirtenacbnngen  aueb  «irdfidisohne  g«iresen  ^d»  so 
wird  seiner  Ideutificirung  Thule's  mit  Thyloc  zunächst  nur  der  ephemere  Werth  zuzuge- 
stehen sein,  wie  seiner  Zeit  Barry's  „Thüle  secms  to  havc  bcen  Fula"  (von  Mela  dem  Strand 
der  Belgac  gegenfibergestellt),  neben  hcbridischcn  Oopac,  unter  hundert  ähnlichen  Voraus- 
setxongcn,  und  die  Kcrthus-Iiiseln  werden  nach  einigem  Ausruhen  auf  Oldeaburg-Fehmam 
(worin  Stammrareste  des  nOrdUchen  Marionto  oder  Marion  liegen  sollen)  naeb  186»  Ibn- 
lidie  Wanderongeu  beginnen,  wie  vorher.   Wenigatons  mttasten  schlagendere  GrOnde  vor- 
gehracht  werden,  als  die  des  Veifasser's ,  der  uns  zur  Stütze  des  Angclpnnktep ,  um  den 
Bich  SU  ziemlich  Alles  dreht,  nacli  ,,ul)en"  vcrweis't ,  wo  sich  dann  diese  Stütze  als  sub- 
jcctive  Ansicht  des  Herrn  Schriftstellcr's  ergiebt.   Für  solch  täppische  Listen  ist  die  Zeit 
vorbei,  und  die  „neue  Methode**  bat  keine  Masse  tüi  Antoren,  denen  es  nicht  mn  die 
Sache,  sondern  nnr  um  ihre  Beweisfbkrong  xu  Ihnn  ist.  Alle  die  Erörterungen  6.  66—68 
und  S.  81  —88  sind  Iiypothetische  Kartenh&usWfdic  Jeder  nach  Belieben  umstossen  und  mit  ver- 
änderter Sceneric  wieder  aulluuicn  kann,  wenn  er  ein  pnrir  Stim  inn  Zeit  opfern  will,  um  die 
pxcf  rpirten  Ausspniche  der  Classiker  nnrh  der  Schablone  ciueii  iieiieu  Gcduldspiel's  in  einander 
zu  bteckeu.  In  Bestimmung  der  Berniitcxuiu.Ddcr  ruitrt  die  Yen^orrenheit  hauptsächlich  davon 
her,  dass  die  dnsdtigen  Yerkimpfier  fSr  Nord*  oder  Ostsee  in  ihrer  Farteileidensehaft 
jede  Concession  vffirweigen.  MßewdU  aber  der  Handel  eine  Zeitlang  naeb  der  Kordaee 
gerichtet  gewesen  sein  wird,  so  scheint  doch  aus  Tadtns  hervorzugehen,  dass  die  letzte  Be- 
schreibung nur  auf  die  Ostsee  passt,  schon  deshalb,  weil  er  gelbst  den  dortigen  Aufkauf 
des  Bernsteines,  als  erst  in  jüngster  Zeit  (nuper)  Statt  gehabt  bezeichnet,  also  nicht 
von  Handelspliitzen  reden  konnte,  die  seit  Hunderten  von  Jahren  besneht  gewesen  (wenn 
nieht  zeitweilige  Unterhreehnng  Statt  geflinden).  Die  Cohimbaiien  Schlerien*i  und  Branden- 
barg*8  zeigen  die  Anw^enheit  römischer  Kaufleute,  deren  Manzen  Trebnitz  mit  Hegetmatia 
(Massel)  identificirt  haben.    An  die  Münzen  Ncro'B  hei  Diersdorf  und  Kletzke  reiht  sich 
der  Bcrnstcinfund  im  üeidengrabe  von  Namsiau  an.   Böhmen ,  wo  sich  trotz  drs  Krieges, 
iJaiidelbleute  am  Uofe  des  Marobodus  niederliessen ,  scheint  nach  den  bei  Lieben  ge- 
fundenen OoMmftnsen  (ans  der  Zeit  Aleiandw  M.)  sehen  fhüi  beendiL  Fftr  .pkflnisis^ 


Digitized  by  Google 


323 

GoIoiiffB  in  Ibcrien  and  Gallien  mag  die  Notdeee  nnf  bmUeieckev  Haadelnregeo,  die 
indi  du  ZiDB  in  den  WMren  won  TanMdi  fb.  Eseehiel)  «neheinen  luien,  nilier  gelegen 

haben,  als  sich  aber  die  Nachfrage  des  kostbaren  Materiales  mehrte  und  Nero  selbst  eine 
boKondere  Mission  dafür  missandte,  8o  wandte  man  sich  von  der  nur  eine  Prodiictioii  von 
3üOU  Pfd.  per  Jahr  liefernden  Koste  der  Nordsee  nach  den  Gestaden  der  Usttiec,  wu  jähr- 
lich 50,000—00,000  Pfd.  (s.  Runge)  gowonnea  werden.  Aas  alter  Getrolinheit  dauerte  drr 
Bande!  aaeh  der  Kerdiee  gieichadtig  fert,  lo  data  der  Identifleirnng  voa  Tinftua' 
Burcana  (b.  Plinius)  mit  Betelinm  Nichts  im  Wege  stände,  obwohl  auch  dann  von 
dem  Wege  durch  Pannonicn  ans  adriiilisdio  Meer  gesprochen  wird  und  der  Nunie  Glessaria 
anf  Austravia  erst  übortrugon  sciu  soll.  Auch  konnten  f5chon  die  hellenisclipn  Colonien 
am  i'oQtus  Ifings  des  ElectronÜusscs  des  Dionjs.  Hai.,  dem  Fantlka|iC8,  den  lieiodot  in 
den  Beryethenee  nttaden  Hast,  nad  den  AUeikot  nacb  der  »aulättdiBeben  Knete  gehanddt 
haben,  obwoU  ^  Wirren  leit  den  niUiridatjaoIien  Kiiegui  dieien  Weg  siir  rümiecben 
Kaiserzeit  unfahrbar  gemacht  hatten.  Im  Netie>Diatrict  wurden  MQnzc-n  (vor  Oljmf  8ß 
geprägt)  gefunden,  Verbindtingcn  zwischen  der  prcussischen  Küste  und  don  "rif^chiFcbon 
Colonien  am  schwarzen  Meer  beweisend  (s.  Lcvrzow).  Das  bringt  auf  „den  >aturweg  des 
alten  iiauduls,''  (wie  Brt'hmer  sagt:  „Die  Natur  bt'lbbt  iict  uiiu  Iciteiü  deu  äJiesien  Welt- 
handel voa  achwataem  Heer  tnm  bnlüaehen  Heer"),  den  idftndiachcn  V«darweg  (oder 
Anaterfeg),  auch  von  Kealor  bcichiieben,  der  schon  an  KtMias  Zeit  (SGD  a.  d.)  den  Bern- 
stein nach  Indien  führte,  und  während  des  ganzen  Mittelalter's,  selbst  nach  der  Vm- 
srbifffing  fies  Tap ,  bfnutzt  wurde,  wie  die  von  den  Mi?8ionfiren  in  Tibet  getroffcnrn 
Ärmcnicr  beweisen,  die  von  dem  Besuche  Kunig&berg's  zurückkehrten.  Nach  Edrisi  ge- 
schah es  nur  selten,  dass  arabische  Kaufleute  zum  Meere  der  Finsteruiss  kamen,  doch 
deuten  die  Samaniden-Hllnsen  genugsam  die.Handelawege  an.  In  Königsberg  wvrde  (nach 
Kruse)  eine  attgrieehisdie  HOnxe  ana  Athen  gefunden,  im  üamland  (nach  Bayer)  eine 
rhodisctie  Mflnzn  (1707),  eine  Bronzefigur  aus  Cyrene  in  Livland,  sowie  Mtlnzen  aus  der 
Zeit  des  Demetrius  Poliorcetes  und  altgricchische  Bronze-Münzen  an  Samopitischer  Kdstc 
(s.  Wiberg).  Aach  Phoeuizier  mögen  Theil  genommen  haben  von  der  civitas  Tjros,  colonia 
Phoenicsm,  am  Flosse  Tjrras  (s.  Amm.  HarcelL)  oder  Colchinr,  ak  derai  Cdonie  Pola  in 
Irtrien  galt,  wihrend  den  Tenedae  an  der  Weidiael  die  Yeneti  am  Po  entapraehen. 
Wie  in  Dithmarsen  gifinulene  Gefässe  etruskischc  sein  sollen,  so  meinte  Diitpel  in  den 
1710  auf  Bornholm  gefundenen  Goldliildern  (s.  Melle)  ilpyi'tische  Motive  r.n  orkcnncn. 
Was  den  Kridanus  betrifft  und  vrrw :tTuit.''Ti  Tanais  (veti  .Tamblichos  mit  Atiaitis  conibinirt) 
oder  Danubius  (i'anaus,  Tanaos,  laaaro,  ianetum,  Taiiutiä  u.  s.  w.),  so  hat  sich  der  Yer- 
fasser  die  Sache  sehr  leicht  gemacht,  durch  vjUligtä  Ignoriren  AUei  dessen ,  was  von 
Klaproth  bia  TMen  Sahit-Marthi  mit  don  gaasen  Wissensapparat  dieser  vielseitigen  For- 
scher darQber  geschrieben  ist.  Nach  dem  Wahlspruch :  Was  ich  nicht  weiss,  macht  mich 
nicht  heiss,  zieht  der  Riü<  r  von  der  Feder  mit  Don  Quixotischcn  rn<restflni  peren  ein 
antiquirtcs  Ueberbk'ibselchen  der  veralteten  Etymologie  zu  Felde  und  rennt  seinen  Feind 
biumphirend.  Uber  den  Haufen,  aber  kein  Wort  vom  ossetischen  Don,  dem  sancr.  Dhünl 
(?.  dhn)  »rit  dem  verwandten  Zend,  von  rudh  und  rftd  (a.  Pictet),  von  sni  (s.  BawKnsea) 
ti.  a.  Ob  das  Wort  als  gaeüsehea  oder  celtiacheB  beseichnet  wird,  atatt,  wie  aoaat  als 
ScythischeB,  macht  bei  der  vagen  Verwendung  solcher  Epitheta  keinen  grossen  Unterschied, 
und  Forbiger,  der  der:  Irtzt  rn  Auedruck  hat,  verwendet  ebenfalls  sebon  abwecbb  lnd  den 
andern.  Pausanias  (ohnedem  keine  geographische  Autorität  aus^8erhall)  seiiu-s  H(!Ias) 
sagt,  dass  die  GaUter  (die  frQhereo  Ke)i«n)  au  einem  grossen  Meere  wohnten,  das  aller- 
dings smldist  ala  die  Kotdaee  an  fassen  iat  Ihr  Land  erstreehte  sich  indesa  (nach  der 
Ansieht  Diodor'a)  bia  anm  Se^enlande^  also  dto  Oilsee  entlang,  und  wenn  vom  ErManos 
nur  ausgesagt  wurde,  dast  er  durch  ihr  Land  geflossen,  so  bestände  fOr  Aristoteles  Idcnti- 
ficirang  mit  dem  Rhodnnn«,  dem  Apollonius  Rhodias  als  Nebenarm  betrachtet,  dieselbe 
Möglichkeit,  wie  fOr  dir  Verlegung  nach  der  Rbodaune  (auch  der  Memel  oder  Wilia,  als 
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'  Cbroau  auf  tyrlseher  Karte)  oder  den  flumen  indotUD  der  Albis,  iriUirend  wieder  der 

(b.  Euripides)  als  celtisch  orkl&rtc  Padus  (s.  PherceydM)  oder  Bodincas,  als  flnriorum 
Tfx  (1).  Virgil)  auf  den  von  flcn  Li^nrioni  K^K'^^benen  Lynknrion  führt,  als  glinzenrlps 
Kloolron,  tV.c  ThrSnpn  dor  klaL'endon  Srhwrstpm.  wie  in  dio  Hügel  Paiiciirtambo'e  (in 
Peru)  das  Gold  als  l'branen  der  Sonne  hiual»fieL  Frevja,  Odr  suchend,  weinte  Gold 
(grfttfagr  oder  aeh5D  in  Weioen),  von  den  Aestyern  (nil  Fomiae  aproram)  rerehrt,  alt 
weibliche  Wandlung  dea  Frejir  oder  Fro  avf  dem  Eber  Gidlinbonti.  80  eateprieht  der 
gleichfalls  zu  den  Vanir  gehörige  Niörd  (Y6rd  oder  Er^)  tor  Kcrthus  oder  Hertba.  Kacb 
d*'T  ncrngfcinliflsto  Lp-innf^n  (hei  Plinin«'!  Germanen  mit  d»^n  Incrai'vonen ,  pro:(imi 
Occiino  (Tacitus);  die  itn  die  Pomorani  (Fomorzanc  bei  Nrstor)  o'lcr  ArimMiici  grenzenden 
Aestyer  (Koäsiner  bei  Artemidor  oder  Oaüaeoi  bei  Pytbeas)  oder  (zu  Iheodoricb's  Zeit) 
HiBtier  am  Uta«  avitrale  (oder  an  der  Iitei^  and  Slari  (nadi  Sginbard)  aiad  Eaateilinge 
im  TerbilUkifte  au  den  Germanen  (also  im  Osten)  oder  den  fiaatas  (bei  Alfred)^  ah  Aestorum 
natio  vun  Ennanrich  unterworfen  (s.  Jornandos).  ßrittisch  redend  ( il  h.  einen  Rest  der 
auch  auf  der  Inael  erhaltenen  Sprarhe,  die  in  Gallien  in  Folge  römischer,  wje  gcbon  celtiBcher, 
Einflßsse,  in  Germanien  durch  östliche  Zuzüge  angefangen  hatte  zu  cbangircn,  oder  auch 
die  Sprache  der,  nach  Caesar,  von  den  Belgae  aus  gallischer  Küste  unterjochten  Einge- 
borenen dei  Innen)  wurden  sie  im  Uebrigen  (an  Taeiina  Zeit)  anter  die  (erobernden) 
Sueven  eingerechnet,  die  ober  die  nissiachen  Etenen  eingedrangenen  Reiterschaareo ,  die 
als  Svearn  dis  Aalond-Meer  kreuzend,  von  ihrer  Ansiedlung  am  M&larseu  mit  den 
p<)tl)i««'hen  B''Wf>hnf»rn  Srhnnen's  in  Beröbrunp  kamen.  Wenn  Cae-.ir  anch  westlich  ron 
der  Eibe  (  hatten  und  Hermundaren  als  Sueven  begreift,  so  sind  duch  die  Cherusker 
ondTeneterer  ihre  Gegner,  und  ebenso  ffie  mft  den  Friesen  insammengenannten  Chanken, 
(nSrdlich  von  Ptol.  Longobardi  oder  Snevi  .Langobardi)  abgetrennt,  obwohl  sfdUer  die 
Germanen  Hrittannien'b  Oosterlingo,  die  es  für  sie  waren,  a-i  der  Nordsee  Iteonen  mochten. 
Beobachtet  der  Verfasecr  die  Cauielcn  der  neuen  Mothoile  Mio  ihr  Unlieil  siifiiendirt,  «iibrend 
e^  Tiofh  d*»r  fTerbeischafTung  und  Samiiilmig  des  Materiale^  bedarf  1  po  wird  der  f  ilgende  Band 
ein  sehr  willkommener  sein  Schon  der  Torliegende  ist  werthvüil,  uud  der  brauchbare  Kern 
desselben  wird  wenig  von  dea  oben  gemaebten  AnsstelhiDgea  berührt,  die  nur  des  Prlnaipea 
wegen  mit  möglichster  Sehftrfe  herronnbeben  sind.  Indess  wire  es  wflnsehenswertb,  dasa 
der  YerfasBcr  eine  strengere  Arbcitstheiluug  zwischen  seiner  Aufgabe  alaPiditikcr  und  als 
Mann  derWi-s.  ms.  li:\ft  piiitreteu  liesse.  Paitheileideaschaftcn  trüben  nothwendig  die  objective 
An^chnuMiig,  vud  wie  wi  ii  ein  sonst  allem  Anschein  nach  klarer  Geist  durch  den  dontsch'-n 
Krbfehlcr  des  Particulari^mus  selbi>t  in  unserer  Iloffnungsjseit  nationaler  Erbebung  umdüstert 
werden  mag,  davon  legt  die  an  olTenbaren  modiinn  streifende  Anmerkung  anf  S.  180 
ein  betrObendes  Zeagnica  ab. 


Pierson:  fitokb^n.  Berlin  1869.  Eingebende  Untersacbungen  aber  die  durch 
den  Bernstein  veranlassten  Handelsbeatdiungen  and  die  Nationalität  der  Qstsee-Ydlker. 
In  Betreff  des  schon  von  den  Alten  Ar  eio  in  das  Heer  gefloeeenes  Ban  gehaltenen 

Bernstein,  dessen  Namen  man  au-^  dem  arab.  El  Ek  (das  Harz)  zu  erklären  versucht  h  it, 
It  itel  der  Verfasser  d:is  (nach  flini  is)  bei  den  Aecyptern  gebräuchliche  Wort  Bakal  vom 
litthauischen  (guttischen)  sakas  oder  Harz  ab  ebeuso  wie  sakrion).  Di«  Ainos  bezeichnen 
den  Bernstein  (Kiit-troko)  als  ein  Pruduct  der  Lftrche  (Kui),  „indem  das  lArchanbars  durch 
Flösae  nnd  Regengüsse  in  das  Meer  geschwemmt  wflrde  and  dort  an  Bernateln*'  eriilrte 
(8.  Brylkin). 

Die  Vegetaiianer,  deren  Lehren  in  Baltzer  (Verfasser  der  natörliclien  Lebensweise) 
einen  beredten  Apostel  gefunden  haben,  hielten  am  P*.  Mai  1K69  in  ^ordbauseu  einen 
Vereinstag  ab  und  haben  den  nächsten  anf  Pita^tcn  1870  atigefetai.  Der  von  ihnen  aua- 
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fHinroeheiie  GmaiBtts  ihm  Bestreben'«,  dareh  HftMigkeit  das  Leben  sii  edel»  imd  ver- 
■ebdiiern,  bat  schon  oftndieii  anderii  Beformatorcu  <1cü  Ursellschaftalebens  vorgeschwebt 

Per  erste  Schritt  dazu  besteht  nach  ihrer  Ansicht  in  der  Enthaltung  von  Flcischnabrnng, 
da  der  Genuas  derselben  übcrÜussig,  schridlich  und  unmoralisch  sei.  D.iss  d'  r  Mmscb 
«nimalischc  Nahrung  entbehren  kann,  wird  allerdings  durch  die  Beispiele  vieler  Yolicer 
wt  dem  Erdennmde  (vonraltend  in  der  tropisdien  Zone)  bewiesen.  Unbedingt  darauf 
binfewieacn  sind  eigentlich  ausser  den  DirtenTölfeenit  die  selbst  wieder  (wie  die  Kalfern 
und  die  Zulos  vor  Tsebaka's  Tyrannei)  sieb  anf  Miteh  beschränken  mögen,  nur  die  Polar- 
vdlkor  der  Eskimo  und  unwirthbare  Küsten  bewohnende  Ichthyophagen.  Wallace  schiebt 
die  Hautausschläge,  mit  denen  die  Papua  meist  bedeckt  sind,  auf  ihre  voiwifiiciui  vtgc- 
tabiUscbe  Diät,  und  bebondera  „green,  watery  vegetables,  imperfoctly  cuoked."  Ob  die  N.aur 
den  HeBidMn  seiner  physischen  Merkmale  aacb  swn  Fragtvoien  oder  Osoniroren  bestimmt 
habe,  wird  sieh  weder  ans  dem  Gebiss  noch  ans  aus  dem  Terdaniuigetraetns  nüt  der  ge> 
wAnsehten  Sicherheit  bestimmen  lassen,  da  ohnbdem  schon  bei  den  Thieren  gemischte 
Nahrung  auftritt  und  die  Beispiele  einer  Aenderung  nicht  selten  sind.  Wenn  auch  die 
auf  fruchtbare  Klimate  beschrankten  Allen  Fnigirorcn  bleiben  können,  so  spritht  der 
kosmoplitische  Churucter  den  Menschen  doch  eher  lur  beiue  AUseitigkeit  auch  in  der 
Habrang.  Ueber  die  Horalitftt  können  wir  in  diesem  Falle  ebensowenig,  wie  in  einem 
nndem  Yerbiitnisse  des  Mensehen  tnr  grossen  Natur  entecbeiden.  Da«  Sittfiebe  gilt  Ar 
den  Manschen  nur  innerhalb  des  eigenen  OesellschaftskreiBes,  wo  die  AnsUiong  des  Guten, 
und  des  Rechten  ihm  zu  yernünftiger  Pflicht  wird.  Stellen  wir  ausserdem  moralische 
Dogmen  auf,  au  die  geglaubt  werden  soll,  so  fi  blt  uns  jeder  Anhalt  im  Gleichgewicht  der 
richtigen  Mitte  zu  bleiben,  und  verdammeu  wir  das  Thiertödieu  als  einen  Mord,  so  zwingt 
uns  eonsequentee  Denken  aneh  ridleidit  den  jainistischen  Tod  des  Verdursten'»  tu 
■terbeni  um  keine  Infusorien  binabsntrinken,  oder,  gleich  den  Maniobiem,  uns  ans  dem 
Kochen  des  Reis  ein  Verbrechen  zumachen,  weil  auch  dadurch  Keimkraft  ertödtet  werden 
würde,  wie  manche  buddhisti?cho  Sorte  gleichfalls  zu  der  Ansicht  neigte,  dass  den  Pflatizcn 
ebensowohl  eine  Seele  zukouiuic,  uls  dtu  Tbieren.  Unnüthige  Grausamkeiten  gegen  Thicre 
werden  mit  Bceht  Terhindert,  nicht  in  Folge  einer  moralischen  Verpflichtung,  die  wir  ihnen 
gOgeottb«  tn  nehmen  bitten,  sondern  als  dnreh  ihre  psyehisehen  Eindrfldce  schldlieb,  und 
deshalb  ebensogut  in  das  Bereich  der  Polizei  falleail,  wie  mepbitische  Ausdünstuugen  wegen 
ihrer  kfirptrlicben  GcsundheitsgeHihrlichkeit.  Beachtcnswerth  ist  dagegen  Baltzer's  Ansicht 
von  d<  ii  national-ökonomischen  V*  rtheilen  einer  vegetabilischen  Ernährungsweise.  Aller- 
dings kennzeichnet  der  Ackerbau  stets  den  Fortschritt  zur  Civilisation,  der  Hirtenstand 
erst  d«i  Uebergang  lu  derselben  aus  dem  nnstiten  Jftgerleben,  und  es  ist  rielleicht  nur 
ein  Rest  ans  dmt  Barbarei  unserer  anf  Krieg  •  und  Wandenllgen  umherstreifenden  Ver- 
fahren, wenn  wir  auch  honte  noch  weite  Strecken  dem  Anbau  entziehen,  weil  sie  als 
"NVicsenland  zam  Heranmästen  von  Kriiährungsstfiffcn  dienen  sollen,  die  wir  direct  aus  den 
Boden  selbst  gewinnen  konnten  (freilich  ohne  den  VorhereitungsprocesB,  den  f.ie  im  Mapen 
der  Wiederkäuer  untergeben  und  der  »e  zur  AssimUatiun  geschickter  macht,  wie  auch  dd& 
Kodwn  V«danragisarheit  erspart).  Der  alte  Indianerhäuptling  sagte  Mitten  Kindern  vor« 
her,  dass  binnen  Kurzem  die  rothe  Rasse,  die  unstit  dem  Bttffel  tthcr  die  Prairien  loigt, 
vor  dem  ihre  Küste  betretenden  Geschlecht  der  Kömeressor  versehwnnden  sein  würde, 
und  ähnlicher  Forl.-chritt  hat  sich  stets  in  der  Ge-chichtc  gezeigt.  Kbenso  dilrfte  Halt/.er's 
Einwurf  pegen  die  l'roduction  de»  liunkelrübenzucker'ä  insoweit  eine  Heiecbtigtinf,'  haben, 
als  man  durch  die  künstliche  I'roduktion  eines  Artikels,  der  si^h  durch  den  Handel  er- 
werben liesse»  diesen  lihmt  und  augleich  die  natOrlichen  Eneugnisae  des  Bodens  verliert. 
'Werittlh  im  Uebrigen  die  sogenannten  Gennssmittel  und  also  das  medicniiseh  als  wohl« 
thUig  anerkannte  Varüren  der  Speise  verworfen  w^OR  sollte,  ist  nicht  einzusehen, 
ausser  etwa  dass  der  Staat  das  Recht  haben  mag,  gegen  solche  derselben,  die  als  Hc- 
ranschuugvmittel  in  den  Zustand  der  Uuturecluiuogsfahiglteit  aberflkhren,  einztuchicitcn 
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and  in  der  IVnnkciiIieii  begangene  Yerinechen.  vie  eimt  im  Altcrtbun,  um  so  tcihtrfer 
m  bestrafen.  Eine  jeite  Qenwwmittel  Termeidende,  einfiicbe  Diit  wird  allerdings  einen 

ruhigen  und  gcfasstcn  Seclenzuataad  sor  Folge  haben,  einrn  jener  stoisrhen  Apathie  an- 
nähernden, wie  wir  sie  bei  den  vorznpsweife  von  Reis  und  schuai  In  iii  Tlieeaiifpuss  leben-- 
den  Völkern  Oatasieu's  beobachten.  Es  ist  nun  aber  die  Frage,  t  b  dies  das  höchste  Ziel 
der  Menschheit  sei,  ob  nicht  vielmehr  gerade  die  raächere  und  ütiirmiscbe  Bewegung,  die 
dnreb  nnsere  «esdiebe  Cdtnrgeschiclite  geht,  nnsem  Forlscliritt  angebahnt  hebe.  Dorch 
Kampf  mm  Megt  und  ohne  «Ud  erregte  Leidensrhaften,  ohne  Fanatiher  und  Enthusiasten 
wären  wir  nie  das  geworden,  was  wir  sind,  ohne  das  Hervorrufen  neu«  r  RodQrfnisse,  flir 
di-rrn  Bpfricdipiinp  die  ffmstpn  Zonen  durchsucht  werden,  hätten  auch  wir  vielleicht  Jahr- 
hunderte stagnirt,  wie  uiisetti  Vettern  im  Miltelreich.  So  lange  unser  Halbwissen  StQck- 
verk  bleibt,  ist  es  uns  nicht  vergOunt,  den  Plan  der  Natnr  zu  lesen,  die  uft  auf  scheinbar 
vervorrenen  Wegen  die  harmoiiisdie  Einhdt  benmstdlen  hat  Ehe  wir  ftberklog  ihr 
unsere  Regeln  Torschreiben,  ist  es  rathsam  die  arabische  Parabel  von  Khidr  zn  hören  und 
die  Lehren,  die  Moses  von  ihm  empfitip.  Gewiss  giebt  es  Constitutionen,  denen,  wie  andern 
die  l  aKcher  verd  uiliche  Flcischnahninp.  besser  die  vegetabilische  zusagt  und  sie  werden  put 
thua,  den  Vorschriften  der  natQrlichen  Lebensweise  zn  folgen,  aber  man  verschone  uns 
mit  nenen  Glanbensdogmen,  da  die  Weh  mit  solchen  genug  geplagt  wwden  ist 

Die  Denk?(  hriftcn  der  Kaiserlicb-Russisrhcn  Geographischen  Gescilschnft  enthatten 
(lä6i>)  in  ihrem  zweiten  Bande,  hcransgegebcn  von  der  Section  fflr  allgemeine  Geographie: 
1)  Untersuchungen  über  das  Delta  des  Kuban  von  Danilewskt, 
9)  Gedaidcen  flber  die  rassisch  •geographische  Teminol(H{i«>  in  ▼eranlassimg  der 
Worte  Uman  und  Urnen,  von  denselben, 

3)  Ansang  aus  einem  Briefe  Da&OewshiV  flber  die  Besnltate  sebier  EipedHioii  sam 
Manitsch, 

4)  Zur  Frage  Ober  die  vermutbete  Versandung  des  Azowscbeu  Meeres  Helmersen, 
&)  Das  Toruchanskischc  Gebiet  von  Tretjäkofif, 

6)  Abriss  der  Im  aftrdlidien  vad  sUdlichen  Theil  des  Jenisei<Gebietes  betriebeneA 

Gewerbe. 

Die  Mittheiliingen  der  Kaiserlich-TluBpisi  licn  Geograjjhihichen  Gisellschaft  (April  1869) 
geben,  ausser  ihren  Siti^uiigsbericbten  und  verschiedenen  Berichten  über  asiatische  Handels* 
Strassen,  Nachricht  über  die  geologische  Expedition  in  das  Gouvernement  Twer. 

Das  Bulletino  della  Sooieti  Geografica  Italiana  (Fdscicolo  III.)  cnthUt  die  Anqpracho 
des  Präsidenten  in  der  Sitning-  vom  28.  Febr.  18(59,  den  Sitzungsbericht  vom  18.  MÄrz, 
worin  die  Verdienste  de«-  Präsidenten  Negri,  nm  die  Förderung  der  Gesellschaft,  ihre 
Anerkennung  erhielten,  und  seine  Wiederwahl  btsUttigt  wurde,  den  Sitzungsbericht  von 
April  (mit  Bedinangsahlage),  Tom  Hat  mit  KarteiiTorlageo  des  Ingenieur  Aguüo  rar  Et- 
Iftutemng  seines  Systero'Sy  vom  Juni  mit  dem  Umsehnuhnngsiifitem  Hinisealdiis,  eine  Ab- 
handlung Lombardinra  and  hydrographische  Karte  Nord-Italien's ,  eine  Besprechung 
Delpino's  (die  Pflinzengeographic  betreffend),  die  Fortsetzung  von  Brancn's  Bericht  über 
die  iulieniscben  Kcisendeu  der  Gegenwart  (auf  die  Reisen  Carlo  Piaggia's  im  Lande  der 
Hiam^Iiriam  besflglich,  dann  Omboni's,  Scala's,  Borgliero,»  in  Afrika,  Brocchi^s,  Osculati^s  und 
De  Tecehfs,  Dandolo's»  De  nanehi*s,  Botta's,  GatassTli,  Guannanfs  in  Asien),  die  Qram- 
matih  der  Benha-Spraehe  von  Beltrame  (als  Fortsetnug)«  Correspondennea,  geographisdie 
Miscelten  (mit  einer  Karte  des  Staates  von  Minnesota),  Bibliograithie  u.  s.  w.  Ahl  Geschenk 
des  Baron  Levi  ist  Abyssiuien  mit  der  Weltkarte  Fra  Mauro's  sugefUgt 
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Die  Mat^rtenx  ponr  l^histoüre  de  rbninmc  (Mai  et  Juni  1869}  eDthslten  (No.  5  u.  6): 

Cazalis  de  FonJor.cc  et  J.  Ollif-r  de  Marichard,  la  groftP  drs  morts,  prra  Durfort  (Extrait 
et  rtsnnif'  ci'uii  rapport  In  It  Soc.  lif-  t-t  sc.  d'Alais,  le  8  mai  l'^tJ'.»),  Dambree  Exploitation 
d'ctain  reinootant  k  ose  epoquc  imm^moriale,  (Coropt^g  reodus  de  TÄc.  de)  sc.  t  LXYIll), 
Suite:  IntrodiMtion  du  rauM  iaoi  kt  Alpes;  Vogt,  de  1»  dcmcrticatioit  ds  boeuf,  du 
eb6TaI  et  du  renne»  ä  r^po^oe  du  reDse  (BulL  de  l'Inst  Gen.  t  XV},  Tfaioly:  deicriptioni 
des  objots  trouv^s  ü  Yejrier  (docum.  sur  les  cpoques  du  rcnDe)|  dann  unter  Anderem 
den'Sitziuigsbericht  der  antbropologiscben  Gesc!lscb;ift  v  r,  I'nns  ;im  3.  Juni,  (Brnca  envoi 
de  r»lc  do  RrtmioD;  Simonin,  rh"mmp  arnj-ricaiii  eic),  deu  Sitzungsbericht  vom  17.  Juni. 
Wor8aae:  Sur  quelques  trouvailles  de  l  uge  de  brunze  faites  dans  les  iourbiercs  (Extr.  des 
lUmoiret  de  1«  Soe.  rayale  des  «ntiq.  du  N.)»  tndei,  nir  1»  formatioii  des  tob  det 
•ntiron«  de  Ronie  (Boll,  de  1a  8oc.  gtol.  de  France);  Malaise  roches  os^es  avee  cannelnrei 
de  la  vallec  de  la  grandc  Geete  (Bull,  de  TAc.  roy  de  Belg.  XXXV);  Mortilkt:  Chrono- 
logie jirphisJorique  (in  Bezug  auf  die  Artikrl  des  M.n  z),  Dnport .  „les  batons  de  comman- 
dement"  de  la  caveroe  de  Goyct  (Ac.  dos  sc.  de  Belg  t  XXVH);  Malnfosse:  Etnde  sur 
leä  dolmens  de  la  Loz^rc  (Meuioires  de  la  Sociele  iuiperiale  arcbaeul.  du  Midi  de  la 
Ftonce),  u.  i.  w.  In  der  BesprediuDg  seiner  lijftluigen  Arbeit,  Elude  gor  rOfigjne 
des  BasQuei  tritt  Bladi  den  Ansiclitea  Wilkelm  tou  Bniaiieldt'e  und  seiner  Nachfolger 
auf  dem  Felde  baskiscber  Forgchuog  und  den  Bezicbungen  zu  den  alten  Ibcriern  cnt* 
gegen;  das  Kskuara  findet  (nacb  ihm)  seine  nächste  Achulicbkcit  in  der  tumniscben  Spracb- 
gruppe  und  mehr  noch  im  nördlicbeu  Amerika.  No.  7  und  8  enthalt  die  Sitzungsbcricbte 
der  Soc  d'Authr.  lö  u.  19  Juillet,  der  Soc  d'Ardk  et  d'hist  de  Par.  15.  J.  und  der  Soc. 
de  Ciim.  a|g.  ^niunird.  186$. 


"  Die  fünfte  Nuiutnci-  der  Yargasia,  Boletin  de  la  Sociedad  do  Cicncias  Fisicas  y 
Naturales  de  Caracas  (de  veuta  en  la  casa  de  Kujas  Uermanos,  Caracas)  entbali  ausser 
dvu  Sitzungsberichten  (mitgetheilt  too  dem  Präsidenten  A. Ernst):  A.Ernst,  Los lUhchos 
de  la  Ftora  Caraeaeaoa;  ClaTC  dicolomico  de  loe  geaeroe.  8.  Ugarte,.Una  Yisita  h  Um 
gratai  del  Pefinn.  A.  ATcledo:  ObicrracioaeB  meteorotiigicas  en  Cazieeei  cie  1869,  «ob 
10  cuadras,  A.  Ernst,  Söhre  una  pequena  correccion  quo  debe  hacerse  al  calcular  por  los 
medios  corrcspondientt^s  ä  cuda  mes,  los  terminos  mcdios  quo  corrcspnndon  al  nn  i  rntero. 
Aoälisis  de  un  mincrai  de  bierro  (oligisto).  A.  liojas:  Los  Ecos  de  una  Tempestad  ^els« 
nica.  A.  Rqja« :  Comunicacion  becha  k  la  Sociedad  de  Ciendas  Fisicas  y  Naturales  (1.  Juni 
1869).  A.  Ernst«  El  ürsns  natntas  (Sei).  Le  Nere  Fester,  Notieiu  geolögicas  sobre  el 
distrilo  anctfcro  de  Caratel,  en  la  Gayana.  A.  Goering,  Escursion  i  aigunai  eoem  haita 
alioira  no  esplondas,  el  sareete  de  Caripe  (con  una  UniDa). 


übt  Freuden  begrassen  irir  eine  neue  Zeitschrift  geographisehen  Inbaltet:  „Ans  den 
vier  'Welttheilcn herausgegeben  von  Dr.  Delitzsch.  Allerdings  ist  gegenwftrtig  an 
geographischen  Zeitschriften  kein  Mangel,  und  gerade  in  Deutschland  sind  diese  in  der 
ausgereichncfstcn  Weibe  redigirt.  Wir  bes-itzen  das  allgemein  bekannte  Ausland,  das  schon  zu 
einer  Zeit,  wo  der  Begriff  der  Ethnologie  in  Europa  noch  ein  völlig  fremder  war,  die 
vertbveltaten  Beobaditaingen  fttr  dietelbe  flanunelte,  und  des  sich  jetzt  in  den  Binden  des 
ebenso  geistreiclien,  wie  sebarftinnigen  Pescbel  findet.  Wir  besitsen  Petermann's  lOt» 
tbeilnngen,  dem  BegrIlJidiittg  eine  neue  Aera  in  der  Geschichte  der  Geographie  bezeicbaet 
und  vor  Allen  dazu  beigetragen  hat,  das  Interesse  des  Publikums  für  dieselbe,  nicht  nur 
bei  uns  in  der  Heioiath,  sondern  in  allen  i^rdtbcilen  wach  zu  rufen,  v^r  besitzen  endlich 
den  Globus,  mit  dem  reichen  'Wisseu^matenaie  ausgcäiattet,  das  Karl  Audrce  aus  heiueu 
langj&hrigen  Arbeit»  and  dnrcli  seine  flberaU  Angeknflpllen  Besiehungen  xu  Gebote  stobt; 
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TOD  den  OrgftMti  der  Geographiscben  GcaeOieliafloD,  die  direet  »oi  den  Qudleii  sehoplen, 
guis  XU  geMhir«(geii.  Xrotadeni  baiton  vir  die  BegrOndong  der  oUgen  Zdtoebrift  fftr 
eine  gus  leitgenlibse  nnrl  wir  glauben  das:»  auch  für  einige  andere,  die  in  diesem  Jabrc 
binüiigekoromf'n  Bind,  (Welthandel,  Buch  der  Welt  u.  s,  w. )  noch  Pl.itz  ist,  wenn  sie  in 
der  Gediegenheit  ihreg  wissenschafilichen  Werthcs,  die  gcfiihrlicho  Contiiiicnz  mit 
boh^  Autoritäten  auf  dem  Felde  der  GeugrapLie,  wie  sie  durch  diu  ubeu  aug«  t'ührtcu 
Nnmen  anBgedrQekt  werden,  so  bestehen  TermOgen.  Am  MnteriAl  iit  gewiss  kein  Mangel, 
im  Oflf  entbeil  es  wicbsH  jftbrlicb,  tiglicb  nnd  stindlicb,  so  daas  man  last  an  seiner  Be> 
wftltigung  verzweifelt  Der  Begriff  des  Publikom'a  Itt  ein  sehr  rolativcr.  Oiebt  sich 
dasselbe  der  Of nf/raphip  mit  der  ganzen  Wärme  hin ,  die  der  pffilscbnollo  Fortschritt 
ihrer  Entdeckiingt-u  erfordert  und  verdient,  so  werden  vielleicht  ein  Datzeud  Zeitschriften 
nicht  genug  sein,  den  Wissensdurst  zu  stillen,  fehlte  das  Interesse,  so  wQrde  schon  eine 
einsige  sn  viel  sein.  Man  brancht  nnr  die  gleichen  Honatannmmem  des  Anatandca,  Globus 
nnd  der  Mittbeitangen  za  ▼etgleieben,  um  zu  sehen,  dass  Keinea  derselben  dos  andere 
überflüssig  macht,  Si^ndcrn  dass  jeder  Freund  d^r  Geographie,  der  mit  ihr  gleichen 
Schritt  zu  halten  wünscht,  auch  alle  dit  se  drei  Zeitscliriften  ru  halten  nnd  in  sich  auf/.u- 
nehmcD  hat  Jede  dersflbtn  geht  ihren  eigenen  selbststüudigen  Weg  und  einen  solchen 
wird  anch  die  von  Dr.  Delitsaeh  beabaichtigte  eiDicbliigcu,  der  wir  deihalb  den  besten 
Fortgang  wtinaehen. 


Die  Philippinea  und  iiiio  Bewohner,  Dr.  C.  Semper  (Würzburg  186Ü).  " 
Aeusserst  ansiebende  Beaebreibungen  der  von  Prof.  Semper  für  aeino  natnrvissenschaft- 
liehen  ZweelM  beenehten  Inseln  auf  langjftbrige  Belsen,  deren  wiasenaehafUiAe  Beenltate 
jetzt  in  der  Hrrauagabe  begriffen  sind.  Der  vierte  dieser  vor  dem  geogrnphiseben  Verein 

Frankfurt^g  gehaltenen  Vorträge  be)<i)ricbt  die  ethm 'logischen  Yerh&ltuisse,  die  gerade  auf 
den  Pbitippinen  noch  so  sehr  der  Aufklärung  bedürfen.  Die  im  Soden  fehlenden  Negritos 
(auBEcr  den  auf  der  Insel  Ncgros  um  den  Vulcau  vermutheten)  treten  gegen  Norden  immer 
bftufigor  spora^adi  auf,  „ao  na  der  OstkOste  auf  der  Insel  Alabat,  bei  llaubao,  an  der 
Bergkette  von  Mariveles  und  Zambales*  an  der  OttltQste  bei  Baler.^dsna  bei  Ckslgoran, 
bis  sie  endlich  von  Palanan  an  bis  an  das  Cap  Engano  hinauf  ausschlicsslieh  die  KOate 
sowohl,  wie  die  Gebirgsgegenden  der  östliche  Bergkette  bevölkern.''  I)ie  Mamanuas  (Wald- 
menschen)  im  Osten  Mindanan'n,  hiimI  ein  Mischlingsvolk  (mit  Negeiblut  in  ihren  Adern). 
Die  ganze  weitere  Entwicklung  der  ois  malaiisch  zusammenzufassenden  Stämme  zeigt  einen 
so  klaren  und  xiditigen  Blick  fBr  das,  womof  es  der  Ethnologie  vor  Allem  ankommen 
mnsB,  dass  sieh  das  Verlangen  naeh  dem  grosseren  Werke  steigert,  welches  nns  bolfentlleh 
nicht  mehr  lange  vorenthalten  bleiben  wird.  Die  übrigen  Skizzen  behandeln  die  Vulkane, 
die  Kiffc,  das  Klima  und  das  organische  Leben,  die  Muhammc daner,  die  chriblliche  Zeil. 
Ausser  Zusätzen,  Koten  u.  s.  w.  sind  dem  Buche  zvei  instroctive  Karten  beigegeben. 


Bo  eben  «rsebeint:  Die  Bassen  in  Centralaaicn,  geographisch -historiscfa«  Btndie  mit 

einer  Uebersichtskarte,  von  Friedrich  von  Uellwald,  (Wien  1868),  wodnrdi  mne  gewiss  von 
Vielen  geiUilte  Lfteke  ausgefällt  werden  wird. 


Omck  voB  Q.  n«(ii»t«iii  t»  Bwlln. 
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Beitrüge  zur  £tiiBoIogle.  / 

Eid  alter  Name  Thesdaliens]  war  Haemoma,  irolun  DionyBios  die  Pe- 
lasger  ans  dem  achSiseheu  Argos  wandern  lllsst,  und  Haemns  oder  Aimoa, 
das  Hanptgebirge  Theaealien's,  ist  in  alle  di^enigen  Gestaltungen  der  Mythe 
oder  Tradition  ansgearbeitet,  wie  aie  an^ssige  Völker  an  ihre  Hoch- 
spitcen  su  luiilpfen  pflegen.  Mit  seinen  Wikingern  umhersiehend,  erhilt 
Efinig  Haemne,*)  Sohn  des  Pelaagns,  dureh  die  riesige  Brsehelnung  des  Pe> 
loroa  beim  Opfer  des  Zens,  Naehrieht  yon  der  Trod^enlegnng  des  Tempe- 
Thal'snnd  (gleich  Bnrik  und  seinen  Brttdem)  ron  den  Eingeborenen  snr  Herr» 
Schaft  Uber  sie  berufen,  beschwtfrt  er  Anfrechthaltnng  ihrer  Adat,  wie  es 
\on  den  Nachkommen  Iskander's  auf  den  Inseln  des  indischen  Archipelagos 
geschieht,  er  gcstattat  ihnen  selbst  ans  Erkenntlidikcit  (nach  Athenäus) 
die  Au3geiassünliüiten  des  Satamalienfeste'Si  von  dem  sich  bis  in  das  Mittel« 
alter  Spuren  bei  der  Einsetzung  des  kärnthnischeii  Hersog's  erhielten. 

Mit  dem  Namen  Haemonia  tritt  auch  der  des  fiaomus  zurück  and  sein 
von  derPandora  geborener  Sohn  galt  als  Eponymns  der  Thessalier  neuerer 
Zeit,  die  die  Kunstideale  eines  hellenischen  Cultus  auch  als  die  ihrigen  an- 
erkannten, und  die  heimischen  Götter  des  Altertbums,  —  als  noch  die  Diobessi 
(onter  den  Bessi  Uscndama's)  das  Orakel  der  Satrao  am  Haemnsgebirge 


*)  A^iHuv  ifi  vloi  fiif  Xhaqov  rov  TltXaayov ,   nuir,Q       dtaaaXov ,   uig'Pntvo;  (Steph. 
Bjrz.)    Al^as,  vivs  Bo^iov  xai  'ilQft»vias  uif'  oi  xai  ro  Sqos.    lü  Paouoma  war  Aimona 

(LaylMeh)  von  den  Aifonantaiii  die  Yalfaaor  »Mb  Krahi  lUurt,  gegxendet  <•.  Unhardt)»  dto 

SheÜaiuI-TnsilD  (mit  Ocitis  aad  Dnmoa)  biessen  Armodae  oder  Haemodae,  und  ebCSiO  die 
Hebndea  (bei  Thyle)  oder  (nach  Soliaw)  fiebodae.  JXfuans  «bnu  '^«a  (HonJ. 

:  fk  StluiologU,  Jkbrgaag  1869  28 
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orklärlou,  als  Abaris»  der  Hyperboräer,  die  Hochzeit  des  Flassoa  Hebras*) 
besang,  (der  dann  auf  seinen  Wellen  Kopf  nnd  Leier  des  orphtschen  Sänger's 
siir  heiligen  Salzünth  tragen  nusstc),  —  in  solche  Nebel  SlLotinssa's  yerwehen 
liessen,  wie  sie  die  Eroberung  Bdessa's  durch  Karanas  ermöglichten. 

Kttnig  Haemns  zeigt  sich  jetzt  als  gestflrzter  Oott;  er  und  seine,  in  späteren 
Fabeln  zum  Freudenmädchen  degradirte,  Gattin  Rhodope  meinen  sich  dem 
Zens  und  der  Here  gleichstellen  zu  können,  erliegen  aber  ihren  Rivalen 
und  blissen  mit  Nichtachtung,  wie  der  vom  Throne  verdrängte  Kronos, 
oder  von  Zeus  mit  der  Nymphe  Himatia  gezeugten  Blronius  (oder  Helios  und 
Rhode  aaf  Rhodos).  In  Hellas  blieb  die  Schenkang  des  von  Herakles  ein* 
getauschten  Wunderhoms  an  den  Namen  des  Haemonius,  Vater  der  Amal* 
thea,  geknttpft,  aber  auch  dort  geht  Haemus  zu  Orunde,  Sohn  des  Creon, 
als  letztes  Opfer  (bei  Pseudopisandor)  der  danu  gleichfalls  vernichteten 
Sphinx.  In  Nyasa  darch  die  Mörcn  überlistet,  nimmt  Typhon,  der  in 
Drachengestalt  die  Ufer  des  Orontes  durchwühlt,  seinen  letzten  Stand  g^en 
die  Götter  auf  dem  Haemus,  dem  nach  dem  dort  vergossenen  Blute  (s. 
Appollod.)  benannten  Blutberg.  Vom  dreihändigen  Haimo  (durch  tapfere 
Theten  bereichert^  wie  die  Haimonsktoder**),  die  Sohne  des  Aimon  oder  Hai* 


*]  T^lo  Por^amcner  crwihnen  fh'  i  Jo^i^phn«)  ihre  alte  Freundschaft  mit  Abraham 
{nai^Q  Ttttyiiay  Efi^aimv).  ImmerctbicD  wurden  zur  ^eit  Uer  Bbagrutiden-Ucrracbaft  in 
Georgien  oder  Aphtdiazeth  ron  der  OstUehen  Prorinz  Kuthli  (Amereih)  ab  westtiche 
(Iberetb)  unterschicilen.  Fonton  dagegen  irill  Eber  als  „drUb«'*  erklären  (Iveric  oder  dss 
..nhfrc  Land")  nnd  der  Käme  dor  I!('I>rarpr  wird  von  Kher,  als  UebcrscJircitcnde  abge- 
leitet In  Immerethieu  beissen  sie  ibraili,  werden  aber  auch  Uria  (in  der  geurgiacbeu 
Cbronik:  OurianiJ  genannt,  irie  im  Sbajnit  ul  Atrak  der  Prophet  Idr»  oder  Henne«  den 
Namen  l'ria  fuhrL  In  atlen  baskUchon  Dialecten  bezeichnet  Irift  oder  Uria  (nach  Larra- 
mf^iidi)  An?ird!iin«?cn.  Der  Name  Gpifrptrn  oder  Gotirdjistan ,  wortinfer  auch  Immerethien 
und  Mingrelien  (Kolchis)  einbegriffen  wird,  datirt  (nach  Abultara^sch)  seit  der  Kruberung 
der  fibazaren,  die  bei  der  Tbronbeiteigttog  Ibrea  KCoigs  den  (nacb  Klaprotb)  auch  bei 
den  Osllickca  Tftrken  lu  i  rscbendeo  Brauch  beobachteten,  ihn  um  Angabe  seiner  Regierungs* 
jähre  zu  befragen,  aber  keine  höhere  Zahl,  als  40  erlaubten,  wie  die  Tolteken  den  ihrigen 
62  zuBiasäcn.  Auf  ähnliche  Bezeichnung  mögen  die  Nian-hiaa  (die  Ehrennamen  der  Jolu-e 
der  Begierangspr&dicate)  der  chineiiselien  Kaiser  eieh  nrtprllnglicb  begrOndet  haben.  Die 
alten  König«!  Meroe's  musäten  sich,  nach  abgelaufener  Frist,  niif  priestcrliclics  Geheiss 
tftdten,  nnd  ebenso  die  Ptriniml  in  Cochin,  bis  zu  dem  Letzten,  d^ssrn  die  Kupfertafeln 
der  schwarzen  Juden  erwähnen.  Von  den  Lesghiero  sollen  die  Juden,  wie  Beineggs  be« 
nerlct,  Gbjrsar  (Kbasarui)  genannt  werden,  Ton  dem  froheren  Jndentlinni,  sn  den  der 
khasariscbe  König  Ob&dias  bekehrt  wurde.  Die  Dbyeben  Iftsst  die  Sa^e  von  gefangenen 
Jaden  ahsfnmmcn,  die  Nebukadnezzar  an's  schwarze  Meer  schickte.  Sic  hätttn  sich  Oi-.um 
mit  den  Kerketen  oder  TscUerkesseu  vermischt  Die  aicb  selbst  Israeliten  nennenden 
Jaden  bei  Grosno  irarden  Ton  den  polniscben  Joden,  die  ipiter  einwandexten,  verlebtUeh 
als  Böken  (Kulber)  bezeichnet. 

*♦)  In  welschen  Sagen  (b.  Crokcr)  sind  die  Zwergp  diminntive  persona  riding  four 
»breast  and  mounted  upon  white  borses,  not  bigger  than  dogs  (wie  die  der  Sigjfnneo). 
Der  Zwergkönig  Laorin  wird  fOr  8t  Uiehael  gehalten,  der  Patron  der  Bitter,  indem  die 
Engel  flberbaupt  in  der  Gestalt  vii  rjährigcr  Kinder  (als  ein  Kint  in  j&ren  vieren)  iich  sa 
zeigen  pflegen,  ähnlich  dtm  Ilt  !i]  Knabrn  der  AhniTnrt  iroii.  Vom  Knaben  Taras,  Oetet 
des  Flusses  in  Tarent,  wurde  Geschicklichkeit  in  Bitterspielen  als  Tu^untviiuy  bezeiobael 
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uod)  oder  Stadas,  worde  der  Wurm  oder  Drache  Heima  oder  Heimo  erecUa- 
gen  im  Norden,  und  daseibat  i^lt  ebenfalls  (wie  in  Ohina)  der  die  Luft 
diirebflieg^nde  Drak  oder  Draehe  als  Symbol  des  Himmers,  oder  als  sein 
Gegner,  roa  Himiogliffa,  das  anm  Himmel  emporklaflfende*)  Wellen- 
mitdohea,  Tochter  des  wegen  seiner  gransamen  Gattin  Ban  oder  Bana  ge- 
förcbteten  Aegir,**)  wie  die  Olympler  den  Tlelbftnptigen*^)  Aegaeon  den 
roB  Poseidon  (s.  Konon)  niedergekämpften  Wassermann,  (der  Ge  und  des 
Pontos  Sohn)  oder  den  Briareas,  färehteten  mit  seinen  gleich  ungestalteten 
Genossen  Cotys  (Cotytto  in  weiblicher  Wandlung)  und  Gyges.  Auf  weit 
blickender  HiminbiOrg  thront  freilich  dort  noch  der  goldaahnige  Helmdallr, 
als  Erster  der  Menschen  (megir  HeimdaUar)  oder  doch  (gleich  Hermes)  der 
roA  Bigrf)  stammenden  Fürsten,  doch  auch  dort  ist  die  Gestalt  dieses 
Heimskastr  allra  ftsa,  der  selbst  zu  den  Vanen  iiberscfawankt,  ein  Terschwin* 
dunder,  wie  Grimm  bemerkt  und  die  Beziehungen  des  winterlichen  x^ijuov 
(des  schneeigen  Himalaya)  konnten  zu  Ymir  und  Chiramericr  füliicTi.  Bei 
den  Scandinavicrn  haben  die  verschiedenen  Welten  (Hcimathe)  oder  Heime, 
wie  Godaheimr  (mit  Asaheimr  oder  Asgard  und  Vanaheimr),  Mannaheimr, 
Jotunheimr,  Alflieimr,  sowie  Niflheimr  und  Muspellheimr  (auch  Thxyms- 
hcimr,  Utgardh  u.  s.  w.)  eine  theilweiss  geographische  Bedeutung  gewon* 
nen,  wogegen  Tür  die  (Loparen)  Lappen  (Ascovis),  die  sich  Snme  oder 
Sabine  nennen,  oder  (bei  den  Russen)  Lop  (1252  p.  d.),  Aimo  oder  Aemo 
ihre  mythische  Ueimatb  ist,  die  wieder  den  Seelen  zum  Aufenthalte  ange- 


(Ibnlidi  der  jngendliclie  Aikanius).  Lassen  liebt  die  for  die  indiidien  Getier  vbeiteDdeD 

Rlbhn  zu  Orphons  und  Kühn  r.n  den  Elfen. 

*)  Djabh  ^buiiior),  la  rucine  de  Djambba  ou  Vritrub,  ee  retrouve  dans  le  Gap  do 
Scandmaves,  les  Chaos  de  Grecs  (Cbafos).  Ics  hiatus  des  Latins  (d'Ecksteiuji.  Der  her- 
cyniicbe  Wald  (Omsu*!)  i«t  orkyniaeber  (bei  Eraioitbaies). 

••)  Hercules  Magn?anus  atif  Walcliern,  mit  einem  Drlj  hin  (ein  Srrthj'cr)  in  drr  HanJ 
und  einem  Altar  mit  Scbiltblüttern  zu  den  Seiten,  geheint  dem  liiesen  Oogir  gleichzu- 
stellen, d&im  auch  Hercules  Saxaaus  für  eine  Biesengestalt  za  halten  (s.  Zeuss).  Athor 
in  Atwbecbii  oder  Apbroditopolia  ist  (nncb  Plntareh)  Tbyber  oder  HhHot  {Etxa  des 
Horcus).  Der  Meergott  Aegflnn,  als  kiiinäischer  Gott  mit  Glaukos,  nh  ägSisrhcr  mll  Triton 
susammenfaiiend,  erscheint  anter  den  hundertarnjigen  b  latbriesen,  als  dem  Briareos  gleich- 
namig (s.  Gerhard).  'Pgvyia  xaiaxtxttvfiiyii  wurde  nochmals  vom  Ungeheuer  My{s  vcr- 
wttttett  nne  tspioe  de  foadre  (HwUnV  Ali  Sehiediriebter  herbejgemlta,  epraeb  Briarww 
den  Helios  die?  Burjr,  dem  PoHeidon  das  Kflstcnland  (in  ICorinth)  zu  (wie  in  Peru). 

"**)  Den  Kie&en  der  jüdiscJieu  Sage  wird  nur  ein  Finger  mehr  an  beiden  Händen 
und  Füssen  zugeschriebeu  (s.  Grimm).  Ueraklcs  (ifrtaddxfvXos)  muss  den  Sieg  über  den 
nenliicben  Lfiweu  dweb  den  Yerteti  ^nes  FingeuB  crkanfen,  den  er  (nnoh  He|iblttion) 
durch  einen  Raclieustarlul  verliert.  Der  sich  von  Orest  abgebissene  Finger  (um  die 
Erinnycn  uus  schwarze  in  weisse  zu  verwandeln)  M'ird  im  iSaxrvkov  bei  v/x//  in  dem 

Ueiligthum  der  Maaia  bestattet  In  Australieu  opfern  Frauen  den  kleinen  Finger. 

t)  Orinm  Um  Rtgr  doreb  Apbaeneis  «nttteben,  wie  die  am  idüL  Iiingei  itrltn 
(Iringos  wcc)  kommt  mit  echwedisrher  Eriksgatn  flbcrein,  aber  dem  schwedtschm  Volk  ist 
der  gammal  Erik  (gammel  £rke)  zum  Teufel  aasgeartet  (des  bairiMh  Erchtag  oder  achwA* 
bisch  Zrestae  genannten  Dienstag). 
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wiesen  frarde»  In  den  Abthdlangen  des  schwanen  ZhklhAiaiOi  des  dJtmo* 
machen  Mabben  Aimo,  SaimO'Aimo  oder  Sankka  Aimo  (die  fttr  schledite 
JMger  und  Fischer  bestimmte  Region),  Zabme  Aimo  (falscher  Beschwörer), 
wfthrend  die  orthodoxen  BeschwOrongen  verwendende  Zauberer  in  den 
Himmel  Raien  Aimo  tftgUdie  Einkehr  su  halten  pflegen.  Aimak  ist  die  Be- 
aeichnuDg  tartariseh^tfirkiscber  Horden  (auch  des  ganaen  Stammes  bei  den 
Eimak  dos  FarapomisusX  und  Atmak  hetssen  zn^eich  die  Ponsten,  denen 
die  Tataren  bei  hftnslichen  UnglfIcksftUen  an  opfern  pflegen. 

Tnidheim  erklärt  Snoiro  fttr  Thracien*)  oder  (nach  Stepb.  Bjx.) 
Ana  (mit  blondhaarigen  Heder,  wie  auch  Dakhen,  Parther,  Ossi  und 
Usinn)  und  Fom  Bhodope,  dem  Qrensgebirge  Thracien's  und  Maoedo- 
nien's,  entflieht  (bei  Virgil)  der  Gelone  (blond  und  tftttowirt)  in  die  Nach- 
barstriche  des  Norden*«.  Zur  Zeit  der  Richter  Iftsst  Saidas  den  Kdnig 
Hades**)  Aber  die  Molosser  herrschen,  und  am  Adieron  in  Tbesprotia,  der 
Heimath  der  thessalischen  Eroberer,  wo  König  Aidoneus  Oder  Hades 
herrschte,  lag  ein  Orakel  der  Abgeschiedenen  (vex^oiiavveiov);  mit  Odin, 
dem  mit  den  Leichen  Gehängter  Spuk  treibenden  Orakelgott,  werden  die 
Qnalon  des  Hades,  als  'Sidtveg  {idov***)  (^Mveg  fhavaiov  nai  vcaytSes^  auch 
dolor  partus)  Tcrglichen,  und  in  der  Sage  von  Eigil  und  Asmund  gilt  Odin 
den  Joten,  die  dem  Gk>tt  Thor  Bocke  opferten;  als  der  unterweltliche  Gott 
der  Finsterniss.  Aides  oder  Ais  filhrt  (bei  Homer)  den  unsicbtDar  machen' 
den  Helm,  den  Hermes  dem  Ferseus  gab,  und  die  Nebelkappe  der  Nebu> 
Ionen  oder  Nibelungen  dient  auch  den  neckenden  Zwergen,  mythologischen 
Nebelgcstalten,  wie  den  von  Nephele  geseugten  Centauren,  wenn  sie  sich 
nicht  mitunter  in  einem  Volk  der  Eingeborenen  fixiren  lassen,  im  Norden  au* 
nächst  als  der  heute  Lappe  genannte  Same  (Sabome),  oder  deren  von  Nilsson 
in  den  Gräbern  aufgefundenen  Vorgänger,  womit  die  Stadt  Lappa  (ly  Adnnu) 
auf  Kreta  anklingt.  Wie  Odin's  war  das  Zeichen  des  ülixes,  (von  dem 
sich  Städte  und  Altäre  im  Norden  fanden),  der  Hut  (in  Limetanus  auf  Mün* 


*J  ÜBter  den  Tkrad«»  hentehend  (nadi  P0I7U1U)  grtadeleii  die  Gabter  den 

panlXiiov  rij»'  TvX<,y,  als  Tvhi  nüXts  ^nfx^s  rov  j4T/uov  nXticlw  (bei  8tcph.  Byz.).  Ares  war 
frtiltrr  der  oinzigo  G<  tt  der  wilden  Thrazier.  Nach  bithjroiscber  Sage  war  Ares  (um  seine 
Ubenii&seigc  Manneskraft  zu  regeln}  von  Hera  erat  im  Tans,  and  dann  im  Waffenkampf 
nnterrichlet  (dem  Kriegttaai  der  Sohilde  schwingenden  Salier). 

Die  if  "AtAov  xaTttßaais  war  (nach  Maller)  eine  Abtheilaog  der  orphischen  Minyas. 
♦♦*)  Der  Name  Athenae  fOr  die  pontischc  Stadt  Odinios  (b.  Arrian)  oder  (b.  Scvlax) 
Odc'inios  fuhrt  auf  hyperborüische  Jungfrauen,  von  denen  Ilithyia  das  Gehurtsgcschäft 
erleichtert  Der  Odaincakr  (immortalitatii  ager)  wird  nach  6odBiiiidT*8  Reidi  verlegt  Zeus 
tSiiii  n  1)(  i  Dionysos'  Geburt  Die  Hyperbor&er  wohnten  jenseits  der  Boreaden  (Burbar 
oder  Akkad)  orlnr  Buri  (Vater  des  B  tr).  Pie  Kbond  verehren  Bclb  oder  Buni  Pennu  (al-^ 
Souue  oder  Lichtgott)  mit  der  weiblichen  Erdo  oder  Tori  (nach  Macpherson).  Bor  be- 
seicbnet  im  Blawiecben  einen  Tannenwald  und  soll  sieh  mit  slhena  (Orense)  als  Borysthenes 
Terhnnden  haben.  Padua  {B<>&tyxoe)  oder  (.ligurisch)  Bodencus  (Bodincus  oder  fundo  caren8| 
wie  der  Bodcnscc)  war  keltisch  von  den  Fichten  (padi)  genannt,  Salamis  hiess  PItfUBa 
(Fichteuinsel).  Theseus  erschlug  den  Ficbtenbeuger  (Pitjocaroptes)  Sinis. 
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zen  geprägt)  und  auf  dein  Berge  Lotliäon  hatte  er  zu  Elireu  des  Orcu=?  und 
der  Proserpina  eine  Säule  mit  einem  Hut  errichtet.  Im  Tempel  der  Hain- 
gdttin  Feronia  wurden  Sklaven  durch  Aufsetzen  eines  Huto's  für  frei  erklirt. 

Wenn  Tlieasalicn  erst  durch  den  Abfluss*)  des  Pcncua,  (den  Xerxcs 
noch  glaubt«^  wieder  aofdämmeiL  tn  können)  bewohnbar  gemacht  wordOi 


*)  Dass  beim  Vorgebirge  Coquibftcoa  (Chichibacoa)  .im  iSIeerbnsen  auf  Felsen  er- 
baute Dorf  wnrde  (oftch  Enciso)  YaMciuela  genannt  oder  (cadi  Ilerrcra)  Venezuela  (Klein- 
Venedig)  bei  Coro ,  («o  die  Hatten  der  Indianer  zum  Schutz  vor  den  HQcken  auf  den 
Wasser  gebaut  sein  sollten).  Vicron  una  gran  poblacion  y  las  casas  \\  fnrmaban 
fundadas  artificiosamente  en  el  agiia  sobre  estaoaa  liiacadas  eu  el  fondo  y  communicandosc 
de  anae  i  atras  con  oanoas  (am  Cabo  de  8m  Bonaa);  Damä  Hojeda  a  egte  Golfo  de 
Venecia  por  la  semejanza  h  esto  celebre  ciadad  do  it  ilia  (Kavarrctc).  So  konnte  sich 
in  Ähnlicher  Weise  der  Name  der  Vcnetier  in  der  Pfablbautenzeit  an  der  Küste  Europa's 
weiter  getragen  haben,  wenn  auch  etjmologi&ch  kein  Zusammenhaag  best&ude  oder  nur 
der  anf  fsnnisehe  Sompfe  ni  denteode.  Die  Mezicaner  hatten  ihre  PfiüUsUdt  in  einem 
See  geliaai  nnd  vom  See  Tezcnco  verbreitete  sich  die  aztekiscbc  Civilisation,  vom  See 
Titicaca  die  pcruanigclie,  vom  See  Guaiavito  die  der  Muysca*;,  als  thc  centrcs  of  loßendary 
cjrcles  (s.  Brinton).  Kach  Tacitus  wurden  die  (weil  Il&user  bauend)  von  den  Sarmaten 
vendbiedeBen  Fennl  m  den  GermanMi  gereehnei  Die  Sean^aven  nannton  ihre  Maeh- 
baren  (jenseits  des  Baltic}  Finn  (nach  Rask).  Fen  oder  Fenne  bezeichnet  im  Isländischen  und 
Hollftndischcn)  einen  Morast  (nach  Lelirltprfj),  fcnny  (im  KnK'ischon*  Adj.  Die  Finnen 
nannten  sich  Souomalal  seth  und  ihr  Iiand  äouomen  maa  von  souo  oder  Morast  (n.  Sjuegren), 
auch  Sonemen  oder  Fenni  {<f^ivti  bei  Ptol.)>  Strabo  beichxeibt  den  (Iriichcn)  Hang  der 
Qalater  (Kelten)  m  Kämpfen  attd  Abenteuern,  der  lieh  unter  der  tOniieben  Herrschaft 
schon  verloren  hatte,  so  wie  er  noch  iint<^r  den  Germanen  (drn  yt  r'rr.oi  rnXnrttt  golditlipu 
war  im  Gegensatz  zu  den  rd  cvfmav  tfiMv,  o  vvy  ttüAtnv  n  xa»  Vtt'AainiQv  xakaiaiv)  Jen- 
fcUa  dei  BbeiMi  beetand*  an  denen  (in  Caesar*!  Zeit)  die  nema^drendea  Beeren  einge- 
wandert  waren  (ans  den  von  Gcten,  ihren  Vorg&ngern  und  Nachfolgern,  dtinli/ >goiien 
Ebenen).  Zwischen  der  Sprache  Thracien's  und  der  alt-iberischen  sind  manche  Aelmlich- 
keiten  nachgewiesen,  und  bei  Stimmen  die  auf  ihren  Hin-  und  Ilerwanderungcn  immer 
wieder  znsammentreffcn ,  erhUt  sieb  eine  gewisse  OHtiehartigkcit  des  spradillcben  Ans- 
taosches,  die  mit  den  suevischen  Tülkem  auch  wieder  nach  Deutschland  getragen  wurde, 
während  unter  den  Kelten  jenseits  des  Rhein's  (im  cnictrn  Yoriii  l;r  mit  den  Hrittischen) 
lieh  in  den  römischen  Colonien  durch  £infahrung  der  Schrift  eine  bestimmte  Phase  des 
Dialeete*s  als  dauernd  ftthrt  hatte,  die  von  den  nadieiBander  in  einxelnen  Partien  Unmt- 
tretenden  Ansiedlern  jedesmal  angenommen  Warden,  während  nach  den  beruhigten 
Wellen  der  Völkerwanderung  im  Osten  Europa's  unter  dem  kirchlichen  Einfliiss  Kyzanz's 
von  Soden  und  dem  politischen  aus  dem  Norden  die  slawische  Sprache  zum  Durchbruch 
gehingte.  Nach  Other  sprachen  Beormas  (am  Her  Murmane)  und  Finnen  gleiche  Sprache. 
Die  (fon  Polybius)  so  den  Qalatern,  (von  Plinins)  au  den  Oeimanen  gerechneten  Bastarnor 
ivur^n  (nach  Livias)  den  von  den  Galliern  abstammenden  Skordisken  glcich?p  achig.  Der 
Franzose  unterscheidet  zwischen  alten  Prusses  und  modernen  Prussiens.  Die  Moskoviten 
wurden  Russianen  genannt,  während  die  Russen  bei  den  Polen  als  Russincn  oder  Rnthenet 
beseicbnet  werden.  Bonssniaeks  est  an  nom  d*iavenlien  moderne,  dent  on  se  sert  snrtont 
en  Hongric,  pour  designcr  los  Russe?  de  cc  p.iys.  Zwischen  Chronius  und  lUssula  (in 
Preussen)  wohnten  (nach  Amm.)  die  Massiigetcn  (neben  den  Arimphacrn).  Das  halbheid- 
nische Volk  der  Massageten  wohnte  (nach  Aeueas  Sylvias)  zwischen  Liefland  und  Preussen 
(1460).  Getae  iiy,  «ni  et  none  Goibi  (Orosins).  Qaod  <3otbi  Gelae  dieerentur  (Spartian). 

riiioi  t^yoi  7ic'ih(t  oJxT^aay  irrof  t^s  Ma$ojtiJos,  vdfiiioy  <fi]  ti;  n]i  i\io;  f>iir'xt,i'  iifrarloti,- 
nifv  1'=^.  Stephanus).  l'ictet  leitet  Gela  von  gän  (oriri,  nasci)  ab,  in  den  fvjr««  les  hommcs 
de  la  race  (des  Aryas).   itüat  dt  ov(Sty  mtQukkafttyws  ukk'  Sit  fdähata  i/jtpiQoyrts  JaxtSv 

Tel;  nJiuMit  imknuk)  Jity/to^t,  sagt  JoMphns.Ton  den  jadjidten  Eseenem  Cfoev»«/)' 
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and  die,  die  vielfiKlica  Nanicn?formen  mit  Eli,  Same,  Feo,  erkläreadeu 
Sampf-  oder  Moorländer  (Maurins'a)  dos  Norden's,  die  Pfablbauten  nöthig 
macbtCDi  so  musste  eiue  der  ersten  Einwanderungen  dahin  dieieoigo  sein, 
deren  Spuren  dann  als  Lappen  bekaout  wurden  uod  die  von  dem  Haemus,  dem 
Rückgrat  ii  -  östlichen  Europa,  ihren  Ausgang  genommeu.  Auch  haben  sich  dort 
in  der  TLiaL  vielfache  Zwergsaf^cn  erhalten,  die  den  nordischen  entsprechen. 
Die  von  Aristoteles  in  .'^üd-Alj  ik.a  f^esuchtcn  Pygmäen*)  wurden  später  jenseits 
Thüle  in  den  Norden  vcräotzt,  als  schwachleibige,  kurzlebcnde  Menschen, 
mit  nadelartig  dünnen  Spicsachen  bcwaflfiiot  (  s.  Scholl),  den  von  Thür  be- 
kämpften Pysälingar  entsprechend.  In  Thracien  hatte  sich  die  Sag^ 
(Homor's)  von  einem  durch  Kranicho  vortriebenen  Volke  der  Pygmäen 
(Kftttnnr)  looalisirl,  in  deron  Lande  später  die  arateriBchen  Scytben  lebten. 
Wenn  der  Name  eine  ethnisclie  Bedentnng  hat,  so  kOonto  Bbrodnnnm  im  Land« 
der  Eaturiges  (s.  Ptol.)  früher  Sitae  am  Hebros  anseigen.  Von  den  K«ta- 
riges  (Caturiges  exolea  Luaubram)  in  den  cottlacben  Alpen,  die  als  graiiacbe 
durch  die  Altäre  dos  Herakles  anf  den  Graikoi  oder  Graioi  Epirien's 
fillirenf  leitet  Plinius  die  an  den  Ligarern  gehörigen  Vagienni  Unter  den 
Sttdsorben  heiesen  die  Kaairi  (bei  Kattaro)  Kdtta^i  (bei  Nieetas).  Die 
Langbirtigkeit  derKatti  oderCbatti  (b.Taeitas)  anter  den  Sovflßoi  Aayyoßdq- 


Die  Transdanubischcn  Urfila's  oder  Ulfila's  wurden  früher  Geten,  dann  Gothen  genannt 
(nach  Fhilostorgiiu).  Quum  illum  |el  offuderis  more  Parthürum,  vel  UermMoruin  nodo 
vinseris,  vel  nt  Seytbae  folent  spaneris,  bemerkt  Seneca  vom  capiUun.  Statt  Mannas  mit 
Beinen  drd  Sobiion  i  lscus,  lugus,  ITciniiiio)  nennt  der  britlaeha  Neamut  den  Alan ne,  Vat«r 
der  Söhne  Hisicio,  Arnieiioi),  Nrugiii  (s  Grimm).  I)ip  ALinen  unterechipdon  sich  ron  den 
an  Sprache  und  Kleidung  gleichenden  Scjthen  nur  durch  das  kOrzere  Haar  (nacli  Lncian). 
Die  U«  (Oi'CoO  vendiwanden  hehn  Aoftrstan  d«r  (ddt  Aen  Petaehenekhen  gloichsprachigen) 
Cttmani  TvAgmt  «no  r^i  itaa(,  ovs  /n^raxi;  oyoftaiowri  (Theophanes). 

*)  Le  Royannic  des  Pigmees  est  Bita6  au  Sud  de  h  prande  Tain  (Ta-Tsin).  Des  qac 
ces  peuples  sunt  parvcnus  &  la  hauteur  de  troia  pieds,  üs  s'appliquent  au  labourage,  et 
pendant  qu'ik  y  sont  occop^t,  U«  tont  dani  une  erainie  extreme  d*4tr«  enler^B  et  derdrte 
par  lei  grues.  Les  habitans  de  la  grande  Tein  leur  f  lurnisseut  du  si-cours.  Los  Pij^mi^i 
lont  troglodttes.  It  merlxt  die  allgomeine  Geographie  China's  aus  der  Zeit  der  Thaof« 
Dynastie  (a.  Yisdelouj.  Die  Avaren  oder  (b.  Theopbylact)  Pgeudavari  [iptviäfi«^*»)  «urdea 
von  den  Tttrken»  ^e  ihre  Anslieferuug  verlangten,  OvaQx*»''*^"'  genannt  Toni  Ooona  auf« . 
steigende  Nebel  und  Finge  fressgieriger  Raben  trieben  (nach  Priscus)  die  Äraren  (461  p.  d.) 
anf  die  Saviri,  diese  auf  den  Saragnri,  Urogi  und  Onnj»uri,  die  (türkischen  Starom'^?  >  in  Byzanz 
ein  Asyl  suchten.  2i'ach  Jakub  bcn  Tshak  kam  ein  Mann  von  dru  Bewohnern  Humias  an 
der  Insel  (£]-ür)  der  BlOdsichtigcn,  die  mit  den  Kranichen  kimpflen,  nadk  dem  Beriebt 
des  Ariatotoles,  dnss  die  Kraniche  von  Horasan  am  Kil  mit  Zwergen  kämpfen  (s.  Kaawtniy. 
Picos  veteres  rssr  voluerunt  quos  (Jrne*  i  y^tnaf  appcllant  (Nonius).  In  Italien  ward  Danae 
von  Picos  aufgenommen.  Picns,  Saturni  filius,  agro  Laurentino  nsquc  ad  eum  locum,  nbi 
'  nine  Borna  est  (nadi  den  Cknmographen )  3r  t  ]>.  d.  Abo,  die  Hauptstadt  der  FlnneBi 
lieisst  (auf  Finnisch)  Turku.  Der  Ilunnonnn  pagus  am  Hundsrück  (im  Lande  der  Burgunder) 
war  das  Uanland  oiler  Hunatiiurk.  Der  Frankei.hclil  Sigftlt  galt  für  einen  Hunnen,  die 
Schil^jungfraucn  ürunliild  und  Chriemhild  für  Hunaniaiden.  Duich  eine  zahllose  Menge 
von  Greifen,  die  das  Menschen  gesdiledit  TerscUingea  vollen,  mtriebea,  treten  die  ATarea 
oder  IJunncn  (War  et  Hunni  oder  Warchonitae}  erobernd  am  caspiscbett Heere  ittf  (465p.  d.) 
Awar  heisst  der  Uostätc  (im  Persischen). 
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im  wiederholt  einen  bei  den  Zwejgcu  in  ibi-er  Bpftteren  Vefkleioerung^)  zu 
tTnierirdieclieD,  (vielleicht  aber  schon  bei  vor^arisohen  Scassia-Mfinnern)  ge- 
Iftnfigeo  Zug,  denn  auch  die  Winili,  die  auf  Bath  der  Seherin  Gambara  den 
Schlangen  wichen,  wie  die  nit  nordischen  WehrwOlfen**)  vertrauten  Neuren, 
erhalten  den  Namen  Laogobardi*  Von  ihren  an  der  Elbe,  dann  in  Pates* 
prooa  (Paderborn)  eroberten  Sitxen  sieben  sie  (bei  Lang,  an.)  unter  König 
Agelmnnd  nach  Trada  (und  za  den  Abaron  in  Pannonia),  also  längs  derje- 
nigen Strasse,  die  ebensowohl  su  früherer  Zeit-  in  nmgeicehrter  Richtung 
verfolgt  gewesen  sein  mochte. 

Hekatäos  macht  die  (bei  Homer)  mit  den  Kranichen  kämpfenden  Py- 
gmäen, die  Ktesias  nach  Indien  verlegt»  zn  einem  ackerbauenden  Völkchen» 
das  die  Kraniche  von  den  Saaten  m  verscheuchen  sucht,  und  ihren  Kampf 
hält  Herrmann  t&t  eine  Satire  dessen,  der  swischen  den  Städten  Oeraneia 
nnd  Pegai  in  Megaris  gefilbrt  sei,  als  die  sich  an  Schönheit  der  Here  gleich- 
setzende Pjgmäcnkdnigin  Gerana  oder  Oenone  in  einen  Kranich  verwandelt 
worden  (9.  Ovid).  Die  Kraniche,  als  Frählingsvögel  (s.  Aristo phan es) 
symbolisiren  (pelasgisches  oder  pelargisches)  Wandern  und  wenn  die  Nannoi 
(anäo  port)  oder  Zwerge  die  unterg^ngenen  Zeit  des  Nunuakos  (An  u  us) 
zurückrufen ,  so  die  Kraniche  die  neue  der  von  kretischer  Zwanghcrrscbaft 
befreiten  Hellenen,  als  der  dem  Labyrinth  entronnene  Theseus  seinen  Be- 
gleiter den  deliscben  Tanz  der  Kraniche  (ytifavos)  aufführen  lässt. 

Im  Gegensatz  zu  Dvcrgar  (den  scliarzen  Zwergen  in  Swartälfaheim) 
oder  Döckalfar  leiten  die  älfar***)  (mit  vanir  und  aesir  zusaramcngcnannt) 
oder  liosAlfar  (Elben  der  Ylfe)  auf  albus  oder  (b.  Fes  tue)  alpus  (der  Sabi- 
ner  in  den  Hoit&lfar  oder  Weiss-Elben  (Thorlac).  Swjatowit  (mit  der 


*)  Dans  tonte«  les  6p^s    doublet  tptnles  les  poign6es  sont  beaucoup  plns  oottrtei 

QUe  dana  las  autres,  de  tolle  sorte  qu'il  est  imposBi))Ie  h  une  main  dei  taces  scandinavcs 
ou  germaniqnps  de  s'y  ailapter  (H6bert).  Asi,  t'p6e  (s.  Piot.)  von  as  (jaccre).  Attila  fand 
im  Bcjthiscben  Scbvcri  das  bjmbol  des  Ares.  Dei  den  Bulgaren  war  es  Sitte  bei  jedem 
Sdiwar  ein  SeliweM  io  die  Mitta  an  atellen  (•{>at]ian  io  mediam  affarra)  antl  i^hel  ta 
lebwffran.  Statt  dea  BoaNchveifei  eaipfleblt  der  Papst  den  Balfarea  das  Kreoa  ror- 
Iragen  zn  lassen. 

**)  In  Bezug  auf  ihr  Wolftbum  hiessen  die  Keurea  (gotbischer  Völker)  Wiltae 
(Idtwen)  oder  Wilsen.  Pmtlieu  resurreetioaein  earaii  eredebant  (Dasburg).  Im  nftrd* 
liehen  Littbauen  lieiset  Gfwata  Leben  oder  Schlange.  Zameloka  (Zamolxis)  Inli  utet 
im  Litthauißcbcn  ,,der  anter  der  Erde  Wartende."  Die  Litthtiuer  opf<>rtai  dem  Erdengott 
Skunbarras  und  der  Erdgöttin  Zemjna  (sowie  dem  Erategott  Zicmcnick). 

***)  Noeh  mebr  fügt  tich  aktfos  (vitiligo)  dem  Oeeeta  der  Lautiraraeluebuog ,  bemerkt 
Grimm,  der  bei  dem  auch  in  vanir  liegenden  Begriff  Ton  Hella  und  Weisse  daa  alta.  vaenn 
(pulcher)  oder  ir.  ban  (albus),  ben,  bcan  (feraiiia),  lat  VpritJ«!.  potb.  qinft.  ags.  rven  7M  cr- 
wftgen  empfiehlt.  Daa  elbisobe  Wesen  der  iriseben  Fee  Baosbi  oder  Bausigbc  (sigbc  oder 
ria)  wird  saht  weiblieli  gedaebt  Chaaeer  spricht  tob  eiaar  aifqueen,  Haldra  ist  Königin 
dea  HnMraiolk,  Berobta  der  Ileincben.  Oberen  ataht  Tilania  aar  Seite.  Die  Kebelkappeu 
machen  graa  und  die  Bcliottisihc  Ueberlieferung  unterscheidet  auch  braanfiftrhige  Geister 
(brownics).  Die  Nair  erscbeiaen  als  todtbleiche  Geapenster. 
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Ableitungssilbe  owit  ani  «wjai  oder  Liebt),  aas  SanctnB  VitoB  (bei  Helmold) 
«fklui,  konnte  auf  Wit  gedeutet  werden,  den  ilewisobeii  Gott  der  Baehe 
und  des  Beobtes.  Oenooe  am  Ida*),  von  B3iea  in  der  WabTsagetkanst  anter- 
riobtety  'nnd  filr  die  bellenisebe  Helena  (der  weiblicben  Seite  des  wahrsa- 
genden Helenas)  rerlasseo,  die  Insel  Oenone  oder  Oinopia  verliert  ibren 
Namen  ror  dem  unter  atiieaisch-persiscber  Aegide  verbreiteteten  Aeglna's, 


*)  Der  Name  Ida  bezeichnet  jedes  hochstämmige  Dickicht»  nameotlicb  in  Schiflbau- 
hohst  «Iso  TannfH  ood  Fichten  (KlauMo);  tnv  Ü  x-^^*^*  vi  imria  vni  tßv  «r^^mM^  Mos 
tili  oyv/ndita»tu  (Paus.)  Ida  ist  Mutter  dt<r  Raubthiere.  Die  kretischen  Ammen  oder 
Muttor  hiessen  idfiisdie  Nymphen.  Das  ahd.  itis  (pl.  itisi),  alts.  ides  (pl.  iJisi\  aps.  iJes 
(pL  idesa)  bedeutet  femina  (tberhaupt  und  icann  ron  Jungfrauen  oder  Frauen,  arme  oder 
reiche  gelten.  Oteicb  dem  griecb.  yvfttpti  scheint  ee  jedocb  tehon  b  frtthester  Zdl,  he- 
soiukrs  auf  QbcnMBicliIielie  Wesen  angewandt,  die  geringer  als  Guttinnen,  hoher  als 
irdische  Frauen  nngpsphen,  gerade  den  Mittelrang  (der  Weisen  Frauen)  aniuhmen  (s. 
Grimm)}  dem  ahd.  itis,  ags.  ides  entspricht  das  altn.  dis  (disir  pL),  und  sind  diese  nordi- 
sehen  disir  gleichfalls  bald  gotige,  schirmende,  Imld  feindliche,  Irindenide  Wesen.  Bloto 
Itumla  disir,  deabus  tumulatis  s&criSiare  (Eigils  ),  und  so  disablöt  7(fo(  o  loiy  Titrjyaty 
Ki)avS  TTijnuiiO^tit,  rii  f;  7J((f  (Ilcsychiiis)  "/J»,,  T^joinrf  öno;,  fc.To  Ttfog  ßa<tiXiaai}<  (Stepli.  Bjz.). 
Der  scythische  Konig  lüathjrsus  ist  Führer  (Ai  oder  Aides)  der  Thürs  and  Thrjms. 
Wie  Yotnnn  wird  Thürs  fOr  Biese  verwandt  nnd  Tmir  ist  StaumTater  aller  Hiimthttrse. 
Nach  Grimm  konnte  Thaursos,  (Thürs)  sich  mit  den  Tv^(tmi,  Tv^otimi,  Tusci,  Etrusci  be- 
rühren. „Das  Laatverschiebungsgesctz  triflPt  genau  zu."  Kreta  {x^oyia  oder  '/«f«/«)  oder 
Aeria  war  genannt  uno  xQtiiöt  toü  Jiqs  xal  'Idaius  vv^(f.rfS  (nach  Stoph.  Byz.),  als  Mutter 
des  *oy,q,  wie  der  Tencros  (Sohn  des  Skanaader).  TqoIu,  x<^q»  'Aaias,  <j  tiq^hq«»  'Hakt 
tJttt  TtvxQis,  tita  T(>o}a,  uno  Tottis  MIT«  B^mrwSs  (Steph.  Byz.),  fart  MtA  T(tou(  7i(iö;  im 
'AS(}i'(  i'ii  Btritittg;  Ftv/f,  f3yos  oix^aav  r^f  'Pö^or,  (v9fv  X(u'  Tyyr^rn  ol  If^aytykTs.  Die  Xymjdje 
'Idfi,  Mutter  des  Melissos  (Vater  der  Adrasteia)  herrschte  zuerst  in  Troja  (nach  Charax). 
Boehica  (Kemquetaba  oder  Sna)  oder  Nemtereqnetaba,  der  nach  seinem  Terschwinden  das 
Land  der  Muyscas  unter  vier  Ilftnptlinge  vertheilt,  stiftete  die  Thcociatie  der  Ida-Canzas, 
nnd  der  Idem-Efik  herrscht  tluocratisdi  am  Calabar.  Bei  Artehe  (im  Lande  der  I^arossi) 
wurde  das  Monument  des  Gottes  Idiutti  gefunden.  Post  Almelunem  antem  Aiiinienonem 
ex  Chaldaeit  d«  PantihiMon  civftMe  (ait)  regnasse  Stret  XII.  In  dielms  ejus,  appanrit 
qnaedam  beetia  e  mari  rul  ro  r^n^sa),  quam  Idotion  Tocaat,  qoae  hominis  et  piscis  speciem 
habebat  (s.  Syncelliis).  Idothea  liiillto  Monelaus  mit  seinen  Geführten  (naoli  Einreibung 
mit  Ambrosia)  in  Kobbenfelle  (des  Ketes  oder  Seeungehcuer's),  um  ihren  Vater  Proteus  so 
bewUtigen.  Das  Aufleben  wird  den  Amakosa  dnreh  das  Hinten  der  Schlangen  gymbo- 
Usirt  und  der  Zanherer  der  Koloschon  wird  ans  dem  Wallfisch  wiedergeboren.  Idnna 
bewahrt  die  Aepfnl  ewigor  Jugend.  Ait,  chez  les  BcrlK-rCB,  signific  tribtj,  (suivant  Dela 
porte).  Les  mots  Ida  et  Doui  (Deri  ou  Adooi)  paraissent  £tre  des  dOrivaUons  de  ce  mot 
AdonI  parait  £Ir  »e  forme  plnridle  de  Ida.  Ces  denz  mots  Mmt  employ^s  eonime  edni 
de'Hti  chea  les  Arabes,  on  les  trouve  dans  L^on  et  Marmol  (Rcnon),  auch  auf  den 
Canarien.  Le  nom  snnscrit?,  rda,  fdaka,  aidaka,  t^aka  (espece  dp  mnntnn)  et  idikka 
(ch^vre  sauvage)  paraissent  se  Her  au  v6dique  id,  id&,  il&,  irä,  libation  fortifiant,  vivir 
flaut,  iduvant,  (fortifie),  restaur^  par  la  libation.  Comme  la  vache  nourrici^re  est  anssi 
adelte  idft,  ee  nosa  peut  avoir  pasi6  an  moaton  et  h  la  chirre  qni  donneat  lenr  lait  ansri 
bien  quc  la  vaclie.  Tont  ce  pronpc  sc  retronve  avec  des  sigmifications  diverses,  dans 
les  langues  celtiques.  En  islandais  aohd  est  un  nom  de  inouton,  aidbeach  d^signe  la 
Täche.  £n  cymrique  eidlon  (biite  bovine)  d^rive  de  aid  (oi,  principe  vital),  d*oü  eidiaw, 
nvifler.  Le  Sanserit  idA,  idilcA  et  ses  modifieations  phwiqaes  ilft,  iüki,  irt  deslgne  avssl 
la  torrc  nourricif  rc  (ire  on  tcrre  cn  irlandais).  Le  bas  juc  idla  (boenf)  est  probablement 
UA  mot  celtibdre  (s.  Pictct).  Edaha  oder  £laha  als  Elch  (itikka  oder  idikka  im  Sanscr.). 
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Tochter  Jea  Flussgottea  Aaopug,  und  wie  Oitosyros,  der  scythischc  Appollo, 
auf  äidvo  (white  oder  weiss),  fuhrt  locriachea  Oeneou  (mit  dem  Tempel  des 
liemeischen  Zeus),  acarnanisches  Oeniadao  (ij  naXatä  Oivata  oder  Jnam), 
paDDonischer  Oeneus,  Oenotria*)  (italische  Olvmtqoi)^  oder  auch,  das  (aus 
östlicher  Verebrung  des  Dionysos)  vom  Wein  benannte  Oenoe  Icarien  auf 
Vinden  und  Vcnden,  denn  obwohl  die  spätere  Schreibart  Wenden  durch 
OveveSai  oder  (in  Rbäticn)  Ovevioi**)  wicdergiebt,  so  zeigt  doch  der  etymo- 
logisch aucrkannto  Zusamiuciihuiig  \üii  olvag  Uiil  \iüüm,  dasa  auch  Oivoij 
(in  einer  mehrmals  so  beim  amerikanischen  Yinland,  wiederkehrenden  Doppel* 
beziehung)  zum  Windenland  der  Voneti  oder  Winili  führen  konnte,  ohne 
dasa  freilich  mit  dieser  unbestimmten  Gencralisation  der  Wiuidac  oder 
Venedae  (als  Oesammtbezeiohnung  fremdartiger  oder  wcuigätons  fremdartig 
gewordener  Völker)  irgend  ein  ethnisdier  Typus  ausgedrückt  sein  wttrde  (bis 
SpeeialantersnchoDgen  die  oioselnen  Fülle  oKh»  defiafren).  Linnsi  Schüler 
des  Yom  Stroingott  Oiagros  gesengten  Orpheus***)  wurde  von  PamphuB 
als  C^lwog-f)  besungen,  mit  dem  Klageruf  d^vov  um  seinen  Tod  dorcli 
Herakles,  der  TOn  Oeto  (OS«})  snm  Himmel  stieg,  und  in  Chalds  lag  er 
begraben.  Neben  den  Sciarinen  werden  (b.  Gcogr.  Rav.)  Yites  et  Chymaves 


*)  Nach  Hdlanikot  worden  die  Elym!  (II.  Jahrtausend  a.  d.)  ron  den  Ocnotrern  aufl 
Italien  nach  SicUien  getrieben.  Goth  oein,  alid,  wln  leitet  Ruhn  (nicht  von  vinum  aut  vitis), 
sondern  von  saoscrit  vtfna,  geliebt  oder  aDgenelun,  wie  ein  dem  Sorna  heiliger  Batuchtraiik 
kebBi  Wtn  aindi  im  Peniseheii  eine  Art  ackwaRer  Tranbeo. 

**)  Mit  einer  Tochter  des  am  Oeta  residirenden  König  Dryops  (dodonischer  Eichen  der 
Dnuden)  zeugte  Ilcrmos  den  Pan.  Die  Pandoiden  stellen  sicli  zu  den  Wenden  (Vand)  nnd 
Yaaen.  Mit  der  Pundora  zeugt  Epimetheus  die  Pyrrha,  Güttin  des  Dcucalion  (Sohn  des 
PranetkeiiB).  In  den  grieehisckea  Mittbeilungco,  die  einzigen,  die  uns  au«  den  frttheBten 
Epochen  des  europäischen  Altertbnins  erhalt i  ;>.  kitut,  hüben  wir  immer  nur  ein  mikroskopiseb 
Terkleincrtes  Bild  der  ansserdem  von  den  Localsagon  durcheinander  gewiirfon  n  Vnrgi\n{je, 
und  mtissen  wir  sie  nun  en>t  auf  die  Gcsammtbasis  des  ganzen  Erdtheils  vergrusscrt 
projicbreo,  um  die  dcktigen  Terkältnirae  m  gewinnen,  Hkr  die  um  die  sni  lolcher  Per* 
spectivc  bekannten  Ereignisse  in  der  Vdlkerwanderung  den  richtigen  Massst^ib  gi  bou  können. 
Erscheinen  z.  B.  in  Thessalien  Dorier,  so  haben  diese  allerdings  für  die  Griechen  selbst 
nur  den  Werlli  dieses  speciellen  Stammes,  während  sie  für  ihre  weiteren  Beziehungen  als 
6Ued  des  dtureb  Namenereihen  besengten  TaurierroIkeB  betraditet  Verdes  ktaneB,  ftkniick 
wie  die  im  Mittelaltei  dort  eintretenden  und  z.  U.  Mich  in  der  Sprache  nalionaUlirten  SbLven- 
oder  Gothen-HorJon,  nur  Zweige  eines  grös^srrcn  Ganzen  darstellton. 

***)  Orpheus  war  (nach  Conen)  KOoig  der  an  der  Quelle  des  Hebrus  (nach  Plinius) 
wiokneDden  Odrysac,  sn  denen  (Dionysoa  verebrend)  der  tkraeiieke  Stöger  Tfaamyris  ge- 
hörte, in  ihren  Trinkgelagen  die  Tiachgenossenf^cliaft  dt-s  Königs,  als  cunviva  regis  oder 
antrustio,  als  höchste  Ehre  cdiätzcnd  ihm!  in  der  Wildheit  ihrer  von  Ammian  beschriebenen 
Sitten  auf  nordische  Herkunft  deutend  (s.  Donne),  als  Druiden  oder  Drysae.  Die  ein» 
Ikllenden  Oalater  lieiMn  lick  auf  der  Stolle  dea  alten  Thnle  k«  Bysans  nieder.  Der 
Name  des  Hafen  oder  ^ttt  (Pktkia)  am  Harntriea  war  (nach  Olikawen)  pkftnisiadicn 
üroprung's. 

t)  Oeneus,  der  vun  Dionysos  den  ersten  Weinstock  erhalten,  stellte  in  Calydou  die 
Jagd  auf  den  (im  Korden  keUigen)  Eber  au.  Die  itaUiekeB  Oeaotror  wurden  dnrok 
aeUinske  Heroen  keUenialrt.  Die  laooniaeke  Stadt  tXroJiH  keimt  audi  B*inUt  oder 
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au  Scythen  hergeloitet.  Widland  gilt  für  die  Bernsteiakliste.  VeonodUmd 
«od  tbMt  Vitland  (Wiilfetan).  Filtmer  peirenit  ad  Scythiae  terras,  quao 
Hngua  eorom  Odo  Tooabantar  (Jomandes).  Filimer  (Vater  des  am  Tanals 
als  Statthalter  eingeseiBteii  NordiaoaB)  vertrieb  die  magas  mulieres  (patrio 
aermone  aliommnas),  die  aioh  dann  mit  fanni  ficarii  oder  fantosmer  (fa&- 
tomes)  begatten  (irie  Izton  mit  der  Nephele).  Grimm  erklttrt  Anrinia  (der 
Yeleda  ▼orbergehend)  als  Alirona  mid  die  Älrawti  eracbeint  am  boblen 
Baami  aua  den  hunniadie  Nomaden  dea  Kiptaohak  (a.  Baacbideddin)  geboren 
werden.  Ber,  Sohn  dea  ligyptiseben  KOnig'a  Eaia-Ailan  sog  nach  dem 
M aghreb  fort. 

In  der  Edda  treten  die  Alfar*)  ala  Volk  anf,  aber  im  nnbeatimmten 
SebwaDkoOi  wie  die  bald  mit  amantiachen  BergTOlken,  bald  mit  alaniaoben 


*)  Nach  den  Sayin  lebten  die  am  fpiltcsten  aach  Norden  eingewanderten  Stamme 
im  friedlichcu  Verlielii'  uüt  einem  Volke,  Alfen  genannt,  die  seit  frQber  Zeit  in  Alflieim 
im  tQdUehea  Norwegen  und  hn  ndrdlidlen  Jfl4land|woiint«n  (WonaM).  Znniebst  dam 
alteu  goüiiscben  Stamm  auf  Schonen  wohnte  ein  ualiCTerwandtea  Volk,  die  Göthen  in 
Oüthalantl  (am  Reginn  der  christliclicn  Zeitrechnung),  'üi-  indess  sjuiter  nach  der  Halb- 
insel kunicu,  als  die  gothischeu  Bewohner  von  Schonen  und  sich  deshalb  nördlich  davon 
niederlieesen.  8ow<A1  die  Gothen  in  den  diaiadten  Liodern,  alt  die  Gothen  in  Oöthalnnd 
wohnten  dort  zur  Zeit  der  Einwandet uugen,  die  das  eigentliche  Schweden  und  Norwegen 
bevölkerten  Die  Ober  dis  Aa'nn  l's  M^>er  setzenden  Svearii  Hessen  sich  in  Uppland  um 
den  Mulariiee  nieder  and  zogen  dauu  lu  üic  angrenzenden  Landschaften,  als  das  Schwe- 
den-Bddk  (Svenrn  Srilhiod  oder  S?earike),  w&hrend  die  spKter  anbommcnden  Norweger 
gegen  Norden  und  den  b  ithnischen  Meerbusen  herumzogen,  und  sich  jenseits  des  Kjölen- 
i?cliirfj<'s  festsetzten  f  die  finnischen  Bewohner  nnrh  Norden  drängend).  Svithiod  war  das 
Land  im  Norden  des  Waldes  (Nordcnskooa),  Guthaiand  im  Süden  des  Waldes  (Sondcnekoos). 
Nach  Tadlna  woltnten  die  Svearn  im  Norden.  Erst  aadidem  die  Sveam  ilire  Herradiall 
Uber  die  angrenzenden  Gothen  ausgedehnt  hatten,  kamen  sie  mit  den  Gothen  Dänemark's 
in  Berfrhrung  und  verbreiteten  auch  dorthin  die  Eisencultur  (VIII.  Jahrbd.  p  <1)  Passing 
Over  thc  Uazy  Ocean  (Hör  Tawch)  thc  Cymrj  took  possession  of  the  white  island  (Britain) 
and  tbey  fonnd  no  living  ereatore  in  it  bat  biaons,  elin,  beer«,  bearera  ond  water-monsten 
(6.  Morgan).  Unter  den  Miethssoldaten  des  Virdomar  oder  Britomar  (Gaisatai  b.  Polyb.), 
über  die  die  fasti  Capitolini  einen  Triumph  berichten,  wer<h  n  die  fgallischen  i  Jnsubrer  und 
Germaneu  genannt.  Bei  Konon  im  Gebirgo  Bermius  ( HiQfuoy  6qo(  )  wohnten  die  Briges 
anter  König  Uidaa  (Brimioa).  Die  unter  den  Br'adern  Iber  und  Af^o  (SOhne  der  Idugen 
Gambani)  von  Scaodinavia  Uber  Scoringa  nacli  Mauringa  ziehenden  Winili  (im  Krieg  mit 
Ambri  und  Assi,  Heerführer  der  Vandalen,  die  Zins  verlangen),  von  den  Asäipiti  (bei  den 
Guthencn  und  GoUien  der  Ostsee)  am  Durchzuge  gebindert,  sprengen  das  Gerücht  ans, 
aie  b&tten  in  Ibrea  (weit  dorcb  Feuer  aiugedebntem  Lager)  wild«,  Motdaratige  Ifenadien 
mit  Hundfköpfen  (Cynocephali)  und  siegen  durch  ihren  Sklaven  im  Zweikampf  (im  Vor- 
wort zu  den  Lcges  Rotliaris).  Ewa:  lex  (ahd.).  Blutpreis  im  alten  Gesetz  der  Russen 
(pravda  russkaia).  Langohardo  paucitas  nobilitat.  (Tacitus).  Die  Kriogsscbaaren  der  alten 
Slaven  bestanden  anaaehlieaalidL  ans  Fuaerolk,  die  Beiterei  wurde,  wenn  aberbaapt  w- 
wandt,  aus  geworbenen  Ugricrn  und  Pttscheniigen  gebildet  (s.  Brix).  Die  Heruler,  von 
den  tributpflichtigen  Longobarden  besiegt,  sahen,  verblendet,  £rrt»ne  Flachsfelder  fiir  Wasser 
au  und  sachten  durcbzuschwimmeo  (zweite  Hälfte  des  V.  Jahrhd.  p.  d.)  in  Ober  •Ungarn 
(an  der  Nordseite  der  Donan).  Zn^rst  bei  den  Oatdinen  geadien,  reia*te  lag  Ober  dat 
lleer,  sein  Fahrzeug  biatenach  schwimmend  (im  angelsächsischen  Runenlied).  Als  die 
Gothen  unter  Berich  von  Srandza  insula  nach  Gothi  scandzam  (im  Lande  der  Guttones 
am  Metonomon  bei  Pythcas)  fuhren  (nach  Jornaadesj  blieb  das  Schiff  der  Gepiden  oder 
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Stcppenbowolinein  identiticirtcn  Albanen,  und  noch  dem  Bedecken  durch 
Erde  (b,  Hesiod)  als  Ma-Allused  (unter  der  Erdo  h^i  den  Esthcn)  oder  (in 
d.  Scliwcizj  ilardmändle  (gorzoot  b.  Lüneburg),  die  in  der  Bretagne  iu  der 
Grotte  der  Korred  (b.  Villemarque)  hausen,  als  das  gute  oder  stille  Volk 
(y  tcnlu  oder  die  Familie  in  Wales)  zu  reratohcn.  Grimm  ist  geneigt  bei 
Tweik  (f^ituere  oder  getwcrc)  an  i/tovQydc  zu  denken.  ,Dem  Begriffe  uach 
vergloiehea  sich  die  idacischen  Dactyle  der  Alten,  Kabiren  und  ndtaixot^ 
in  der  Edda  sind  alle  oder  die  meisten  Dvergar  kunstfertige-)  Sclimiede. 
Daher  scheint  sich  ihr  russiges  Aussehen  (wie  der  Cy dopen)  2U  erklären. 
Ihre  Schmieden  liegen  in  Höhlen  und  Bergen.*  Wie  Doctylen  am  Ida  lühren 
auch  Pygmäen  {nvyfit}  oder  Faust)  und  (altpreugsifich)  Parstuk  (purstaz 
oder  Finger)  der  Zwerge  auf  Dautnlingc,  und  dem  in  Zwergsagen  wieder- 
kehrenden Klageruf  (s.  Büächiug)  schliesst  sich  der  um  den  Tod  ,ullar 
disir"  oder  ,disii'  alKu  "  ^Funiald.  sög.)  an,  iiiacin  zugleich  Dis  (Diäir)  auf 
Idea  (die  weisen  Fiuucu  am  Ida)  zurückführt  (s.  Grimiu).  Der  Zwergmann 
Ai  wird  als  Avus  erklärt.  Ai  war  derjenige,  der  die  Zwerge  von  Swains 
Haugi  nach  Prwanga  auf  die  Insel  Jornwall,  dem  Steinfeld**)  führte.  Nftoh 


(aaeh  d.  Anonym.)  Gibidi  (Qebeti)  zurQck  (grpanta  pigrum  aliqnid  taidumque  Bignificitt). 
Für  die  Sachsen  in  England  sassen  Ensterlinpe  ( Oos(eilinge)  schon  in  Holland.  Die  Gc- 
birgslappen  hiessen  Oberuiftuner  (Pasilij  »der  Ptgilaba)  bei  den  Wuldlappen,  dte  tod  jenen 
Ottutanm  oder  Otttappen  (Lulliklia)  genannt  werden.  Qleicbwie  alid.  aogeli.  bclgaa, 
10  hat  aoeh  (obschon  nicht  ausscUiesBlicb)  das  Passivum  in  ^iJU^v  die  Bedeutung:  lo 
Zorn  entbrannt  sein  'Kitiibsbeig\  so  dass  dio  Helgen  Jnl  r-'.  '/-"^ir*-  gpnnnrt  sein  kunnten, 
wie  die  Oermani  ob  raetum  (Fir  Bolg  aus  lieihu,  als  Fion).  üeiiuaoi  (BundesbrOder)  deuta» 
auf  einen  Staatenbund,  in  welebem  eieb  keine  Jitnfleiirie  befand«  der  niithia  lanter  Oldebe 
(amteones)  und  Religiös-Reine  umfasste  (a.  Kantsberg).  Wie  die  Hari  moaeten  auch  die 
Sacra  in  den  Feldlagern  der  Miethäsuldaten  gemeinsam  sein.  Die  Inseln  nordwestlich  von 
Britannien  im  croniscben  Meer,  vro  die  Sonne  30  Tage  lang  nur  eine  Stunde  Aber  dem 
Horizont  ist,  sind  (nach  Platarcb)  von  Griechen  bewolint  und  lassen  die  Dämone  (in  der 
Aurora  borealis)  sehen.  Une  vleilie  tradition,  eonaerr^e  cbcs  loa  Cyiaris,  fait  partir  de 
l'Hellespont  le  chef  fabuleuz  Ha  le  Puii^sant.  pour  amener  son  penple  dane  la  Grand» 
Bretagne.  Die  Phrygier  unterstüuien  die  ROmcr  gegen  Gallier. 

*)  Die  Elbinnen  lehren  Spinnen  und  Weben  (im  mystischen  Peplos),  dem  Dvergsnah 
oder  Zwergneis,  w&hrand  die  alnnlieben  Zweige  Kldnodien  and  Waffen  aefanfeden. 
Robes  Faßen,  den  Zwergen  gebracht,  wird  am  nächsten  Morjjen  geschtniedot  vor  der  Höhle 
gefunden,  wie  auf  den  vulkanischen  Inseln  um  Sicilien  (Ii.  Pvtheas),  zur  Kriiluterung  der 
Sage  Ton  den  axftofis  'H<faiaroto.  Die  Lehrzeit  Wiclant's  wird  iu  das  Land  der  Chalybeu 
an  Pontne  verteit.  Die  Bewobaer  der  Maeoparonltiedien  Inaein  (Seeland  mid  Fllbnen) 
waren  (nach  Acthicus  Istrirus)  treffliche  Schmiede  (St  criiulierei  trcibenJV 

♦*)  Die  Lapidei  caniiii  (.-/»(ftf;»'  h9imh:)  in  Gall  Xarb.  (3.  Str.ibo'i  l>ei  iMassilia  1  nach 
Aristoteles  durch  ein  Krdbebeu,  oder  nach  Pusidunius  aus  eiut^m  See,  gebildet)  werden  von 
PvonMOmiB  (b.  Aeaobylue)  eis  der  Platt  angedeutet,  wo  ihm  Zenn  Steine  senden  wird, 
die  Ligurer  abzuwähren.  Da  Ropp  kuat  (Stein)  mit  Skh.  grAvan  lapis  (lapides)  und  lit. 
seva  zusauimenstellt,  könuicn  die  I.aoi  des  I>cncalion  (als  lappische  Caledonior)  aiuh  m 
Lapithen  werden.    Als  von  Lapitlies  (Bruder  des  Ceutaurus)  stammend,  kikmpfeu  die 

Laiiitben  mit  den  Centnnren  eintn  Bmderkrieg  (wie  Hengolen  and  Tartaren  in  alt- 
oritHaliadior  Saf»)  und  vtnicliteten  dieae  («Uifend  tonst  die  toh  den  Tnitaieni  ge* 
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Diodor  wehen  in  Gallien  aus  Nordwesten  nnd  Norden  Winde  in  solcher 

Starke  und  Heftigkeit,  da?3  sie  handvöllige  Steine  vom  Boden  aufraffen  and 
dichte  Staubwolken  mit  denselben.  Die  den  Ailekes  Olmak  (Frit  Ailek, 
Lawa  Ailek  und  Schoduobriw  Ailck)  heilige  Tage  feiern  die  Lappen  durch 
Arbeitenthaltung.  Bei  den  Mongolen  vird  Aijukal  dreiköpfig  verehrt.  Wie 
die  Trausi  bei  der  Geburt,  klagte  man  mit  alXivog  um  den  Tod  der  Linus  in 
Picria,  dem  Geburtsort  der  Musen  oder  Pieridon,  die  im  Bielbog  auf  Belus 
oder  J>al  führen  könnte,  wie  die  aegypti-rheo  Firomis.  In  Indien  ist  Ralak- 
hilja  ,geniürumgenu3  polücis  magnitudiiiem  aoquans  (Bopp),  und  Bala  (kuabo) 
verbindet  sich  in  Bala-Bama  zu  dem  als  Stiefbruder  Kriahna'ft  auftretenden 
Helden. 

Die  im  Grase  kenntlichen*)  Spuren  eine=  Nachts  über  die  Hügel 
streifenden  Albs  geben  (Saeui.)  den  Namen  dcA  Zwerges  Haugsport,  die 
eingedrückten  Matten  beweisen  die  Reigen  der  Berggeister  (bei  Nacht,  wie 
in  Hid|)aniüü);  die  bretagniachen  Zwerge  stampfen  sich  ausser  Athera  (Ville- 
murquc),  und  serbische  Vilcn  tanzen  auf  Wiesen  nnd  Berg.  Verführerische 
Musik  rauscht  im  Lanrinsberg  (der  Frau  Venus)  ua«i  ,  alle  Elbe  haben  un- 
widerstehlichen Haag  zu  Musik**)  und  Tauz "  bemerkt  üiiuim,  wie  die  in 


itfltften  Tartaren  siegen),  bis  ile  lelbit  vor  HentUea  erliegen.  Die  Ktiilnieii  aus  im 
ikMh  dem  EngpasB  Kun  entflieheoden  Klan  Btammend,  zeichneten  sich  darch  blondes  Ilaar 

»UP,  wie  die  AIcuaden  der  Thessalier.  Zu  Xnos  gehört  ljud  (Ksl.)  nnd  liuti  (s.  Curtius). 
.  BeJ,  quem  Gracci  Belum,  Latini  Saturoum  Tocant  (Damascius).  Bitk  u  x^uyot  i^Suidas).  Esa 
geacot  «ad  Ufa  geicot  (im  «gs.  Gedicht).  GampioneB,  gladiatores,  pagnatorei  (GIom. 
Md.),  Cempa  (too  Kämpfen  in  camp,  pigia).  Campus  a  xafinrut  (flccto),  quia  in  planitiem 
flexus  fuerit  Kaun^,  nodos,  i.  e.  floxiira,  ut  digitorum.  Die  Ampsivarii  oder  (b.  Strabo) 
xa/dtfna$vi  Sind  die  ÜQcbtigen  Ausuarü  (Ansivarii)  oder  Ansibarii  (Antuarii).  Hampelmaon, 
icnoeala  habitn  virlli  ad  Indendam  &eta.  Yerel.  in  Ind.  hampa  oe  leyka  fdaii  sttblaliB 
g«8tire  (Waechter).  In  der  Orvar-Oddnga  etlllU  Odd  von  dem  Zwerg  Jolf  die  SteiupfeUe 
zu  den  dorn  Lappciihftuptling  OtiSf^  gestohlenen  Pfeilen,  die  nach  dem  Abschiessen  stets 
in  die  liand  zurückkommen-  In  Wales  worden  die  Steinpfeüe  (clf-arrows),  ab  Amulette 
gebrancht,  gegen  den  Elbenacliui  Qa  Elba  Kieselspitsen). 

*)  Die  Insel  Astfpalaea  10  dem  carpathischen  Moor  liicss  fino)'  nntn^  toh  ilirer 
Grönc.  Eine  privilcp:irtr  Klapse  unter  den  mediecheii  Ilofleuten  liirsg  Tafelgen nssen 
{ifdorgcimi;«!)  des  König  s  (an  Artus*  Tafelrunde).  Wie  früher  (in  ächwedcn)  zwölf  Drottar 
das  Ofitzeoopfer  versahen,  bielten  spftter  die  Porsten  sw5lf  Manabaften,  die  bei  einen 
besonderen  Tisch  ^Karl-bordet  oder  Kerl-Tafel)  speis'ten  (oder  am  Ehrentisch  der  Deutsch- 
Ritter).  Aiik  (anlces)  hat  bei  den  alten  Francken  und  Deutschen  einen  jungen  tüpf'Ten 
Kerl  bedeutet,  auch  einen  Bedienten,  daherr  noch  an  etlichen  Orten  in  Teutschland  übrig 
ist  das  Wort  Ende  und  Ober^Enek,  so  der  seebite  nach  desa  Obersebtnmeister  oder  Voogle 
in  der  Gesinde-Ordnung.  Es  ist  aber  bei  den  alten  ein  geehrtes  Wort  gewesen,  dahero 
Isidoras  in  Gl'  ssis:  .\n(Milus,  Ministcrialis  domus  Regiuc,  welches  sonstens  der  Salmasius 
von  dem  Worte  Engel  herziehen  wollen.  Allein  dieser  Zunahm  Angigos  (bei  den  Franken 
der  AneUses  der  Trojaner)  ist  TerkSrit  ans  Ansegisus,  welches  Busamaneogesetat  aas 
Anse,  Hanse,  so  einen  Helden  bedeutet  und  in  Ansliertas,  Ansfridus,  Answatdas  auch  zu 
finden,  Gisus  aber  oder  Gaesas  heisst  bei  den  Celten  ein  tapiimr  bebenter  Mann 
(s.  Sebiitero). 

**}  Die  dlnisdi'nonragieehe  Wal^hui  Halb  (Haidt»  oder  Hnldre),  terdi  dnen 
Sebwaas  kenaHiob  (als  Königin  der  Berggeiater  oder  Hnldrefolk)  liebt  Musik  nnd  Tsn«. 
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Erdhöhlen  wohnendes  Dardani  Mbeaien's  (bei  Strabo),  eine  Beschreibung, 
die  ganz  anf  die  Kwinen  und  Tawaaten  (anter  den  Saomen)  passen  würde, 
mnsiUiebend,  wie  alle  Finnen.  Im  pierisohen  Iiande  der  Husen  erfand 
Orpheus  die  alle  Nator  beiaubemden  Uelodien,  «die  sttsse,  entsflckende 
Weise  (das  Wiehtelspil),  deren  Erfindung  man  den  BIben  beimass.*  Wer 
vom  FoBsegrim  (Stromkarl)  im  Oeagen  unterrichtet  ist,  der  kann  spielen, 
dass  die  Blume  tarnen  und  die  Wasser  stille  stehen  (in  Norwegen). 

Pie  idftischen  Dactylen  entdeckten  durch  eisen  Waldbrand  die  in 
Brgeneh  kun  durch  die  Schmiede  aufgefundenen  Bisenmineni  die  Fatttkon 
am  Buge  wurden  mit  den  phoeniiischen  Schüfen  durch  die  Welt  Tcrlhhrt, 
und  die  als  kunstfertige  Dio  ron  Bhodus  nach  Teumenns  (in  Bootien)  wan- 
dernden Tdohineii  leigen  in  ihrem  dftmonisohen  Fuchs  eine  japanische  Auf« 
fassung  dieses  Thieres,  das  sonst  im  Westen  aus  den  religiösen  Mythen  in 
die  Fabel  verwiesen  wurde,  um  dort  seine  charaoteristiscbe  Rolle  forlzu* 
spielen.  Daedala,  die  Stadt  des  künstlerischen  Daedalns,  lag  dstllch  von 
dem  durch  "Ivdoi  (b.  Xenophon)  umwohnten  Indusfluss  im  karisohen  Rhodia 
an  der  Grenze  Lycien's  und  aus  Lycien  kamen  die  Cyclopen,  die  Tyriiis 
erbaateo.  Auf  dem  (bei  Ankunft  der  Minyae^))  von  Frauen  beherrschten 
LemnoB  oder  Aothalia  fand  der  Tom  Himmel  gestürste  Hephästos  Aufnahiue 
bei  den  Sinticrn^  und  die  erste  chalcidischc  Auefcdlung  auf  dem  Fcstlande 
hatte  beim  sithoniachen  Vorgebirge  Statt.  Wie  Uidu  oder  Hoddu  (im  üuclie 
Esther)  heisst  Indien  (auf  den  altpers.  Keilschriften)  Hidus  (Hendu  im  Zcnd) 
und  Sidon  war  die  Stadt  der  sindonisoben  GewttDder,  nach  den  Fischen 
benannt  (b.  Justin),  die  die  Sindoi  am  Euztnos  auf  das  Grab  warfen  (b. 
Kic.  Dam.)* 

Wenn  Tacitua  die  Juden  aus  Namensähnlichkeit  mit  dem  Berge  Ida 
auf  Kreta  in  Beziehung  setzt  (durch  die  Einwanderung  pliilistaischer  Kreti 
veranlasst),  so  liegt  di;r  Zusaranienhang  zwischen  Ida  und  Indien  (Sind) 
klarer  ?or,  und  die  Verbreitung  dieser  Bezeichnung  nach  Westen  wird  im 


Ihr  Ued  bat  traurige  W«iie  und  h«iMt  HoMrealaat  (i.  Grimm),  wie  von  TheoeriVs  Bhrten 
degiMh  geklagt  wird  (um  Linos  und)  um  den  schönen  Schnitterknaben. 

*)  Im  König'geschlf'cht  der  Minycr,  die  aus  Thessalien  nach  ürchonicnos  (im  nörd- 
lichen Böotien)  gekommen,  zeugte  Ares  (einst  der  einzige  Gott  der  Thracier,  nach  Plinius) 
mit  Chryie  de»  PUegjH,  Sünahemi  der  irildea  PU^ae,  die  (roa  den  flhrigen  Oreho- 
mcnicrn  getrennt)  den  Temj^el  Delphi's  zu  plaudern  vcrsucliten,  aher  vtm  dem  Gott  ver- 
nichtet wurden,  ausser  dpn  nach  Phocis  Opflflchtetcn  (s.  PauH;iu.).  Fin  is  froni  the  Gaelic 
Fionn,  irhicb  mcans  „fair"*,  „white"  and  also  „Fingal'*  (Kobertüun).  Kuhn  stellt  die 
Phlegyer  mit  den  vedlichan  Bhrigv  soeammen.  Naeh  Untergang  der  ten  Pontne  Enzisoe 
nach  Island  geechifflten  Kemedier  kamen  dorthin  (anter  Führung  von  Dcala's  Söhiun) 
die  Belgae  oder  Fir  Bolg  (als  Höbleubewohner),  die  aus  der  Knechtschaft  iu  dem 
Thracien  genannten  Theile  Griechenland'!  entronnen  waren  und  Irland  beherrschten 
hii  cor  Ankanfl  der  Tnatha  de  danann  (s.  Keatbig),  die  ans  Bootien  den  KSnigsstem  (oder 
Basilens)  nach  Irland  brachten.  Gegen  die  Wiederbelebung  der  Tuatha  de  danann  (gleich 
dpDPn  df!  nnnnfnsrblncht]  scbOtzton  sich  die  Syrer,  indem  sie  darch  jede  Lriche  einen  ^ 
Pfahl  schlugen  (wie  es  den  Yampyren  in  Ungarn  geschiebt). 


Digitized  by  Google 


342 


Zusammenhang  mit  der  chaldäisch  genannten  Oultur  aus  Sinncar  (daä  Land 
des  Mondgottea  Sin)  die  nach  der  Krzkiiust  des  Bronze- Alter'«  benannten 
PiäUe  (des  synscLcD,  thes-^alisclisn,  thracisciien  Cluiikis,  des  Chalkisad  Belum, 
Hypochalkia,  oder  Chalkeia,  Clialke,  Chalkeduii,  Chalkeritis,  Chalketor, 
Chalkideis,  Clialkidike,  Chalkitis,  Chalkedoniuin  u.  s.  w.)  im  thracischen 
Pieiia,  dem  Musönreich  der  Gesänge,  gegründet,  und  darauf  in  Orchümenos, 
die  ilorgendäminerung  hellenischer  Bildung  hci  vorgerufen  haben,  die  dann 
(als  die  Mythe  das  Eroberervolk  in  den  verhassten  Centouren**)  ausgerottet 
hatte)  höher  vollendeteren  Mischungen  weichend,  nephclisclie  Nibl  iiiircr  nach 
Norden  trieb,  wo  sie  als  musikkundige  Zw  f^i  tViltuhren  ihre  kuiirit  des 
Giesäcn's  und  Schmiedcu's  in  Bergou  auszuüben,  uiiJ  a:i  den  meisten  Punkton 
durch  neu  hinzukommende  Einwauvieitr  vci tilgt  wurden,  während  sie  an 
iaolirtcn  Ecken  des  Nordens***)  den,  enter  verscbiedeneu  Umgebungsvcr- 
hältnisäcn  fortentwickelten,  B^^sten  die  ethnische  Spociefität  der  jetzigen  Lappen 
aufdrückte,  Erinnerungen  an  die  grosse  Baiwani  (Juno-Lucina  oder  Diana 
Solvieona),  als  Oattin  dea  Maltodm,  im  Dienat  (len  Baiwc  bewahrend. 
Adinficb  wie  die  Bttmer  betten  die  Lappen  Yermshiedone  Gottheiten  f) 
ttber  die  Zengung  ond  die  Bildung  dee  Bmbryo  im  Uutterleibe  vaebend. 

Wenn  nun  die  Besiebungcn,  die  »ich  zwiiohen  Lappen  nnd  alten  An- 
irobnern  des  Haemus  finden,  auf  Namenformen  führen,  die  in  Thracien  mit 
Himalia  oder  Himero8tt)i  im  Norden  mit  Himin,  der  als  deckender  (von 


*)  Bin  babykmiiehtr  Oebnneh  der  Tcmpelfraueii,  wie  ihn  Htrodot  bwehniM^ 

Wllrd<'  erklürei),  wie  sich  die  Genealogie  der  Farstcnhänser  mit  Kindern  der  Olympier  füllt«: 
*•)  Die  Vertreibung  der  Keritanren  dtircb  Pcirithoos  um!  die  Lapithen  aas  dem 
PeliOD  in  der  Nachbarschaß  der  Aethikcr  am  Pelion  entspricht  (nach  Klausen)  dem  Schicksale 
der  Perrhibnr  nnd  Atfaamuieo.  In  TheBBalien  war  Stierhette  {lavgoxa»«^)  häufig, 
Sophodei  neiiDt  Chiron  (als  unsterblich)  ^tif  Xtigtut-a,  Chijun  findet  sich  als  Käme  des 
Saturn  {Cbon  oder  Keivan)  bei  Arnos.  Die  von  Herakles  bewältigten  Kentauren  wurden 
nach  den  Inseln  der  Sirenen  getrieben  und  dort  geiödteL  Nachdem  sie  in  Verbiudusg 
mdi  den  Aeloliera  die  Aeniaaen  vemifllitet,  breiteten  die  epiroftbeben  Athananen,  die 
fltrabo  in  Thessalien  rechnit,  ihre  Herrschaft  bis  znm  Octa  aus.  Die  Perrbaebi  (zwischen 
Olymp"«  und  unlrren  Poueios)  wurden  (mit  Achaeern,  Maliern,  Magneten,  Bolopcn)  von 
den  Tbes&aliern  unterworfen.  Die  pboenisisolie  Colooie  Lapetbos  oder  Lapatlius  (Lapito 
oder  jtdjtii9os)  in  Cypem  war  von  Lapatbu  (Begleiter  dei  Dionysos)  gegründet.  Am  Berg 
Lapbyatiun  brachte  Hercules  den  Cerbcros  aus  der  Unterwelt)  Hi  der  er  Peiritboos  nicht 
hatte  crlüscn  können.  Lappa  (Lampa)  auf  Kretc  war  von  Lampos  aus  Tarrha  benannt 
{jtant9ai  in  Thessalien).  Der  Fluss  Anigros-Elis  Uoü»  ^^wiachen  den  Bcrgapitsen  Lapithas 
und  Hentiie.  Bajronne  bieii  (nach  d'An^Ue)  Lapnrdmn. 

***)  Die  mit  dem  milder  werdenden  Klima  au  Sfldoaten  nach  Norden  gewanderte 
Rasse  deutet  durch  brachyccphalische  Schrukl  auf  VprwaT<d(schaft  mit  den  Lappen,  während 
im  Westen  £uropa*s  bei  den  Iberern  Autnahme  afrikanischen  Blute  .s  erkannt,  und  dorcb 
die  dolidiocephaUsdien  Sebidel  dar  aawrikaniiehen  Spmohbeeiehuugen  ^eigendm  Basken 
noch  nenerdings  wieder  vermuthet  ist,  sowie  frflher  dnrdi  hottentettisehe  Uiinwaschangea 
bei  den  Ccltibercrn  (nach  Di'odor). 

t)  Nach  öargon's  Inschrift  leitet  Nisroch  die  Vcimählongen  der  Mensckeni  and  die 
OMterkönigin  (Mylitta)  wacht  Aber  die  Qebttrt  (s.  Oppert). 

tt)  Die  Colonisten  aus  Zands»  die  Bimeca  in  SiciJien  grOndeleit,  «Mia  chalkidBsshea 
Ursprnng's  (nacli  Thneydides). 
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hlmft,  l«go)  eineo  neuseelttndiscben  Papa  oder  mii  Ge  Tenofthtten  Uranos  reprft« 
sentiren  würde,  BttsammenhftDgen,  so  liegt  xogteiob  eine  cbinUlrieche  An* 
knüpfeng  nahe  auf  den  durch  Chiminerier  und  Kinmerier  einerseitSy  dorefa 
die  Hiint-Riesen  (RmfHeeen  oder  Hriin-*)ThDr8en)  und  ihren  Stammvater 
Ymir  aDdeiereeits  gebotenen  A&kndpfaagspnnkton.  Wie  neben  danmeeliohen 
Daotylen  und  Tel<Ainen,  Mauer  bauende  Cjrolopen  stehen,  so  Überlassen  die 
im  Schmieden  geübten  Zwerge  die  rohe  Handarbeit  den  Biesen,  deren  Oriife 
noch  an  den  Süalen  an  Ißltonbeiif  su  sehen  sind,  mit  denen  sie  eine'Brttcice 
ttbcr  den  ^lain  bauen  wollten.  Wie  Polypbem  wird,  gleich  dem  mittelalter- 
lichen Teufel  in  seinen  Bauten,  der  Jötunn  überlistet,  der  mit  seinem  PÜurd 
Sradilfari  den  Asen  eine  feste  Burg  su  baaen  nntemomraen. 

Die  firflhesten  Eingeborenen  Europa's,  den  gleich  den  Tbraeicrn  (and 
den  diesen  verwandten  Turditanarn^  tättowiitcn  Bilttaimicrn  des  Inneren 
(bei  Caesar)  entsprechend,  knüpfen  sich  durch  Ha  an  Yamala  (oder  Ynle), 
den  Gott  der  Ostseeländer,  die  durch  eine  östliche  Einwanderung  die  Vei^ 
ehrung  des  Ares  als  Kriegsgott  erbielten  in  dem  von  den  Wogulen  bis  zu 
den  Eskiroo's  verebrten  Tor,  der  als  Taranis  unter  den  (aus  etroskischen 
Beziehungen  den  Esus  kennenden)  Galliern  auftritt,  wäbrond  der  germanische 
Mann03**)  aus  ßnnisch-esthnischcr  Erde  (ma  und  man)  geboren  wird,  später 
vor  dem  aaisclicn  Odin  Askanien  s  zurückuctcnd.  Nach  Ptolein.  war  West- 
Sibirien  (die  Ischimscbc  Sieppe)  dw  Ui'sitz  der  Suereo,  dei'on  Grenzlaode 
(zu  Cacsai's  Zeit)  wüst  lagen. 


*}  Tiduntam,  der  Rie  (1«tii(«ii  KSnfg  der  Hja)  itOnte,  begrfindete  die  X>jtm»ü» 
dum  odtr  Harn  und  köunte  ho  rim  n  auch  nach  Aegypten  oder  (b.  HiannijmuB)  Harn 

weiter  potrneeneii  und  dort  (nach  Pliit;\rc1i)  schwarze  Enlc  {-(rjunt)  gedeuteten  N.itnpn 
erklaren,  der  sieb  in  einen  nördlicbeo  Zweig  von  Mnctis  nach  Norden  weiter  terbreitet 
In  Delaware  bedeutet  Kikpy  alt  und  hoehbejdhrt.  Hyni  beint  Fom  Jotoan,  der  Alte  (in 
d.  HymiEqvida)  wie  nokvtf  njuoe  (b.  Theocr  )  a;/«(o<:.  Der  nordischen  Weh  des  Ymir  fitebl 
Sntur's  (Saturn's)  MiK>pclHicini  prgcnflber.  Auch  das  Buch  Henoch  setut  die  Feuerburg 
Gottes  in  den  Süden  und  la&ät  ihn  ron  dort  herabsteigen  (s.  Movers).  In  phöniaüscher 
Theogoaie  sengt  der  Nebel  (ipfz^n)  nü  nv9*s  vermiblt  den  Liefatttber  and  die  Aura. 
Kflca,  Altertbom  (cbin.). 

**)  Lii  vallöc  de  Kedal,  Bitu6e  eur  la  vire  occidentale  de  ce  lac,  au  nord  (h  Stol<ke- 
el?,  dans  la  paroisso  de  Birid,  portait  eocore  an  moyen  äge  le  nom  de  Mansbejoisherad 
(eaoton  de  la  patrie  des  Haans).  Manbehn  vera  japeti  postrornm  sedes  et  patria  est  (aaeb 
Rndbcck),  als  Ursitz  der  Menschheit.  Als  der  Knglftnder  Mackenzic  Nordamerika  bereis'te 
schilderten  ihm  die  Käkitno  die  Bleichgesichtor  ( Engländer),  die  (einem  Gerfichto  Eufolpp) 
aa  einem  Flussnfcr  an  der  WestkOste  ein  Fort  inne  hatten,  als  getlOgeUe  Biesen,  die  mit 
den  Angen  (Odten  tind  elaen  gamen  Biber  aitf  efakmal  vendtttofen  koniiteii.  Den  Snakim 
gegenüber  waren  die  hraeliten  wie  Heuschrecken.  Nadi  der  Sage  von  liaresaiWlk  (Be- 
zirk I'rdrikshanb  in  Griitiland)  wurde  der  Grönl&nder  PoTiak  im  Sclincegebirge  von  awei 
Weibern  (Uicrnaittrlicher  Grösse  ergriffen,  bis  dorcb  seine  Landsleute  an  der  KOtto  befreit, 
iiiid  die  Weiber  fcrtfllbre&d,  die  aber  durch  ihre  OrOsse  das  Fraaeabet  unicUageit  naeble. 
Nach  Laeatadiiia  giebt  «i  nntar  den  l4kppländern  viel  Sagen  von  Riesen  (Stallo  oder  Jatton.\ 
worin  die  Jäten  zwar  prosi  und  stark,  aber  auch  unbeholfen  und  dumm,  im  Vergleich  zu 
dem  schlauen  Lappen,  der  Mensch  oder  Askoris  (listiger  Bursche)  heisst,  dirgest.  llt  werden. 
Die  galliiehen  Kaoflento  schreckten  die  BCmer  bei  Besanfon  dweb  die  rieeigea  tieiioaiiea, 
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In  Jotunn  und  Thürs  findet  Sohafariek  nichts  als  Qet«  und  Thyrsns, 
im  Volksnamen  Thnssagetae  (vie  Grimm  bemerkt)  zusammen  eracheinend, 
nnd  wenn  der  Scythenkönig  Idathyrsas  oder  Idaothyrsus  (ein  auch  im 
Bcythischen  Perserkri^e  wiederkehrender  Name)  erobernd  Asien  durchzieht 

(b.  Justin),  so  mochten  aus  seinen  Thürs  oder  Thyrsen  an  den  Orenzen 
SieLcnbürgen's  (wie  aus  hunnischen  Zügen  die  Ssekler)  polyandrisdie 
Agathyrsen  sorückgeblieben  sein,  die  (von  Ptolom.  am  Baltic  gekannt)  zur 
Bezeicboong  edlen  Standes  tittowirten*)  (b.  Mela)  und  (nach  Aristoteles) 
durch  Auawendiglernen  die  nicht  aufgeschriebenen  Brustgesetze  (der  Insel 
Man)  im  Gedächtniss  bewahrten.  Als  Nachkomme  des  Aeltesten  der  von 
fichidna  in  Hylaea**)  geborenen  Söhne  würden  die  Agathyrsen  die  früheste 
der  nach  Norden  verbreiteten  Schichten  darstellen,  über  welche  dann  (zur 
Zeit  galischer  Einwanderung)  der  Gclono  oder  (nach  Beda)  der  Gaele  nach 
nördlichen  Strichen  floh,  während  die  Kinder  der  Scythcs  sich  im  Vergleich 
zu  ihren  Brüdern  mit  Recht  als  das  jüngste  Volk  darstellen  konnton,  ob- 
wohl sie  bei  AulTassung  des  Seythen-Xamen's  ala  Gesaramtbegrifl"  für  die 
Ost-Nomaden  sich  höheren  Alterthum's,  als  selbst  die  Aegypter  rühmen 
konnten.  Als  Verehrer  des  delischen  Apollo  (h.  Viro^il)  vermittolu  die 
Agathyrsen  die  Uebertragang  hjperboräischer  Geschenke  und  auch  Peisander's 


kimbriscbc  Noinadt  n  als  Cyclopen  (nach  Montpörenx).  Der  Grönländer  spottet,  2war  heim- 
Uch|  aber  die  Europäer  und  findet  ihre  Haadluogsireise  uageschickt  und  einfältig  (Niltson), 
In  d«r  Sage  von  Eigil  and  Atnaiid  ist  Thor  noch  der  Gott  der  Joten  (die  odlnisebe  LAre 
hatte  noch  keinen  Eingang  gefiinden).  Odin,  als  ein  Fürst  der  FinsteniM  nnd  Unterwelt 
Dii^  Eingf'liorcnrn  Norwegen'^  waren  im  Norden  die  Vorfahren  der  Lappen  und  Kraenen, 
im  Sddeu  kB  desccndants  du  Hannos  (Tac.),  car  lea  Novegicna  s'appeUint  autrefois  Manns 
septentrionaux  (Nordnumdre)  ou  Nnrdmenn  (s.  Beanvois). 

*)  Die  Illyrier  tättowirten  (wie  die  Tbracicr)  nnd  bniclitcn  Menscbenopfcr  (^ieh 
den  Scytbcn).  Ocstlich  von  den  Androphagi  (Anthropop^ngi),  die  (nachScylax)  am  Pontus, 
wohnten  die  (bei  HecatAos)  scythischcn  Mclanchlacni  (ScbwarKröcke),  die  Dionjrs.  Per.  an 
den  Borysthenes  setet  nnd  PtoL  in  As.  flarm.  (cwjicheii'Blia  and  Hippid  Montet).  Ihre 
KleidoDg  war  (nach  Dion.  Chrysost.)  von  den  OlbiepoUten  angMiommen.  Wie  SM^meh 
iiTi  nindnkusch  (oder  S  hwarKgekleidete)  giebt  es  einen  Stamm  der  Blackrobes  anter 
nordamerikaniscben  Indianern.  Ebenso  anter  Finnen  Morc  (Manding.)  tiUe  of  any 
Mnbammedan,  especially  tbe  priest  It  may  be  a  corruption  of  Hoel  (musalli  nnl»  )  er 
Moor  (8.  Kölle).  Das  Soao-Wort  mnehe  (Meneeh.  Person)  stimmt  zn  Hnnde^Yai  mo,  in 
Dialecten  des  Mande  mocho.  Auch  im  Vai  hat  sich  in  einem  Falle  die  FariTi  moro  er- 
baUen  nämlich  in  moro-fima  (mo-fima),  schwarzer  Mensch,  Neger  (s.  Steinthai ),  Dzeri-mo^ 
Bafen  (Eufmano)  oder  Herold,  dza-bum-mo,  Aug-deck-Ferson  (Binder). 

**)  In  Loeris  blieben  die  Hylaei  sorfick,  und  in  Illyrien»  wo  Apfrfan  den  Cyebpen 
Polypbemus  die  Sohne  Celtus,  Illyrius  und  Gala  zuorfhctlt,  die  Hylli  (ITyllini)  oder  spater 
(b.  Ptol.)  Albaner  (oder  Alfar),  die  sich  in  den  äkipctaren  (Amauteu)  als  Felsbewohner 
evUiren,  wie  nordische  Hilleriones.  TJlf  verbindet  sich  etymologisch  mit  silra  (s.  Curtios) 
nnd  in  Jnli  linstam  (Julin's)  mit  Sul  (in  Imdnsnl)  auf  der  einen,  aüt  Ynle  (und  Ulisei) 
auf  der  andern  Seite.  Steine  in  Gallien  wurden  Eulcris  et  Campertribus,  Ealfis,  qui  caram 
vertram  agnnt,  Silvanabos  et  Quadribis  geweiht  (s.  Zeuss).  Movers  identificirt  den  pboeni- 
sl«chen  Gott  Johne  (d«r  Stadt  Jol)  mit  Jnba  oder  Jubat,  den  die  Mauren  (b.  Lact.)  als 
Oott  verehren.  * 
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Brklärung  ihres  Namen's  dni  tch  ^v^tfav  tcv  Jmvvcw*)  deutet  auf  die 
Verbreitung  religiöser  Oulte,  ud  iUmlich  die  Klagen  um  Hylas,  den  Poly* 
pkem,  selbst  mit  des  Herakles  Hfllfe,  nieht  sn  retten  Termoehte. 

Das  (neben  den  quondam  Tanrisei^)  appellati,  nunc  Norid)  mit  den 
Alpes  Oamieae  nnd  Joliae  susammenbängende  HooUand  verbindet  die  Rhaetos 
Tnsoorun  prolem  (b.  PUn.)  nnd  wendische  Yindeliei  in  der  gemeinsame 
Wnrsel  der  (Mhnlieh  den  Eapbrasiem)  als  evffivelig  oder  Woldgeborene  (bei 
den  Griechen)  an^efassten  finganeae  gentes  (b.  Oato)  oder  Buganei  (mit 
dem  Hanptstamm  der  Jt9VM\  zu  denen  Gate  die  Bergstimme  der  Trium- 
piUni  nnd  Gamnni  rechnet.  Da  ev  im  Nentram  ans  (^'«-$  oder  lotv) 
susammengesogen  ist,  so  fthren  die  dnrch  griechisdie  Deutung  (auch  in 
Enropa***)  unter  YernachlKssigung  der  territorialen  Bedeutung  von  Apia,  als 


•)  Die  EinfÜbroDg  des  VVcinbau's  verknüpft  sich  flbßrall  mit  rlrn  Waiulomügen  der 
aus  Mittelasien  herbeigezogeoeu  Nomaden,  die  nach  ecythischer  Weisu  dem  Iruuic  ergeben 
waren  ms  dton7Bia«aUMih«ii  OrKiea  im  Meroe  Afg^aiitui%  von  wo  d«r  Ditut  dM  Imra 
(als  Okro}  nach  Indien  gelangte,  gleichzeitig  mit  buddhistischen  Reformationen.  In  Griiu- 
bOiuien  frait  Raetia  prima)  hcisst  ein  GntzenbiM  Wat,  wie  bei  den  Arabern  Biit.  Mit 
Wui  werden  in  Oesterreich  Vagabunden  geneckt,  die  den  Hat  tief  aof  der  Stirne  tragen. 
Odin  itt  läM  (M  BanenX  als  AdU.  Der  mediidie  Qott  (B»ga)  ward«  von  den  Orieeliai 
meiatens  Mega  gesprochen  (Magier  der  Wolken,  als  Rcgeomacher  des  PIu).  Meglia  wahanas 
(Indra)  ist  rtrpfXt^yiotret  Xtvi  Bagistan,  <'(hj»-  Unov  //oV  (b.  Diod. ) ,  als  Both-el  Bauguueri 
(Bayern)  wird  (wie  bauga  und  vir)  erklärt  (m  dem  Emmeraner  Codex)  als  viri  coronati 
^«•dioreae  Manche,  «Ii  Qottes-  oder  Bog-Mionor).  Monoo  begho  auf  TnnneiikipHllason. 

*•)  In  der  Obersfeyermark  und  in  der  nördlichen  Ilälfto  der  Untersfcyermark  wird 
die  österreicbiseh-deutsche  Mundart  geredet,  in  der  südlichen  Hülfte  der  Unfersteyermark 
tpricht  der  gemeine  Mann  die  wendi&che  Sprache,  die  mit  der  krainischeu,  kroatischen, 
bOhmieebeir,  polniielien  n.  b.  w.  von  der  ilaveniidiHi  obelaAnt  (Elndenneaa).  Ntefaden 
(80 — 70  a.  d.)  die  Markomannen  und  Quaden  den  (IdO  a.  d.l  aus  dorn  Maingebiete  ge- 
draiiL^t<F<n  K«  Itfnstainm  dor  Bnjcn  br^'icgt,  logon  lio  Sich  Tom  Main  an  dnrch  Böhmen 
(12  a.  d.)  und  Mähren  bis  an  die  Donau. 

***)  Nadi  Aesehylai  war  Europa  «it  Karien,  nach  Baiipidee  ans  Fhoenitlen  gemdit  INo 
Geschichte  Europa's  ist  bedingt  durch  den  ZuBammenhang  der  Steppen  mit  Asien,  aof  dem 
die  Vr.lkf'rbftwegungen  einirateu.  Zu  den  ursprAnglichen  Eingeborenen  ,  di»>  in  'l'hracien 
und  Brittaunieu  das  Tattowiren  bewahrten,  sowie  in  Iberien,  wo  in  den  ätadteu  (Bna  oder 
Briga)  die  Ttardetanor  (in  Folge  adutiadi-nfrikoiileeliett  Einff mtee)  ra  einer  Ii6heni  Cohnr- 

stufe  fortgeschritten  waren,  traten,  {im  Zufiammenhaug  mit  den  Hellas  als  dorische  be- 
rtlhrendcn  P^inwandenintTcn .  die  sich  unter  Herakles  auch  nach  Norden  erstreckt  hnhpn 
und  unter  asiatischen  2^iamen  bis  Afrika)  die  Kelten,  die  sich  unter  der  iberisch-aiiuitauaäclji 
Bevölliermig  in  den  Oalliern,  wio  eie  (noch  Oaeiar)  die  Bttner  nannten,  «ifiliiriiten  (nnd 
Belgae  an  die  Küste  firittanien's  nach  Kent  nnd  weiterhin  unten  cyrnrisch- irische  Walchen, 
Baudteu),  während  sie  uiit'^r  der  fwie  <Hp  rothhaariren  f'aledouier  und  die  den  Chanken 
enti>precheudeu  Kaukoi  Island  s;  nurüiicber  ausgeprägten  Bevölkerung  jenseits  des  iiliein's, 
den  roheren  dumoler  der  Achten  Collen  (nadi  Strabo)  bewalirl,  dann  oiier  doreh  den 
neuen  Zazag  der  von  Osten  vordringenden  Sueven  (die  auch  den  britisch  redenden 
Aestyern  ihre  Sitten  mittheiltep')  cermaniscb  modiiicirt  wurde,  \m  spnter  die  allgemeine 
Bewegung  der  Völkerwanderung  weiter  gehende  Umwälzungen  iiervorrief.  According  to 
Iiane  Ikjlor  tlio  word  Cnlodonia  appetn  to  eonteJa  tiie  root  of  die  wwd  Oael,  nnd  Don* 
keld  in  Perthshire  (the  capital  of  the  Caledonita  Oad)  lUirt  wieder  auf  die  auch  Galater 
genannten  Kelten  (der  Qallier).  Was  im  vorgeschichflichen  Germattien  von  slawischen 
Elementen  ?ermuthet  wird,  ictüosa  sich  an  die  finnisch^eftthnische  ürberdkciung  des  euro« 
Stlli«Mft  Mr  aibiologlt,  Jakfirag  106»  98 
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Woblthlter  oder  Eaergeten  erklärten  Yolksoamen  ftnf  die  in  Gallien  ak 
Bans,  in  Tasden  ala  Aesir  ereeheinenden  Aa-Formen,  nnd  iHirde  daa  aoi 
der  Kuh  gcdontelte  Enboea  {Evßoia)  oder  Hellopia  eher  den  (wegen  ihrer 
Tapferkeit  dorch  die  Aednem  yon  Caeaar  als  Oolonfaten  erbetenen)  Bo^  oder 
Bojiy  an  die  Ananea  (Anamarea)  grensend  (b.  Polyb.)i  analhem,  die  (mit 
den  Senonen)  an  Grande  gingen  (nach  Gate)»  sonat  aber  mit  Helvetier 
snaammenstossen  und  unter  die  Kelten  des  Bhodaana  mit  Helvii  genannt 
werden,  andi  anf  anderen  Pnnkten  ihre  Namen  anTtteUaasend,  als  aie  auf 
dem  Hellireg*)  dem  Hellewagen  dw  arctiBohen  Birea  enfgegwiogen.  In 


püachen  Ostends  ao.   Das  als  solches  bezeichnete  81awentham  halte  seine  Worzel  ia 
earp«t1iiMbeD  Answandemogen,  die  erst  nach  Sodeo  sieheBd,  daan  von  dnrt  am  viader 

Reiche  in  nördlichen  Gogctxlnn  ittifteten  ond  aüt  ihrem  Eioflusse  bia  lu  den  Wenden 
reichton.  Durch  die  Colonie  der  durch  Balgaren  und  Wallachen  von  dor  Donm  vrrdrJlnf'fcn 
Slaven  wurde  430  p.  d.  Kiew  gegründet  und  die  Ukraine  (a.  Briz)  war  eiu  ilaupuitz  des 
Bnaalechen  Volkes  ond  Lebens  von  den  OroeafllrBten  Igor  m  bia  smn  Jabre  llfi7,  wo  der 
Orossfiirstlielie  Sitz  TOS  Kiew  nach  Wladimir  verlegt  wurde  und  dann  aus  der  Mischung 
verscliii'dfMier  Elrnirnte  auf  finnif cIi-cstlinHclior  Unterlage  (von  dfr  in  TschcromisRen, 
Mordwinen  und  Tschuwaschen  an  Wogulen  uuJ  Wotjiken  auechliesseadc  Reste  aorück* 
geblieben  ifnd)  da«  jetzige  Rmientiinni  bervorgehcn  Hess,  dem  gegenüber  daa  Udnraisfidie 
Element  seine  eigenthümliche  Cbaracterisirung  erhielt,  durch  die  auf  die  Tartarische  (1240) 
folgende  ErolirrnnR  Kiew's  ^320)  durch  die  Litlhauer  (unter  GrossfOrst  Gcdemin)  nnd  dio 
Vereinigung  des  FUrstcntbum's  (1171)  mit  dem  Polniscb-Utthauiscben  (his  zum  ROckfaU  an 
den  Zaren).  IKe  froher  scythitohoiarmatiBehen  Ebenen  baben  unter  den  Komkea  ihre 
beaondere  Phyaionomie  noch  lange  bewahrt  Obwohl  selbstständiger  Verwaltung  standen 
die  Knsakoiut  lker  (an  der  WoIi^m,  im  Kiiul(a<?iiP,  am  Jaik)  in  einer  Art  cnl  nin!en  Ab- 
hängigkeitsverh&ltaisse's  zu  den  Dun'schen  Kosaken,  und  der  bi  i  d^m  kleineren  Corps 
Ataman  genannte  Cbef  bfeia  tkftp*-  odor  HniQi'Ataman  (v^Mkowi  j,  glawuoj  ätAnian)  b«! 
den  Oen'schcn  Kosaken.  NSch  Qrandong  ^n  (Chiwa)  Kiew  (4S0  p.  d.)  entstanden  die 
kleinrussischon  Kusaken  (S(X)  j>.  d  ),  die  zuerst  ihre  kriegerische  Versammlung  048  abhalten, 
und  die  Bildung  oder  doch  die  Fortentwickclung  des  Don'schen  Kosaken  •  Corps  fand 
uotpr  Belbfllfe  and  mtt  Znwaebs  Mefnnndscher  Elemente  Statt  (a.  Brix).  lUdiel,  Basala- 
norum  Hanns  ou  Ban  des  Basiens  (d'oä  il  a  re^  In  sumom  de  Baanrab»)  rend  hommage 
i  Badu  Xe^MU  (de  la  Vallaqnie),  während  der  aus  der  Gefangenschaft  znrflckgekehrte 
Bela  IV.  von  Ungarn  daa  Land  dem  Kitterorden  (1347)  vennaebt  Vaillaot  leitet  Bessarabi 
von  den  allen  Bend  oder  Baarf»  Die  eeytbtiGhe  BenoltteBg  IVunerlnda  (nater  awrit) 
f(ir  den  Palus  Maeotis  (b.  Plio.)  fthrt  Mif  SaoBcrÜ  t&onra.  Lee  idiemet  da  Caacase  et 

du  nord  de  l'Asie  nffront  ponr  mi^re  nne  gro;tpp  de  mots  eni  le  rapproche  beauconp  de 
inda,  gavoir  rossi:te  auna,  le  dido  ennui,  le  önlandais  euue,  le  lapon  edne,  le  bachkire 
inni,  le  tonngons  flnni.  L*nsabnilntton  dn  b  de  Inda  ee  renarque  pour  let  nont  tont  oem- 
blables  de  la  m^re.  Ainsi  en  Afriqne  on  trouve  le  fUlatn  inna ,  le  gien  enne,  le  fttoo 
anna.  'a  rnt«-  dn  d'  ngahib  indih  (m6re),  et  dans  les  langues  malaises,  Ic  lainpoung.  bima 
et  sasak  iua  (möre)  rtpoudau  dayak  indn,  mandhar  indo,  bougis  indona,  sounda  iudong 
(f.  Fielet).  Stadlm  (mer),  nom  de  l'Indns  (de  U  rae.  ef^,  fluere).  Oda  (udan,  udra)  von 
d.  sanscr.  W.  nd^  nnd  (fluere,  madefacerc).  Udan  est  aussi  la  vagne  et  ödma,  6dman 
exprirne  ]»■  monvemcnt  des  flots,  unda  Hat.!,  iinn  (unnur)  eder  luior  (<;rand.),  undja  (altd  t, 
inu  (irland).  In  Xemerinda  (mater  maris)  übersetzt,  l&ge  neben  Meer  und  dem  Artikel, 
Inda  oder  IdhBy  alt  Mntta*  od«r  Orosenratler,  die  alte  Mutier  vo»  Beife  am  Ua  und  dM 
Zaubcrweaea  der  Tdafik's  in  Beziehung  zu  Hat  oder  BehweiM,  ans  dem  Ymir  die  Men» 
sehen  hervorwach<;en  l&sst  (wie  Eskimo  nnd  Ostaaiaten  aus  EMerbeolen  oder  die  Ganiben 
aus  den  Schnitten  IiUogo*s). 

*)  Als  neutes  Reich  in  der  vom  Dillestein  geschlossenen  HelUa  war  27iflheimr  eine 
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Pannonien  vohnten  die  Botttl  vesüicli  ron  den  jTaowi.  (bei  Ptol.)}  wttrend 
Pliaius  die  Jaai  sfldlich  ron  der  deeerto  Bajoram  setzt. 

.  Die  Tbyrargetae*)  (Thussngetae)  oder  (b.  Valor.  Flaoc.)  Tbjasagetae 
(TvQarY^tai)  werden  bald  in  ilircn  Sitzen  am  Tyras,  bald  (im  O^nsatl 
zu  Massageiao als  die  Kleinen  Boten  (Yotcn)  oder  Geten  erklärt.  Li 
der  Beziehung  der  Tyrannen  zu  den  turria  der  Tjrrenen  tritt  das  Tharm- 
wobnen  mosynökischer  und  aabÜBcher  Könige  berror,  das  bei  dem  alten 


Welt,  wie  die  finnische  Manala  (lucu?  P'ihtorraneus,  uIjI  vcrsantnr  nortai)  nnd  etniskiacher 
mimduB  (mit  lapie  mauulis)  in  der  Duppelbedeutaag  des  Ileim  odw  Aimo,  {diu  iure  belle, 
wo  lieb«!  nod  tostfr). 

*)  Nach  Sirabo  traren  Gcten  und  Daker  ofioykoaoot.  Ifeoander  neaot  rtras  and 
Jf'o;  als  Slclavcntyppn ,  Ptolcm.  stellt  in  Scandinavieu  Gutae  und  rtaufiones  zusammen. 
Im  Beowulf  linden  sielt  Geata  und  Deue,  befreoodet,  bei  den  Scauilinaviern  Gautar  und 
Daair.  Im  UttteUlter  irorde  Dada  «tatt  Dania  (Dänemark)  gesagt  and  Dacns  statt  Danas. 
Die  Daeae  (dahae  oder  dasae)  wohnten  neben  den  Manageten.  oSs  ol  /uy  nuhu  rirtcf 
ol  <!i  rvv  rdr.^oi',-  yrdovat  (Photins).  Bolcslaus  I.  bei&st  in  seiner  Grabschrift,  weil  er 
preussiscbe  and  littauiscbe  Stämme  besiegt  bat,  ein  Ilerrscber  Ober  Gothen  (s.  Pierson). 
Die  Jazwinger  oder  Gotwezi  (Getweatae)  in  Jazygia  an  der  Theiss  zogen  Ton  den  Polen  zu 
den  Sudaucrn  und  Litthaoern.  Der  Name  der  Jasygen  wird  vom  slaviscbcn  Jazyk  (Yolk) 
hergeleitet.  Die  S|  räche  der  Jazwingi  (mit  der  Hauptstadt  Droliiczyn'  glicli  der  der 
Lituancn  (von  denen  sie  Cromers  verscbieden  glaubt)  nnd  der  Prcussen  (nach  Dlugoss).  Du- 
ees  faere  duo,  nempe  Bruteno  et  Wadawutto,  quorum  alterum  seilicet  Brateno  sacerdotem 
erearunt,  altenun  Bcilicet  Wudawvtto  in  regem  degerunt  (in  Preussen).  Von  Wudawatto^ 
zwölf  Söhnen  stammt  clor  Yolksname  und  Bruteno  residirte  als  Griwe  Griwaito  iu  Ilomowc. 
Von  den  pböniziscben  ketonet,  kitonet  stammt  (nach  Movers)  jf*rair,  x*don'  und  tunia,  aus 
dem  Handel  der  Phönizier  (wie  jetzt  der  der  Engländer  mit  Maneheiter  and  Ki^uuc)  mit 
Eleidttttgsstocken.  Die  Albioi  in  den  Bergen  ManriÜa'a  dienten  aof  dar  Flotte  gegen 
Caesar.  Die  Papblagonior  galten  aegyptischor  Abstammung  (b.  Const  Porph.)  Die  Gacl 
eroberten  bis  zu  den  Äpenuinen  in  Italien  und  die  Ben  (Beinn)  statt  Pen  bewohnenden 
Caledonier  dos  Gwyddyl  Stammes  veränderten  sieh  in  Brittannien  durch  die  belgisdM  Er> 
obernng  der  Cimbern  in  die  Kymnn  des  Innern  (von  denen  der  Kaste  noch  la  Caeflar''i 
Zi  it  verschieden),  die  mit  Agricola  wieder  nseh  Sehotland  logen^  aber  dareh  die  Sachsen 
auf  Wales  beschränkt  wurden. 

**)  Thyssa  with  tbe  signification  of  small  or  lesser.  The  Cnneifonn  Tor,  med  as  the 
deterainatiTe  of  rank  (a  düef)  is  to  be  reeogniscd  in  the  Biblical  Tartan,  Tirsatba  (Tartan, 
Tarsatha),  in  th(  Chaldee  Turgis  (a  gciioral)  and  in  the  modern  Lor  Tusbmal  (Klif^ilcliorli 
in  Persian)  or  chief  of  tbe  bouse,  the  ordinary  title  of  tbe  white- beards  of  tbe  mouutain 
Iribei»  whUe  Tur  for  „lesser",  whicb  in  Cuneiform  is  nscd  as  the  Standard  monograra  for 
„a  ton"  and  which  Is  translated  in  AasTiian  bf  ZSMbm  ie  still  found  in  tbe  title  of  Turkhaa 
given  to  the  Heir-appareut  or  Crown-Princc  hy  the  üzbcgs  of  Khiva.  Erdmann  identificirt 
Tor  (mit  dem  ihnen  heiligen  Thurstag  des  Thor)  nnd  Tyr  (Antbyr  bei  Vandalen). 
Alfred  übersetzt  gigas  (Ritse)  durch  Ent  (antrisc  oder  enz).  Tor  tot  Mann  (bei  den  ffaralan) 
und  Gott  htl  Wogulen.  Ton  Tura  (Stier)  habe  das  tttrkische  Hoflager  seinen  Kamen  er* 
halten  uud  der  in  Form  der  Ilörntr  (garn)  gebildete  Kopfschinuck  hei  den  Frauen  der 
Djita  oder  Geten  hiess  Türk  iu  Eütblaud.  Die  scytbiscbeu  Herrscher  beissen  (b.  Strabo) 
Tyranueu  (l'yranen  im  Gegensatz  zum  Landvolk  der  Tyriten).  Auf  der  Mark  der  ostgotb* 
llndbehea  Stadt  fflcsningen  wir  dai  KM  einia  Biosan  odor  Helden  anliKestellt,  den  das 
▼olk  Thorc  lang  (Thuro-lnngti' )  nannte  (später  durch  Ttnbndssäulen  ersetzt).  In  Thurfl 
(mii  dem  Hindu  als  Müazzeichen)  trat  an  die  Stelle  der  Hera  (als  Stadtgöttin)  Athene,  die 
durchgängig  (nach  Klaoseu)  dem  Stier  gegenübersteht,  (die  den  Mabasur  tödtende  Durga 
oder  Loio-Djaagnui). 
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Hunenkönig,  dem  Schwiegervater  des  Wolfspatiiarclien ,  zu  der  noch  jetzt 
in  Indochina  wohlbekannten  Sitte  abgeschwächt  ist,  die  Prinzessin  im  ein- 
säuligen  Gemach  zu  verwalircn,  das  bei  Danae  (im  Hause  des  Danaus)  den 
goldenen  Regen  indess  nicht  abzuhalten  vermag  und  deshalb  auch  liier  den 
Eponymus  eines  neuen  Stammes  die  Welt  erblicken  sieht.  In  der  älteren 
Phase  trat  die  türkische  Bezeichnung  der  Nomadenvölker  in  der  Namens- 
form das  zugehörige  Tor  auf,  als  Tartaren  (Turtancn),  die  in  dem  Staram 
der  Tutackeliut  auf  Teatonen  ftthren  kOoDteu,  während  der  Uebergong  von 
Tyr  in  Tir  (nod  Zio  oder  Zeus)  sie  Asdi  in  diu  Zeug  ▼arelireiidea  Pelasger 
raiht,  mit  ibrem  Beinamen  der  Diot  oder  Dlo.  Tivar  (Gdtter  oder  Helden) 
könnten  (nach  Orimm)  mit  Zeit  ^tSe  {Me  und  Wo()  verwandt  sein  and 
die  doriechen  Formen  {Za»6s%  ZifvC)  führen  anf  etmskisches  Tina  (Dina). 
Ares  heisst  davQos  (b.  Homer),  wozu  Cnrtius  Furia  siebt  (bo  dass  ancb 
Fagfur  folgen  konnte).  Der  galliflohe  Taranis  scUieest  sich  an  Tonar^)  und 
den  Zweige  dienten  die  Tarnkappe. 

Neben  der  an  die  keltiscbe  Gallien^s  angescblossenen  Urbevölkerung,  die 
sieb  indess  dort  eben  so,  wie  (nach  Caesarea  Bericht)  in  Britannien,  anf 
eine  frühere  libergelagert  haben  mochte,  findet  sich  Germanien  beim  Bin- 
tritt  in  den  historischen  Horixoot  von  erobernden  Kricgerstftmmen  durch- 
sogen,  die  vom  Norden  und  Osten  her  eingedrungen  waren.  Es  lassen  sich 


•)  Auf  d«»  Seblieh^MBlIde  Raam^  IIL  hat  4«r  Tsfidia  idne  Mne,  gendertahisie 

Kase,  l.iu^rn  Spitzbarf  iiiirl  eiiM  ii  Helm,  den  ctruskischcn  Caskctcn  glcicheud  nach  Lautli, 
der  in  ileu  iellkaru  (oder  loscUriitcu)  die  'Atvx^üi  findet.  Danaoft  erldäre  sich  aegypü&ch 
als  Ausländer  (taoau),  bogeafiüuend. 

**)  Der  einheifliiiche  Gott  Thor  wurde  von  Qylfe's  asisehon  Otaten  veii5hiit  dorch 
Anfnalimc  in  tlen  Götterrath,  wo  er  don  Ehrenplatz  cinoabm,  und  die  Erinnrunj;  früher 
Kivalitut  erhielt  sich  abgeschwächt  im  Mit-Odiu  als  Ullcr  (Sohn  der  dem  Thor  vermählten 
Sif  auä  früherer  £be),  Assörva,  Asa  sagittlfer,  Ullus,  qui  et  boga-ars  (bhagaTat,  GottJ  did- 
tar  (bogi,  arem).  So  ist  Freya  Aia  droltniag,  oder  (dmidiadiiir)  Thidr  (Trnd)  sam  hlilrio 
hcrabgesnnliin.  homo  nrqnnm  (in  nordiFcber  DicbterspmchcV  Der  asi?che  Gott  Tyr  wird 
allgemein  für  Gott  verwandt,  Heidar  Tyr,  dcus  (Tyr)  rhedae,  Thor.  Die  Ansen  oder  Ascn 
(Asiaemenn)  fahren  auf  tuskische  Aoot  ia  Acsar,  durch  den  Blits  ans  Caesar  gebildet 
Caenr  iCuia)  bedeutete  (nach  Servins)  in  punlacbor  odw  (nach  SptrtikB)  ia.  msiifiMlier 
Sprache  einen  Elephaoten,  vel  quo  caeso  matris  venire  natus  est,  wie  der  clepbanteover- 
kOrperte  Xaca,  monatrucBO  prorsus  partu  (8.  Kircher)  durch  die  Seite  seiner  Mutter  hin- 
dnrchbnch  (nach  Hieronymus).  Kavi  (Vater  dei  Cu^<^)  ^  Sohn  des  aus  dem  Henem 
Brahna's  bervorgegangenen  Bhrigu.  Aorr»,  Sobn  der  Arushi  (Tochter  des  Manu)  wird 
Schenkel  spiiltcnd  geboren.  ludicum  (din  asiatischen  Elephant)  Afri  (die  afrikanischen 
Elepbanten)  pavent  nec  contneri  audent  (Flin.).  Der  HQssel  des  Elepbanten  oder  (als  Wald- 
bewohner) Naga  heisst  anguinmnos  (bei  Lucrez).  Presque  tous  les  elephants  qui  sont 
reprteeiitte  sor  les  mädaiUea  romaiaes  appartiaaneDt  an  type  africain  (Amandi).  Zn 
Horaz's  Zeit  fand  sich  ein  ^reisser  Elephant  in  Rom.  Elephanten ,  als  Symbol  der  aeter- 
oitas  (wegen  Langlebigkeit),  ziehen  die  Wagen  der  Vergötterten  (Nerra,  Hadrian,  Antonius, 
]Carc>Aiiiel,  Faiistina)  auf  den  Uflnien.  Unter  den  Elepbanten  ChoarOes*  in  Dastagord 
oder  ArtemUei  fand  aieh  ein  weiaier.  Die  HoU&nder  brachten  1688  einen  wsliiett 
Elepbanten  nach  Enrppa.  In  der  Schlacht  nit  Uak-kban  ritt  Meliaaied  von  Qhasnl  einen 
weiasen  Elephaoten. 
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unter  denselbeii  die  StaatengründiiDgen  zweier  Epochen  untendieideii,  ▼on 
denen  die  Altere  der  IstseTonen  (mit  Ambronen  der  Sigamber  und  Guttonen) 
anf  die  dmbdeoben  Wandemngen  zorickfidirt,  die  neuere  in  Ariovisf b 
Suerenlieeren  ans  dem  Osten  ilire  Ersclieinimg  maclit,  obwohl  der  Name  der 
Seen  aueli  allgemein  verwendet  und  dureh  Tadtos  in  der  Form  Suiones 
tber  Scandinavien  ani^ebat  wird,  wo  Ptolemftos  wieder  Goutai  aufttthlt 
Nordisdhe  Adelsgescblediter  gelangten  unter  den  unterworfenen  Stimmen 
zur  HeiTsoliafti  wie  am  askiburgischen  Gebirge  (wobin  dann  die  Sage  die 
MensobenschOpfung  setst,  wie  die  sAehsische  in  den  Hars)  unter  den  Yan- 
dalen  als  Assipiti  (oder  edle  Aaen,  als  Pati  oder  Herfen),  und  zwischen 
Istaeronen  und  Sueven  sowohl  leiteten  sich  vielfadie  Beddim^n  ein,  als 
auch  zwischen  diesra  und  den  heimischen  Kcltenlftndern,  die  anfangs  dureh 
T^rwttstete  Grenzen  fem  gehalten,  später  in  mn  gemeinsames  Interesse  ge- 
zogen wurden.  Indem  sieh  dann  (wie  später  aus  Rorik's  Haus)  in  den  nach' 
herigon  Slavenländern ,  die  unter  dem  Gcsammtnamen  der  Winidae  oder 
Vcntcn  begriffen  wurden,  Reiche  organisirten,  so  schoben  sich  auch  diese 
aUxuählioh  nach  Westen  TOr  und  mochten  eine  Zeitlang  die  verachtete  Be- 
zeichnung der  Winili  bewahren,  obwohl  sie  die  erste  Gelegenheit  ergriffen, 
sich  den  geacbteteren  der  Langobarden*)  beizulegen.  Diese  in  GynailLoloalie 

*)  Ttaeodoricb  M.,  König  der  Ostgotheii,  oanote  scioo  Krieger  Langhaarige  (oder 
Edle),  und  durch  du  Prldfkat  „Langhaarige*  wurden  in  alten  Tolksgcsängen  der  Gothen 

die  Krieger  von  den  Priestern  nnterscbieden  (s.  Kraase).  Strabo  rechnet  die  Ko/Jovoi  (in 
clcrrr  Tiand  Bich  die  Resident  '5^^  KönipH  Marobodous  fand)  tu  den  Sucven.  Nach  Strabo 
gehörten  die  JayKooa^t  (Langobardi)  zu  den  Sueven  (wie  aach  die  Ziftympts  Evftöydo^oi). 
SnevenuB  gen  eit  longe  mazlma  et  bdlieoiieainB  Getnapomm  omnlnm  (Caesar).  Yen 
Axiovilt*!  Fhuien  mr  Suera  natione  die  Eine.  Sucvorum  non  una  ut  Cattorum  Tcnctcr 
orrnnve  gens,  maioreüi  pnim  Qennaniac  partem  obiinent,  propriis  adhnc  nationibus  nomini 
busque  dis«reti,  (^uam^uaui  in  commune  Sueri  vocentur  (Tacitua).  Ptol.  zählt  JttYy9ßaf6o$ 
'JyytiUI  and  xifwwtf  sa  den  SneTen.  KOnig  Waeho  unterwarf  die  Snevi  den  Langobarden 
Kach  Augonius  entsprang  die  Donau  mediis  Suo\is,  die  Elbe  (nach  Dio  Cassias)  auf  den 
•WRndnliscben  Bcrpen.  Uer  Glaube  an  die  Zaul'crweipheit  der  Vcnetianer  könnte  mit 
'Wanaheim  und  Vincta  zuäanunenhÄngnn  (s.  Menzel).  Als  die  wegen  ihrer  Verwüstungen 
ivnh  Juitlniaa  geschlagenen  Slawen  (an  der  Donan)  anch  Ton  den  Bulgaren  angegriffen 
wurden  ,  zogen  die  Lechen  längs  der  Weichsel  an  die  Ostsee  (alt  Pommern,  Polen  und 
Masovier),  während  die  übrigen  Slaven  nurdwSlrts  nach  den  Ihrtcnsee  zogen,  Nowgorod 
gründend.  Die  an  der  oberen  Dana  wohnenden  Kriwitacben  bauten  dort  Witepsk  und 
Plotk,  lud  an  der  Sadepltm  des  Peipanee*!  Pdcow  oder  Oledcan,  lowie  Itbonk.  Der 
breite  Strom  der  Einwanderung,  der  zuerst  den  Raum  zwischen  Düna  und  Hemel  fÜUlte, 
behiolt  den  Kamen  Litthauen.  Die  rechts  (unter  dem  Namen  der  Letten)  Livland  be- 
setzenden Völker  drängten  die  alten  Liven  auf  einen  schmalen  Streifen  längs  der  Ostsee 
twiediea  IMlna  nnd  Penan  snnunmen  ond  «ehoben  alt  Bemganen  (an  rigisehen  Meer- 
busen) die  alten  Kuren  Ober  die  Windau  hinaus,  während  links  die  Sameiten  sich  längt 
iL  III  Memelstrome  festsetzten  und  die  Samen  über  den  Pregel  vordrangen,  die  alten  Ein- 
wohner (wie  Galindier,  Sudauer)  vom  Heere  zarüokwerfend  (s.  Kutenberg).  Mit  dem  Worte 
Kreewe  oder  Kriwe,  den  Namen  dei  preaeateeh-Uttbaniecliea  Oberpriester*!,  becdeluien  die 
btthauischen  VölkerscbaAen  nur  den  rushischtm  filaven.  Die  Reiks  oder  Könige  im 
esthnischen  Prcussen  hiessen  Withingc.  Bevor  Meinhard  sein  Bekebmogswcrk  bepann, 
holte  er  die  Erlaubnifla  von  Wk^mir,  König  von  Polozk,  ein,  dem  die  Liven  zinipäichtig 
wann  (oaeh  Jaanan).  Panni  let  dUNrmtet  faarilea,  doni  te  composent  les  penplei  Slavet 
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der  Sithonen  die  weiblidio  GollwatadloDg  ak  Freya  ?orelirciidoii  Waoen 
(die  schon  früher  in  den  der  Isis  opfernden  Sneven  Bundestruppen  gbliefert 
haben  moditen),  bewahrten  dann  die  Brinnomng  von  ihrem  ZusanmeDtrcffeii 
mit  äm  Asoo  in  den  Spoilgeeftngen,  wie  sie  die  Landsloato  dos  tttlpischen 
Hänir  durch  ihre  Liste  überkommen  (nnd  die  Schutzgdttin  der  BHngeborenon 
den  ihr  als  Gemahl  zogefhetlten  Qott  und  Herren  betrügt). 

Aus  der  früheren  Zeit,  wo  die  mächtigeren  Gallier  nach  G^ermanien 
überzogen,  finden  sich  iiiter  Hercyniam  silvam  Bhenuuiquc  et  Mocnum  amnes 
Helvctii,  ulteriora  Boji,  Gallica  ntraque  gens  (Tacitus).  Manct  adhuc 
Büihcui  notDcn  sigoatque  loci  vctcrem  memoriam,  quamvis  mutatis  coltortbus. 
Sed  utrum  Aravfsci  in  Pannoniam  ab  Osis,  Oermanoram  natione,  an  Osi 
ab  Araviscis  in  Germaniam  commigraverint,  quum  eodem  adhuc  scrmonei 
institutis,  moribus  utantur,  in ''  rtum  est.  Die  Osi  und  Gothini  zahlten 
Tribut,  theils  deu  Quaden*),  theik  den  Sarmaten.  Das  Tributzahlen  ist  bei 


il  7  a  une  ü  laquellc  appartenait  la  sonvpraint^  dans  lee  temps  Ics  plus  ancions.  Son  roi 
prenait  le  titrc  de  Ma^jek,  et  elie*meme  ctait  conaue  soua  le  notn  clc  Waluiaau  (Masudi). 
Lei  fibthi  (die  mit  dem  tudten  Kbnig  sehie  Geschirre  verbrennen)  ont  des  ooutumes  sem- 
blablcs  k  cclles  de«  IndieiiB.  Le  premier  d'entrc  les  roU  des  Slavcs  est  celui  de  Dir.  Ba- 
wirch  ist  Ilmptstadt  der  Franken  (nach  Masiidi).  Nonliiui  (Briirler  drs  Vadi )  war  Sohn 
des  Yilcüius  (des  WiUen-  oder  Wendeukunig;.  Ftoi.  setzt  die  Bclgac  (ürittaonieu'sj  nach 
Wilts  in  Soneraet  Eaneild*»  Uttauten  seifen  Yaja,  ab  Oado  (Vslo). 

*)  Die  früher  mit  den  Marcomannen  sasammen  genannten  Qnnden  bevölkerten  (zur 
Zeit  des  Gallientis}  mit  den  Sarmaten  Pannonien  (s  Euirop ).  Unter  römischen  Scbuts 
gründete  der  Quade  Yannius  ein  suevisches  Reich.  Nach  Aquileja  in  agro  Gallorum  wurde 
ein  rftnis^e  Colonie  gefiüirt  (LiTina).  Die  Japodra  waren  (nach  Strabo)  intfinuw  'iXUfong 
xttt  KtXioti  f»yos]  {y  KaQyovnfi  niXii  xfkfixTj.  Strabo  beseb^bnet  Taarisker  (und  Teurister) 
alü  GaJaten.  Dif>  Nejrici  biessen  früher  Tauripci  (Plinius).  Tnuern  hcisscn  bei  den  norischen 
Gebirgsbewüiuicru  die  BirgeshOhen  (nach  bchmeUer).  Die  Cami  hicsscu  luu^h  ihren  eacldgea 
Febgebbgen  oder  Carn  (com)  in  keltischen  (eonin  lat.  und  kam  sem.).  Noch  bedeutet  in 
den  keltischen  Dialecten  Carn  Spitze,  wie  Born  im  deutschen  iu  den  Schweizerbwgen 
(Aarborn,  Schreckhorn),  dann  Haufe,  Kymr,  carneg  oder  Stfinhrtiifo  (s.  Zeuss)  Ka^ly9P 
t^y  auXntyya  ruixitai  (iles}ch).  Kach  Sti'obel  sind  die  Mtineii:u-Mauuer  im  Bronze-Alter 
(oder  zu  Ende  des  Steinalter'B)  fo«  den  Alpen  in  die  Po  «Ebene  Torgedmngen.  Unter 
Sigiiresus  (Bruder  des  Bellovesus)  zogen  die  Kelten  nach  den  hercynischen  Wäldern  (Livius). 
Die  Silva  hcrcynia  in  ihrer  Eigenschaft  als  Abuoba  gubt  '.4X:uu  A'ba  ist  eine  Wasser- 
scheide zwibchen  Stromgebiete.  Die  Maici.inti  sika  zog  die  ünuze  (Mark).  Zur  Zeit  als 
die  Gallier  die  Germanen  an  Tapferkeit  «bcrtrafca,  setsten  sieh  dio  Volcae  Teetosages  hi 
dem  hercynischen  Walde  fest  (nach  Caesar),  hercynia  silva,  quam  Graeci  (Enttostb.)- 
Orcyniam  apprllant  {'.-ioxii  ut  h  Aristotl  ).  Gleichzeitig  mit  den  R'-m  crobcriidoni  GalliL-in 
setütc  Hieb  (iiucli  Jtiätiu)  ein  Zweig  in  Pannouicn  fest,  nach  üriecliuulaDil  uud  Macedunieu 
streifend.  JC<arel  «S  nt^  tw  'Aigüttf  tur  Zeit  Alex.  M.  (8(rabo>.  Gallier  im  Haemus  kimpfba 
mit  dem  maccdonischen  Kunig  Kassander  (III.  Jahrhdt.  a.  d. ).  Ol  Jxo^iiiawt  xnh.Cmfot 
r<thhnt  grenzten  an  Illsrit  r  und  Thracier  (Strabo).  Binm  Zuge  drs  B.cnnus  (JHU  a.  d.) 
gL-gcu  Delphi  (Pausaiiiusj,  Liaciueu  die  Tictosugeu  (nach  Diu.  Gass.)  reiche  Beute  zurück 
naeh  Totosa.  Lhitts  kennt  permultos  Gaih»  et  Illyricfl  in  Uaeedonien.  Le  Pbistao  (des 
pbis  ou  clans  albaiuiiH)  rapellc  le  Kilt  des  aucieus  Ccl(es  (Robert).  Mit  FlQchtlingen  von 
Delphi  stiftete  Comontorius  (nach  Polybius)  ein  Galatcrrcich  zwischen  ITaemus  und  Hyianz 
und  gründete  ßaaiknoy  r^y  7'vkqy,  Unter  Leouorius  und  Lutarius  zogen  Tolistohojt,  Trocmi 
und  Tectosagt  nach  Kleiaasioni  am  Halys  das  Gaiaier-Reieh  grUadend.  Attalas  vcrtreibi 
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Tacitas  (der  b«  den  GernuuieQ  beeonders  die  Saevi  bebandelt)  Bew«8  eines 
nicht  gennaniflohen  Yolkes  (fremdstämmig).  Gothini  quo  magie  pndeat  et 
feimm  effodioat  (Taoit).  Die  Ubier  zahlten  den  Suevi  Tribut  (nach  Caesar). 
GaUorom  prominae  et  mtilatee  comae*),  beisst  es  bei  Linus.  Beide  Völker 
(Baeti  and  Yindelici)  sind  kelüseher  Abstammung..  Wenn  aucli  der  Name 


die  Jlyoffciyag  FaXaTaf.  Die  mit  den  Grieclion  (nach  Stmbo)  vcrmisohlen  Ligyer  oder 
(froher  Salyer)  wurden  spater  Keito -Ligyer  genannt.  Bormaoni,  als  Ligurer.  Die  von 
Pliaim  sn  den  Ligiurei  gereeluieten  SaBuTii  heissen  (b.  LiThu)  QaUL  in  der  rtmiichea 
Provios  GallMeb  (EI  Reyno  de  Galicia)  wohnten  die  Callaici  (KaXXatxot)  oder  Galliecl 
(▼om  Hafen  Cale  Ä5i  AubAubs  dos  l)iiriu8  genannt  .  Die  Nordbritten  werden  als  Straeched- 
Veaias  mit  den  Picten  zuBammen  in  den  uaglisclieu  Chroniken  erwihnt  Viele  der  von 
des  weetüdieii  Insda  (etatt  direct  von  Nonregen)  konmenden  Amiedler  in  lebad  hatten 
Sklaven  mit  gälischen  Namen.  Soluaidt  lUui  Wiaacher  oder  (liokiiclitt  oder  verkehrte) 
Meoichen  auf  altes  Wan. 

*)  taJs  (f<  MofAUtg  ev  ftt'Vov  tx  ^votui  iay&at,  uiXit  xai  öia  ita  xataaxtv^s  innii6tvov9t 

üSfap  njy  ^v^Mfir      Xfivt  ÜUtnttt.  Troeee  flafo  oonitaotar  vertiee  Galli  (ClandL).  Flava 

rcpexo  Gallia  crine  ferox  (Claud.).  RutUae  comae  bei  Germanen  (Tacitus).  Amm.  erwähnt 
bei  Allemaonon  coraaa  rutUantes.  Rufn«  crinis  et  roartim  in  nodum  apud  Germanos  (Seneca). 
Flaram  caesancm  der  Germanen  erw^Uiut  Juvcnai,  xof*ui  ^ay^ug  mi  ttt  xovQuy  ttHy  rt^' 
fMumtf  4^f^^  (Berod.).  BbÜU  awii  Gemanomm  vidtos  et  flava  prooerilaa  (Calp.) 
AuikomuB,  rufus  Batavus  (SU.  ItaL).  Elavorum  genas  Uaipionun  (Mari)  Flavi  Sieambri 
(Sidon.).  Sigambri  von  gambar,  sagax  (strennus),  in  Yerbioduog  mit  den  Suevcn.  Flavam 
ipanere  Sieambri  caesariem  (Claud.).  Ulinc  flavente  Sieambri  caesarie,  nigris  hunc  Mauri 
crhiibne  irent  ((Haad.).  Flavi  Soevi  (Lacan).  Franken»  lowle  Frleeen  werden  die  Frtien 
genannt  Bei  Aufa&hlung  der  Tölkencbaften  GalUen's  verwendet  Plinias  häufig  das  Bei- 
wort üben,  Nervii  liberi,  Bne^siones  üben,  Ulmanetes  liberi  u.  s.  w.;  dazwischen  Lingone« 
foederati»  Bend  foederati.  Sueven  sind  eigentlich  Suoven,  Suoveneni  leute  soi  juris  von 
mas  oder  suns  proprios  (ESnuaberg).  Cetenun  aermaniae  voeabidnm  reeeaa  et  nopcr 
addilum,  qaoniMn  qni  primi  Rhenum  transgressi  Gallos  expalcrint,  ac  nunc  Tangri,  Uinc 
Germani  vocati  sint.  Ita  nationis  nomeo,  non  geotis  evaloisse  paiilatim  nt  omnes  primiun 
A  victo  (victore)  ob  metum,  moza  se  i|»is  invento  nomine  Germaui  vocarcctur  {».  Tacitus). 
ie  rtitftdifmK  «f  ^äyy$  mMttm  (Proeop),  oi  A  ^^iyyot  oiroi  Fffft^m  (tkp  vi 
naXaiov  orofiaConai  (Procop).  Die  belgischen  Franken  hiessen  vorzugsweise  Germanen 
(s.  Grimfn  Thiudisks  ist  i9yixoi,  gentilis  (s.  Grimm).  Tnitoni  gens  Galliac,  Teiitonico  ritu, 
Oalliiiae  ntu  (ags.  Gloss.}.  Die  Abgesandten  der  Remi  nennen  die  buessiuucs  (bei  Caesar) 
fratree  c<Kisangnineoaque.  Auf  römtieher  Inaehiift  heisien  die  Batavi  firatree  et  ankL 
»tkitxtji  i&yo(  (St.  Byz.).  Oculos  caorula,  flavas  comas  beschreibt  Auson*  die 
Bch-Achischc  Bissulft.  Getarum  rtitihis  et  flavus  cxccrcitiis  (Ilicron.).  Xfvy.o!  yeiQ  ihtnyrff 
Tö  aiufÄutä  ti  tiai  xai  tdf  xöfias  (aythti  (Procop),  die  älaven  in  Delisar's  Heer.  Frutcua 
iah  den  Sehn  des  F^nkeoköaig'a  lisyM^  rj*'  ni/niif.  Die  Snder  der  Oalater  aiad  saerel 
(naok  IKod.)  weiBsk(^fig  {Ttmita  TMÜttt);  (rk^'t^s  der  Germanen  (b.  Strabo).  Flava  per 
ingontes  snrgit  Germania  partus,  Gallia  vieino  minus  est  inf-rta  rubore  (Manil. ). 
ovraiC  yoiy  ttidt  woftüiovat  rovs  rtQftayovs  iay&ov(,  xai  toi  yt  oix  oviag  ^y&ovi,  iäy 

in^tk  TIS  »UM  MtXi^f  iUiM  (Oalea.)}  Die  Wenden  lind  ^nt^vs^^t  (h.  Procop). 

Die  Jassen  im  Caucasus  zeigen  blaue  Augen  und  blonde  Haare.  Die  Eingeborenen 
Britanniens  wnrcn  (nach  Strabo)  langaufgeschossen  und  schiefbcinig,  nicbt  so  rotbhaarig 
(£uy36tQtxts),  als  die  Kelten,  aber  mit  aufgedunseneren  KOrpern  Ixavyittnot  lois  au,/uuaiy). 
BabUns  eorpomm  vaiii  (In  ftUaanien).  Namqne  mtilae  CaledoniaBi  habiCantina  comm 
magni  artns  Germaoicam  ori|^nem  asseverant  Bilurum  colorati  vnltus  et  torti  plerumqoe 
crinps  et  posita  contra  Hispaniam  Iberos  veteres  trajecissc  easque  sedcs  occupasse  fldem 
faciunt.  Proximi  GalUs  et  simiies  sunt  (Tacitus).  ilengist  und  Uorsa  waren  Argrivarier 
(der  fiaelUMB).  Incipit  lex  Angloran  et  Werinaram,  hoc  eat  nmriagocnn.  PtcL  reehnel 
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Baeü  sich  aonst  airgeods  unter  Kelten  seigti  so  kann  er  doch,  da  in  den 
meisten  raetisoben  Namen  sieh  keltiBdie  Abstammnag  eiicennen  Ueeti  niolit 
anders  als  keltisoher  Abkunft  sein  (meint  Zenss).  Nor  die  Bogaaei  am 
Gardasee  werden  ausgenommen  mit  den  Triompilini*)  (Tnmpli). 

A<  IS* 

^ortseUang  folgt) 


8«mnen  nnd  Angeln  zu  den  Ntgu^farti  (Nerthuren).  DaB  Land  der  T^rutdi  (B^imoi) 
Iiei8«t  (b.  Polyb.)  ^  B^ttuw^  x'"^"'  ^  Bretooä  (que  Korne  trusplaiiU  daus  1*  forUresM 
de  M ayence)  penpl^rent  la  bonrf^e  de  flidla ,  qui  re^ut  d*eaz  te  nom  de  Tieni  Brittaa- 
aorum  (Uretzenlieim).  Aasonias  citirt  Btnnatisehe  ColonialeD  (die  Htkeii  des  Hundnrftd 
enlÜTirend)  zwierhon  Trier  und  Mains  (arvaque  Siuirnmalnm  nuper  roetata  colonis). 

*)  Die  Künigin  Baad?ica  (QemaUiii  de&  Praeutagus)  berrsdile  Qber  Jeeni  (jenaeiU 
der  TktBie).  OalL  ieanoe  iit  (nach  KOnmberg)  fOr  ein  dlaleetlseh  modifletrtet  leaof  md 
denen  Anlaut  fär  die  abgekfinete  Partikel  in  zu  nehmen,  so  dass  das  Compositum  dem 
priorh.  fy^'U'ris,  lat.  indigena  gleii"bst?>ht  {Stfdtfol  b.  PtoL).  Die  Iixonoi  oder  'ixömot  der 
westlichen  Alpen  (b.  Strabo)  bieaseu  (auf  der  loaehrift  de»  römischen  Trophäuro'B  b.  Plin ) 
Ueenl  (Viliddieontn  gentee  qnattaer,  OoBinaiietee,  BneiaateR,  Lieatee,  Cateoales).  Wie  ao 
Sii^on  (Mekone)  kniijvft  die  Sago  des  (Stammvater's)  Prometheus  an  Iconimn.  Ansbert, 
Sohn  des  (mit  der  Tochter  des  römischen  Kaiser*s  Avitus  in  Gallien  vermählten)  Tonantius 
(Sohn  des  gallischen  Würdenträgers  Ferreolus)  söhnt  durch  seine  Yermählong  mit  der 
frlaldielieii  KSnlgHoidiiter  ^Sdnlin  Cndideriek*B,  unter  den  die  Franken  in  OaSien  CteleB 
Fuss  fassten)  die  beiden  in  seiner  Person  Tereinigten  Elemente  (des  Qallischcn  und  Römi- 
schen) mit  dem  dritten,  (als  neu  eingedrungenen)  Element  (des  Germanischen)  aus  (als 
Stammvater  der  Carolinger).  Heristall  bcisst  (722  p.  d.)  villa  publica  (s.  Bonneil).  Die 
bergerlidie  Entiriddnig  in  C3iüi  eebtdtet  weit  gonstiger  vor,  als  in  Per«,  weü  die  An* 
liedler  in  jenem  Lande  Abkömmlinge  genügsamer  und  rüstiger  Gallegos  und  Catalanen, 
in  diesem  hochmüthige  and  verwöhnte  Basken  waren  (s.  Poeppig).  Witiza  erhielt  »Is  Mit- 
regent von  seinem  Vater  £gica  das  alte  Beich  der  Soevra  in  Gall&cien  (6d8  p.  d  ).  So 
gut  die  Bmaer  Dur  pocta  aot  den  Grieehiaeben  entidinen,  die  Dentselien  llir  Dfeliten  «ad 
Dichter  dem  lat.  dictare  nachbilden  konnten,  ebenso  leicht  mochten  walchische  Stämme  das 
keltische  BnrHiis  in  ihr  Idiom  aufnehmen  (8.  Kftiissberp).  Der  Name  Gael  in  Hochschntt- 
land  eotätand  im  Mittelalter  &üs  einer  Corruption  von  GaidUal  oder  Gadhel.  (^ui  ipsoram 
Bnfoa  Ceitae,  aoitra  Oaüi  appeHaator  (Caetar).  Tadtoa  hilf  die  Bewohner  der  Zekent* 
lande  (oder  dccumates  aßri  am  Schwarzwald  und  Neckar)  für  atif  zweifelhaften  Boden  an- 
gesiedelte Gallier  Ihre  Nachkommen  wurden  Walcben  (Welschen  oder  Walchischen)  oder 
Bomani  genannt,  als  die  Länder  an  der  obcrn  Dunau  und  in  den  nördlichen  Alpeu  sich 
theils  OBler  alanaaaiielier,  tbeüi  unter  bignrariselier  Hemdiaft  bcfkadea.  IMe  baiiiMken 
Herzoge  (Theodo,  Thassilo  u.  s.  w.)  srhenkten  oft  geistlichen  Stiftungen  eine  Anzahl  von 
Romani  sammt  den  Gütern  (mansi).  In  ihren  nördlichen  6it2en  wählten  die  Franken  nach 
Hundertschaften  und  Gauen  (juita  pagoä  tt  civitates)  gcbckte  Eonige  über  sich,  lloun- 
Mliaftea  (oder  Hannen)  naob  den  Hnnderten  germaniaciher  Jflnglinge  (b.  Tac),  als  Haadrednni. 
Siegfrie'l  wurde  von  Siegelinde  in  dem  P.illast  des  Siegit^mund  geboren  zu  Xanthcn  (der 
von  den  Franken  gegründeten  Stadt),  wo  sich  bis  1670  die  Thünne  der  von  Augustus  ge- 
bauten Festung  Vetera  befanden,  die  Tacitus  wegen  der  Menge  der  Anäiedler  mit  einem 
amnicipinm  vergleicht.  Die  Samaten  tmgea  Paoaer  ans  Horn,  die  Yomcbaen  ans  Eisen 
und  erlagen  dadurch  auf  dem  Ki^n  in  drr  Srhladit  mit  Otho  (wie  Leopold's  Ritterj).  „Ans 
Bollenhagen's  Froschmeusier  geht  hervor,  da&s  Siegfried  schon  im  XVI.  Jahrbdt.  auf  Ge- 
nttlden,  wie  im  Yolksbuche,  mit  Hörnern  dargestellt  wurde."  In  der  Nähe  der  von  Augustus 
gebaalen  Festong  Yetera  wwde  die  Celonia  Tngana  gegrendet  (bei  Xanten).  Pins  «ard, 
les  documents  de  cette  ville  la  citent  sous  le  nom  de  Troja  sancta,  de  Troja  sanctoriun, 
de  Troja  Francorum  ou  Minor,  qui  avec  le  teinps  s'est  chang6  en  celui  de  Sancten  et 
Xanten,  qu'cile  porte  seule  encore  aujourd'hui  (de  Bing).  Geterum  et  üHxem  quidam 
eipinantnr  longo  illo  et  iUmloso  emire  la  kaac  Oeeaansi  delattun  adisse  Getnaoiae  terns 
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Studien  zur  Oesehlclite  der  Hmthiere. 

< 

Von  Robert  gartmaniL 

V^'^^  L  Das  Kaiaeel.  7 

(Behlon.) 

Es  haben  dagegen  die  von  Tenerifo  nach  Java  verraehsweiBO  Ter- 
pflansten  Dromedare  auf  dieser  leteteren,  nicht  die  nothige  klimatische  C(e- 
wtthr  bietenden  Lieel  kein  Oedmhen  gefhnden. 

Uebrigens  werden  bei  etlichen  weet-  nnd  mittelasiatiichen  Yolkem, 
Persem,  einigen  Tflrkmftn^  selbst  Eirghisen  nnd  KahDückoi,  das  ein*  wie 
zweibucklige  Eameel  nebeneinander  gezüchtet  (Vorgl.  8.  72.) 

Wir  wenden  nns  nunmehr  snm  letsteren,  also  dorn  zweibuckligen 
Karneole,  welches  von  den  Zoologen  auch  noch  da^;  Traropeltfaier  oder 
das  bactrische  Kamool  (Camdm  bacfrinnus  Kr.rl.)  genannt  zu  werden 
pflegt.  Man  beschreibt  dieses  Thier  gewöhnlich  als  mit  swei  Buckeln  oder 
Hockern  versehen,  deren  einer  dem  Widerrist,  deren  anderer  der  Kreuz- 
gegend  aufsitzt,  ferner  als  stämmiger,  plumper,  langhaariger,  wie  das  Droiiaedar. 
Auf  einige  wonige  anatomische  Unterschiede  zwischen  beiden  angeblichen 
Arten  werde  ich  später,  auch  in  den  hintenangefiflgten  Noten,  Burückkommon. 
Die  Buckel  oder  Höcker  des  Trampelthiercs  varliren  indtViducll  in  der 
Länge,  Höhe  uril  Breite  bedeutend.*)  Schon  Plinius  erwttboi  (VJU.,  18) 
dieses  Geschöpfes* 


A&ciburgitimque,  qaod  in  ripa  Kheoi  aitum  hodieque  incolitur  ab  Ulo  oonBÜtatam»  nomin»- 
tmnque  (Tacitus).  Nadi  I^irtiiraiai  (bd  Steph.  Ryz.)  hatte  Nenrottis  (Hachkmnne  d«s 

Herakles)  die  Stadt  KcmauBus  oder  Nismes  gegründet.  .Ußni  'wv  Xäxttoy  Ifpa'f  (Strabo) 
und  Künasbcrg  fitfirt  Hub  (Heb)  auf  das  dem  Druidentitel  (Dir)  zu  Oninde  liegr  ulo  trftt 
(tr*at)  sQrQck  (0*  ^iMt).  lu  Iberieo  kennt  Eustatbius  die  Stadt  Odysseia.  Odjrs^eus  (6Joc 
oder  Weg)  hieis  Otis  wegen  langer  Ohren  (Pbot.)  nnd  erbidt  als  Beisender  Toan  Maler 
ApoUodev  oder  von  Nikomachos  (s.  Klausen)  den  Hut  Als  Nachkomme  des  Kepbalos 
stammt  OdrssPtis,  den  Laertcs  mit  der  rhalkonicdusa  zetifrtc,  von  Hermes  („grossmiichtigcr" 
Mercurius,  von  Deutschen,  als  Üdbin,  sidböttr,  und  Galliern  verehrt,  ist  Ahn  thraci«cber 
Forsten). 

«)  (C.  bactrianus  JBnU.)^  „variat  colore ,  statuta,  robore,  sequenti  (sc.  C.  dromed. 
Srxl  }  fnrfinr  frfn<>riffrfuc  lon^  palicntinr."  J.  1^.  Fisrher:  AddendS»  Kmendand«  et  Ittdei; 
•d  Synopsis  Mammalium.   Stattgardtiae  MDCCCXXX,  p.  4^5. 
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Als  eigentliolie  Heimftib  desselben  galt  inmer  das  alte  Bactrieo, 
das  reo  NordOst-Eran  bis  gegen  den  mittleren  Amn-Dai;ja  oder  Oxas  hin 
sich  erstreckende  Land  mit  der  Stadt  Bakhdhi  oder  Bakbtri  (BalUi),  ein 
Landf  in  dessen  Bereidi  auch  die  Merw*Tekke,  eine  Hanptlkmilie  der 
Tfiikmfttti  gebdrt  haben.  Allein  wir  sehen  ans  doch  dem  Nachfolgenden 
gemüss  Teranlasst)  dieses  Thier  weiter  nördlich  sn  snehen.  Es  schreibt  mir 
nimlich  Yiahirj  nnter  dem  19.  Jannar  1869  aus  Pesth,  dass  «das  swei- 
ba eklige  Kameeli  in  Hittelasien  iberall  Kassakti^en,  d.  h.  kassakisehesi 
kiighisisehes  Kameel  genannt,  nnr  anf  den  swischen  Amn-Darja  nnd 
Sir-Darja  (Jaxart'es)  gelegenen  Steppen  vorkomme,  sich  auch 
nach  Norden  rom  letzteren  Flnsse  in  die  znm  rnssisehen  Reiche 
gehdrendcD  Steppen  hinein  erstrecke.  Dagegen  sei  es  südlich 
Tom  Oxns  bei  den  Türkmän  nirgend  einheimisch.  Würden  ein» 
mal  deren  in  die  hjrkanische  Wüste  versetsti  so  yermöchtcn  sie  hier  nicht 
lange  auszudauern. *  Auch  Elphinstone  (1.  s.  c.  I.,  p.  280)  erwähnt,  dies 
Thier  sei  in  Afganistan  selten  (seltener  als  C.  dromedariu«),  and  werde, 
wie  er  glaube,  ans  dem  Kassakeu-Lande  (Kasxaak  country),  jenseit 
des  Jaxartes,  gebracht.  Dann  ist  es  in  Persien  eigentlich  Fremdling. 
Schon  Layard  bemerkt,  dass  man  es  westlich  von  Persien  selten  sehe,  nur 
bei  wenigen  isolirten  Türkmän -Familien  im  N.  von  Sjricn,  die  es  walir- 
scbcinlich  aii3  dem  N.-O.  mitgebracht ,  als  sie  zuerst  eingewandert  seien.*) 
Audi  '/Ti folge  den  von  mir  eingezogenen  Nachrichten  wird  es  in  Persien 
nur  gelegentlich  von  einigen  wandernden  Turkiuiln  oder  von  kirghisischen 
und  bokhariotischcn  Händlern  gehalten  und  importirt.  Aus  Kliorasan,  wo- 
selbst 08  nach  Elphinstone  im  S.  Westen  leben,  so  hoch  wie  das  Dromedar 
werden  und  Baghdi  heissen  soll,  bringen  es  Mekkapiiger  aiyahrlich  nach 
Arabien,**)  wo  es  (nach  Palgrave)  auchßakhti  genannt  wird.  Auch  sollen  etliche 
dieser  khorasaner  Thiere  unter  den  angeblich  4i  h_ma)  Kameclen  (meist  natür- 
lich Üronicdaren)  gewesen  sein^  welche  im  Oktober  1860  der  schlaffe  Perser- 
gcneral  Uainsc  Mirza  und  sein  nichtsnutziger  Wekil  oder  Factotum,  der 
Kawam-c-Dauleh,  gegen  die  'ickkc- Türkmän  bei  Mcrw  eingebüsst.  Diese 
hier  crheutotcn  Zweibuckcl  sind  später  in  ßokhara  an  Kassaken  und  Ko- 
kanzcn  verschachert  worden,  d.  h.  an  Leute,  die  uiic  denselben  besser  fertig 
zn  werden  wissen,  als  wohl  die  Tckkc  selber.  Unsere  An  iol  unlci  den 
Reliefs  der  Terra-'  cn  von  Perscpolis  zu  linden.  Der  (^^aka-König  Azes  oder 
Ajas  lässt  sich  aal  .Münzen  seines  ZjiLaltcra  (cc.  100  v.  Chr.)  auf  einem 
Trampel  thiere  reitend  darstellen.***)  Fassen  wir  nun  das  oben  über  die 
Heimath  unseres  Thicres  Gesagte  ins  Auge,  so  würde  das  Reiten  auf  einem 
Zweibuckel  die  Herrschaft  des  Azos  über  Bactrien  immer  noch 


•)  II.  Ki-iso,  S  108. 

**)  WcUi,i«iu  iu  Zeitscbr.  f.  aUgero.  £rdk.   N.  h\  Band  XVIII,  8.  409,  Anm. 
•••)  Lanfn,  Indiidie  AHsrtimmskuade.  U.  Band,  8.  381,  Anm.  14,  19  o.  8.  861 
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nicht  sicher  andeuten,  wie  dies  Lassen  will,  sondern  noch  eher  diejenige 
über  die  üesbcgendistricte  und  Kirghisensteppeu  zwischen  Oxuä  und  Jaxartös, 
in  denen  wir  ja  unser  Geschöpf  zu  äuchou  haben.  Dies  wird  mir  dadurch 
nocl»  wahrsclieiuliclicr  gemacht,  dass  die  auf  dem  Obelisken  von  Nimrud 
abgebildeten  zwei  Tiarapelthierc  von  Männern  geführt  werden,  welche 
Hütsen  durchaus  wie  Kirghisen,  z.  B.  des  AluLau,  tragen,  während  der 
htDtere  ausserdem  noch  mit  an  der  Spitze  cmpurgcschnäbeltcn  llalbstiefeln 
bokleidet  ist,  diese  völlig  ähnlich  denjenigen  der  heutigen  Khiwacr,  Bokha* 
riofeen  und  östlichen  Kirghisen.  Möglich  übrigens,  dass  die  Oesbegcndistiiote 
mit  SU  den  baetviechen  Eroberungen  joner  ^aiiiakönige  und  der  AsByrer 
gerechnet,  durch  unsere  Zweihocker  sjmboliaoh  veranschaolicht  wurden. 
Insofern  könnte  freilich  die  so  vieUhch  gevlhlte  Benennung  baotrisohes 
Eameel  auch  einige  Rechtfertigung  finden. 

In  Syrien  gehört  es  tu  den  Seltenheiten.  Nach  Aleppo  soll  es  au- 
weilen  durch  die  Baghdad-Karawanen  gebracht  werden.  Eis  wird  hier  nach 
Russell  Gemel-e'>8inaniin,  d.  h.  Höckerkameel*},  nach  Wetsstein  wird  es  in 
Syrien  Besrak,  9  M&jah,  genannt  Nach  Afrika  hin  verbreitet  es  sich 
durchaus  nicht. 

Das  Thier  hat  auch  nach  Südost-  und  Siidrussland  Eingang  gefhnden. 
So  ist  CS  Haasthier  der  kri  mischen  Tartaren,  es  wird  in  Kaukasien  von 
Nogais  und  Karatschyi^Kalmncken  gesHchtet,  von  K^mfldtcn  auch  behufr 
desWaarentransportes  nachTiflis^  Orenburg,  Kasan',  Nisofanij'Nowgorodn.s.  w. 
gebracht.  J.  B.  Fisdior  orwfthnt  neben  einer  a.  orientalischen,  auch  einer  ' 
ß.  tau  rischon  Varietät**)  Wollen  wir  die  Süd  grenze  seiner  Verbreitung 
in  West-  und  Mittelasien  näher  bestimmen,  so  denken  wir  uns  eine  etwa 
von  Ladakh  über  Bokhara  und  Briwan  bis  zur  Krim  hin  gesogene  Linie. 

Nach  U.  Radde  findet  man  es  auf  dem  südlichsten  Grenzstreifen  der 
muiigolisch-daurisiohen  Hodisteppo,  am  Tarei-Nor,  noch  häufiger  am  Dalai- 
Nor,  bei  der  alten  und  neuen  Festung  Zuruchaitui.  Im  Ganzen  sollen  auf 
den  dauro-russi.schen  Hochsteppon  kaum  über  800  Stttck  loben.^^  -  ) 

Sehr  verbreitet  ist  das  Thier  in  der  sogenannten  Mongulei  oder 
chinesischen  Tartaroi,  woselbst  manche  Familie  ihrer  600— 1 2ü0  Stück 
besitzen  soll.  Ks  dient  auch  hier  überall  zum  Karawanenvorkohr,  bis  nach 
Kjachta  und  nach  Peking  hin.  Schon  zur  Rötucrzeit  hat  eine  Karawanen- 
verbindung zwischen  Wustasien  und  C  Iii  na  existirt.  üic  UntcrliHndler 
eines  maccdonischen  Kaufmannes,  des  Maes  Titianiis'.  haben  an  Bolchen 
5^ü(^eii  gen  China  thoilgonomnu-n.  Die  Karawanen  sammelten  sicii  in  lialkh 
und  zogen  von  da  au  dos  rtulemaeuö  öteintbui'm,  d.  i.  vielleicht  Tusdikeud, 


•)  A.  0.  a.  0.  II,  S.  4ti. 
**)  L.  ■.  e.  p.  436. 

***)  Rt•i^en  im  Sodcn  von  Ost-Sibirien  hl  den  J«brcD  1666  Us  18G9.  Band  f..  S&ttge« 
tbier«.  St.  Petersburg  1662-  &  28a 
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der  ötemthurm  der  Oesbegeu,  and  von  da  nach  der  Hauptstadt  der  mit 
Seide  handelnden  Serer,  vielleicht  Si-ngaa-fu,  ein  jenseit  der  grossen  Maner 
gelegenes  Emporium  in  der  Provinz  Sehens!.  Letztere  grenzt  nördlich  an 
die  Mongolei.  Auf  diesem  Verkehrswege  hat  unser  Thier  jedenfalhi  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt. 

Ritter  bemcrkL  liinsichtlicli  der  Verbreitung  des  Thieres  gegen  Norden 
hin:  ,C3  begegneten  siel;  bei  den  Motoren,  Koibalen  uod  anderen  Stämmen 
samojedischer  Abkuult,  zwischen  welche  auch  nördlichste  Völkerreste 
türkischer  Abkunft  eingedrungen,  die  Zonen  der  Rennthiere  und  Kameele. 
Letztere  w&ren  bei  udinskischen  Buräten  noch  stark  im  Gebrauch,  aber 
nordwärts  von  Kansk  (56  ^  Br.)  komme  keine  Spur  mehr  TOn  ihnen  vor. 
Biese  Begegnung  des  Bennthier-  und  Kttneellandee  finde  atett  wo,  Durch- 
bräche des  Jenisel^aos  dem  chinesischen  8sojoten*HQcfalande  in  dts  mssis^e 
Oottremement  Jenieeisk,  wo  Amnl  von  Ost,  Abekan  Ton  Sddwesl  sich 
swischen  Si^ansk  nnd  Abakansk  bei  SCnnsinsk  in  den  Jenisei  ergiessen, 
nntor  64^  N.  Br.,  anf  dem  Qrensgebiete  der  Tflik-  nnd  Samojedenstlmme, 
wie  auf  der  rsssiBch-ehinesischen  Staatongrense,  Seltsam  genug  Tcrelnigten 
hier  Samojedenstlmme  in  ihren  Wald-  nnd  Snmpfirevieren  beide  Znchten, 
obwohl  ihrer  Kameele  nvr  noch  wenige  seien.  Nach  dem  Versnche  ein 
Kameel  noch  Uber  den  dO**  N.  Br.  hinaus  nach  Jaknsk  sn  liringen,  wo  es, 
wie  anf  dem  Wege  nach  Ochotak,  dem  Polärclima  erlegen,  vor  dem  Jahre 
17S7  (nach  Omelin  d.  Ae.*),  seheine  kein  zweiter  damit  angestellt  worden 
zu  sein  nnd  unzweifelhaft  bleibe  die  wahre  Gr enxe  der  Kameelverbreitong 
nach  Norden  noch  weit  sttdwirts  dieses  hohen  Breitenparalleles  inrttck.***) 

Nordwärts  vom  Hindn-Khft,  auf  der  Hocfafllche  Pamir  oder  Bam-i-Dmiyai 
bis  in  18000'  U.  H.  ansteigend,  bildet  ttbrige&s  unser  Kameel  nebst  dem 
Yak  {Bo9  grunmen»)  das  ntttxliohste  Hansthier. 

Doch  wo  haben  wir  denn  nun  die  eigentliche  Heimath  des  Thiores 
SU  suchen?  jedenfalls  doch  in  dem  von  mongolischen  und  mongolisch- 
tartarischen  Stammen  bewohnten,  zwischen  Amur  nnd  Wolga  sich  w- 
streckenden  Gebieten,  und  also  nicht,  wie  schon  einmal  auf  S.  354  darge- 
tiian  worden,  im  eigentlichen  ßactrien,  d.  h.  in  den  östlich  und  südlich 
vom  Ozns  befindlioben  Theilen  /rürkistäu's*.  E.  Simon  meint,  das  Trampel- 
tbier stamme  aus  den  China  im  Nordosten  zwischen  35°  und  45*^  N.  Br. 
begrenzenden  Ländern  der  £leuths  (Elleaten)  und  Ortons  (Ordos).^^) 

Nach  Ritter's  Zusammenstellungen  nennen  die  Mongolen  das  Trampel- 
thier Temeke,  Temeken,  Temegen,  Tebeken,  den  Hengst  Bogora,  Bora,  die 
Stute  Ingam  und  ganz  besonders  Temegen,  den  WaUchen  Atang-Temegen.t) 


*)  iieiso  durch  Sibirieo.  GötUngen  17ö2.   Ii,  S.  &öl. 
**)  Erdkande  thd  Asien.  VUL  Bd.  8.  666—668. 
***)  Bulletm  de  la  SociM  4'Aeelimatation  de  Paris.  IMSi  p.  B6B. 
t)  W.  Sehott  bei  Bitter  a.  o.  a.  O.  S.  660. 
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Huc  und  (Jabet  führen  die  oiongolischen  Namen  Temen,  Bore  für  den  Hengst 
auf.*)  Die  Mandachu  nennen  es  nach  Schott  Tebeten,  die  Buräten  nach 
Klaproth  Taniügen,**)  Tumngcn,  narh  (xeorgi  Tymi***),  die  Chinesen  nennen 
C3  Lo-to  oder  Toto,  wcIcIm  s  Allua  auf  nähere  sprachliche  Beziehungen  hin- 
wcisst.  Die  Türken  nun  nennen ,  wie  schon  auf  S.  76  bemerkt  wordenj 
das  Kameel  im  Allgemeinen:  Deweh. 

Ritter  und  andere  Forscher  betrachten  übrigens  als  eigentliche  üi> 
heimath  des  Thieros  den  Schamo  und  die  Gobi,  das  ungeheuere,  etwa 
zwischen  Altai,  daarisch-lamutischem,  Thian-Sciiau -Gebirge  und  Hoangho- 
Flusse  sich  erätrcckcnde,  bis  zu  3000  —  4000'  hoch  emporsteigende  Sand- 
und  (irasgcbict.  Hier,  an  der  Südgrenze  von  Gobi,  sollen  die  den  Aliai- 
und  Tajiguu-tÜrkischen  Stämiueu  angehörendüii  iiiong-uu  grosse  Heerden 
des  zahmen  Trampelthieres  halten  und  sollen  sich  daselbst  auch  wilde 
Individuen  desselben  vorfinden.  Die  Hiong-nu  sollen  das  Geschöpf  zuerst 
in  den  Hausstand  übergeführt  haben.  Der  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
angebOrendo  Yerfasser  einer  in  chinesisdier  Spridie  abge&SBtea  Besdirei« 
bnng  Ton  Ost-Tfiridstftn  (Si-yo*wen*kie]i>lo)  sprioht  darin  tob  wildes  BaelD, 
Pferden  niid  Kameel en,  die  in  aeinef  Zeit  daselbst  noch  ezlatirt  hitfeen. 
Ha4^Kllalfa,  Verfasser  einer  tttrlaaeben  Geographie  (17.  Jahrhimdert),  er- 
wibnt  der  in  Kaschgar,  Turfan,  Khotan  atattSndenden  Jagden  auf  wilde 
Eameele.  Aach  soll  ein  Lama  oder  Boddlustenpriesfeer,  der  aeine  Jugend 
im  mongolischen  Hochlande  lugebracht,  im  kalmfiddschen  Lager  bei 
Astrakhan  versichert  ImbeD«  dass  er  MÜich  Ton  Iii,  am  Bogdo-Ola  (Thian- 
Schan)  wilde  Kameele  mit  zwei  kaom  bemerkbaren  Hödceni  gesehen. 
Man  mache  daselbst  nnr  anf  Jnngc  Jagd,  fange  sie  ein  nnd  sihme  sie 
mit  leichter  Mtthe.f)  Timkowski  hat  Aehnlichea  ron  der  Sfidoataeite 
des  Bogdo-Ola»  ron  Karaschar  bis  Turfan  heri  in  Br&brung  gebracht  Die 
Jesuiten  sprechen  von  solchen  wilden,  angeblich  sehr  flflohtigan 
Kameelen  als  Bewohnern  der  Hami*Oase  (8.-seite  des  Thtan^Schan  in 
Gan*8a)  und  der  Westlinder  der  Khalkhas-Mongolen  im  Schamo  (Du  Halde 
Descript*  de  Tempire  de  la  Ohine  etc.  A  la  Haje  1736.  T.  IV.).  Btttsr 
theilt  uns  ferner  aus  einer  ihm  sur  Benutzung  Uberlassenen  Uebersetzung 
W.  Schott's  vom  PMi-sao-kang*mu  asiatische  Namen  des  Trampeltbieres  mit; 
unser  Berichterstatter  ernrähnt  auch  Ma  dschi's  Bemerkungen  über  nördlich 
Ton  China  und  westlicli  vom  Hoangho,  in  Ho-si  und  Tangut,  existirende, 
sahme  wie  wilde  Zweihöcker.  Ritter  ist  der  Ansicht,  dass  Du-Halde 
aus  dem  suletxt  erwähnten  Natoigeschichtswerke  geschöpft  haben  mögcft) 


•)  Souvenirs  d'un  Voyage  en  Chine  etc.   Pari«  1868,  p.  346— öa 
♦•)  Asia  Polyglotu.  Tab.  44,  p.  286-300. 

***)  BemsikoBgen  efaiar  Belie  im  nwiaebeB  Beidie.  St,  Potsnborf  1775w  I.  8.  806. 

t)  Potocki:  Yoyage  sur  les  Steps  d'Astrakhan,  ed.  Klaprotb.  Paiii  1829.  vot.  I,  p.  81. 
tt)  Bitter  a.  a.  0.  8.  67.  A.  f.  Humboldt,  AmiditeB  der  Nator.  UL  Aufl.  1,  &  90. 
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Düj  Tr^mpelthicr  ist  weit  raolir  als  da^  Dromedar  ein  lui  rauhere, 
uü  wir  tUIicherc  Gegcüdcu  geeignetes  Thier.  Es  erträgt  strenge  Kälte 
ond  starke  Hitze,  wie  denn  letztere  der  mittelasiatiaclio  Sommer  auch  schon 
mit  sich  bringt.  Selbst  Sturmwind,  Regen,  Hagel  und  Schnee  schaden  ihm 
nidit.  Es  bewegt  sieh  ebenso  gut  in  der  sandigen  Sbenc  als  aach  im 
steinige  Hochgebirge  fort,  nicht  gut  dagegen  auf  sumpfigen  Strecken. 
Dasselbe  leidet  «war  nebst  dem  Pferde  unter  allen  Haustbieren  am  meisten 
von  den  Wirkungen  des  ▼erminderten  Lnftdradcesj  wird  aber  dennodi  nüt 
sdiweren  Lasten  Uber  die  Bfleken  16000  bis  17000  Foss  bober  Ptese  ge- 
trieben.*) 

An  denjenigen  nordOstticb  ron  China  gelegenen  Lokalittten,  welche 
B.  Simon  als  die  eigentlichen  Mittelpunkte  des  Vorkommens  unseres 
Thieres  ansiehti  tritt  der  Winter  Arjlh,  der  Sommer  dagegen  erst  spät  ein, 
die  Temperatur  wechselt  hier  zwischen  10,  30  und  35^  C.  Das  ^  paart 
sich  hier  mit  flinf|  das  9  aber  mit  Tier  Jahren.  Nach  Pallas  tritt  die  Brunst 
«wischen  Februar  und  April  ein.  Um  diese  Zeit  wird  das  61  vn®  Huc  be- 
schreibt, sehr  erregt,  es  Terrüth  alsdann  wenig  Fressinst,  ist  aber  sehr 
gierig  nach  Sali  und  fHsst  deshalb  sogar  die  mit  seinem  eigenoi  ITrin  be- 
nllsste  Streu  (Q.  CuTier)**).  Aas  dem  Kopfe  sondert  sich  eine  reichliche 
ftlige,  sehr  unangenehm  riechende  Flfissigkeit  ab,  welche,  wie  em  allzu 
profuser  Pettschweiss  beim  Schafe,  die  Haare  zu  dicken  Elonkem  zusammen- 
klebt. Das  Minnohen,  um  diese  Zeit  auch  böse,  beisst,  schlägt  seitwärts 
mit  dem  Fasse  aus  und  stampft  auf  dem  von  ihm  niedergetretenen  Gegen- 
stände seines  Zornes  herum.  Die  S.  249  erwähnte  Brunstblase  dagegen 
fehlt  dem  a  Trampelthierc.  Die  5  liefern,  wie  die  Dromedare  ihres  Ge- 
schlechtes, einander  liit/.igo  Kämpfe.  Die  $  tragen  15  Mondsmonate  (Pallas) 
oder  auch  nur  14  (Huc).  Das  Säugegeschäft  dauert  ein  Jahr;  im  dritten 
Jahr  kann  das  9  wieder  trächtig  gehen  und  behält  diese  Produktionsfähig- 
keit  fast  bis  an  sein  mit  40 — 50  Jahr  eintretendes  Lebensende  bei.  Die  ^ 
dagegen  sollen  nur  bis  zu  ihrem  zwanzigsten  Lebcn.<\jahrc  dem  Fortpflansungs- 
geschäfte  obliegen  können  (Pallas).  Man  verschneidet  die  5  mit  ihrem 
vierten  bis  fünften  Jahre.  IIuc  bemerkt,  dass  dicWalachcn  stark,  gro?s, 
dick  würden,  eine  dünne  Stimme  bekämen,  ja  zuweilen  diese  «ogar  gänzlich 
verlören,  auch  nur  kürzcrea,  gröberes  Haar  trügen,  wie  die  Hengste.  Ks 
wird  immer  nur  ein  Junges  geworfen.  Dies  soll  nach  Huc  in  den  ersten 
acht  Tagen  nach  seiner  Geburt  nicht  auf  den  Beinen  stehen ,  auch  ohne 
Beihüii'e  des  Menschen  nicht  zu  saugen  vermögen,  so  da.s.s  ihm  der  schlaffe 
Hals  gestützt  werden  müsse,  welchen  Angaben  übrigens  die  im  Zoologischen 
Garten  zu  Frankfurt  a^'M.  und  in  der  Edmondt'schen  Menagerie  zu  London 


*)  K  T.  Sehlaginlireit-Sakae&Iaendti  In  Zsitoekr.  f.  »llgem.  Ei^k.  K.  F.  18.  Band, 

8.  4^  Anm. 

**)  La  Mesagerie  du  Mussum  uation.  d'hiat.  natur.  Paria  1801. 
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angestdltpn,  directen  Beoboclitungen  wiederspreclicii.  Diesem  letzt oren  c^e- 
mäss  liaben  sich  nämlich  die  an  oben  genannten  Orten  gezeugten  Jungen 
von  Hau.se  aus  sswar,  wie  ea  tnelir  odor  minder  doch  bei  allen  jungen 
Säugctliicrcn  der  Faii|  etwas  ungeschickt,  dabei  aber  doch  munter  und 
zutraulich  bewiesen.*) 

Mit  dem  achten  Lebensjahre  hat  das  Trampel thier  seine  volle  Starke 
erreicht  und  soll  dasselbe  nach  Huc  bis  zum  fünfzigsten  Lebensjalire  brauch- 
bar bleiben.  Letztere  Zahl  erscheint  freilich,  dem  Obigen  zufolge,  etwas 
zu  hoch  gegriffen.  Ein  tüchtiges  Transportkameel  schafft  Lasten  von  sechs 
(rallas)  oder  sieben  bis  acht  Centnern  (Huc),  und  zwar,  wie  letzterer  Ge- 
währsmann angiebt,  auf  Tagereisen  von  je  zehn  starken  Wegstunden,  fort. 
Huc  erwaliid  auch  zum  SchuulUaut  abgerichteter  Lutcnkameele;  diese  sollen 
an  einem  Tage  manchmal  80  Weihst undcn  zurücklegen.  Ueberladuug  schadet 
auch  diesem  Thiere  und  veranla-^at  dasselbe,  den  Dienst  zu  verweigern.  Es  taugt 
W^en  der  oigenthümlichcn  Anlage  seiner  Höcker  und  wegen  soinea  8chwereil| 
Bohwankenden  Ganges  weniger  zum  Reiten,  als  zam  Lasttragen.  Doob 
wird  es  von  Kassaken,  Kalmücken  und  Mongolen  hier  und  da  aiudi  sum 
ersterep  Zwecke  benntst  Auf  der  sogenannten  Midaaraee  des  grcgorianisdieD 
Mnseoms  zu  Rom  bemerkt  man  einen  Aaiateni  nniweifelhaft  Erftner,  welcher, 
▼on  Fussgängern  umgeben,  anf  einem  sehr  treu  gezeichneten  Trampel- 
thiere  stitwlfcrts  swisohen  dessen  Höckern  reitet;  die  Fttsse  des  Hannes 
ruhen  auf  einem  Trittbrette.**) 

üebrigens  dient  nnser  Qesohopf  aneh  lom  Ziehen  von  Fflfigen,  Karren 
und  selbst  ron  OeschfltKen.  Schon  der  alte  Beisende  Olearins  bildet  ein  astra- 
khanisohesi  vor  einen  sweirttdrigen  Wagen  gespanntes  Tnunpelthier  ab.***) 

Anch  Dromedare  dienen  in  Indien,  s.  B.  in  Bikanirf),  aum  Pflug* 
riehen,  in  Kordnfan  snm  Trieb  der  Wassoriifcder  n.  s.  w. 

Die  einem  solchen  Thiere  ansahüngenden,  gehörig  im  Gleichgewicht  zu 
yertheflenden  Lasten  werden  in  Körben,  SAcken,  Mattenballen,  in  aus  Striek- 
werk  gedrehten,  grobmaschigen  Netsen,  in  Kisten  und  Koifem  TerpackL  In 
der  bekannten  Beisebeschreibmig  von  Bonrbonlon  (Mann  und  Frau)  heisst  es, 
die  mongolischen  Trampelthiere  wfirden  an  einem  durch  die  Nasensdieidewand 
gebohrten  Holzpflooke  geleitet;  beim  Karawanenmarsohe  befestige  man  ge- 
wöhnlich ftinf  bis.  sechs  Stück  derselben  mit  dorn  Seile  aneinander.  Da&  Zuf. 
1ct7:tgchcnde  trage  eine  Glocke.  Der  Treiber  lenke  das  an  der  Spitze 
Marschirende  am  Nasenpflock  und  die  anderen  gehorchten  gänzlich  den 
Bewegungen  dieses  Thieres.  Wolle  man  sie  anhalten,  so  zerre  der  Treiber 


•)  Zoolog.  Garten.   Jahrgg.  1864  S,  83  u.  Anm. 
«*)  Gerhard'8  ArchaeoL  ZeiUchrift.  Jabrgg.  1844»  Taf.  24. 
***)  TmiMhrte  neue  B«Khr«ibung  der  KbMkoritiMhsii  sad  PmiMibMi  BeiM  durch 
A  Oleftrills  Aseanlns.  Scbleiwig  16M,  FoL  126. 
t)  LMien  a.  a.  0. 
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am  Seil  und  rufe  laut:  »Sok,  yok."  Daun  legten  sich  dio  Kauicclc  ^unzend 
meder.  Wolle  man  sie  daan  zum  Aufstehen  beweger  ,  so  stosse  man  daa 
Leitkameel  mit  dem  Peitschenstiele  in  die  Seite  und  lufc  »Toutch,  Toutch". 
Alle  höben  sich  sofort  empor.  Diesem  Beriohte  findet  sich  die  von  Mdme. 
de  Boorboalon  akizzirte,  reoht  geluugene  Darstellung  eines  mongolisoheB 
LiatkitMoles  beigefügt  *) 

Die  Tnunpelthiere  sind  uDgemein  genügsam;  aie  nehin«i  mit  eehr 
sparrigem  Qrase  und  mit  Tüllig  holsigen  Strlnchfiiii  flirlieb.  In  den  nor* 
diecben  Begionen  bilden  niederes  WeideDgeBtrttpp  und  Zwergbirken  fast 
ibre  einsige  Kabmng.  Uebrigens  Uebt  aneh  diese  Art  stets  Sals  oder 
wenigstens  salxbaltige  Gewilehse  und  £rden.  Selten  sehen  sie  rohe  Stall* 
d&oher  ans  Zweigwerk  und  Schilfrohr  Aber  sich.  Tartar«!  und  Kalmficken 
gewähren  ihnen  bei  nn|;<lnstiger  Witterung  auch  wohl  Ueberlegdecken.  Sie 
darben  im  Winter  und  milsten  sich  im  Sommer.  Qegen  den  Herbst  hin 
werden  sie  fett  und  dann  schwellen  aueh  ihre  Hocker.  Die  Grosse  dieser 
Gebilde  variirt  je  nadi  der  Jahresxeit  Diesdben  hingen  im  Winter,  wenn 
es  Notfa  giebt,  schlapp  Aber  den  Kamm  hinab,  sie  richten  sich  aber  wieder 
empor,  sobald  die  Ih^rnng  eine  bessere  wird.  Nach  der  Ghburt  sind  es 
pur  schlaffe,  dreieckige  Hantauswftehse,  in  deren  Unterhantgewebe  das  Talg 
erat  allmShlich  sich  ablagert  Auch  ▼arüren  die  Höcker  je  nach  Alter  und 
Lidividnen.  Ich  habe  deren  in  Menagerien,  bei  BSrenftthrem  und  in  soolo- 
gischen  Gärten  su  jeder  Jahreszeit  bei  5  und  9,  jüngeren  und  anqge* 
wachsenen,  bei  mageren  und  fetten  Individuen  beobachtet.  Ich  fand  sie 
idbst  bei  normaler  Sommerentwickelang  sehr  verachieden,  hier  niedrig, 
kaum  vier  bis  fünf  Zoll  emporstehend,  sanft  abgedacht  und  an  der  Spitze 
stampf,  dort  sehr  stark  entwickelt,  hoch,  dick,  an  der  Spitse  entweder  ab- 
gerundet  oder  ungemein  sugescbärfl.^) 

Das  Trampelthier  rauhet  im  Frühlinge.  Alsdann  stossen  sich  von  seiner 
Körperoberfläche  die  Winterhaare  nebst  einer  Unzahl  von  Oberhautschüpp- 
chcn  ab,  welche  letzteren  bei  jeder  Bewegung  des  Thicres  wie  Kleien  um- 
herstäuben. Nun  -wird  es  auf  Wochen  fast  kahl  und  zeigt  sich  wilhreud 
dieser  Zeit  sehr  empüudlich  gegen  Temperaturschwankungen.  Das  kürzere 
Sommerhaai'  geht  gegen  den  November  hin  in  den  Winterpelz  über,  der  an 
gewissen  Stellen,  namentlich  am  Halse  und  an  den  Schultern  des  Hengstes, 
sehr  dicht,  lang  und  grob,  bis  lU  und  14  Zoll,  horvorwächst.  Feineres, 
kürzeres  und  krauseres  Wollhaar  entwickelt  sich  zwischen  den  längeren 
und  gestreckteren  Grannen.  Die  Höcker  sind  um  diese  Zeit  bald  gleich- 
mässig  mit  gekräuselten  WolMaum,  bald  mit  einem  über  den  freien  Rand 


*)  BelBlion  de  vojage  de  SbanfHal  k  Moieou,  p«r  Pikhi,  laMoagolis  at  laBomie 

Asiatiquc,  r6dig6c  d'apr^a  les  notes  de  M.  de  Bourboulou  et  dt         de  BonrhouUm  p«r 
M.  A.  PoBsielgue.   Le  Tour  du  Monde.  1864,  II,  p.  322,  33(i. 
*♦)  So  t.  B.  abgebildet  bei  Olcariiis  a.  o.  a,  0. 


Digitized  by  Google 


861 


in  der  Mittellinie  des  Rückens  herablaufenden,  bis  drei  Zoll  langen  Kamm« 
schlichterer  Haare,  bald  auch  nur  an  ihrer  Spitze  mit  wirr  umhergtcheuden, 
vier  bis  sechs  Zoll  langen  Büscheln  gekrönt.  Nach  Simon  liefert  ein  yier- 
jähriges  Stück  bis  zu  150  Kilogramm  Wolle.  Die  Farbe  derselben  ist  grau- 
röthlicb,  rothbraun,  schwarzbraun,  seltener  aber  ganz  schwarz,  falb, 
8climnt:^igweiss  und  reinweiss.  Diese  Wolle  wird  nicht  geschoren,  sondern 
gerupft.  Sie  dient  zur  Verlertigung  von  Teppichen  und  Filzen.  Die  län- 
gereu Haare  werden  zu  Stricken,  Bindfäden  und  Sacken  verarbeitet. 

Ein  9  liefert  je  nach  seinem  Lebensalter  40  bia^GO  Litrcs  Milch  (Simon). 
Diese  wird  ala  fett  und  wühlsciimeckend  gerühmt.  Sie  soll  sich  den  durch 
Excesae  aller  Art  geschwächten  Personen  heilsam  erweisen.  Da  mni:  sie 
sich  wohl  zur  Milchkur  par  exccilcnce  eignen,  besser  als  die  für  tiicucre 
Preise  unter  dem  markuschreieriachen  Titel:  , echte  tartarische  Steppen- 
milch* passirende,  mehr  und  minder  mit  schnödem  Brunnenwasser  getaufte, 
simple  Kuhmilch  gewisser  Kurhäuser  unseres  übertünchten  Europa.  Nach 
"Huc  bereitet  maa  uuä  der  Milch  der  TjampeiLhierstutcn  selbst  IJutti-r  und 
Käse.  Das  Fleisch,  namentlich  der  Jungen,  wird  sehr  geschuLüt.  JNacli  Huc 
wäre  der  Höcker  bei  den  Mongolen  ein  besonderer  Leckerbissen  und  würden 
Stücke  davon  in  deren  sonst  noch  aus  Ziegelthec,  Salz  und  Milch  bestehende 
Nationalsuppe  geworfen. 

Mm  hftt  iMnerliob  auoh  Teraache  gemacht,  dieies  so  nützliche  Geschöpf 
ift  anderctt  Lmdern  von  «iner  Ümlichen  cUmatisoli«!  Beschaffenheit,  wie 
eeSne  Heimatk,  'einzobOigerB.  So  beriolitet  Badde,  dass  der  Amerikaner 
Ooitens  Im  Wiater  1866-^1869  sa  NeifZoraobaitai  an  80  Trampelthiere 
gekauft,  dieselben  noch  im  Winter  bis  Blagowestacbensk  gebracht,  nüt  dem 
ersten  Wasser  sor  Amarmttndimg  gefltfsst  imd  hier  nach  Califomien  einge> 
sehUfl  habe  (a.  a.  0.  8.  238)«  Eine  andere  Nachricht  erwMhnt  einee  Tmpps 
ron  sehn  ans  den  Kachbazgegenden  des  Amor  nach  CSaHfomfen  verpflansten 
Trampdthieren,  deren  Acquisition  man  in  Amerika  mit  günstigen  Angen 
•Dsah.*)  Simon  empfiehlt  die  Acclinaatisalion  dieses  Geschöpfes  ab  eines 
passenden  Last-,  WoU-  nnd  Milchthieres  Ar  die  Alpen  and  Pyrenäen,  ob 
mit  Anssicbt  auf  Brfolg,  mflohten  wv  fireilich  beiweifelD.**) 


Note  L 

J.  Stark  beschreibt  in  den  ElemeBtt  of  Natural  history,  Edimborgh  1^  Camtkt» 
badrianus  als  gegen  10',  C.  dromedarius  als  gegen  8' lang.  Falconer  giebt  nan  die  LiBge 
der  Wirbelsäule  des  C,  dromedarius  vom  Atlas  bis  zum  letzten  Schwaoswirbel  zu  10", 
^  Totallange  des  Skel«t«i  aber,  den  Sehldel  mit  eingercduiet,  nt  Ii'  4"  an.  «and  tiiia 
mist  be  considered  M  aader  Üie  Adl  measuremeat,  from  tbe  abseucc  of  intervertebnl 
uttOafM  vUdi  craneel  .the  TtcMbcae  &n  th»  liwiaglaniDiaL''*)  Uik  habe  an  Bkttoten  aas- 


•)  Bullet  Soc.  d'accUm.  1862.  p.  440. 

»M.  im.  p.  9Ui 

*)  Palaeontological  Memoirs,  I.  p.  SIO. 
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gewactueoer  KaotMle  des  auAtoniiAcben  Museums  za  Berlin  folgende  Mause  genommeD 
(wobei  die  KramMuqpn  dM  Habel  and  SchirMunw  ndtbniMkilckt^i  mwiai): 
Llnga  der  Wiilielsftale  vom  Atlas  bis  zum  letitea  Sehvantvirbel : 

9  C.  dromedar.  =  315  Cm. 

6  C.  tedruHMM  s=  300  « 

9  0.  laetrtamt»     309  . 
QMinmtUng«  nit  Inbegriff  des  Schidels : 

9  C.  dmmfdar.       .174  CoL 

6  C.  iMCtrianu»  =  366  , 

9  0.  HeMmuu  =  365   „  .  t 

Bei  diesen  and  bei  nodi  in  anderen  eoropäiscbcn  Samminngen  befindlichen,  Ton  mir 
Ijrtrrirlitetpn  Kameelskelctcn  (ausgfwncliseno  Thicre  fast  (,'k'iclicn  Altfrs'i,  —  ist  es  mir  :(nf 
gefallen,  dass  beim  6  sovohl,  wie  auch  beim  9  bactrianus  der  Dornfortsatx  de« 
siebenten  Baliwlrbels  etwas  sdhmiter  endete,  als  brim  $  and  9  ^  drawifanfft;  bei 
letsteren  Thieren  war  nämlicb  die  Spitze  dieses  Knorhcntheilos  um  eea.  1|— 9  bfritsr,  als  bei 
ersteren.  L'ebrigcn"?  zeiTfo  sich  derselbe  bei  beifVn  Kameelformen  Ptwas  von  vorn  nach 
hinten  geneigt.  1  r  Domforttatx  des  sechsten  Habwirbels  zeigte  sich  bei  C\  drvmtdaHM 
stets  ein  wenig  lÄn^^er,  als  bei  (Z  taelrtoiasu  Baa  9  h^MiÄa  Kiuneel  lÄfie  Hbvigtna 
schmilerc  Dorn  Fortsätze  der  Röcken-  nnd  LendemviAd  als  6  ^-  dromedar  ius.  Dagegen 
fand  ich  in  Bezug  hieraisf  rin^n  sehr  bemerklichen  üntersphied  (cca.  1—1,  ri  C  u  )  zwist  ben 
letzterem  und  5  Chactrianu*.  Trotz  der  bei  beiden  Kameelformeu  erweisbaren,  starken 
Neigung  der  IH»n£»rtiitBO  aller  Rfldienwirbel  nach  hinten,  zeigen  dch  dit  inderlßtle 
swar  anch  etwas  nach  hinten  gekrümmten  des  C.  dromedariut  immerhin  steiler,  aia  dii* 
jenigen  des  C.  bactrianus.  Die  Querfurtsätze  der  Lendenwirbel  er.scbeinen  bei  letztcrem 
etwas  mehr  nach  abwärts  geneigt,  als  bei  ersterem,  wo  dieselben  eine  horizontalere  Stel- 
lung efnhallM.  Dm  Bmtthein  des  O.  dnmedarw$  kam  mir  stets  efai  ^rcntf  dtek«,  ab 
dasjenige  von  O.  kaehiamm  vor.  Bei  9  Trampelthieren  wie  Dromedaren  ist  das  Darmbein 
zwischen  innerem  nnd  äusseren)  "Winki^!  breiter,  ah  beim  5  Trampeltbier  und  Dromedar. 
Ich  fahre  obige  Bemerkoogen  mit  Absicht  hier  an,  obwohl  ich  von  vorqherein  zugebe,  dass 
diesdben  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  wir  es  mit  «in  odsr  <w«i  Speeiet  n  thun 
haben,  von  geringem  Belang  seien.  Ich  komme  aber  noch  einmal  aif  den  EbifSagS  disssr 
Arbeit,  S.  70,  von  mir  citirten  Ausspruch  Hlainville's  zurtlck. 

Was  nun  die  Knochen  der  Mittelhand  und  des  Mittelfusses  der  Kumeele  an- 
betrifll,  «0  fand  ieh  bei  <7.  diroai«(l!«r.  «eon.  (Ber]ia«r  Hnsenm  Ks.  8997)  den  Badins  an 
;  I  ii  ni  oberen  Endstfleke  bereits  mit  dem  oberen  Ende  der  Ulna  verwachsen,  während 
MittelstUck  lind  Tinteres  Knr^sHick  dos  erstcren  noch  deutlich  von  den  entsprechenden 
Theilen  der  letzteren  abgesondert  waren,  wenn  auch  schon  fest  anliegend,  mit  an  den  Be- 
iflhrangsflichen  beginnender  Tenehmelsnng.  Bei  C  hßetrimnu  9  adttU.  waren  die  Spurtti 
dar  TlMUBung  an  den  unteren  Endstücken  von  Ulna  und  Radius  noch  deatllch  und  zwar 
waren  Bie  angedeutet  durch  je  eine  Liingsi^ihe  von  kleinen,  länglichen  Ko o che ng ruhen, 
die  im  Qrunde  einer  seichten,  der  ursprUnglidüien  Trenuungsliuie  folgenden  Längsfurche 
vorliefen.  Die  Venchmdcnng  von  llbia  nnd  Fibala  tritt  bereits  so  sehr  frflhteitig  ein, 
dass  bei  neugebornen  Kameclen  keine  Spur  mehr  von  einer  Trennung  dieser  Knochen' 
theile  wahrnehmbar  ist  nnd  fJa'^s  die  Fibula  daher  gewöhnlich  als  fehlend  gilt.  In  Bezug 
auf  die  Mittelband  von  C.  malemi»*)  sagt  FHiconer  L  c.  p.  237:  »The  anchjlosia  of  the 
tadins  and  ulna  Is  ai  oomplete.*  Vergl.  auch  Fauna  aatiqu  Sivalensis  Tab.  89.  Bei 
Maamuhana  Om?.  ist  dv  Badins  mit  der  sehr  starken  Dlna  vervaehsen;  die  larte  Fibula 


•)  Falconer  sagt  in  Bezug  auf  das  Sivavr  ah  Kamrn] ;  ^Tn  recapitulation  of  onr  abovo 
remarks,  therefore,  we  will  nute  that,  indepedent  of  the  peculiarities  described  as  existing 
in  the  cranlum  of  the  C.  Sivalensis,  upon  which  peculiarities  we  rest  its  specific  character 
ttere  mast  have  been  others  in  ita  estomal  form.  Theae  düsroaesp,  hawever,  eonld  not 
have  extended  far,  its  general  character  must  havc  bome  a  dOW  tfllaf^  In  tlial  of  Um 
same  aaiaial  of  the  present  day/  etc.  (L.  c.  p.  23S). 
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ist  vüUsUuidig  vorhanden,  mit  ihren  beiden  Endstücken.*}  Die  TrennungtUoica  sind  hier 
Torn  und  hinten  deattich.  Ueber  dieselben  VerbiltniBM  bei  Anoplotheriun  ver^  u.  A. 
Cuvier  Recliorches  Sur  les  ossements  fossiles.  IV.  Edit  Par.  1886.  PL  96  und  96  1, 
iÜlitorfn««e,  ferner  Blainville  Ostiogr.  Atl.  Vol  IV,  I— VI.  (Genro  Anoploth), 

Leider  habe  ich  mir  das  Pradilwerk  £lijah  Watsoo's :  The  Uamel,  its  anatomj  add 
pacet,  London  1866  (mit  Tom  Ver&sier  im  Oriente  naeb  der  Katar  aufgenommenen  icono> 
graphischen  Darstellungen  geschmückt)  nicht  zn  verschafTen  vermocht. 

Der  Archaeolo^  Dr.  H.  Heydemann  hat  mir  gütigst  eine  Kopie  aus  dem  Catalogo 
del  Muaeo  Campaiu,  lY,  156,  oütgstheUt.  £&  ist  hier  nämlich  ein  sehr  naturgetreu  aos- 
gefUutet  Trampe Itbier  dargestellt,  velehei  von  einem  naelrten  Barbaren  an  einem  mit 
gefiedertem  Laube  geschmQckten  Baume  wrfibcrgczogen  irird  (Etrurien). 

Mnn  hat  mir  neuerlieb  die  Frage  vorgelegt,  yno  es  doch  kommen  möge,  *?nss  die 
luank  (trotz  der  .vuo  Anderen  und  auch  von  mir  angenommenen  Abstammung  des 
Dromedares  ans  Asien)  gans  selbststftndige  Namen  fllr  das  einbOelorige  Kamee!  be* 
Sässen.  Nun  habe  ich  aber  einige  dieser  Namen  schon  frOher  (S.  7('>)  abzuleiten  gesucht.  ; 
Graf  A.  Rieraküwsky  macht  mich  ferner  darauf  tuifmerksam ,  dass  ein  ITaiiptwort  der 
Tuarik  lur  jenes  Thier,  Arekan,  sieh,  vielleicht  von  Ark,  Kik,  d.  h,  Dünen  der  Sahara,  ab- 
leiten lassen  mödiAe.  Das  S.  76  von  mir  erwfthnte  Oalawort  fiukftbe  und  das  Sehobowort 
Raküb  für  Dromed.ir  m  ^on  übrigens  auch  vom  Araliischen,  und  zwar  von  Rakübu,  ab- 
stammon  .Tpilonfaüs  Lirf  Jic  ver^'loichende  Sprachforschung,  so  wirbt  is»  ihre  Mit- 
huHü  auch  bleiben  wird,  nicht  den  Anspruch  erheben,  über  die  Abstammung  eines 
anserer  Haasdriere  banpts&eblieb  oder  gar  allein  entacbeiden  au  wellen  -ind  bleibt 
der  natanrisseascbaiUielien  Metbrnle  der  Untersnehnag  andi  hier  ihr  vottes  Bedit 


Zar  firkUrnng  der  TaYei 
Moluumiied  der  Gotroner  und  Mohammed  Tebani  am  Ijebado. 

Fig.  I.  Mobamincd  der  Gatroner  vom  Stamme  der  Tebu-Rschade  ist 
dnc  seit  Jahren  bekannte  Persönlichkeit;  seit  zwanzig  Jahren  begleitet  er 
deutsche  Reisende  auf  ihren  Wanderungen  in  Afrika.  Heinrich  Barth,  mit 
dem  er  nach  Timbukta  war,  nennt  ihn  wicdcrholentlich  sein  Factotum,  und 
später  im  Dienste  des  Schreibers  dieser  Zeilen,  erzeigte  er  sich  bei  dessen 
Keise  bis  an  den  Tschad-See  vom  grössten  Nutzen  und  seltener  Treue. 

Obgleich  Mohammed,  wie  man  vermutheu  sollte,  in  Gatron  geboren  oder 
ansässig  sein  müsste,  so  erblickte  er  das  Licht  der  Welt  vielmehr  bei 
Kasaua  und  hat  seinen  Wohnsitz,  wenn  er  anders  ein  Mal  einige  Monato 
zu  Hause  zu  bringt,  dicht  bei  Mur.suk  in  einem  kleinen  Orte  nordwestlich 
von  dieser  Stadt.  Er  muss  jetzt  nahe  an  den  Sechzigern  sein,  obgicioii  er 
selb.-'t  behauptet  erst  20  Jaliro  alt  zu  sein.  Als  der  Schreiber  dieses  ihn 
duwji  aufmerksam  maohtei  es  sei  ja  schon  zwanzig  Jahre  her,  seit  er  Abd- 


^  T9Hfi*  BUBeiiter  in  .\nn:)lrs  del  Unseo  publico  de  Bnenoi  Ayres.  Kntrrga 
primera  18M.  p.  54,  58.  Tab.  UL,  Fig.  b,  8  (lacaniUa  por  delaate  y  por  atras)  and  das. 
1866.  Tab.  XIL,  Fig.  1. 

94» 
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el-Kerim  Dach  Timbuctu  begleitet  habe,  meinte  er,  das  könne  wolil  '^cin,  er 
sei  damals  auch  noch  gauz  jung  gewesen.  Freilich  an  Geij't  sowohl  wie  an 
Körper  ist  er  auch  jetzt  noch  Jüngling:  Vorigen  Winter  nach  Tripolis  ge- 
rufen, um  von  dort  aus  Dr.  Nachtigal  mit  den  Geschenken  für  Sultan  Omar 
nacli  Rornu  abzuholen,  legte  er  den  Weg  von  Mursuk  bis  Tripolis  in 
IG  Tagen  {m  Meheri)  zurück.  Ein  Courier  braucht  nie  weniger  als  18, 
eine  Karavane  wenigstens  32  Tage,  um  diese  Entfernung  zurückzulegen. 

Geizig  wie  alle  Tebu,  hat  er  auch  das  furchtsame  Nuturel,  ohne  jedoch 
feig  und  grauHam  zu  sein.  Natürlich  kann  liiau  von  einem  Manne,  der  seit 
mehr  als  20  Jahren  mit  Europäern  im  engsten  Verkehr  gestanden  hat, 
keinen  öchluäs  ziehen  auf  den  Character  eines  ganzen  Stammes.  Der  Ga- 
troucr  ist  eine  Aosnahme,  seinem  Wesen  nach  kein  Tebaui  mehr.  Aber 
das  Lebendige,  das  Unermüdliche  in  allen  Bewegungen  hat  er  nooh  mit 
seinen  Stammesgenossen  gemein.  In  seinen  Religionsansiebten  ist  er  sehr 
frei,  für  gewtthiüioli  machte  er  keine  Gebote,  sondern  nnr  wenn  er  seiner 
ümgebong  halber  nicht  anders  kann;  aber  nie^maoht  er  Hehl  daraas,  dasi 
er  Lakbi  oder  Araki  trinkti  Schweinelieisch  indess  ist  er  nnr  (ISüIs  es  üim  ' 
geboten  wird)  wenn  er  sich  nnbeobachtet  glaubt  Seine  Ansichten  Aber  die 
£he,  sind  wie  bei  den  Tebo,  die  den  Islam  angenommen  haben,-  sehr  brdt« 
gewöhnlich  yerheiratbet  sieh  der  Oatroner  Überall  wo  er  hinkömmt,  stellt 
aber  beim  Abschiede  gewissenhaft  den  Tranongsschein  ans,  damit  die  arme 
Fran  sich  wenigstens  in  einer  anderen  Bhe  wieder  rerheirathen  kann.  Hinfig 
nimmt  er  aber  anch  bei  Bttckkehr  nach  einem  Orte  seine  IHlher  verab- 
schiedete Fran  wieder.  .Der  Gationer  ist  ?on  bnuiner  Hantfarbe,  sdn  dicht 
gekränseltes  Haar  ist  ftist  weiss,  sein  Hund  gross  mit  wulstigen  Lippen, 
seine  Nase  glatt,  Stime  proportionirt  Am  ttbrigen  Körper  ist  der  Gateoner 
darchans  proportionirt,  fast  mager,  wenn  man' bei  ihm  nicht  eher  den  Aus- 
druck seimig  anwenden  wollte,  Waden  sind  wie  bei  allen  Tebn-  und  Eannri- 
Negern  vollkommen  ausgebildet. 

Fig.  n.  Die  andere  Photographie  ist  Ton  Mohammed  Tebani  ans  Djebado. 
Aber  trotzdem  er  sich  Tebani  nennt,  ist  Mohammed  dennoch  nicht  Tom 
Stamme  der  Tebn  sondern  ein  Kanuri,  denn  sowohl  die  Bewohner  Ton 
Djebado  als  auch  die  von  Agram  sind  ans  Borna  eingewanderte  Kanari  und 
obschon  sie  wegen  der  Nähe  der  Tebu  meist  auch  teda  yerstehen  und 
sprechen,  sieht  man^es  ihrer  ganzen  Lebensweise  an«  dass  sie  nicht  den 
Tebu  angehören,  üeberdies  rechnen  sie  sich  selbst  auch  zu  den  Kanuri. 
Vorliegende  Photographie  zeigt  einen  reinen  Kanuri-Kopf,  denn  die  meisten 
Bewohner  von  Agram  sowohl  wie  von  Djebado  haben  sich  ebenso  wenig 
einer  Vermi^^chung  mit  den  anwohnenden  Weissen  enthalten  können,  wiedlo 
im  nahen  Kauar  wohnenden  Tebu-Rschade. 

Schreiber  dieses  iiat  an  anderen  Orten*)  darauf  anftnflrkntm  gemacht^ 

Mittbeilttogen,  £rg&nsuogslieft  25. 
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dass  durch  die  Sprache  unbedingt  festgestellt  ist,  dass  die  Tebu  den  Negern 
zugehören  und  zwar  mit  den  Kauuri,  den  Budduma  und  anderen  nördlichen 
Negerat&nmcn  tob  Centralafnita  eng  verwandt  sind. 

Ebenso  sicher  ist  es  auch*[da83  die  Tebu  die  Abkömmlinge  dor  alten 
Garaijiauten  sind.*)  Dass  man  unter  den  Tebu  so  häufig  Adleruaaen  (ob- 
achüu  dieselben  auch  unter  Negerstämmen,  die  selten  oder  nie  mit  Weissen 
in  Berührung  gew^stn,  gar  nicht  so  selten  sind)  tindet,  oder  eine  auf- 
fallend helle  Hautfarbp,  erklärt  s  di  hiiiUnglich  aus  dem  frühen  Verkehr 
mit  Weissen,  wie  sie  denn  auch  ja  noch  heute  Hauptvenuittlcr  des  Handels 
zwischen  den  Negern  in  Centralafrika,  und  den  nordiichc  Barbarvölkcra  und 
Arabern  sind.  '  G.  Rohlfa. 

BohlfB  hat  der  Redaction  die  beiden  unserem  Kcllc  augcfügten, 
TOB  eeiBOm  pbotographisohen  Begleiter  Hrn.  Salingre  aufgenommenen, 
aebr  charakterlatiadlMii  Efipfe  sur  Yerfügung  gestellt 


1)16  Vorstellangen  vou  Wastiter  nnd  Feuer.  ^ 

(F«rtaaCsiuig.) 


Die  Ipapiara  oder  Herren  der  CtowSseei*)  sind  nÜBSgeitaltete  ünthieie 
der  groeaen  Flttsee  in  Brasilien ,  die  dem  Wanderer,  trots  aeinea  Gegen» 
strKubena,  berbeiiiefaen  nnd  erdroaaeln  oder  ihn  dnroh  ihren  Diener,  das 
Krokodil,  berabreiesen  lasaen,  den  iTigvea  oder  nn^henerliehen  Seethieren 
der  Keto,  Tochter  des  Pontoa  nnd  der  Oea  ftbnlicb.  Im  Mohringer  See 
li^  ein  groaser  Krebs  angeeehlosBen,  nnd  wenn  er  loskommen  sollte,  steht 
der  Untergang  der  Stadt  beror*  Anf  dem  Grunde  des  Bodensee's  haben 
die  Fischer  einen  feurigen  Mann  laufen  sehen.  Dagegen  wohnt  der  grüne 
Maiin  des  Kalterer^See's  in  einen  Kristallpalast  unter  Waaser,  und  auch 
der  böhniscbe  WasaernuMui  ist  mit  grünen  Rock  bekleidet  und  hat  Wasser 


*)  Siehe  darflber  Behm  Erg&nzanpband  II.  der  6.  Mitthl 

•)  The  Lower  Marray  aboriginos  have  no  ceromonies  for  propiating  the  favoiir  of 
the  good  Spirit  (Gnawdenoorte},  bis  good  or  bad  bumotir  beiug  dependent  eotireiy  upon 
Ut  good  or  bad  hoalth.  Th«y  vo  nueli  afriid  of  the  Et9  Bpirit  (Onanbaeooetohola)  in 
the  dark  uidiiiifats  all  tkeir  i)l  lack  to  bis  inflaeoce.  They  Bpeak  of  a  W.ater-8|^l, 
whose  presence  is  death  to  the  beholder,  unless  he  be  one  of  the  iaitiated,  two  or  tbree 
of  whom  are  to  be  fouad  in  eacb  tribe.  Ibe  initiated  arc  tcrmed  Bungals,  sigaifjing 
doetora,  ooeaiieiwny  <heio  learaad  man  diaappaar  ior  two  or  tkrae  dajpa  togatbor  and  eomo 
back  with  bleared  ejes  and  homid  garments,  and  teil  extraordiaarjr  atoriea  of  die  vondera 
thej  behald  in  the  vater  apirk's  domicilA  in  the  bottom  of  the  river  OBeraridge). 
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aus  der  Tasche  rinnen,  wie  die  Nixen  an  dem  stets  nassen  Zipfel  dc3 
Gewande's  zu  crkcmicn  sind.  Die  Daniara  beschreiben  ihren  Wa^:^ergott 
Tusip  nls  einen  rothcn  Mann  mit  weissen  Kopf  und  opfern  ihm  Pfcilf^  mit 
Fleisch,  wenn  ?ic  nach  Brunnen  graben.  Der  Wassermann  an  dir  Wag, 
beim  Dorfe  Blaschdorf  in  Schlesien,  hat  den  Kopf  verkehrt  auf  dem  Rumpfe 
sitzen.  Die  tinnischo  Wa^sergottheit.  Akka  oder  Emma,  heisst,  (hei  An:rico1a), 
Kauni  von  Rauna  (als  Anna  Ferenma).  Die  Kaffer  verehren  den  Flus.s,  der 
ihnen  (gleich  dem  rothcn  Moor)  Dnrchgao^^  i^estattcte  und  der  chincsi.«cho 
Kaiser  der  Kin  erhöhte  den  Rang  des  Flus-sgotte?,  der  ihm  und  seinem 
Vorfahren  eine  Passage  gewährt,  dagegen  seine  feindlichen  Verfolger  ver- 
schlungen. Die  Wasserjungfern  im  Teich  von  Rossitz  in  Mähren  stürzen 
die  Kähne  um,  wie  die  als  Mabojas  nach  dem  Meeresstrande  gewanderten 
Seelen  der  Karaibcn,  aber  die  RuH.snlka  schaukeln  in  Scherz  und  Neckerei 
auf  den  Bäumen  ihre  Uaaro  k  uinn  ud,  und  im  Saruthal  tanzen  die  See- 
fräulein aul  der  Wcilierwiese.  Jki  den  W^ogulen  dienen  sieben  Wasaer- 
menschen  (Ult-schi)  dem  Waadcr-Gcniu.s  (s.  Reguly). 

Die  Slaveu  verehrten  die  Flüsse  (nach  Procopius)  und  dX^a  (fFßoviai 
noiatiovc  fiäXuna,  sagte  Herodot  von  den  Persern.  In  fontea  Coronas  jaciunt 
et  putcos  coronant  (Varro)  am  Feste  der  Fontinalia  oder  Fontanalia  (be- 
sonders für  die  Quelle  Ao  &n  Porta  Capena).  In  Böhmen  vird  das  Mai* 
fest  an  den  Quellen  gefeiert.  In  nolla  parte  natnrae  majora  sant  miracula, 
bemerkte  PHniaa  Aber  cHe  QnelleDi  die  Rbder  des  Titanen  FaDas  and  Styz 
(nach  Hyginus).  Die  Quellen  der  Flllaso  gelten  dem  Neger  filr  Site  der 
Geister,  weshalb  sie  von  Fremden  nicbt  besndit  werden  dürfen  (Laing) 
and  in  Whish  beArchtet  der  Beduine,  dass  seine  Quellen  vertrodmen,  wenn 
sie  ein  fSremdes  Auge  erschaut.  In  den  Wasserfidlen  wohnt  (nachCarrer) 
der  Grosse  Geist  der  Indianer.  Die  Hermunduren  vnd  Chatten  stritten  (nach 
Tacitas)  um  den  saltreiehen  Grenzfluss,  in  dessen  Gebiet  Gebete  leEchter 
erhOrt  wurden,  als  dem  Himmel  nfther  (wie  Benares V  Per  Flosa  Schern 
heisst  noXvXXmog,  der  Yielamflehte,  in  Corcjra,  als  Land  der  Fhaakcn. 
Für  den  Bkamandros  administrirto  ein  Priester  (ö^ipic)  und  ein  tefiemtc 
stand  am  Spercheios.  Der  Achelous  der  Slteste  der  8000  BrudersprOssfinge 
des  Okeanos  und  der  Thefys,  war,  als  Repräsentant  des  silssen  Wasser's, 
ein  heiliger  Strom,  weshalb  Jeder  Antwort  des  dodonttischen  Orakers 
die  Weisung  sich  beigefligt  fand,  '^<b^99  Die  Assorini  in  Sicilien 

Tcrehrten  den  Fluss  Chrjsas,  und  Verres  wagte  nur  heimlich  den  erfo^los 
bleibenden  Versuch,  die  Statue  dieses  Scbntzgottes  zn  rauben.  Die  Seli- 
nnnter  verehrten  den  Flussgott  Hjpsas,  die  Nadikonunen  des  mesaenlscheii 
Königes  Siboeus  opferten  dem  Grensflo9S  Pamisos  nnd  Pelens  gelobten  des 
AchiUeus  Haupthaar  dem  Sperchcioa.  Die  Mongolen  spenden  ihren  Flössen 
(Ongon,  Selenga,  Kenilen,  Huangho  oder  Schiramüren)  ein  Thuikopfer  von 
Komjs,  den  Nixen  im  Bodethal  wird  ein  schwarzes  Hahn,  denen  in  Wesl» 
phalen  ein  Fruchtgeschenk  dargebracht,  und  die  Penimer  opferten  dem 
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Bronnen  Meermuscheln,  als  Töchter  der  WasacrmutLcr.  Dem  Eupiuat  wurde 
ton  Vltftllius  öin  Stier  geopfert  und  die  Raffern  opfern  in  Zeiten  von  Dürre 
dan'FhiMen  einen  Ochsen.  Die  Griechen  stellten  die  Fliissgöttcr  oli  in 
Sttcrftmn  tot.  MMdidm  Achelons  im  Kampfe  gegen  Dejanira  versciiicdcne 
6«BtaIten  angenommen,  ▼erwandolte  er  doh  sollst  in  einen  Stier,  worauf 
ihm  Henkles  ein  Honi  abbraeii.  Der  Skamaader  briUt  wie  ein  Stier, 
Achill  TCifolgend.  In  den  Hymnen  des  Eigyeda  hrfi]It  der  8iiidka*Fln8s 
TO  ein  Stier.  In  Sohotland  eradieiDi  der  Waeaerttier  Neüc  vor  Ueber- 
sehwemmnogen.  Die  Waeseretiere  (water-buU)  anf  der  Ineel  Man  Bind  an 
ibren  knnen  Obren  kenntlieb.  Der  wdiwedieehe  Waesergeiat  Eelpie  er- 
ecfaeint  ala  Pfod,*)  der  akvieobe  Waaaergott  Nakoa  ab  BlMlimenBefa. 
Xerxes  opferte  Pferde  dem  SttTmon,  Tbridates,  als  er  den  Baphrat  passirte. 
Bei  den  Zoloa  virft  tJIangalaeenaantal  Ocbaen  In  die  geacbvollenen  FIOmOi 
da«  aie  sieb  fttr  snnen  Dniefagang  sertheilen  (a.  Callaway).  Ist  der 
Fisehlling  im  Ob  nioht  ergiebig^  so  seilen  die  obdorskisoben  <H|jftken  bis- 
.weilen  eben  Stein  om  den  Hals  eines  Bennthieres  bingen  nnd  dieses  als 
Opfcr.in  den  Floss  Teraenken  (Castr^n).  Neben  dem  Wassergotte  Kn^ 
wird  der  Wsldgott  If  oang  verebri  Der  Kokel  bei  Sebissbng  nmss  Jifadioh 
einen  Brtronkenen  beben,  und  dasselbe  veilangten  andere  FUsse.  Naob 
egjptffldieB  Trsditionen.worde  bis  sir  Breberang  durah  die  Hobamedaner 
dem  Nil  eine  Jungfrau  geopfert. 

In  Lindem,  4ie  in  Ueberschwemmongon  (die  „dmroh  den  Fus8*0  be- 
wissert  werden,  zollt  der  Ackerbaoer  seine  Huldigung  dem  Fhisse,  aber 
wasserarmen  Lm  lom  ii  t  das  wichtigste  Geschäft  das  der  Regenmacher, 
da  von  ihrem  Erfolg  die  Ernte  nnd  somit  die  Garantie  gegen  Hnngorsnoth 
abhttngt.  Die  Abaaisi  bemonla  ( Herunterlassor  des  Regen's)  bei  den  Kai* 
fem  trilumen  von  dem  Opfer,  das  die  Heerschaarea  der  Luft  verlangen  und 
lasien  sieh  das  Stück  Vieh  des  Betreffenden  ausliefern  (Döhne).  Von 
seinen  Sohn  Pachacamac  vertrieben  (wie  der  Westen  oder  Westwind  von 
Manabozho)  zieht  sich  Con  mit  dem  Regen  zurück,  so  dass  die  peruanische 
Küste  trocken  bleibt,  wenn  nicht  Viracocha  seine  Vase  zerschlägt,  wie 
Indra  die  Dasyu-Wolkc  zorreisst.  In  der  Wnste  Gobi  ist  der  Ju  Stein  oben  so 
wichtifj:.  wie  der  gerollte  Regenstein  im  alten  Rom.  Da  den  Becliuanas 
der  Regen  (Puhla)  Ge})er  alles  Guten  ist,  so  beginnen  und  enden  sie  jede 
Rede  mit  seiner  Anrufung.  In  Nicaragaa  wurden  dem  Quiuteotl,  dem  Gott 
der  Gewitter,  Kinderopfer  fttr  Regengewährunfr  pehracbt  und  bei  den 
Aataken  sass  der  Blitzgott  Tialocteatli  mit  seinem  äeepler  auf  dem  Berge 


*)  Lee  ruisseauz  et  Ics  flcuves  au  üots  onduleux  regulier»  et  rapides,  qoi  se  pr6ci- 
pii€Dt  ä  trarers  les  valltei  et  k»  plaines  out  ponr  amblftne  le  diend  (Bougemont).  Le 
dMftsi  figandt  fort  U«n  Im  ttfrent  impötueax.  Pie  mit  Pferdeköpfen  gescbmOckteB 
gdUffe  der  Griccbeo  tsitM  htA  dea  8caadiiMT«m  atf  den  Wocta  odtr  darqttchaddea 
Iis  als  SeMcUaag e. 
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Tlaloc.  Von  den  durch  eine  Jungfrau  geboreneu  ZwiUinfrsbrüdem,  Joskeha 
und  Tawiacara  (der  Weisse  und  Schwarze),  die  von  dem  >Jond  (Ataensic) 
als  Grossmutter  stammten,  vernichtete  der  Stärkere  (der  Ahn  des  Menschcn- 
goschlechti^)  den  Riesenfrosch,  der  durch  Zurückhaltung  der  Gewässer  die 
Erde  auftrocknete  (bei  den  Jrokesen).  Die  Azteken  verehrten  die  Waaser* 
gtftter  im  Bilde  eines  Frosches.  Die  Maya  opferten  ia  Zeiten  der  Dürre 
dem  Waasergotte  Tlaloc  und  auf  der  Insel  Cozumei  hielt  man  für  den 
Repengott  Prozessionen  ab,  wie  in  Bayern  fvlr  den  ausgewählten  Heiligen. 
In  Länder,  wo  es  schon  Bcgen  genug  giebt,  ist  dieser  auch  immer  ausser- 
dem noch  leicht  zu  haben,  in  Tirol  braucht  man  nur  einen  Stein  in  den 
See  von  Navis  zu  werfen,  und  sogleich  entsteht  ein  Unwetter  (Zingorle). 
Selbst  den  Mongolen  ist  in  ihrer  Wüste  der  Regen  nicht  immer  dienlich, 
und  um  sich  ihre  Heucinto  nicht  zu  verderben,  vermeiden  sie  es  während 
derselben,  dem  Bache  ArscLan  usun  nahe  v^n  kommen,  ua  dieser  iu  bolcher 
Zeit  sogleich  geneigt  ist,  Regen  zu  schicken.  Vritra  verdunkelt  Erde  und 
Himmel,  als  die  Asuren  ihre  eisernen  St&dte  in  der  Luft  erbauen  und  da-, 
durch  die  Passage  unterbrechen,  wie  es  durch  die  Vogelstadt  bei  Aristopfaanes 
geschieht  Durch  die  Eegenhjmnm  dw  Mdnaohen  angerufen  begeistert  siob 
unter  Göttern  Indnt*y  zvm  Kampf  dnroh  den  Trank  dei  Sorna.  Alt 
Teohiyeen  (imOhookiug)  OUnnong  entthront  hat,  onhlUlt  doh.  die  Erde  wt 
daakdn  Wolken,  bis  Hoaogti  den  Sieg  erlangt. 

Als  der  Finee  Jnlliian*B  (Khotan's)  «nabHeb  und  der  König  dcaa  Draohea 
ein  Opfer  bradhtei  kam  eine  Fran  daran«  herTor,  nad  eatnknldl^  die 
eingetretenen  Unordnnngen  and  den  Landbanem  sugefügtea  Verlaate  nift 
dem  plotalioben  Tode  ihres  GtemaU'e«  eraacbte  non  aber  den  Koaigt  ibr 
lEKnen  seiner  Grossw  rar  Bhe  sn  geben,  damit  AUm  wiednr  in*s  Gleis  komme. 
Der  Edle  ICeon  war  ber^t  sieh  der  Draohin  aniraosn  sa  lassen  ind  ritt 
aof  einem  veisaen  Pferd  in  den  Flnss,  sieh  mit  seiner  Peitsebe  einen  Weg 
öffnend.  Bald  darauf  kam  das  Pferd  wieder  hervor,  mit  einer  Tresmel 
auf  dem  Rflckeo,  sowie  einen  an  den  König  gerichteten  Briefe  der  ]Geoa.s 
Bmennongsnikande  sa  räier  Stelle  unter  den  GOttem  entUeit.  Im  sohwedisobea 
Mlhrchen  Ton  Swanhwita  bJttt  die  Heeresfrau  die  Ente,  worin  die  ertmnkeM 
Prinsessin  ersoheint,  an  einer  Kette,  die  erst  rdsst,  als  der  Kon%;8sohn 
trots  der  Yerwandlang  in  Drachen  nnd  Ungeheaem  festhiUt  Der  Flass 
Snalao  wird  als  ein  KOnigsgrab  Terehrt,  weil  einst  «Ssi  Hnata  Gasembe 
▼errtttheriseh  darin  nm's  Lebmi  kam. 

Hesychius  erklärte  vofA^Xi^ntovg,  als  xarexofuvovg  Wf^patt  (a  Nymphis 
oorreptos).  Die  Lateiner  hfttten  diejenigen  Sympathicos  genannt,  die  spe* 
dem  qnandam  e  fönte,  id  est  effigiem  nymphae  videriot  (nach  Festns). 


*)  Vm  im  Kamj^e  adft  Txitra  (vnd  ScUange  Ahl)  den  anstroekneiiden  Souchna 
zu  erlegen,  aimint  ladva  dan  Menpchen  CoutM  mil  Bich  aif  seinen  StrcitVllM.  JMe 
Mamt  ödaen  dem  dnratigen  Gotama  die  UiniiiliiclMB  Quellen. 
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Am  Quell  auf  Jthaka  stand  ein  Altar  der  Nymphen  (als  aYQWopUH  mit 
Hirten  begattend).  Symphaticus  quod  aqaam  timeant,  quem  Graeoi  iifiafpih 
ß^v  vooant  (Isidor).  Plinisa  erklikrt  Symphatieos  «Is  AiHoBiia  (ingani«!»)» 
qii  Tttfiuii  ez  aqoae  consp<ota  contraxitt  Tel  «x  imagiiie  Tiva  in  aqu«.  Die 
sw  B^geieterong  aufregenden  Nymphen  Oommotiae  l>ewototea  die  sehwim- 
m&ntib  IbmI  de»  saluiiiaolieii  See's  Ontilia.  Naoh  den  Becboanae  lebea  Itei- 
lige  SdUangen  in  den  QneUea,  die  beim  T<(dten  jener  auftrockne  wttrdea 
(Pbilip).  Der  Fhus  in  Haine  hieas  (bei  den  Algonquin)  Kenaabei,  als 
Schlange  nnd  der  Aotietam  in  Haryland  bei  den  ftokeaen.  Wenn  eidi  ein 
Stemm  oder  aneh  nur  ein  einselner  Heirero  sneni  an  einer  Quelle  nieder* 
llflsti  ao  wird  er  als  der  allein  reehtmiseige  SSgentbOmer  dea  Wassers  nnd 
dea  dasa  geborigen  Weidegebietes  angeseben,  (ao  lange  es  ihm  gelUlt  dorl 
m  ▼ervailen).  Bribeilt  nnn  ein  soleber  Qaellbeaitser  aneb  Aadeni  die  Er* 
laiibaiis  iiob  bei  seiner  QneUe  niedersnlasBen,  so  werden  diese  Hinsogekom« 
meaeo,  anseer  wenn  ee  ein  ganxer  Stamm  isi;  forten  UnterUinnen  des  Qnell* 
«beiiteen  imd  dieser  wird  ihr  reobtmlssiger  Omahöna  oder  HttoptUng 
(Hahn).  So  wurde  Ismael  der  Herr  des  Zenaen. 

.  Die  IrUbider<  weissagen  ans  dem  Hnnaeto  des  Meeres  nnd  der  Flttss« 
den  Wasseitod  der  SobifiBr  oder  Land-Beisenden.  Bei  der  Wasserprobe 
ssbwimmen  die  Ufiiun,  da  das  Wasser  niobte  ünnlnes  duldet.  Die  Gelten 
wandten  lidb  den  Rhein  als  Gottesgeriebt^  indem  sie  Kinder  zweifel- 
bafter  Qebort  anf  ein  Schild  hoben  und  erwarteten,  dass  unehelich  gebo* 
rene  in  den  Strudel  beral^gaBOgfii  würden  (Wächter),  wie  noch  das  Volks«* 
lied  dort  die  Jungferschaft  erproben  llsat  Die  Weissagerinnen  des  Ariovist 
sebauten  auf  die  Wirbel  der  Ströme.  Den  Sorben  diente  die  Qaelle  Glo- 
misi  an  Orakeln,  drohraden  Krieg  durch  Asche  und  Blut  verkündend.  Man 
weissagte  ans  dem  klaren  Wasser  des  See's  Morica  in  Campanien  nnd  in 
die  Thernae  des  Quells  Aponus  bei  Padua  wurden  Kerbholzer  geworfen» 
Gregor  III.  warnt  die  ^rtauften  Franken  vor  den  hcidtiischon  Fontiam  augoria. 
Die  aus  den  Eichenwurzeln  bei  Dodona  rinnende  Quelle  weissagte  darob 
Marmeln  und  wurde  von  der  Polias  genannten  Greisinn  ausgelegt.  Ueber  den 
Urdarbrannen  steht  die  Esche  Ygdrasil  und  Odin  trinkt  Weisheit  aus  Mi- 
mir's*)  Brunnen;  weissagcrischer  Trunk  wurde  aus  Appollo's  Orakel* 
quelle  jre'^chöpff  (nach  Jamblichug).  Dem  Trunk  der  Quelle  Dirona  in 
Bordeaux  wurde  niach  Ausonius)  Heilkraft  zugeechrieben ,  (am  Quelle 
des  Cahors  dea  Chartreux  im  Lande  der  Cadura's  mit  römischen  Aquäduct). 
Aus  der  Eracheinung  des  Wassereeiste?)  Neik,  der  sogleich  seine  Nüstern 
an  die  Lippen  eines  iu's  Wasser  GcfiillLucn  legt,  weissagen  die  Schotten 
Anschwellen  der  Flttsso»  Proteus  als  Zauberer  oder         oXofmia  eidok,  ia 


Lc  dieu  des  Eaux  Mihmis  ou  Minb)  haUtaft  aa  «ftl  aa  kectiflst«  «t  bavaHdt 
sei  eaux  pures  et  sacre««  (BeigBuna). 
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alle  Gestalten  wandelbar.  Den  Tcmenos  des  Proteus  in  Memphis  umvFohntcn 
tyrische  Phönicicr.  Schnellbotcn  aus  der  Armenischen  Mongolei  kamen  fMhr- 
lich  nach  IikuLak,  um  Wasser  au3  dem  iiaikiil  zn  achopfcu,  und  es  nach 
ihrer  Heimath  mitzunehmen.  Das  Wasser  des  Laudsec  s  Gusakul  soll  Leib- 
schmerzen vertreiben  und  anderen  Flüssen  wird  die  Regeugabo  zugeschrie- 
ben. Am  Bache  de:ä  heiligen  Agilus  fanden  wunderbare  Heilungen  Slatt^ 
In  dem  umbrischen  Tempel  am  Glitumnus  ward  (nach  (Plinias)  die  BAd* 
sftule  des  Gottes  aufgestellt,  mit  Loosen  davor.  Der  MuU-a-miiuo  {Bxn 
des  Wasser's)  weissagte"  in  Congc  ans  einer  in  den  FlusB  geworfeneK  Ca* 
Iflbmsse  (Cav  ax  si).  Anf  HaTaif  sab  der  SSattberprie6ti»r  den  Dieb  fw  WiMor, 
dasB  er  ror  sieh  hingegossen,  wie  bei  den  Xong  iu  Hinterlndien.  In  der 
Bheinprorinz  wird  die  ZnlcOnftige  wlllirend  der  HondfinsteraAsa  in  einen 
Geftes  mit  Wasser  gesehen.  Im  Lotn«  des  Waaser^s  entatttid  Pr%)apatl 
(Taitt  Ar.).  Darob  den  Ton  Numa  geftbten  Zanberer  des  AqnlioittBl 
ericamiten  die  Ai^uilegen  Wasseradern  mit  ebemen  Beeken.  Nama  hydro- 
mantiam  facere  eompolsna  est,  nt  in  aqaa  videret  imagines  deonim'  vel 
potias  kdificationes  daemonnm  (Angnstinns). 

Die  Helden  Tor  Troja  stammen  vielfach  von  Flossgtttleni  ab  nnd  Ge- 
nealogien finden  sieh  bei  Psendo-PIntarch  {itt^  nowafumv)»  Ansaer  Olteanoa 
geborten  die  Potamoi  oder  Flassgtftter  zur  Tollsttadigeii  Qtftterversamni- 
Inng.  Der  Ploss  Xantiioa  stammt  von  Zeus,  die  KoioB  nemen  sich  Kinder 
des  See's  oder  des  Flnsses,  an  dem  ihr  Dorf  lag,  nnd  sebenten  siob  fort- 
anwsndenii  um  ihren  Ahn  nicht  an  enllmen  (naoh  d'Orbtgny).  Der  nOrd^ 
UdiB  ZnflasB  des  Tamalnkaii  beisst  (bei  den  Makobaa)  Noka  a  a  Lingalo^ 
naeh  dem  Beebnanen  Noka,  ein  Häuptling  der  Makoba  (Baines).  Das  Ver> 
seichniss  der  CM)tfer  anter  den  Bodo  ist  das  Yenefebniss  der  Plfisse  im 
Bodo-Lande,  bemerkt  H  o  g  d  s  o  n.  Der  Nfger  gilt  den  Anwohnern  als -mlmh 
lieber  Gott,  seine  Flttsse  als  Frauen  (Landers).  Der  Fluss  Axenos  wurde 
nach  Acbelous  genannt,  der  aus  Liebe  an  Cletoria  sich  ertränkte,  der  S^m* 
phalus  von  Alpheas»  deswegen  Brudermordes  di'  F[iricD  in's  Wasser  jagten, 
der  Xanthus  von  Skamander,  der  durch  fthea's  Mysterien  irrsinnig,  sieh 
hineinstürzte,  der  Palaestinns  von  Strymon,  der  aus  Traner  ttber  Bhesus  Mord 
den  Tod  sachte.  Da  der  in  der  Schlaeht  mit  Metentius  verschwundene 
Acnoas  am  Flusse  Namicius  begraben  lag,  so  wurde  er  (dadurch  geläutert) 
als  Jupiter  indiges  verehrt.  Durch  den  Jupiter  Clitnmnns  wohnt  dem  be- 
seelten Flusse  Clitumnus  (in  ümbrien)  eine  Jovialmacbt  innc  (v.  Klausen). 
Der  Riese  Dessaubre,  in  den  Gebirgen  des  Doubs,  wurde  auf  das  Gebet 
eines  Mönches  in  eine  Fel«liöhle  eingeschlossen  und  erzeugt  jutat  durob 
seinen  ächweiss  dio  QueUoDstrOme*)  dos  Flusse's  (Monnier). 


*)  The  deily  of  flie  rim  Tiifba  h  rappoted  to  be  an  «id  womu,  (Biiridi«karanD 

And  is  one  of  thc  commou  objccts  of  »orship  (Gramdcrata)  among  tho  pagans  of  the 
vicinitjf.  This  ojrmph  being  envioos  of  Uie  attention,  (hat  wai  paid  to  a  rival»  &sn«d 
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Bin  Stamm  der  GoUas  io  Peru  wollte  ron  einem  Flusse  stammen,  ein 
anderer  von  einem  Brunnen.  Die  Ostjäckcn  nennen  sich  As-jacb  oder  Volle 
am  A3  (Obj),  die  Wotjaken  das  Volk  am  Vot  (Wjatka)  oder  Ud  (Ud-murt), 
die  Wogulen  das  Volk  am  Jögra  (der  Syrjünen  oder  Wogul  der  Russen). 
Man,  (Man-si),  zwei  Flüsse  im  Ural,  nach  deren  Qucllenbcrgen  sich  die 
Menschen  bei  der  Sündtluth  retteten.  Vor  den  "Wogulen  wohnte  ein  wil- 
des starkes  Waldvolk  (nro-ai  oder  uio-schi)  im  Ijtinde.  Das  Land  unter 
d'Mn  Walser*)  (das  Martiuslaud  im  wälschcn  Volksglauben)  hcisst  bei  deu 
Irländeni  das  Land  der  Jugend.  A'eben  den  Tvlwyth  Teg,  als  feenfreundliehöf 
Gesinnung,  die  sich  an  einem  See,  am  Fusse  eines  Eergcs  an  der  Grenze 
von  Breeknockshire  aufhaUen,  unterächcidet  man  in  WalcB  die  Ellyllon,  die 
sieb  meist  muthwillig  und  boshaft  gT^gen  die  Menschen  :^eigen  (v.  San  Marte). 

Wie  das  Roiliwasser  (des  Jb'elisehea)  ia  Afrika,  wurde  das  Fluehwasser 
in  Palästina  getrunken,  und  der  König  von  Siam  verlangt  von  seinen 
Grossen  jahrlieh  zweimaliges  Tiiukcu  des  Eideawasaer'3  (Phitthi  tliü  num). 
80  oft  Streit  unter  den  Unsterblichen  entsteht  und  einer  von  ihnen  lügt, 
läsat  Zeus  (nach  Hesiod)  durch  Iris  (Tochter  des  Tbauraas)  Styxwassor 
in  einer  goldenen  Kanne  holen,  und  wer  von  den  Göttern ,  ausgiesaend  von 
diesem  Trank,  falsch  schwört,  liegt  athemlos  ein  vollständiges  Juln  und 
kommt  nicht  nahe  ambrosischer  .'Speise,  sondern  liegt  des  Athem  s  Ijoraubt 
und  der  Stimme  au!  gebreitetem  Lager  und  böse  Betäubung  unihuÜL  ihn. 
Aber  wciiu  er  die  Krankheit  \'ullbrachL  hat  ein  gruascs  Jahr  durch,  eiupfangt 
er  ein  anderes  schwereres  Elend  ums  andere,  und  neun  Jahre  ist  er  getrennt 
von  deu  ewig  seienden  Göttern  und  er  kommt  nicht  zum  Ra,the,  noch  zum 
Mahle  die  ganzen  neun  Jahre.  Im  zehnten  gelangte  er  wieder  in  die  Ver* 
Sammlung  der  €U)tter  (v.  Wc Icker).  In  Udjana  wurde  dem  Scholdigea 
(nach  Fa  Hian)  Medicinwasaer  verabfolgt,  um  flm  zum  OoetSndoiss  su  brin* 


Bodeiwari,  wlio  bad  attmted  the  whole  devotion  of  t)ie  people  of  Bods,  deteehed  a  porUon 

of  her  river  to  destroy  Äe  temple  of  her  compctitor.  The  riTcr  advanccd  in  a  dircct  line, 
bat  through  the  inflaeDce  of  Bodeswari  was  swallowed  np  by  thn  Korotoya  (Riichanan). 

*}  Die  Azteken  kreu2teii  nach  dem  Tode  die  Neon-Flnsse  (Cbicunoapa;,  die  Yikioger 
in  einem  Boote  6!iiiniga*gap  nach  Godheini,  die  Athftpa«e«r  in  einem  Steinboot,  die  Araacauer 
aber  einen  See,  wo  ein  altos  Weib  den  Zoll  eines  Augc's  verlangle  (wie  in  ätid-Afrika)| 
die  AJgonkin  und  Dakot:is  übpr  einen  durch  eine  Sehlaiipr  überbrückten  Strom,  die  Huroncn 
and  Irokesen  tlber  eine  von  einem  Uunde  bewachte  hrttcke,  die  Eskimo  ein  beeistca  Rad. 
Der  aUebi  aus  der  Fludi  entl^oannene  Tap«,  Abn  derTapis  in  Braeüieo»  wird  ala  wdner 
Greis  beschrieben  (s.  Charency).  Die  Toltrkcn  werden  weiss  {Ixtülxoehitl)  beselirieben 
(wie  Quetzalcoatl),  ebcn'^o  die  Gcfährttn  des  Vir.icittlia  (Ooin:ira)  und  die  Algonqain 
nannten  ihre  Vorfahren  Abnakis  oder  weisse  Menschen.  Tamu  ist  der  Culturhcroa  der 
Caraibee.  Ehi  micbciger  Wind  wttblle  auf  der  Oberfllclie  der  Wasser,  faclstt  ei  b'  der 
Genesis  (der  Geist  Gottes  ruhte  auf  der  ObeiÜche  der  Wasser).  Der  mexicanische  Coxcoix 
heisst  fipactli  (Fiscbgoti).  Wie  bei  Manu  ton  Noah  werden  in  Mpxico  nnd  Peru  Sieben 
Personen  ans  der  Fluth  gerettet  Neba  in  Guaymi  diente  als  ZaHncht  nach  der  Flutb. 
WeU  Aegypten  so  gOnsttg  awiscben  Pol  md  Aequator  gelegen,  um  derFhifb  «nraU,  wie 
dem  Brande  au  entkomme»,  rrklirk  Maerobioi  die  alte  Civilieatfam. 
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gen.  Ds8  moncaniaobe  fijreiiz*)  oder  Tonacaquahuitl  (der  Baam  amereB 
Leben's  oder  der  Baum  nneefea  FleiaebeB)  ttellte  den  Oott  der  Gesandheit 
oder  Ob  Tmfttan)  des  BegeoB  vor.  Oer  astalEiMlieii  Göttin  dei  Regen  «  mit 
emem  Kreos  in  der  Hand  wurde  ibr  Opfer  an  ein  Kreuz  gemagelt  und  dort 
mit  PMen  ereohoeBen. 

In  Tyrol  wurden  Docb  im  Anfange  dieses  Jahitoindei^B  die  Elemente 


•)  Qnot7fil  ratl,  ^Is  Gott  der  Winde  trug  eine  Art  Bischofskrcur  Wollten  die 
Muyscas  der  Wa&Eergbtüu  opfern,  ao  Oberspanntai  aie  einen  See  mit  lueozweiseD  äuickeo, 
ia  d«r«B  Tier  Ablheilfuigeik  KoitlMrkeltan  venenkt  «nrdm,  vm  dareh  ü»  Arne  die  vier 
Ciirdinalpunkte  (die  Tatc-ouyr-tolta  oder  die  fier  Himmelsgegenden,  „woher  die  vier  Winde 
kommen"  bti  den  Dakotas,  als  die  vier  StammT&ter  der  Hayticr)  anzudeuten,  von  wo  dn 
Kegcnwolkeu  sich  erheben  würden.  Der  Regeozauberer  der  Lenape  zog  ein  Krens  auf 
der  Erde,  dat  er  nit  Opfexgabea  beUfle^  eke  er  die  Geicter  dee  BegenHt  anrief.  la  ihren 
den  vier  Winden  gefeiertem  Fette  atollten  die  Creek  awei  PflUe  ImaeaweiB  in  die  lütte 
des  heiligen  Raumes  und  zflndetc  zwischen  ihnen  das  neue  Feuer  an.  Im  IVmpel  des 
Abambu,  des  (dem  guten  übinri  gegenüberstehenden)  Bosen,  darf  das  Feuer  (bei 
den  Oaraa)  niekl  «erlöielien.  Da  dia  Tegel,  die  (saeh  den  BddaMie)  a«  neiMMi  der 
Tarrak  oder  seelischen  Begabung  (eines  cherokesischen  Oonawleh  Unggi  oder  chocta> 
wischen  Hushtoli,  als  Kittinalowit  bei  den  Algonqain  oder  Esaugetuh  Emissee  bei  den 
Creek)  besitzen,  als  Oötterbote  gelten,  so  verband  sich  mit  der  Bitte  um  Hegen,  den  die 
Bnai  in  Nen-Heiiee  mit  vier  AdlerfMem  keeehweren*  der  Aubliek  lllr  Augur ien  ki  den 
römischen  Tcmplum.  Mit  dem  Vogel  kämpft  die  Schlange,  die  gehörnte  der  Creek,  durch 
irokeßischcn  Donnerkeil  (s.  Morgan)  erschlagen  oder  vom  algonkinischcu  Helden  Michabo 
bezwungen,  als  Dnktahe,  der  Wassergott,  gegen  Waubkeon,  den  Donner -Vogel,  oder  als 
fliAilae  kfltender  Dreeke  in  Fern.  In  Qnetialeoall  (Tolceeft  eder  Oiräaeiate)  oder  Kaka]lEia 
Teniaigten  siok  dann  die  Symbole  des  Vogel  und  der  ScUaaf«,  wie  in  Nagaijuna,  der 
Rasyapa^s  Feindseligkeit  gegen  den  SchlangenkOnig  des  kaschmirischen  Sec's  rermittclt 
und  die  in  Haut&oderung  verjüngte  Schlange  hiess  Grossvater  bei  den  Algonkin  (die  Greisin 
dar  Hede*Zeleken)  oder  Ciknoatl  (Seblangenfraa),  ale  Tonanicin  (Matter)  bei  den  Vekaas, 
wie  iiek  ikaBche  Allegorien  des  Fortlehen*s  in  afrikanischen,  asiatischen  nnd  pylynesischen 
Sagen  finden,  auf  den  Mund  weiter  führend,  wie  in  den  Beziehungen  awischen  miqni 
und  megtli.  A  ia  orilia  de  los  dos  (Mayu)  practicaban  (los  Peruanos)  la  ceremonia  Ua- 
nada  Mayoekallu,  que  eaniistia  en  tomar  nn  poco  de  agua  en  el  kneeo  de  la  maae 
y  bekerki  InTocando  k  la  Deidad  duvial  pai  a  (lue  leo  permitiese  cl  paso,  6  que  les 
diese  pepo«,  y  panv  volv^^rl  t  propicia  echaban  maiz  en  so  seno  (Rivero).  Hoy  mismo  todo 
Indio  habiuute  en  la  aiu  (Jordiliera  se  sanctihualla  antas  de  pasac-  un  rio  o  pie  6  a  cabaUo. 
Die  Gekiddiu  opferten  nnter  ikren  Seen  besonden  dem  von  Gnalavita.  On  tke  feetival 
of  lamps  (devaH)  it  is  incumbent  (in  Kajasthan)  upon  ewf  rotary  of  Lacakmi  (ei  ^e 
of  riches)  to  try  the  chance  tif  the  dicc  Tin  af,'riri<!turi»l  Community  place  a  com-mcasure, 
fiUed  with  grain,  and  adorned  with  Huwers  her  representalivc.  As  Yama  is  Piuto  (Piutoa 
or  Cnvera)  tte  infernal  judge,  to  «kom  lamps  and  the  Bbatlont  ef  eil  aie  eenseerated.  Tor- 
ekei  and  flaming  bruuda  are  likewisc  kindled  and  consecratcd,  tO  burn  the  bodies  of  kins- 
men,  who  may  bc  dcad  in  battio  in  a  foreign  land  aud  ligbt  thcm  fhrouf^h  die  shadea  of 
death  to  the  oiansion  of  Yama  (s.  Tod).  On  the  festival  Jui  jatra,  tbe  proccssioos  (in  R*- 
jasthan)  go  to  tbe  lake  (adorbg  tke  spirit  of  vaters)  and  place  floating  lighta  upon  it. 
On  tkia  day  Tilknu  riiei  from  kie  slumber  of  a  month  (to  denote  the  sun's  emergiug 
from  the  cloudy  months  of  tlic  peridiocal  rtuod).  Whin  Ganga  falls  on  the  head  of  Ees 
(Iswara)  in  the  skies,  bis  vut&ry  pours  the  fluid  on  bis  statue  below.  Vii^hnu  as  chUd 
(Ilen)  hid  himself  in  the  moon.  Bei  den  Indianern  sckallt  der  BleienvogeL  A  kelnf> 
«Uek  tkej  rqreieat  to  tkenielvee  as  of  bnmaa  form  and  furnished  with  winge  aad  whick 
they  call  Crov,  created  first  itsclf,  thcn  the  world,  auJ  finally  the  flnt  two  Tlklagite 
(Kaloibians)  male  and  iCepalei  wko  were  focm^  of  grau  («.  Fas(), 


a.  
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gefüttert,  indem  man  am  Weihnachtsabend  Mehl  in  die  Luft  .streute,  etwas  von 
einer  Speise  in  der  Erde  vergrub  und  Etwas  in  s  Feuer,  sowie  in  die  Brun- 
nen warf.  In  der  Elemontenverehrang  der  Mongolen  durfte  kein  Wasser 
beschmatzt  werden,  und  hcisse  Speisen  nicht  durch  Anblasen  gekühlt  werden. 
Die  altttberlieferten  Reinigungen  der  Römer  geschehen  durch  Luft,  Erde,  Feuer 
und  Wasser.  Ein  Element  durch  das  entgegengesetzte  zu  vertilgen  ist  eine 
Stind«!  und  deshalb  ist  es  sündhaft  Häurae  zu  hauen,  weil  Holz  unter  die 
Elemente  dtr  Lauiea  gehört.  Die  Erde  olme  Noth  aufzuwühlen,  oder  wenn 
es  geschehen  muss,  ohne  die  rorisrcschriobninen  Versöhnungsformeln,  inglei- 
chen Feuer  mit  Wasser  zu  lüschen,  sind  ebenfalls  Sünden  und  die  Kal- 
mäken  lassen  deshalb  das  Feuer  selbst  ausgehen,  oder  suchen  es  mit  Filz* 
decken  anssoeohlageo.  So  ist  es  auch  Sünde,  das  Wasser  (als  ein  reines 
-memeni)  durch  das  Wischen  der  Geschirre  zu  verunreinigen. 

In  Bkpgicok  gilt  es  ftlr  tmehrbietig  Uber  eine  Moke  sn  gehen,  wenn 
ein  YemelNner  in  seiner  Gtondel  hindarcbflllirti  und  der  Natormeosch  betritt 
flrft  Sehen  einen  Böloben  Steg,  indem  er  dem  darunter  hinstrttmeaden  Flnss- 
gotte  einen  Schimpf  amntbon  ftrchtot  Fliessende  Gtowässcr  dorften  von 
den  rdmisehen  Ifa^stmten  nicht  ohne  die  Perennia  genannten  Anapieien 
Oberechrltten  werden.  Xerzes  opferte  Bosse  am  StTymon,  dem  Grenzflasse 
Ifakedoniena,  md  Tiridates  am  Enphrat,  ehe  er  denselben  xn  pasdren 
Dem  Auflegen  eines  BrflckeiQoohes  Im  Pens  sublldos  bei  der  kehlt 
flisien  rerweAdet  irerden  durfte  (irie  bei  der  Oephissos'Brfleke  zwischen  Btenns 
nnd  Athen)  gingen  Oeremoaien  stfmeoder  Weihen  Torher.  Wer  Aber  aus- 
gegossenes Wassw  wegscfareitet^  holt  sieh  frtthen  Tod,  heisst  oS  in  Sehle- 
sinn,  mnd  der  sehwedisehe  Baner,  wenn  er  tber  ein  Wasser  geht,  spnkt 
dreimal  ans,  zum  Sohnts  gegen  die  bösen  Binflflsse  des  Geistes.  Qaetsa- 
leoail,  dessen  GefUurten  auf  dem  Wege  von  Tamptco  nach  Anahnao  die 
Elflsse  flberfarflckieoi  worde  in  Mexico  foigottert.  Die  erste  Grabnag  ron 
Brunnen  in  Aigos  wurde  dem  Igyptischen  Daaaos  zugeschrieben.  Die  Ton 
Kuma  (wie  spttter  von  Pythagoras)  mit  der  Hjdromantie  Tcrbundene  Ne- 
cromantie  wurde  (nach  Yarro)  aus  Persien  gebracht. 

Jeder  Brahmane  bat  sich  durch  sein  Morgenlied,  mit  Begrüssung  der 
aufgehenden  Sonne,  zu  reinigen  und  bei  den  Siamasen  heissen  sie  Phn-thi> 
loi  (bab)  oder  die  Sünden  Abwaschenden.  Auch  Quetzalcoatl  hatte  seinoi 
Priester  tägliches  Baden  vorgeschrieben,  während  bei  einigen  jainistischsn 
Secten  Sorupel  herrschen,  ob  dadurch  nicht  Insectentod  verursacht  werden 
konnte.  In  Mexico  wurde  das  Neugeborene  (der  Güttin  Gholchiuheueja  ge- 
weiht) an  allen  Gliedern  von  der  Hebamme  gewaschen,  um  das  Unglück 
auasatceiben.*)  Die  Peruaner  badeten  nach  der  Beidtte»  die  Nor^jos,  um 


*)  A  llatdie*>dief,  nho  had  beenpersoadsd  Bitfant  bis  teoM  ol  dotj,  not  to  ucri- 
lice  hfauBelf  OD  the  pyre  gf  hig  luler  took  clean  water,  washed  his  handa  and  threw  it  ^pm 
live  CMli  euch  XHntoat).  The  tena  in  Maja  (fOr  die  mit  der  Taufe  verbaadene  KasMU- 


Digitized  by  Google 


374 

Mob  von  einem  Begrttbnisa  m  reinigeii.  AbwMobiing  durch  fltesaendes 
Wttsser  wurde  in  der  nadtt^ing  aj^wv^yerUmigt  Yom  Könige  ICagereden 
(dem  wegen  seiner  Verderbtheit  der  Leib  seines  keusohen  Weibea  anp 
Kaschi  70B  Feofirflaniinen  umgeben  sehien)  erschien  die  Malabaren,  dasi 
bei  seiner  Taufe  (Tischtschei)  durch  den  Priester  Kerukker  an  dar  Jamuaa, 
seine  Süodon  in  Gestalt  eines  Raben  fortgeilogcn. 

In  Mecklenburg  warfen  Fieberkranke  schweigend  nach  Sonnenunter' 
gang  Erb?rn  in  fliesuendcs  Wasser,  und  die  Siamesen  lassen  die  Krank- 
heit mit  den  Raban  Pbi  fortschwemmen.  Das  Wasser  der  Gesund- 
brunnen heilt  direct  körperliche  Loidco,  oder  das  des  Teiches  Bethseda, 
nachdem  es  dtu'ch  den  niederfahrenden  Engel  bewegt  wird.  In  Halabar 
wurden  Kranke  ^um  Baden  nach  der  Quelle  KannizrudeiatiBtnm  (beim 
Dorfe  Karuwalankirei)  gebracht,  der  der  Jungfrauen -Brunnen  hiess,  weil  aUr 
nächtlich  himmliche  Jungfrauen  zum  Baden  und  äpielen  herabkamon  .und 
das  Wasser  so  aufregten,  dass  es  am  Morgen  ganz  gelb  aussah,  wenn  man 
am  Tage  vorher  Saffran  hineingeworfen.  Das  vom  Mühh-ad  springende 
Wasser  heilt  Kopfweh  (s.  Ilartliob),  Im  Zendewcsta  werden  die  reinen 
Wasser  angerufen,  alle  die  von  Mazda  gegebenen  Waaser  und  alle  dio 
Bäume,  von  Mazda  gegebenen.  Dio  Armenier  verehrten  die  Pappelart 
Pardi  neben  der  Silberpappel  (Sos)  und  bei  Johann  Catholicos  heisst 
Änou8<  bavan*)  (Sohn  Ara'a)  Sossanever  (dem  Holz  des  Sos  geheiligt).  Nach 
Ktcsias  hatte  das  Wasser  einer  Quelle  in  Indien  (nach  Einleguug  eines 
Pttlver's)  die  Kraft,  Schuldige  zum  GestÄndniss  zu  bringen. 

Erst  in  späterer  Entwickolungsstufe  werden  sich  dem  Naturmeuäcben 
die  Fragen  nach  der  Schöpfung  stellen,  die  Fragen  nach  einem  Anfange 


gebung)  is  caput-zihil,  corFcsponding  exaetly  to  fke  Latin  nmiei,  to  bc  rebom  (nach 
Tianila).  The  rite  of  baptisra  was  of  ioneniorial  autiqaify  «mOBg  tiiA  Cluffokoei,  Aüecf, 
>Iaja8  aod  PeruTians  (s.  Brinton). 

*)  AnooBcliavan  (fils  d'Ara)  ätait  surnommä  Sos  (peuplier  argentif^re),  car  ü  6tait 
▼0tt6  anx  fottclioi»  laeerdotalet,  dans  Iti  fttrets  de  peuplien  d'Anunasiaf  k  Amavir.  Le 
fremblcraent  ilcs  fcnillcs  de  peuplier,  au  Souffle  Ugcr  ou  violent  de  l'air,  dlalt  l'objet  d'one 
Bcieuce  ma,gique  en  Armi''nie  et  le  fut  longtemps  (Mar  ApaB  Catina^  nach  I.anglois.  Die 
auä  Taaagra  (wohia  sie  durch  weidende  Rinder  uus  ihrem  Sitze  au  duu  Lheäsuliachfin 
Flaue  Spcrclieio«  geleitet)  durch  die  Böoller  vertrieliea  Gepbyrleri  trardeu  in  Attika  (im 
(Irmos  Gophyrois)  zu  AnsToj^ern  des  heiligen  Rechte's  bestellt  und  fiilirtcu  die  Verrhrung 
der  Demeter  Achaea  ein,  sowie  der  Pallas  Gephyritis,  deren  Palladium  nnf  der  Brücke 
des  Kephiaos  oder  (oach  alteiu  Brauch)  Spercheio»  gefaJleu.  Der  Fluss  Aibuia  (in  Latium) 
wurde  (aaeli  dem  troladteii  lliygilirioe)  Tiberis  genannt  (a  BAekert).  IH»  BAjm  UeMea 
nach  df m  Schmieden  des  Eisen's  (aJAof,  ?xo,-),  Sulmo  war  geuaönt  von  Solyinus  (Geflhrte 
des  Aenea-i).  Auf  dem  Palatin  stand  das  alte  Pallaotion  (dir^  Pfahlstadt).  Nach  Ilcsiod 
durften  die  reinen  Gewässer  der  ewigströmendeu  Flüsse  nidit  doxchwatet  werden,  ohne 
auTOr  in  die  Uaren  Fludien  sebaaend  gebetet  an  haben.  Es  ftaden  ndi  9tMbm»M  in 
Parmesanischen  und  am  Laggo  maggiore.  In  den  Pfuhlbauten  wurden  (nach  TTerodot)  be- 
sonders die  Fischarton  Paprakes  und  Tilones  gefischt  Die  Cicon*>n  (Kankonrn )  Inr^cen 
(wegen  ihrer  Wanderungen)  auch  Pelas^cr  (Storche).  Gegen  böse  Augen  hilit  dAb  Sprung« 
«Mier  f DU  HflUridetB,  vor  »^'»■nMi^img  gehelt  (uadi  du  Wendiu}. 
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des  Seines,  das  er  um  sich  sioht,  za  dem  er  selbst  gehört,  und  er  wird 
diesen  AnfaDg  in  irgend  eioer  FhMitaaiefora  fioden,  die  weit  genug  von 
dem  Aasgangspoiilit  der  Betrachtung  entfernt  ist,  vm  die  bis  dahin  gelangten 
Gedaiikenreiliea  in  ennllden,  so  dMB  sie  l^oh  diesen  Bnlwort  gefunden  n 
habeOf  sieh  dort  sofHeden  geben.  Sind  sie  mit  dem  AUer  su)  grösserer 
Kraft  gereift,  sind  ihre  Sebwit^gsn  nMtehtiger  gewaebseni  so  pilcgcn  sie 
weiter  in  die  Feme  hinsnssustjfeben,  nnd  das,  was  ihnen  yorher,  sk  das 
noD  plas  ultra  galt,  wird  aofs  Nene  lersetsty  der  bisherige  3ehOpfer  er* 
sebeint  selbst  erst  als  geschaffen,  yoa  einer  höheren  Wesenheit,  die  sieh 
Tielleieht  nur  durch  OlookeatOae  Jcundbar  giebt,  wie  jene  erste  Kraft 
jaTaniseher  Kosmologie,  ohne  dem  Ange  bildlich  TorstsUbsr  in  sein.  Werden 
idie  Aai&ssnngsn  scharf  nnd  bestimmt  genng,  nm  philosophisehe  Scheidnngs- 
linien  in  den  phantastisch  umherwogeQden  Olanbensgebilden  sn  liehen,  so 
nag  man  bis  auf  ElementaistoSe  zerilohgehen  nnd  sieh  schlieseiUeh  in  eis 
Ohaos  frühester  ü^lhrung  yerlieren,  aus  dessen  Stadien  das  Edstirende 
an's  T^gesliebt  hervortritt,  und  vielleicht  gelangt  das  DenlKOO  dann  sn  der 
logischen  Vollendung,  auch  diesen  Anfing  nur  in  der  Belatintüt  periodiseher 
Umläulb  in  rerstehen,  und  die  Tyrannei  seiner  absolnten  Geltniig  afaiuwerfen. 

Die  drd  oder  vier  Allgemeinheiten,  unter  die  sich  dem  Nsifeurmensehen 
zun&chst,  die  ezcistirendeu  Dinge  «usiiiiiwfnfswsm  WiSrdan,  ^d  die  dar 
&de,  des  Wassor's,  der  Luft  und  des  Himmers,  die  beiden  letiteren  oft 
als  iünes  begriffen.  Der  Himmel  steht  dem  Menschen  unerreichbar  ftto 
und  gestattet  bei  seinem  Cbaracter  veränderungsloser  Gleichartigkeit  nur  an 
die  wandelbaren  Geatirne  gelcnöpfte  Hypothesen.  Auch  die  Luft  bleibt, 
wie  sie  ist,  da  sie  aus  den  temporären  Strömungen  durch  Wind  und 
Stürme ,  stets  zu  ihrem  Gleichgewicht  zuräckkehrt.  Naobbaltig  dauernde 
Veränderungen  finden  dagegen  in  den  relativen  VerhlUtnissen  zwischen  Land 
und  Wasser  statt,  und  da  das  eratere  allein  für  den  Menschen  bewohnbar 
ist,  so  haben  nur  diejenigen  Veränderungen  Interesse  für  seine  Existenz, 
die  dem  Wasser  Land  abgewinnen,  während  die  entgegengesetzten,  bei 
denen  das  Land  in  Wasser  versinkt,  hier  den  Charakter  der  Zerstörung 
tragen.  Anf  der  erstcrcn  basircn  dcsslialb  in  psychologischer  Consequcnz 
verschiedene  Schöpfungstheorien,  die  mannigfaltige  Wege  einsclilajren  kön- 
nen, um  die  Entstehung  des  Lnnde.s  aus  dem  Wasser  zu  erklären.  In 
den  polyncsischcn  Tnsoli! ,  wo  man  an  vulkanische  "Rniptioncn  gewohnt 
war,  spricht  uiuti  am  Ii  vüd  einem  plötzliciien  Auftischen  des  Landes  durch 
einen  Gott,  im  Ällgemoincn  aber  wird  die  Hervorbildung  unter  den  Uebep- 
gangsformen  allgemeiner  Ausbreitung  erscheinen,  wo  man  das  Wasser  lang- 
sam abfliesacn  sieht,  um  grösser  und  grössere  Strecken  des  Festlandes 
trocken  zu  legen.  Bei  der  Nothwendigkeit  in  diesem  Prozesse,  einen  fixen 
Punkt  zu  tixiren,  an  den  sich  die  VorsteUungsreihen  als  Halt  anheften  könnten, 
kam  man  am  Natürlichsten  auf  den  Vogel,  als  ein  unabhängig  von  Wasser 
und  Erde  existirendes  Geschöpf,  das  deshalb  bei  dem  Kampie  beider  eine 
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durniuircnde  Rolle  zu  spielen  Termochte.  Sonst  hätten  aich  auch  die  das 
Wasser  bewohnenden  Creaturen  rerwendeu  lasaen,  doch  werden  sie  meistens 
in  einem  zu  dircct  feindlichem  Qegensatz  zn  der  ihnen  abgewonneMii  Hrdo 
betrachtet,  ala  dass  sie  als  selbst  mitwirkend  bei  ihrer  SchOpfaog  htttan 
gedacht  werden  können.  Besser  eignen  sich  soboQ  die  Amphibien,  umI  be- 
sonders die  Sohildkrote  wird  gerne  als  Mieite  Stilae  den  sieh  beMIgen- 
den  OontiDente'e  heribeigezogen  werden.  Aoeb  Biber,  Weetemlteti  und 
andere  Tanobtfaiere  mOgen  ffilfe  leisten,  indem  aie  auf  dem  Grande  dei 
Waflsera  hinabschwimmen  und  von  der  dort  sdion  befindHelien  Brde  beranf 
holen.  Ist  es  aoch  nur  ehi  Körnchen,  das  sie  bringen,  adion  das  kldnale 
Körnchen  genügt  Die  Schwierigkeit  bendit  efaisig  in  dem  Anfange  sribst. 
Ist  dieser  gegeben,  sei  es  in  dem  verschwindensCen  Atommolektl,  so 
llsst  sich  auch  ans  diesem  mit  Leichtigkeit  die  weiteste  Oberfliehe  der 
Brde  herstellen,  denn  snm  Avstreten  derselben,  soTsel  es  nOtbig  ist,  finden 
sich  geeignete  Assistenten  genng. 

Den  Pernanem  war  Hamacocfaa  (das  Meer)  das  AUes  ecMogende 
Blementi  aus  dem  die  Menschen  and  besonders  das  frühere  Biesengescfaledit 
entstanden  waren.  Das  Volk  von  Ofbola  (im  Nordwesten  Meiico^s)  Ter* 
ehrte  das  Wasser,*)  als  <3rund  des  Wachsthnms  aller  IKnge  (Vasqn^s). 
Tischnn  schafft  im  Wasser  gehend,  als  Narayana.  Ans  dem  aof  dem  USkAr 
meer  schwimmenden  Visehnn  wnchs  Brahma  anf ,  als  der  Scfad|tfer.  Der 
Toifafare  der  Mhtnatarees  erhob  sich  ans  dem  Wasser  mit  elnsr  Maisihre 
fn  der  Hand. 

Bei  den  Karen  breitet  Jowa  die  Erde,  aaehdem  ihm  tm  Yogel  Lehm 

ans  dem  Wasser  henrorgeholt  hat,  und  in  ähnlicher  Weise  bilden  sie  die 
TOn  ireh  ausgehenden  Vorfahren  der  Menschen  in  Joraba.  Nach  den  Hunds- 
vippenindianem  war  die  Bide  mit  Wasser  bedeokt,  bis  der  SohApfimgSfOgel 


*)  Die  MpTicaner  nanoten  sich  Kinder  von  Chalcbihuitlycne ,  Göttin  des  Wasser*t 
und  the  like  was  said  by  the  Peruvian's  of  Mama-Cocha»  b/  the  Boto-cudoi  of  Taru,  bj 
the  natirea  of  Dariea  of  Dobayba,  hj  the  Jroqnoia  of  AtMBiie,  aU  of  tiiom  molheri  of 
maokind,  all  persooificationa  of  the  water  (BriDton).  Wie  in  der  jonischen  Schule  ist  bei 
Homer  das  Wasser  der  Grundatoff  aller  Dinge.  Okeanoi  wird  ala  f^mv  yfVfOK  bezeichnet. 
Wie  Olieauoa  Allvater  ist,  heiast  Tethja  (aeia  Wdb)  Allmuttor  Oiqrq^).  Rhea  (MuUer  der 
Kroniden)  fladitet  ifaro  Todrter  Höre  befan  Kampfe  des  Zoos  g^w  Kronoi  tai  des  Okoanoa 
und  der  Tcthy s  Behausung  m  den  Grossälteni,  die  der  Lie1)e  tu  pflegen  längst  anljgehOfft 
haben  ud<1  nirht  bewegt  werden  kdnnen,  nochmals  das  Lager  zu  besteigen  und  an  xeogeo. 
Im  Qogenäau  au  den  »mI  i^^ttfft  (den  Titanen)  oder  den  antereD  Oöttera  sind  £e 
Oi^mfitnug  oder  Cnuier  (bei  Homer)  die  Olympier,  indom  m,  ob  auf  dem  (Uymp  be- 
findlich, zugleich  im  Uranos  sind,  in  den  der  Olymp  hineinroft  (die  Persönlichkeit  des 
Olympos,  der  den  Titanen  beigerilhlt  wird,  ist  ppftteren  Ursprung'sV  Frst  in  der  liesiodi- 
ichen  Iheogouie  aind  die  Titanen  2^hne  de«  Uranos,  und  der  Oia  (weicher  sonst  den  tiott 
BoUeo  OBt^ridri).  Bd  den  OiyUkon  irerden  TilsBOB  nad  UroaioDea  idaotiAeirt  (all  von 
O&a  geboren  (t.  Nlfolshach).  Heben  der  Oaift  und  dem  Wasser  der  Bt|x  wird  der  Uranoa 
als  Sciiwnrzoufre  genannt,  indt^m  BeMSiworea  imdon  soU  bei  dem,  ww  im  Himmel,  oaf 
£rden  und  unter  der  ^de  ut. 
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niedertauchte,  um  Erde  Iiervor^uhuku.  In  rolyncäieu  wird  äie  aus  dem 
Meere  aufgefischt,  (da  auf  diesen  IhhoIh  dif  grossen  Tauciiervögel  fehlen, 
ebenso  wie  im  Jnnern  Afrika"«,  wo  uiun  deshalb  diu  Erde  in  einem  Bündel 
nutgiebt  und  daneben  die  Henne,  um  sie  auszutreten,  was  im  Nordwesten 
Amerika's  der  Wolf  besoigt).  Bei  den  Muscogecs  Uicgen  über  dem  Wasser 
2wei  Tauben  hin  und  her,  bis  eine  einen  Strohhalm  eiblickt  and  sich  dann 
das  Land  bildet. 

Nacli  dtn  Lcüi  Lenape  schwamm  ManiLu  Kichton,  der  Gross-Gei.st  (als 
Schöpfer),  im  Anfang  auf  dem  Waaser  und  schuf  dann  die  Erde  aus  einem 
Sandkorn.  Nach  den  Mingos  Hess  Michabu  durch  eine  Bisam  ^Battc  auä 
der  Tiefe  des  Meeres  einen  Sandkorn  holen,  um  die  Erde  zu  schaffen, 
worauf  die  gel^ldeten  Thiere  won  dner  Sohildlardto  oder  Insel  auf  den 
Röcken  geoomman  wurden  (trots  des  Wideratreben'e  Miobinisi's,  des  Qottes 
des  W«8Hr*t)*).  Bei  der  Floth  rettete  sich  Mmliosho  anf  einen  fiama, 
nnd  liess  dann  Ton  dem  Biber  Erde  beranfbolen.  Bei  den  Tagalen  reist 
der  im  Loftranm  fliegende  Vogel  den  Himmel,  Inseln  auf  das  Heer  su 
werfen,  um  einen  Buheplats  für  seinen  Fnss  za  finden.  Am  Ende  des 
vierten  Weltalter's  (Sonne)  oder  Tonatiuh  (Atonatiub),  des  Weltalter's  des 
Wasser's,  erschien  die  €M>ttin  Mateacnftje  oder  Chalchinhcneje,  die  Gattin 
des  Wassergottes  Tlalok  und  serstdrte  dnrch  eine  Floth  das  Menschen- 
geschledit,  ans  dem  sich  nnr  (flir  die  BeyöVterang  des  gegenwirtigen  Welt* 
älteres)  Coxooz  mit  seiner  Fran  Xochiqnetsal  rettete  (bei  den  Mezicanem). 
Bei  der  litthantsohen  Flntb  rettet  sich  das  Mensohenpaar  auf  Nnssschaalen, 
nnd  nadi  der  ogygiscben  Fluth  fbnd  ans  der  dencalionisdien  nene  Scbdplung 
Statt  Die  bnddbisehen  WeltserstOrongen  ereignen  sieh  dnreh  Fener, 
Wasser  oder  Wind. 

Bin  earsorisoher  Ueberblick  wird  die  natttrliehen  Grondlagen,  ans  der 
die  Heilighaltong  des  Wassmr's  herroig^gangen,  in  vier  snsammenfassea 
können: 

1)  Die  Foidit  Tor  dem  heimtttekischen  Elemente,  das  jeden  Augenblick 
nnerwartet  Gefthr  bereiten  kann,  und  daraus  folgend,  eine  Sehen  dasselbe 
sn  beleidigen,  die  schliesslich  bis  zu  dem  Extrem  TölUger  Wasser-BnthaltQng 
(besonders  filr  &nsserliohen  Oebranoh)  führte. 

2)  Im  nothwendigen  Qegensatze  an  den  ▼orhergehenden ,  in  inneren 
Widerspruch  auslaufenden  Consequenzen ,  finden  wir  die  Betonung  der 
reinigenden  Eigenschaften  des  Wasserte  unter  Anempfehlung  des  Hade's, 
das  nicht  nnr  den  Körper  von  seinem  Schmutse  befreien,  sondern  in  heiligen 


*)  In  UebereiDStiitirnnng  mit  Thaies  Liliren  war  nach  Damascius  Ursprung  aller 
Dinge  das  Wasser,  indem  sich  dariu  Schlamm  niedersetzte,  woraus  eine  Schlange  mit 
Ochsen-  und  Loweokopf  geboren  vorde.  Beronis  Ibst  die  Sonne  «ii  dem  SohlaouD 
MMoptOniftn'a  pluuitsitiHche  UogethOiae  seitigen,  aber  den  Griechen  ^oh  w«h  ans  heilige» 
Meerwasser  Aoadyomenc,  Scbaumgeborea,  wie  Viraeocba  in  Peru. 
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Ceromonien  auch  die  Seele  läutern  kann,  sowie  segnend  auf  nlle  Existenzen 
organischer  oder  anorganischer  Natur  im  Sprengen  des  VS  eihwassera  ein- 
zuwirken vermag. 

8)  Der  Eindruck  des  ans  fornon,  dem  iNicderländer  unbekaucten,  Quellen 
herströniendcn  Flusses  vciki.upfl  denselben  leicht  mit  dem  eingewanderten 
Stammvater  der  Anwohner  oder  macht  in  philosophirendcn  Theorien  über 
die  Weltschöplung  das  Wasser  zum  ursprünglich  productiven  Element,  wobei 
zugleich  ein  aesthetisch  gestimmter  Nationalsinn  die  sonst  schAdlicheo 
und  boshaften  Wassermächte  in  liebHebe  und  wobltbaende  Wea«D  Ter^ 
wandeln  wird. 

4)  Das  mimnalnde  Omibisoli  des  lebmdfg  strOuMBden  Wamot's  t5at 
wefsBagendd  Onkelsttmmeo  dem  dordi  die  BneelkA  betlil^toii  oder  dureii 
Nymphen  begeisterten  Sinn,  wihrend  zngleicli  aus  spii^nder  FUdie  nnf 
dab  Auge  Jene  SobeinbUde  treffen,  in  denen  propbetisebe  Wasseradiaa  Bat- 
hflllnngen  der  Znkunft  ra  orblieken  Temag* 


Die  Hcilighaltung  des  Feuer's  knüpft  sieb  direct  an  die  praktiaobe 
Bedeutung  einer  steten  Aufbewahrung  dieses  nützlichen  (und  vor  Erfindung 
der  Streichhölzer  nur  schwierig  herstellbaren)  Elemente's.  Dadurch  wurden 
Qedanken-Asaooiationen  angeregt  übnr  das  Einwohnen  einer  höheren  Macht, 
eines  Göttlichen,  und  als  die  in  das  Jenseits  projicirten  Subjectivschöpfun- 
gen  den  Rückweg  zur  Quelle  fanden,  gelang  es  ihnen  bald  den  Menschen- 
geist,  ihren  eigf:"ncn  Schöpfer  und  Meister,  in  die  Fesseln  umaiaiMJlicher 
und  lästiger  Ceremonicn  zu  schlagen,  die  sich  in  den  vei  niciatlichen  i*tlicht- 
gebotcn  zu  periodischer  Auslöschnng  und  Erneuerung  aufdrängten.  Auch 
das  Holz,  in  dem  das  Feuer  potentia  latent  lag,  konnte  schon  eine  solche 
Heiligkeit  beanspruchen,  dass  die  Toukin  die  Holzstühle  der  Chinesen 
verabscheuten  und  sieb  auf  Matten  an  die  Erde  setzten >  weil  ihnen  eine 
Beleidigung  der  alten  Dame,*)  die  darin  weilte,  weniger  gefährlich  sdüen, 
als  die  des  in  furchtbarer  Majestät  bcvorschiessenden  Feuergottes. 

Die  ursprüngliche  Feuererzeugung  war  ein  unständlicher  Process  und 
noch  iui  Namen  des  Prometheus,  liegt  im  Anschluss  an  das  vedische  Mauth- 
ii  iiui.  dass  aucii  für  Buttern  gebraucht  wird,  die  Beziehung  auf  das  drehende 
llciLen  zweier  Hölzer.  Tiei  den  Mongolen  ist  es  sündhaft  in  das  Feuer  zu 
speien  oder  dasselbe  mit  Wassel  zu  verloachcu,  auiucin  alten  Feinde,  dem  ca 
schon  in  Canopos  bei  dem  Streite  der  ägyptischen  und  persischen  Priester 
erlag. 


*)  Bei  den  Lydien  itt  aie,  als  Ma  (Rh«a  odir  Cybele)  oder  Miga  die  gmiie  Qtttia, 
w&hreod  sie  die  Mongolen  in  der  OestAli  tfacr  gebengtea  Orebia  penoaifliitea,  die  alt 
QOttin  fitaga  im  laaern  der  £cde  lebt. 
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Die  Feuorzeugung  oder  die  Benntzung  des  durch  den  Blitz  des  Him- 
mels (vielleicht,  wie  die  Tyrier  meinen,  durch  Reiben  zweier  Baumstäiunie 
an  einander  im  Wieda )  angezüaüeten  Feuer  a,  ist  die  erste  Eroberuog, 
wodurch  sich  der  Meüsch  die  Kräfte  der  Natur  nntenhauig  machte,  die 
deshalb  bei  den  Griechen  aut  Fhoroneus  zurüciigetuiii  l  wurde,  der  Sohn 
der  Knche  oder  Melta  mit  loachos.  Aesehylos  preist  den  Promethouä,  der 
duicii  das  Feuer,  (vom  Sonnenwagon  geraubt),  die  Thiergeschöpfe  in  Men- 
schen verwandülte.  Die  men  seil  Ii  clitj  Intelligenz  allein  ist  befähigt,  sich  dass 
gewaltige  Element  dienstbai-  lu  iuaclien,  das  alle  Thiere  fürchten  und  flie- 
hen. Nur  von  der  Gorilla  ähnlichen  AtYcDart  in  den  (von^jolaudern  will 
Battel  gehört  haben,  dass  sie  die  verlassenen  Lagcrsiäucn  der  Neger  aof- 
Sttchten  und  sich  dort  in  Nftohabmung  am  Feuer  zu  wärmen  pflegten,  ohne 
m  indess  fai  Brud  «rfaaltoD  u  kOnnm. 

Die  Hyl3i0i  aUer  Vo11^er  fi^ern  den  ersten  Erfinder  des  Feuer's  oder 
nocii  gcwöhnlidier  dcujuiiigen,  der  es  ihnen»  nach  vorhergegangenem  Verlnste, 
nnfs  Nene  rarttekbrachte,  uid  darin  aeheittt  eine  Andeutung  zu  liegen,  als 
ob  das  Feaer  xaerst  doroh  da  natdriiehea  Agens,  sei  ee  aoa  dem  Brdinnern 
der  Ynleane  (dar  Sohniede  dee  Hephftstoe  anf  Lemnoe,  aaa  der  Ptomediena 
daa  Opfeifener  gestohlen);  sei  es  aas  dem  elecMscliea  Prosesse  der  Atmos* 
pbttro  oder  aas  dem  Bade  dee  gllBienden  Sonaeniragens  (dnreh  dessen  con* 
eentrirto  Strahlen  aueh  die  Ineas  !m  Brennspiegel  reines  Feaer  herror» 
loekten)  bekannt  geworden,  und  dismi  naoh  ertangter  Kenntniss  seiner  wohl« 
thttigen  Bigensohafken  in.  Naehahmnng  wieder  entdeckt  sei  In  Tuk  oder 
Tiapallaa  des  Oaten's  geboren,  schttttelte  Qaetxaleoatl  das  den  Mensehen 
gegebene  Feaer  aas  seinen  Sandalen.  Als  Hapai  aaf  Neuseeland  sam  Him- 
mel sarllck  geA<^n  war,  stieg  Tawhaki  an  einer  Bänke  hinauf,  am  ihn  der 
Brde  wieder  sn  bringen.  Als  Sonhi,  die  Polg'ala-Wirthip,  Sonne  oad  Mond 
in  den  Knpfetberg  eingesöhiossen,  gewinnt  WttinamOinen  anfs  Nene,  das 
der  Tochter  der  Laft  entAdlene  und  Ton  einem  Hecht  Tcrschlaokte  Feoeri 
mit  HOlfe  des  Sonnensohnes  PaiTca  paika,  der  allein  daa  feorige  Element 
aasagrdftn  reaenag,  ohne  sieh  an  Terbrennen.  Der  Ton  dem  Bauber  des 
Binge*8  der  Leiohe  des  (von  den  Prenssen  erschlagenes)  Adalbert  abge- 
hauenen Finger  wnrde  vom  Sperber  aufgenommen  and  (ins  Wasser  gefallen) 
vom  Hecht  verschluckt,  der  Lichtschein  ausstrahlte.  Auf  der  Duke-York* 
Insel  hatte  Talangi  von  dff  blinden  Dame  Mafuike  in  der  Unterwelt  das  Feaer 
(Afi  auf  Takaafo)  erbeten,  um  Fische  xa  kochen.  Iliro  sacht  auf  langen 
Seereisen  für  Tahiti  das  Symbol  des  Feuergotte's  im  Federgürtel  (Maro 
Ourou).  Die  Götterherren  der  Kabatäer  hiessen  Paroi  (von  Ur  oder  Feuer). 
In  Folge  der  Zerstörung  Jerusalem's  durch  Nabukhodeniser  kamen  (nadi 
Yakthang)  flüchtige  Uriani  (Juden)  nach  Georgien.  Nach  den  Tasmanien! 
wnrde  das  Feuer  (vom  Himmel  horabgeworfen  durch  zwei  Schwarze,  die 
in  die  ZwilliQgsatenie  TCrwandelt  wurden  (Milligan).  Ficus  hackt  Feuer 
aas  dem  Baame.    Der  Vogel  der  Karen  holt  Feuer  aas  der  FeuergUith 
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MucUak's  (bei  den  Indianern  aus  seinem  Noat).  Die  kleinen  Vögel  der 
Troglodyten  von  Bayoux  werden  in  ilueu  Nestern  geschützt,  weil  sie  das 
Fener  vom  Himmel  geV)iai;lit  (Hanf  für  la  poulcttc  au  Uou  Üieu).  la 
tartarischer  HoldennLigc  bringt  der  Falke  der  Alten  Biirtyük  das  kapferne 
Feueri^eug,  mit  dorn  Jedai  Chan  alles  Volk  beherrschte.  Beim  Volksfest 
in  Vcrges  werden  Nester  in  die  Bäume  aufgehängt  und  angesteckt,  um  cUe 
Fackeln  daran  zu  entzünden  (s.  Monnier).  Da  der  Zavnktfnig  aioll  beioi 
Holen  des  Feaer's  das  Gefieder  verimmte,  so  gab  ihm  jodor  Vogd  aiM 
Feder  (nach  Keltischer  Sage).  Naoh  den  dkiineen  (liei  O  o  g  u  e  t)  k«BB  d«di 
Htdran  «Sam  Yogeb  Feuer  wob  dem  Bamne,  m  deBseo  Zweigen  es  der  (Jen- 
seiis  der  Oreniea  des  Uonde'e  und  der  Sonne  wnndelnde)  Weise  (äuy- 
dschm)  snrilekbnMble.  Nneh  dem  Sinox:  their  fiist  naeesUir  ebtoined  Us  fire 
firom  Äe  sperka»  vbicli  a  IHendlj  panther  straok  fron  the  roeka  m  he  seun- 
pered  over  a  stony  UH  (Me.  Ooj.) 

Bs  kehren  mebrfaob  EntlUnngen  wieder  ron  rohen  SCiaunen^  die  noeh 
kdn  Fener  gekannt  nnd  somit  der  ersten  Vorbedingungen  mensehHcher 
Gesittong  entbehrt  bitten.  Pomponias  Mein  ersfthlt  von  den  Feneriossa  in 
Aetbiopieni  die  das  ihnen  unbekannte  Fener  nmarmt  bitten»  als  es  Eadozaa 
bei  seiner  BntdeeknngsAM  in  ihrem  Lande  angexftndet  nnd  Plinins  setat 
die  Fenerlosen,  die  erst  sa  Ptolomioe  Lathyms  Zeit  das  Feosr  kennen  ge- 
lernt, swisehea  die  Stummen  und  die  Pygmien.  Krapf  horte  in  denselben 
Gegenden  von  den  nur  vier  Fuss  hohen  Dokos,  sttdlidi  von  Kalb  und  Snsa» 
enihlen,  die  sieh  TOn  Krintem  und  SeUangen  nihrten,  ohne  Fener  sn 
kennen.  Von  den  Ouanohos  in  den  Oanarien  berichtet  OaWano,  dass  sie 
das  Flelsdb  frtther  roh  gegessen  aus  Mangel  an  Fener.  Bbenso  soOen  die 
Eingeborenen  anf  der  Koraliea-Insel  Fakaafo  oder  Bowditeh  alle  I^ebens- 
mittel  ungekocht  gegessen  haben,  da  kein  Feuer  vorbanden  gewesen  (nwib 
Wilkes),  doch  sah  Haies  auf  der  benachbarten  Duke-of-York's  Insel  Bauch 
aufsteigen,  als  Zeichen  des  Bewohntseiu's»  Horn  (1652)  meint,  dass  auf 
den  Philippinen  das  Feuer  unbekannt  gewesen  sei,  und  als  Magelhaeos  auf 
den  Marianen  oder  Ladronen  die  Hütten  der  diebischen  Insulaner  in  Brand 
steckte,  hielten  diese  (nach  Le  Gobien)  das  Feuer  für  eine  Art  Thier,  das 
am  Holze  festklammere  und  davon  nähre.  Herodot  sagte,  dass  die  Aegypter 
das  Feuer  für  ein  lebendiges  Thier  angesehen,  welches  Alles  verschlinge 
nnd  dann  hinstürbe.  Auf  den  Gartcn-lnseln  oder  Los  Jardines  (in  der  Nähe 
der  Radak  und  der  Chütliam  (h  uppe  i  fürchteten  sich  (1529  p.  d. )  die  Ein- 
geborenen vor  iJlui  Feuer  (nach  Alvaro  de  Saavedra)  weil  sie  es  nie 
gesehen  (espantaram  sc  do  fogo,  porque  nunca  o  viratu).  Nach  Lombard 
war  den  langohrigen  Indianern  des  Stamme's  der  Ainikouancn  am  Flasse 
Oyapok  dns  Feuer  unbekannt  (1730).  Von  den  Kingeboreoen  auf  Vaj^die- 
rnaiislaiid  liöne  Backhouse,  dass  ilire  A'orfuliren,  ehe  sie  die  Europäer 
kennen  gelerot,  kein  Feuer  zu  machen  verstanden,  und  deshalb  immer  ange- 
zündete F^erbrändo  mU  sich  umhergetrage&j  oder  wenn  sie  aasgegangen 
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warea,  nach  dcni  Eaui  U  einer  andern  Horde  umherzuspähcn  hatten,  um  «^ie 
dort  za  erneuern.    Sonst  dient  die  vaQitrj^  (feriila  oder  FcurnobrJ  zum 
Aufbewahren.    Nach  Stuart  (1864)  wai-  das  im  südlichen  Australien  go- 
bräuchliche  Reiben  zweier  Uokatückc  über  dürrem  Grase  im  Norden  unbe- 
kannt.   Zar  Peuerzeugung  aua  Stock  und  Steineu  wurde  auf  Tahiti  (nach 
Darwin;  das  leichte  Holz  von  Hibiscus  tiliaceus  verwandt    Diese  sowie 
die  folgenden  Arten  der  Feuerzeugung  finden  »ich  meist  bei  Tylor  be- 
schrieben. Der  Peuerboiircr,  durch  Quirlen  des  spitzen  Stocke's  auf  woiehem 
Holz,  ist  in  Australien  und  Sumatra  üblich,  auch  in  Unalaschka,  Kamschatka, 
Südafrika,  bei  den  Veddahs,  Quandien,  fiskimos,  und  findet  sich  auf  den 
Bilderschriften  Centralamerika's,   Den  Centrumbohrcr  sah  Darwin  bei  den 
Gauchos.    Die  GiönlaiiJcr  fügen,  nach  Drechsler- Art ,  einen  Riemen  hinzu 
(nacli  Davis),  wie  (nach  Kuhn)   Üdyaseus   dum  i'fahl,   mit  dem  er  dem 
CjclopcD  sein  Auge  ausbohrte,  in  der  Weise,  wie  die  Aleutcn  ihren  liiemcn- 
bohrer  gebrauchen.    Bei  den  Sioux  und  Dacotah  war  (nach  Sehe olcraft) 
der  Bogenbohrer  im  Gebrauch,  auf  den  Samoan*  oder  Schiffer-Inseln  (nach 
Turner)  der  Pumpenbohreri  den  Morgan  den  Irokosfln  beilegt.  Bei  den 
JakttteB  wird  nik  Holiaa^e  goitampftes  Grts  nm  Zunder  gobranoht,  den 
-die  Tungttson  m  filago  lycopodiam  Torfertigen.  Im  flnuadieii  Q«dioht 
gabnutobt  Fuin  (Fnrnf  i  Sohn)  dett  Feserquirl.  Die  lädier  drillten ,  beim 
Batam  des  Opferfener'a,  ein  Stiflk  Anni-Hols  dnreb  eine  Sobnar  in  einer 
endeni  (all  die  Piamentha  genennte  Spindel)^  Die  Bnriten  tragen  fbien 
ftaeretnU  ndt  Sebvefel  in  eben  HoliejUnder.  Anf  den  Aleoton  worden 
(oaeb  Katiebne)  iwei  mit  Scbwefel  beriebene  Steine  stuammen  geechlagen, 
am  FanlEea  herrociidoeiran.  Die  Neger  Weatafiika's  xleben  (naeb  ZacobeUl) 
Steine  nit  Sand  auf  Holl.  Die  Bslciaioe  eoUagen  nH  einem  Feneratein 
Fanlcen  ans  dem  Biaenstein  (t^jaradca  avimiailik).  La  Jeane  Hast  die  Algon- 
qiia  awei  pieirea  de  mino  (Ifineralataiiie)  xnaammenacUagen,  Bisenpyrite 
nnd  andere  metalliaolie  Solpbuete,  die  die  GrieeiNn  in  ibren  m»fifi|f  ge- 
bnmebtan  (aod  ao  die  Börner)»  Anaaerdem  TeEwaadtan  die  Orieoben  (naob 
Ariatopbanes)  BrenngUaer.  Plinina  Icennt  Brennapiegel  aowie  ein  Bntsfinden 
dnreb  Olaalnigeln,  die  mit  Waaaer  geflUU  gewesen  oiid  Arehimedea  soll  die 
rOBBBobe  Flotte  dnreb  Brennspi^l  in  Brand  geateokt  beben.  Nach  San- 
«baniatbon  (bei  Bnaeblaa)  machten  Phos,  Pyr  and  Phlox  (Lieht»  Fever  and 
Fianune)  aasfindig,  wie  durch  Reiben  von  Felaatftelcen  Fener*)  ca  eneugea 
sei.   Dass  die  Patagonier  Holzstücke  zusammengerieben,  oniblt  Pigafetta. 
Auf  Borneo  (und  ähnlich  auf  Sumatra)  wird  ans  den  Stttoken  eines  (kieael- 
haltigen)  Bambusrohre's  Feaer  bervoigesdilagen. 


*)  Hie  Uvati  or  flrc  produciag  apparfttus  of  the  Zulus  eoneits  of  two  Bticks  cut 
froai  aa  owili  wonülo  (flre-tree),  Oat  is  »  free,  «Ueh  will  nadily  yield  Are  hj  fiietion. 
The  Mondo  i«  preferred.  The  sticks  are  cailed  male  and  fcmalc  (8.  Callaway),  wie  In 
Umsi's  Indien.  IHe  Pioacori  oder  Penaten  hiessen  Palid  am  Actoa  (als  HaoigMler). 
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Beines  Fener  wird  für  die  Kami  unterhalten  in  Japan  und  ewiges 
Feaer  brannte  auf  Timor  im  Tempel  des  Pamalie,  dem  alte  Frauen  dieoten. 
Das  Feuer  der  Hestia,  als  das  do3  häuslichen  Herde'?,  wurde  durch  Wiitwen 
bedient,  das  ewi'pc  Feuer  in  Litthaucu  von  Jungfrauen.  In  Argos  brannte 
unverlöschliches  Feuer  für  Phoroneus,  wie  in  der  Chaitva  des  Adi  Budüha 
im  Ncpaul.  Heiliges  Feuer  wurde  von  reinen  Jmi;^^!Vauen  in  Mexico  und 
i'ucatan  (bei  den  Mayas),  von  den  Sonncujungfrauen  in  Peru  unterhalten, 
wie  von  den  Vestalinnen  in  Rom  und  bräunte  im  Sonnentempol  der  die  .Sonne 
als  Wah-Sil  (grosses  i?'euer*)  verehrenden  Natches,  !m  Tempel  der  Frigga 
bei  den  Scandinaviern,  im  Tempel  der  Demeter  zu  Mantinoa,  im  arkadiachcn 
Askcsion  für  Pan,  vor  der  Statue  des  Piorun  in  Kiew,  auf  den  Pyräen  der 
Mneier  und  in  den  unterirdischen  Gemächern  der  Pueblos,  wo  die  Wieder- 
kunlt  Montezamas  oi  wartet  wurde.  Die  in  den  Wawbeno- Orden  bei  den 
Odscbibwä  Eingeweihten  durften  (nach  Tanncr)  das  Feuer  in  ihren  Hatten 
nicht  erlöschen  lassen.  Die  Böhmen  verehrUii  Znic«,  als  igucui  perpctuom 
(nach  Guagnini),  Das  Feuer  auf  dem  athenischen  Stadthcerd  im  Prytaueum 
wurde  beständig  breuueud  eibukeu.  Die  Audauiaa  halLca  Feuer  an  hohlen 
Bäumen  glimmend.  Das  vor  der  Hütte  des  Damara-Häuptling's  brennende 
Feuer  darf  niobfc  ausgehen.  Unter  den  Vorfahren  der  Irokesen  bestand  iSin 
Tradition,  dass  wenn  das  Fener  xa  Onoodaga  ausgehen  sollte,  sie  aofhOrw 
wttrden  ein  Volk  au  adn  (1758).  Hit  dam  iMillBdig  Ton  den  BrabnaMU 
im  Haas«  mnterlMtteiieD  Fener  watd  aein  Sehdlerhanfea  aageaÜnJek  Lieaaen 
die  Waidelotka  (Prieaterjungfraaen)  daa  heiUge  Fener  ausgehen,  so  wnrdan 
aie  lebendig  verbrannt,  nnd  aenea  ans  dem  Stein  dea  Perknn  geschlagcD. 
Anf  a  Grab  der  OroaafBratan  Bjork  nnd  Ken  (f  1090)  wurde  httlaerne  Sinleii 
aar  Anbetang  gestellt,  nnd  dasebM  ein  kellig^a  FeottP  ana  Bielieoliola  natar- 
halten,  bta  Jagello  sieh  bekehrte  (1386).  Wie  In  Bakn  brennt  dn  ewigaa 
Fener  (Herapi  oder  Hovo^Api)  anf  Java  in  der  ümgebung  dea  Ganung  Mmio 
(Beaidentaohaft  Samarang)  ana  trichterfilmiigea  Vertiefangen  aaf  ihonigem 
Lehmboden.  Nadi  Soharaatani  wnrde  dar  erate  Fenertempel  von  Afiridnn 
in  Tna  gebant  nnd  ein  aeaer  von  Zardoach  ia  Niaabar.  Die  allen  Praaaaea 
betetea  ^naoh  Harth  noch)  anm  Feaer  aad  die  Delawaieo  fefertea  ihr 
Jahresfeat  dem  Feueri  ala  Grosavatar  (a.  Loakiel).  Der  mongoBaobe  Haaa' 
wirth  bringt  im  Herbst  sein  Feneropfer  (Sohmidt).  Der  erate  Biaaea  und 
Tronk  wurde  von  den  Hexicanern  dem  Feaergotte  Hinhteaotli  ia'a  Feaer 
geworfea.  Die  BOmer  verefartea  das  Feaer  der  Penaten  auf  dem  Heerde. 
Den  Bhawneea  entsprang  daa  Leben  im  Körper  nnd  das  Fener  de4  Heerde*a 


*)  In  thp  tonguc  of  Ihr  Kolosch  Are  is  kan,  sun  kakan  (gake  or  great)  auod  the 
Tezuque  of  New  Mexico  atsc  Iah  for  botb,  snn  ond  6re  (Brioton).  In  Kanon  erhebt  sich 
Kanon,  halb  als  Fisch,  aas  einer  SeemO^cbel,  in  Japan,  wo  der  spukeade  Kan  Sjoo  Sjoo 
darch  TerebiUDg  gelegt  wurde.  In  Indien  ertebeint  Kann  (Kalaalntn)  alt  fthidUAer 
Dai^a. 
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derselbeo  Quelle  (s.  Taaner),  wie  die  Laplanüer  iu  Baiwe  die  Wärme  im 
lebenden  Reniithier  mit  der  der  Sonne  identificirten.  Bei  der  Hochzeit 
warfen  die  Esthen  Geld  ins  Feuer  für  die  Pcuermutter,  (sowie  in  den 
Brannen).  Wie  A^'ni  in  den  Vedas  die  Gc-aininüicit  der  Götter  vertritt, 
80  bcmcj  kt  Gcüi  j^'i  ^  on  den  Tunguscn,  dass  riju  li  ihi  cr  Ausicbt,  jedes  dem 
Feuer  g«jbrat;litu  Opfer  voa  allen  (joIlciu  so  wohl  aulgeaoiuuiuii  wurde,  als 
ob  ihnen  selbst  gegolten.  Die  drei  Beine  Agni  s  werden  auf  das  Braut-, 
Todten-  und  Opferfeuer  gedeutet.  Nach  den  Algonquin,  brannte  das  Feuer 
der  Qötter  für  immer  (als  das  der  Unsterblichen).  Man  dachte  sich  den 
Krzdracben  in  Tirol  nfl  Hnndskopf,  Sclilangenleib  and  Flügeln,  als  ein  Gott 
des  Feaer'i,  des  Wasser's  and  der  Luft.  Sein  Dreifass  stellte  einen  drei- 
beinigen  Himd  da,  als  Feoerlittnd.  In  Kttrntliea  wird  d«r  Wind  (dureh  liin- 
gesetate  Spei8en)i  das  Feuer  durch  hineingeworfenes  Speck  gefüttert.  Bei 
dea  Vulcasalien  worden  Fische  in's  Feuer  geworfen  (da  Sf^er  (Iber  das 
feindliche  fiiement).  Dem  Moloch  oder  (nach  Diodor)  dem  Satarn  ver- 
brannten  die  Karthager  Kinder.  Wenn  in  Polen  ein  Haus  einstttrste,  so 
lieht  sich  der  böse  Geist  In  den  Ofen  sarflck  (Waribaoh).  Agni  heisst 
in  den  Vedas  der  Hausherr  (grihspati)  oder  Urheber  des  Haaswohlstandes 
(Djatavedas).  Ehe  sie  ihre  Mahlseit  beginnen,  werfen  die  Halabaren  ein 
Opfer  Ton  Reis  in's  Feuer  und  bitten  den  Qott  Akkini  zu  entschnldigen, 
wenn  dadurch,  dass  in  dem  Holl,  dem  Reis  oder  dem  Gemüse  sich  Thier> 
chen  befanden  haben  fcdnniea,  dadurch  eine  Sfljide  begangen  sei»  denn  dies 
sei  die  ihrige.  MatarisTan  (Wind)  ttbergiebt  Agni  den  Bhrigu. 

»Den  Agni  rufen  wir  an  mit  Verliehen  Liedern,  den  Speiaererleiher, 
dich  w&hlen  wir,  als  Boten  au  den  AHwissendea;  dein  aufsteigender  Glans 
leuchtet  weithin  bis  in  den  Himmel  Der  Sterbliche,  der  dich  Ycrehrt,  er^ 
langt  Beiohthnm,  du  Erfreuer,  du  Sohfltser  des  Handels,'  singen  die  Tedas. 
Agni  is  aouilshed  and  increased  by  dariüed  bntter  (Muir).  Die  Kongoien 
penonifloiren  das  Feuer  in  Mutter  Ut.*) 


*)  „Mutter  Ut,  Königin  des  Feaer's,  die  Da  gescbaSen  bist  aas  dem  Ulmenbauai, 
der  da  wldat  «nf  den  Oipfehi  der  Borge  <%aiiggai-Clum  uid  BiirdMla«Ciiu,  Do  die 

entstanden  ist  als  Hiinmel  und  Erde  sicli  trennten,  hervorkamst  auB  den  FuBstapfcn  der 
Mutter  Krde  und  geformt  wardst  vom  Könige  oder  Götter  Mnttpr  Vt ,  doren  Vater  der 
liart«  Slahl,  deren  Mutter  der  Kieselstein  ist,  deren  Vorfahreü  die  ülmbaumc,  deren  ülaoz 
bis  mm  mmiBel  re^t  und  die  gance  Erde  dnrdidriogt  OOttin  üt,  der  wir  gellMi  Oel 
som  Opfer  bringen  und  einen  weissen  Widder  mit  gelben  Kopf,  die  Du  <  Imi  n  herzhaften 
Sohn  hast  eine  schöne  Schwiegertorhtrr  und  j  rn  htiVe  Tochter.  Dir,  Mutter  Ut,  die 
immer  uacii  Oben  blickt,  bringen  wir  Branutweiu  m  bchaalen  and  Fett  in  beiden  Uftndcn. 
Schenke  WdUMgehen  den  KSoignoliiie  (Brlatlgam),  der  KSnigetoehter  (Bkaut)  «ad  dem 
ganzen  Volcke"  (nach  einem  Ecbiamaniscbcn  Hochzeitsliede).  DiePaliken  sind  (bei  Aeschylos) 
Söhne  des  Zeus  von  Hepbiistos  Tochter  Thalia  (Okcanina  Aetna),  welche  vor  Ilcra'g  Zorn 
sich  von  der  Erde  verschlingen  laest,  aus  dieser  aber  die  beiden  GöUersöhue  gebiert  (s. 
SlaoMB).  Yor  Jum»*s  Zorn  verwandelt  Ztaa  des  Ihdiku  in  efnen  Adler.  In  Idenüfleiraiig 
mit  den  Flinuchen  d»  Xabiren  and  Diotknren  werden  itte  PaUkn  m  Sehatier  d«r 
Schifffahrt. 
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Nach  dem  Frieden  mit  Kaiser  Probus  stellte  Ardaüchir  die  Besitz- 
thiimer  der  Arsaciden  in  Armenien  wieder  her.  Er  beschenkt  den  Tempel 
und  befiehlt,  das»  das  Feuer  des  Ormuzd  ohne  Erlöschen  lui!  dem  Altare 
facavau'a  brennen  solle,  zerstört  aber  die  von  Valaraacca  (Vaghürahag)  ?u 
Ehren  seiner  Vorfahren  errichteten  Säulen,  sowie  die  der  Sonne  und  des 
Mondo's  zu  Armavii,  die  nach  i'acarau  unU  dann  nach  Ardiwchad  gebracht 
worden.  Die  von  Ardachcs  gcpHai)ztcn  Steingreuzcn  wurden  durch  Ardaechir 
erneuert  (b.  Mos.  Chor.).  Die  von  Sassau  hervorgehende  Fcuersäule  umgab 
die  Heerde  (nach  Kliorophoud  oder  Eleazar).  Wie  Buddha  heisst  Vishnu 
(nach  der  Krijajogasaras)  Bhagawan  in  der  Gestalt  Rudras.  Wenn  das 
Geheimniss  oder  Sirr,  (in  der  Erscheinung  einer  Flamme)  eines  heüigen 
Ifanoe^s  offenbar  wird,  erbauen  die  Ansairier  die  Kuppel  eines  Zeyareh  Jinr 
YerehruDg.  Heilige  PlEtae  werden  dnroh  dM  Niedenteigen  Ton  Feuer  an* 
gezeigt,  wie  es  Lydo  (aber  Didit  Btia  Diener,  nicht  die  Wifrde  einee 
Sheil^h  beeaaa)  bei  den  Bftnmen  anf  den  16  Gräbern  bemerkte,  die  rtm  den 
alten  Bewohnern  dee  ver&Uenen  Dorfe^a  Keratileh  herstammen,  aber  von 
den  Bewohnern  des  Aniajrih-Dorfe's  anf  die  aoa  Banyas  gekommenen  Sheikh 
(die  Banwaseyeh)  bezogen  imd  von  Sclüangen  bewohnt'  werden.  In  Gestelt 
des  Simurg  stieg  das  Fener  aof  das  fette  Schaaf  Abel's  hinab,  berfthrte  aber 
nicht  die  sehlechten  KomBbren,  die  Kein  anbot  (naoh  Tabari).  Ueber 
Alezandet^s  Zelt  war  anf  dem  Zegs  dnroh  Babjlonien  und  Saeiana  ose 
Stange  befestigt,  an  welohe  ein  Topf  mit  Feaer  festgebunden  war,  als  ein 
▼on  Allen  gesehenes  Zeichen,  denn  «des  Nachts  sah  man  das  Ftooer,  am 
Tage  den  Ranch*  (Cartios),  wie  beim  Zug  der  Juden  dnreh  die  Wüste.  Im 
Avesta  steht  das  Feaer  (Atare)  unter  den  Yaaatas,  als  Ahuramaadio  palhi^ 
(Sohn  des  Ormuad). 

In  Mexico  wurden  die  Knaben  aar  Taafe  dnreh's  Feaer  geaogmi  and 
in  Syrien  trog  man  die  Kinder  dem  H olooh  dnich*s  Fener.  Habebant  bap- 
tismum  per  ignem,  seUicet  purilicationem  elementariam,  sagt  Narbntt  von 
den  Littbeuem  (und  Servius  ähnlich  ron  den  Bdmern).  In  Athen  wurde 
seit  Bpimenides  die  delische  Feuerreinigung  beobachtet,  (xa^dQmov  TiS^  bei 
Bnripides).  Der  persische  Priester  musste  das  heilige  Feuer  tSgUcb  Alnf- 
mal  mit  reinem  Holz  und  wohldoftondem  Fener  nMhren.  Die  Germanen  ver* 
brannten  die  Leichen  (bei  den  fnnera  clarorom  rirorum)  certis  lignis  (naoh 
Tacitus).  Nach  Cil  cius  ahmten  die  Dänen  im  Verbrennen  der  Leichen 
die  Römer  nach.  The  homa,  oonsisting  chiefly  of  gbee^  was  prepared  in 
eight  sacrificial  pits,  and  was  prcsented  to  the  gods  in  sacrificial  laddles 
through  the  meduim  of  fire  (Wheeler)  beim  A87amedha  oder  Pferdeopfer 
des  Raja  Yudhisthira  Das  Feuer  Veretbragna  «wird  von  den  Parsea  ans 
1001  Feuern  angezttndet* 

(SdUoM  folgt) 
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Die  Sitouogen  des  intornatioDalen  Kongresses  füi*  Archaculogic  in 

Kopenhagen  wurden  en^fTnot  mit  einer  Ansprache  Worsaac's,  worin  derselbe  einen  Ucbpr- 
blick  Ober  den  EntwickelungKRanK  der  Wissenschaft  in  Dimetnnrk  a;ab.  Die  (Inn  h  W'>rsa;ie'g 
und  Steenstrup's  Ungjährigo  Arbeiten  so  sorgfältig  ausgeätattcku  Museeu  l>oii.'ii  den  Be- 
tvdiera  die  It hMiakMeii  Q9^ßuMai&  4«r  Baohiditmg  und  »qBmtoin  mwde  eine  Denpf« 
ioMifiihFl  BMh  den  Bjoekkeanoeddiagi  bei  Soeteger  Tenontaltei,  «o  84e«iatmp  die 
nöthigen  YorbereitniigeD  getroffen  hatte,  damit  die  kurse  Zeit  auf  das  Beste  benntit 
werden  konnte.  Bei  der  späteren  Discussion  über  die  Kjockkenmocddings  kamen  die  ver- 
sehirticMf  11  An'iirhfpn  WorBaac'a  und  StecuBtnip's  zur  Erürterin;;' ,  indem  Krsterer  die 
Uuneugrabcr  m  das  iiiude  des  äteinaiter's,  die  Kjoekkenuioedduig!)  in  den  Aniang  derselben 
eelttr  lebrtenr  dagegen  beide  als  detedUn  Periode  engehörig  erldArt  (die  BOiMBgitber 
den  Teraduneot  die  Kflcbenabfllle  dem  Tolke  medueibend)  und  «adi  die  Eibaner  der 
Deinen  mit  der  Periode  der  Anhäufung  gleichzeitig  macht.  Ueber  den  Unterschied  der 
LeichenbestattuDg  hatte  sich  Woraaae  beim  Pariser  Congress  1867  ausgesprochen.  Tandts 
qu'  aux  haches  de  pterre  sont  associ^s  dans  les  dolmens  des  ossetnens  brQles.  dans  les  tumuK 
on  ne  trouve  aree  les  armes  de  brooze  quc  des  uiüiemeub  iotacts.  Bruzeliu»  aus  Ystad 
berldrtete  Aber  die  AnitteAug  des  deftigen  Baim's,  wodareh  bedeutende  Senicangen 
eenitalirt  wurden.  Unter  dem  Btrennnd  mit  neueren  Gegemtinden,  fand  man  eine  Torf« 
schiebt  und  darunter  auf  dem  Gletscberthon  Stein  -  und  Bronze -Geräthe.  Hildebrand  und 
Brunius  legten  Darstellungen  von  Figuren  auf  schwedischen  Felsen  vor,  die  an  das  von 
Abb6  Domenech  (nicht  von  dem  „unsterblichen"  Brasseur  de  üourbourg)  herausgegebene 
Buch  der  Wilden  erinnern,  noch  Karl  Vogt's  Bericht,  dem  wir  folgen.  Demeelben  wnrde 
dondi  eiae  von  TÜaaom  (bd  niaem  Berlcbt  Aber  epenisdie  Fnaitotitten)  vorgdegte  Ab- 
bfldung  einen  Affenmenschen  oder  Hlerocephalen,  Oclcgcnheit  gegeben  zu  einem  StrMtH 
mit  Quatrefagea  und  dann  ging  man  zti  Debatten  in  Betreff  der  Schädel  aus  filieren  und 
vorgcBchichtlichün  Zeiten  über,  die  in  Scandinavien  gefunden  worden  sind.  Die  Verhaad- 
longeo  darüber  wurden  besonders  von  Karl  Vogt  und  von  Düben  aus  Stockholm  geleitet, 
«ddMr  inf  die  flbitipf egnnde  Laagidiidd-fiHae  der  Slemidt  die  jetzigen  DAnea  and  8diwe> 
den  ab  Üire  NAehlmnuneB  beddien  geneigt  iii  Die  lebief»  Stellang  der  YoKdersibae  eollte 
den  älteren  Sch&deln  aus  der  Steinzelt  üMt  dlgemein  nikoaunea.  Wegen  M.mgel's  an 
Zeit  musste  mancher  der  angekündigten  Vorträge  gekürzt  werden,  (der  iiher  die  Eisen- 
aeit  wurde  bü  Bologna  vertag^,  do«h  fehlte  nicht  die  stereotype  Verhandlung  aber  Canni* 
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baliemuB  und  spradi  aoch  diesmal  wieder  der  strenge  Areopag  der  Epigooea  mit  der  durch 
liit  6d«gealidt  geforderten  Sch&rfe  und  wehmatbsvoller  Ibliftitang  seiM  Tai«!  m  ftber 
di«  lunrerbeaierliclien  uod  hftditt  eonpronittirendeB  Angewobnlullett  oitierer  ehrwttidigen 

Urahnen.  Die  Anneu!  es  war  doch  nicht  ihre  Sebald,  weuu  zu  eiuer  Zeit,  alt  yim 
Mensch  in  Europa  noch  mit  dem  Ricsoijfauhhier  vcrgesdlscliaftct  lebte,"  die  Erziehung  etwas 
vernarhläEsifit  Mieb.  Filr  uns  wird  sciion  besser  gesorgt  sein,  wenn  wir  erst  die  Kinder- 
stube vcrlasiseu  haben.  Bis  dahin  giebt  es  die  Natur,  üa&s  wir  nach  den  ^oßi(>as 
ütnYKfin  (LocUm^t)  Terhogcn,  nach  gräolkhen  Geichkhten  von  Popansoi  in  dwAqmea- 
nihrdMa  {^tftatmv  mm  ^MMarair  /t^Mmy^tMiitmr)  vnd  gern  gmiehi  möditiii.  Eine 
Menge  alten  Gerflmpel'a  sind  irir  lotgeworden,  den  Hexen-  und  Tcufelskram  so  ziemlich 
gaoK,  (He  Gespenster  wenigstens  soweit,  als  sie  jetzt  nicbt  in  den  Sjdrit's-  odor  Klopfgeistern 
zurückkehren,  den  Wnst  schiiniauischen  Hokuspokus  gr.issientheils,  a1>er  an  die  Stfüe  d^r 
doch  LuituQier  gauz  habbcheu  und  nii-ülichen  Güttercheu,  kommt  jetzt  aua  allerlei  fauligen 
GerOmpel,  irie  et  in  Ffahlbaaten,  MoscheltbftUen  odmr  Torfmooren  begirtbeit  Hegt,  der 
nettndertehldelige  Ogre  (Orcna  etnrient  0.)  berrorgekrechefi,  der  Mewebenlleiidi  rieehl» 
ein  mhrer  Hang-bonr  oder  (nach  neuerer  Lesung  bei  Mayer)  ein  „krammbeiniger"  Kosak, 
(aurh  keine  Verbesserung  in  dt  r  Ahnenlinie  des  Stammbauui's).  Mit  solchem  Tausch 
scbliebslich  nicht  viel  gewannen.  Der  Anihropi'pbagismus  bat  in  der  Ethnologie  seine 
bettimmte  Stelle  und  püjchologisch  deutlich  umfichrichene  Werthbezeiclmung,  die  au&  dem 
saflieetesden  Material  bettlndig  neae  Anfkllrusg  crbllt  Wcihalb  nao  bd  Jenen  dümialen 
od«»  «nte^BTlalefli  Hobo  gerade  ao  tagtUich  naeh  den  Proben  iahomaaer  Baibarei 
sucht,  ist  nicht  recht  einzusehen,  da  unsere  mit  so  aufrichtiger  Herzlichkeit  alt  Geistes- 
verwandte begniBsten  Brnder  von  Ad  nn-Dryopithecus  her,  die  tugendhaften  Waldeinsiedler 
Iadien*8  (als  Vauu^  rastha  oder  Vauat  kat.)  sich  bekanntlich  viel  humanerer  Sitten  befleisaigeo. 
Die  in  den  Ciosaikeru  aufbewuhrt^a  Aadcutungen  sind  schon  hei  vorgehoben,  and  näher 
Ilgen  noch  die  In  den  Eirchca  eingeneiiaelten  Ketden,  ait  denen  nuui  bn  Kerdes  die 
Argei  det  rOmiachen  poni  tuhUeint  naeh  Indianer  •Weite  air  Ruhe  lu  bringen  pfl^te» 
Jedenfalls  scheint  das  schwankende  Zwielicht,  das  in  jener  mythischen  Vorzeit  Oberhaupt 
vergönnt  ist,  für  Hunderttaus<'nd  andere  Untersuchungen  erster  ElemcntarbegründuDg  viel 
nothwendiger  und  dringlicher,  als  gerade  für  das  nur  bei  genauer  Detailkeuntiuss  relativ 
fizirbare  Symptome  des  Meoscheufresseu^s,  das  je  nach  dem  Zosanaienhaiig  in  welehen 
et  anIMtt,  erat  adae  tjpiielie  (Aaraeleniekbanng  eMt  nnd  dieser  oAiMla  ftat  gana  ent- 
behrt. Dms  die  Mentcheokoochen  meistens  aufgeschUgen  gefhnden  werden,  kann  dmedeai 
noch  verschiedene  andere  Grunde  haben  und  ehe  wir  das  ganze  Material  darttber  zu* 
eammenbaben  ist  herumrathendes  Speculiren  nutzlose  Zeitverschwendung.  Ebenso,  wie  die 
Dacotah's  (nach  Easloinu)  keioeu  Thierknochen  verletzen,  damit  sich  das  Gebein  neu  mit 
FMidi  bekleide  und  ihnen  das  Wild  nie  fehle,  konnte  man  umgekehrt  die  Knocken  der 
Feinde  abticbaich  aenehlagen,  damit  lie  nicht  etwa,  wie  dnrdi  die  T<m  den  Toalhn  da 
dauano  gefibten  Zauberfcflnsten,  wieder  aoferstiluden,  und  sich  eine  nächtliche  Hunnen* 
Schlacht  erneurc.  Es  ist  dies  eine  der  ethnulngibch  überall  nachweisenden  ('Tfiind- 
TOrstelUingen  und  d'Orbigny  erzählt  von  den  Yurucaren  gleichfalls,  dass  sie  das  Maik  m 
den  Knochen  der  verzehrten  Thicre  liessen.  Wegen  Nichtberack&icbtiguug  dieser  Vorsicht 
hatte  Thor'e  Bod[  teMebena  su  hinken.  Xibalba'a  Knoeben  worden  dagegen  tea  den 
GMtera  Hnnabps  nnd  XUanqne  rennablen  nnd  auf  das  Waaier  getlrent,  hamen  aber  dodi 
wieder  lebendig  daraus  hervor,  wie  die  unverwüstlichen  Heliquien  der  Märtyrer,  deren 
Asche  vergebens  in  die  Rhone  ge&treut  war,  oder  Buddha's  Zahn,  den  die  rortufricsen  nutzlos 
im  Mt'mr  zerstampftet).  Der  von  den  Kalantiem  als  der  auBtändigstu  crklaitc  (itbriuirb, 
das  Fleisch  der  Verstorbenen  im  Kürper  ihrer  nachsteu  Anverwandten  zu  begraben,  damit 
es  vor  den  Wflrraem  licfaer  lei,  findet  tidi  mehiflwh  in  ShldaaMiika,  wo  oft  ein  Zeneiben 
der  Knochen  in  flflatiger  Ltanng  damit  verbanden  iit,  um  du  Mahl  dnroh  einen  Trank 
au  wQraen.  Das  hfinfig  bei  den  Terbandlnngen  Ober  Cannahalianai  beliebte  AnüMÜBn  an 
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tlti  OeMei  dar  Sjndrafik  nigt  gerade,  wie  wenig  die  psychologie^ea  Büenenlafgnelge» 
die  die  Qedankeiitdiflpftiiigen  im  ytlkerlebco  regfma,  bie  jetet  bekemit  eiiid,  denn  des 

ethoologlBch  wohlbekannte  Gottrssen  (das  Kauen  dei  Gottet  beint  Fest  des  Omacail),  all 
Eidpsbinduni?,  steht  nur  in  einen  sehr  indirekten  ZusamneDhang  mit  dem  Kboteiisinus 
beatinanter  Sectengebrüuche.  Unter  der  Aufschrift:  „M}'Btische  Mahle"  finden  sich  einige 
ZoiamnenateUangen  im  Bd.  Iii.  „Der  Menscii  in  der  Geschickte'*  (Leipzig  lö6uj.  Da  bereits 
die  FiüMM  «ad  ihn  gelaaten  LiebeeebenHieiier  1b  LeiibilliAtlieken  eingeflilirt  lind»  dOrfen 
vir  wilinehijaUA  alchatene  dem  fldmaer-ltomaii  emee  TcnrdiUehen  BlMtberli  entgegen* 
sehen,  der  den  Gegenstand  Beines  Scbmachten'B  aus  Liebe  auffrisst.  Wie  wOrden  dann 
die  Thränen  des  haarigen  Mammuth  fllessen,  da  Rrhon  der  dickechaalige  Ichthyosaurus  im 
Schachtelhaimen-Mccr  durch  eine  kurze  Aufmerksamkeit  der  Geologen  so  tief  frerührt  wurde. 

Der  Empiang  des  Congresses  in  Kupeuhagen  war  ein  sehr  glanzeuder  und  es  iiatte 
■kiift  bcMwr  geeigneter  Ott  defilr  gewiblt  werden  liünieD,  ab  dieae  alte  Heimalh  aardiseiier 
AfterdiBmakaada,  wo  JflDner,  Äe  ab  B^prftader  deneliieii  gdften  kösnea,  Gelegenheit 
luitten,  nicht  nur  die  Schütze  ihree  Wisien'B,  sondern  auch  ihrer  Sammlungen  zu  entfalten. 
Der  zu  Gebote  stehende  Raum  ht  in  dt  n?elheTi  auf  das  verstäudigstc  btnutzt  und  wird  der 
instractiTen  Anordnung  tou  aUea  tieiten  wüliU  trdieutes  Lob  gespendet  Der  Kationalsinn  der 
Dänen  hat  auch  das  ethnologische  Museum  in  Kopenhagen  auf  das  Reichste  auagestattet,  da 
ea'iieli  jedor  Civilin  rar  iSire  reehnet,  von  eeiaca  Bejian  so  aft  ück  Gelegenheit  Uetet, 
Geidiei^  ftr  dasselbe  mitzubringen.  Der  Katalog  (Kort  YeOedning  i  det  Nye  Ethaograi^ike 
Museum)  tkberrascht  durch  die  Falle  und  Mannigfaltigkeit  der  Gegenst&ude  und  iit  nach 
einem  wohldurchdachten  System  zusammengestellt  Ebeuso  enthalt  der  von  ICngelbardt 
lusammengestellte  Guide  illustre  du  Mus6e  des  Antiquit^  du  Nord  k  Copenbague  mannig- 
faciM  BiiaiimBgin  flbtr  die  doppelte  Beetattungeweiee  der  Bronze-»  die  Skelette  in  dn 
Mnan  der  Slai»',  die  GeiiUw  dar  Eiaanielt  o.  a  w. 

In  der  Philologcnversammlnng  zu  Kie!  wurde  ein  Vortrag  gehalten  von 
Dr.  Graser  ttber  das  antikn  Srhiffswesen,  das  ihm  so  viele  Aufklärung  verdankt  (auch 
kOrilieh  wie^  in  seiner  Zugabe  bei  Dr.  DUmichens  letzter  Publikation),  dann  von  Prof. 
Goaeba»  dem  Tttiitsendan  PraC  Forehhammer  n.  a.  w.  Prof.  U.  MttUar  qwacb  in  feiner 
geirttoMen  Waiia,  die,  wie  Mela,  ihre  Aneriwnnnng  fimd,  ttber  daa  Ninraaa,  daa  erst  dnreh 
qiMere  Philosophen  •AoAnrang  in  ein  Nichts  verkehrt   sii,  wogegen  es  nach  der 
orsprOnglichen  Lehre  die  Ünsterblichkcit  hczrichnet  habe.    Der  Erklärungen  des  Wortes 
Nirvana  sind  Legion  und  ausser  M.  Müller  selbst,  ausser  den  englischen  Quellcaschrift- 
Bteliern  des  Buddhismus,  haben  besonders  Burnoul,  ^eve,  Barthelemjr  de  Ö&iut-lidliers  u.  A. 
Ibran  RrbarMwa  daran  Tenudii  Alle  philoiopUadien  oder  religiöien  Kuaatauidrllcke 
nntargehen  £e  WeebeelflUle  der  ZeitaaffMaang  und  werden  dem  jadeamal  in  den  Sdialen 
-ador  den  Sacien  herrschendem  Geiste  entsprechend,  in  ihrem  YerBUndniu  verändert,  inc 
Controrersen  ober  die  eigeutlirh  ursprOngliche  Lehie  fahren  selten  zu  einem  Resultat,  da 
natflrlicb  jede  Parthei  ihre  I)eutiiiigsweise  aus  der  tirxprrtnfj'icben  ableitet  und  !«ie  gerade 
dadurch  erst  rechttertigt.   i^ine  sichere  Führung  ias^t  sich  uur  dann  gewinnen,  wenn  mau 
System  ol^ectiv  in  aeiner  ganaen  Anordnung  an  flbenduinen  vermag,  und  dadurdi  einen 
•FingarMig  gawinnt,  wa  «ad  wie  naeb  peyebologiich  notbwandigen  Geietcen  rieb  die  In 
^rage  stehende  Vorstellung  dem  allgemeinen  Zusammenhang  einfügen  niuss.  Die  den 
BnddhisnniB  beherrschenden  Grundide*"?!  ^f^igfn  leicht,  dass  unter  dem  Nirwaua  keine 
Fortdauer  zu  verstehen  sei,  in  dem  Sinuc  audtrer  lieiigionen,  die  eine  persönlich  individuelle 
Seele  anerkennen»  Dass  die  an  sich  undenkbare  Idee  einer  Vernichtung,  die  man  wegen 
dar  brabwianiieben  SUIlnng  dea  Ißrvaaai  ala  einea  Aoafalaaen'a,  in  daaselbe  bin«ingelegt 
■bat»  ttbaibaapt  nvr  anw  iddleaof  hiecbe  Abitraction  a^  bann  und  nie  in  die  auf  poi^ulitre 
Fasslichkeit  beredinetea  Dogmen  einer  Religion  (lo  lange  dieselbe  nicht  in  coutemplativer 
üjitib  Tenehwammen  nnd  dadarcb  praktisob  nahranebbar  i»t)  eintreten  kann,  b«darf  keines 
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lugen  Beweises  für  deo,  der  mit  i»  fiberall  wiederfcdhMBiM  B^gall  «arMt  M,  il«tft 
Entvicklung  der  menschlichen  Culturgcschichte  regieren. 

Was  die  Fortd^tuer  oder  die  Unsterblichkeit  betrifft,  so  bewegt  sie  sich  im  Buddhiamut 
nur  innerhalb  des  grossen  Krei^lautes  der  Verkettung,  in  ununterbrochen  bald  *af-  bald 
abctfligender  Letter  dareh  die  22  Welten  hlndozcli,  sie  .erreicht  an  der  letolen  ClriM  d«r 
Arap«- Welten  (im  Hinuiel  des  KaiTaaaagnitaagn^llana)  berate  das  Nirvaa»,  nft  ater 
auch  die  doit^en  Insassen  noch  wieder  in  den  allgemeinen  Strudel  snrflck,  ans  dem  ertt 
der  Eintritt  aus  Akkhanishta  Brom  befreit,  das  Durchbrechen  der  Kette,  und  deshalb  die 
Negirung  der  Fortdiiuer  i>owübl,  wie  sonst  Alles  früheren.  Das  Nirrana  ist  (wenn  von  van  statt 
TOB  T»u  hergeleitet)  dus  Tbap  KUesn,  wie  es  siameiiBah«  Mtaehe  orUiren,  das  Auslöschen 
der  Begierden,  die  TdlKfe  Negirang  dee  WilleD'e  lor  Welt,  «odnnh  eiiea  jede  eljekflie 
Sxtatens  venchwindet,  und  insofern  eUndiiigt  in  das  Nichts  obergeht  Dk»es  Nldde  ilk 
nnn  aber  pprade  die  Wirklichkeit  realer  Existenz  im  Ding  an  sich,  denn  Nf^ntionrn  er- 
langen ihren  k^nn -^pichnenden  Werth  erst  aus  ihren  Relationen  zu  dem  Negirten,  und  eine 
Negation  die  zur  buddliisten  Trugwelt  des  Scheines,  zu  dem  Product  der  tftnschend  spiegdaden 
Haje,  vo  die  Dinge  nonindleii  Bueios  nv  eli  der  leere  Sobell  elaci  EdM»  Iii  UnnoM 
wiederhallen,  den  Oegensati  efTeotoirt,  begreift  eben  dne  wirkliche  Seil  —  alt  Clfathe,  die  ia 
der  Reflcction  sich  s])iegelt,  die  Ursache,  die  den  Schall  des  Echo  zurückwirft  (in  der  Traascen« 
denz  der  Gf  tthcit  wi««  Yogis  das  gleiche  GefUhlsHtreben  beantworten  würden  V  Allein  Zu- 
««ammengüsetzteu  fehlt  die  Realität.  Nur  in  dem  kurzen  Augenblicke  ihicr  t^ntstthuag 
l.ihreB  Henrortretens  aus  dem  Hades  des  Asat)  besitzen  die  Dinge  eine  Existenz,  und  zu 
dieien  ewigen  Ursprung  kehren  eie  daaa  ent  wieder  in  Abeeintea  (de*  Nbrana,  «feae 
Beet)  tvrflek.  Die  SyUogiinMn  der  FrMaaga-Selnile  Badtten  daa  Leagneo  des  Seine  aoi 
Kcnozeichen  der  Madlijamika,  vogegen  die  lugiscben  Bechnungsweisen  im  AfcUdhanu 
der  Vaihascliik.L  Üi  Kusoii  chitr  summirten,  mit  deren  Zunahme  die  Hindernisse  des  Nir- 
vana  vcrschwunif  ti  Dt  ni  Buddhismus  wird  der  Gottfshotjriff  abgesprochen,  da  derselbe 
nicht  jene  Gottheit  kennt,  die  obwohl  Unendlicii  im  i^ndliciien,  obwohl  Ewig  im  Zeitlichen 
ereebeiat,  die  ebiroiil  aUMchtig  sioli  dorelt  elaea  WIdemcher  laeleitiit  lUdt,  die  okveU 
aUwiieead  tkk  geaAtliigt  sielit,  la  menacklidw  Gapriaen  regnllaend  eiangnMbn.  Alle  die 
Götter,  die  sich  mit  solchen  Halbheiten  befiuien,  sind,  obwohl  sie  bei  Hillionen  a&hlen, 
für  den  Buddhisten  noch  nicht  die  Gottheit,  sondoni  nur  inphr  oder  weniger  hochgestellte 
Damone,  die  kaum  auf  den  durch  Dhyanas  erreichten  1  crrossen  der  Gefahr  eotgehen,  dass 
Erediöpfung  ihres  Verdienstes  sie  vielleicht  in  den  Abgrund  der  H&lle  zuräoksnstftrsea 
eder  doeh  bte  aitr  Menielieawelt  wieder  hendwiehea  nöclita.  Mit  dem  Dliamakaja  be- 
Ueidet  autaiftetirt  lieh  der  Buddha  beim  Eingang  in  daa  Hirffina,  indem  er  jetat  dnrek 
seine  moralischen  Kräfte  das  Weltall  erhält  und  schützt,  dnrch  sein  zurück  gel  asseo  es 
Gesetz  die  Tugend  kräftigt  und  den  Unordnungen  vorbeugt,  die  mit  zunehmender  Laster- 
haftigkeit die  harmonische  Anordnung  des  Woltganzen  zerrütten  und  penodieche  Zer- 
stöningen  herbeiführen,  wenn  nicht  in  der  Zwisehenaeit  ein  zweiter  Baddha  eeineB  PUgc»* 
lauf  beendet  hat,  am  lefaie  Uaebt  mit  der  dee  Tomagegaagenea  an  «erelBeB.  lüt  jeaam 
«doreh  eine  Locke"  in  die  Weltordnung  eingreifenden  Ifwara,  fehlt  dem  Baddhilmea  aadh 
das  bittende  Gebet,  das  „Ohnnwaschen,"  wie  Luther  es  nennt,  ausser  soweit  es  an  unter- 
geordnete Götter  g<  richtet  ist  und  diese  mit  Beschwörungen  anruft,  als  paurusheja  autiu- 
famn.  Das  heiligende  Gebet,  die  Mystik  schwärmerischer  Andacht,  die  mit  Aijasanga's 
Lehre  berrartritl^  iik  dem  orsprunglicben  Kiddhiimaa  fremd,  dean  ent  die  iplliie  Srcfee 
lebttf  jene  YairoliehaBa  and  Amitabba,  die  ibr  Piradiea  für  Wortgepbyper  and  Ortet- 
drehungen  verkaufen,  «Kbrend  der  Stifter  absichtlich  seinen  Schüler  Jede  Aussicht  benahm, 
sich  durch  Weinen  und  Haarausraut'en  eine  Gnade  erbetteln  zn  können  'Di'»  haddhistische 
Lehre  will  das  Heil  in  die  eicone  Hand  eines  Jeden  legen  und  den  Weg  anzeigen,  die 
Pfade  oder  Meggo,  auf  dencu  der  iHeister  beiueu  Nachfolgern  vorangegangen  ist,  um  von 
dea  Leidea  den  IrdlicbeD  befreit,  die  Frflcbta  (Pbala)  dca  UavergüugUahei  m  geitfeaipa. 
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In  Franklürt  wurde  eine  zweite  Sitzung  des  Philosophencongrcsscs 
sbgelialtea,  den  Prof.  fM  Leonbardi  im  ▼oiigeii  Jfthre  midi  Prag  einberufen  hatte.  Den 
Fha  dam  Iiatto  dtftelbe,  wte  ron  ilun  in  den  PMIoaopliiielien  Menataheften  mitfeHieilt 
wurde,  acke«  In  Jahre  1847  sefimt,  im  dnreli  Tereinigung  der  verachiedenen  Ansichten 

(im  nächsten  AnschliiSB  an  GrundsStre  nus  der  Srlmlo  Kraupt-'g)  eine  Refonn  lierbeizii- 
führen  in  der  „Philosophie,  die  da  nihmt,  die  Koiiipin  der  Wissensehaften  zu  sein  und 
aoabbängig  von  Zeit  und  Ort  ewige  Wahrheiten  zn  lehren,  giltig  für  alle  Geister,  Ober- 
dniÜBiBig  mit  den  deMtMO  der  Vatnr  «id  mit  der  WeieaheR  Qeltea.'*  KrauMli  oxg»* 
^aehe  Aanamaag  von  der  Menedieaentwielduig  iat  ein  gau  see^cter  Avigangipnaltt, 
obwohl  er  dareh  Tetknilpfong  seines  Bundes  mit  der  Freimaurerbraderschaft  späfi  t  n  f 
?io!losf>  Nrhrnwerrp  ^plpnkt  wurdp,  cnd  da  auf  die  Geschichte  der  Philosophie  mit  vollem 
Krcht  rin  licsonderer  Werth  gelegt  wird.  InRSt  sich  pewiss  ans  dieser  die  beste  Aufklärung 
far  das  Vorstftndnisß  gewinnen.  Es  wurde  daraus  zunächst  erkannt  werden,  dass  der  in 
VBieNr  Salt  w  oft  urgirte  ond  In  den  Tordergrund  geiteltte  Gegenaatx  awigdien  Philosophie 
«BdBeligfen  an  aleb  nldit  «lietirt  und  der  Katar  d«r  Bad»  nneh  flberhaapt  nldit  esiatiren 
kann.  Die  Beligion  ist  ihrem  Wesen  nach  die  mikrokosmische  Auffassung  des  Makrokosmos, 
wodürfh  der  Mensch  ein  Gleichgewicht  mit  der  umgebenden  Welt  herstellt,  durch  (Itp  Ro- 
antwortung  der  von  Aussen  an  ihn  gestellten  Fragen,  nach  den  allen  drei  Spären  des  Ner- 
rensystem^s  sü  Grunde  liegenden  Gesetzen  der  Beaction,  der  gegenseitigen  Wechselwirkung 
daBAwaanmid Innen.  Dia Bd^iion  Mgt  daini«nlaa  atala  daa Gepiige  dar  «Üinalogiachen 
OalalaavefflManBg,  iMea  kann  aia  nift»  d*  daa  Pif cMadie  in  ihr  aaine  Kalunuig  findet,  und 
dieser  ebensowohl  zu  seiner  Existenz  bedarf,  wie  das  Körperliche;  sie  ist  deshalb  immer 
vorhanden,  ob  sie  sich  nnn  in  rohen  Dämonen  oder  einfachster  Ahnenverehrung  reflectirt, 
ob  in  den  erhabeneren  Auffassungen  des  Theismus,  des  Deismus  oder  eines  pantheisitücheo 
Gotiea.  Alka,  waa  der  Menaeh  ron  der  Katar  übeiliaiq^  waiaa.  alle  aeine  Beziebongeu  za 
daradim,  die  aidi  nttaUek  nnd  vtrvandbar  idgan,  ftllen  annldiBt  in  dan  Bareidi  der 
Bal^n,  werden  aflniiidig  in  ein  religiöses  System  zusammengefasst,  wie  in  daa  der  Zwölf- 
göttT  Vipi  (Ii  ii  Römern,  die  ihre  praktischen  Kenntnisse  von  der  Fcuerzengnng  mit  dem 
vestalischen  Cultus  rcnjuickten,  die  etruskischcn  Lehren  von  der  ElectricttM  mit  Jupiter 
Elieins,  die  Kimst  des  Brückenbaues  in  die  Il&nde  der  Pontifices  legten,  die  Quellenauf- 
flndung  den  Kympiun  ftrdankten  n.  a*  w,  Dar  Orient  liafana  wdtara  Baitriga  t«  diaaen 
Kanntaiiaan,  die  die  Oatkanaa  genaanlan  Magiar-Apoatd  nach  Wealan  vertreitaleo,  und 
unter  Magismas  wird  eben  jene  unklare  Auffassung  der  Natur  verstanden ,  in  welcher  ein 
oberfliicblirhfs  Denken  ( 'bs  dfi«?  Kincüipitsaltnr  des  Einzelnen,  ync  das  der  Völker 
characterisirt)  Verbindungen  herstellt,  die  recipruke  soir,  s^Ahni  und  auch  mitunter  nach 
der  Gewöhnung  an  Detailuntersuchungen,  als  noch  lortbcätanden  gedacht  werden  (unter 
dam  Mjatafinm  dar  SjmpaÜiiaX  Ina  die  Ratio  som  Kmmal  aufsteigt  Eripuitqna  Jon 
fahaan  vireaqna  tanaadi  Et  aooitnm  ventii  aoaccaait  nnbibna  ignam,  im  Uabafgaog  an 
fiditigavan  Tlieorien.  In  primitiven  Zuständen  liegt  in  den  H&nden  der  Priester  stets  die 
gt^mc  Summe  des  Wissen's  von  der  Nattir,  soweit  flasselbe  vermeintlich  vorhandon  i«t, 
und  indem  die  Schamanen  Sibirien'«,  amerikaniscln  Medicin-Männcr,  afrikanische  FetizeroB 
(wie  die  Tauisten  Ghina's  und  trüher  Babylon  s  Chalduer)  «ich  heTuhigt  glauben,  solbst- 
thitig  anf  die  Baaidiiingan  dar  AaBsandingn  natetainandar  nnd  anm  Hanaehan  inrAck- 
wirken  an  ItOnnen,  so  gewinnen  sie  tiedentsamen  Einflnas  auf  die  sodalen  Terfaihaisse  der 
Gesellschaft  (Ueber  die  zwischen  „weisser  nnd  schwarzer  Magie"  eintretende  Sekaidnngi 
Siehe  unter  solcher  Ucberschnft:  der  Mensrh  in  der  Geschichte,  Bd.  II.). 

Jemehr  sich  in  verfeiuertcu  C  uitui  iMjdingungen  die  ethischen  Bedürfnisse  in  den 
OesellsehafUkreiaen  geltend  machen,  erhallen  auch  diese  BerUcksicbtigUDg  in  der  Keligiuu, 
nnd  bald  tedan  aa  dia  MeHar  voraoOhallar,  ain  flkanriegindt  oder  lalbaiallaia  an  ihrar 
Aa%aka  m  maabmit  wn  aick  dadnrdi  dar  gaftdirUchan  Varaatvortong,  dia  mit  daa  auigi- 
idhan  O^ankiaMn  atola  mafer  ti»  nnig«  varkaipft  Iat,  an  tntaiakaa.  Diaaa  w««dan 
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dran  der  AoiSbing  von  Laua  fibolMien,  die  mu,  mim  ildi  Uff*  Folfwtnim  vibe^iNM 

migen,  ah  Zauberer  oder  Hezeaküuatler  verbrennt,  sonst  aber  in  ihren  unscbnldigen  Spiele- 
reien, mit  denen  die,  erst  iu  unserer  Zeit  zu  Manngkraft  gereifte,  Wissenschaft  ihre  Jagend 
verbrachte,  uabtiläsügt  lässt.  Diese  zwischen  Religion  und  Wissenschaft  eintretende  Spaltung 
(ubwohl  auch  sie  schon  das  natOrliche  Streben  nach  eiaheitliche  Weltanffusong  stört)  ist 
in  frflhereB  Jahriiiuidalflii  Meli  nelmiticllieh  geweaan  nd  Ittt  Mit  im  UMNr  Otfeaviii 
ihre  Bedeutong  eriangt 

Bald  aber  siebt  die  Religion  (wenn  nicht  mehr  die  ganae  absolute  Sph&re  des  Geistes 
im  Sinuc  Hegel  s,  soudern  nur  der  Kirche)  einen  anderen  Feind  neben  sich  aufwachsen, 
der  sie  directcr  bedroht,  indem  er  ihr  Monopol,  die  ethischen  Bedürfe  der  Menschheit 
allfin  t«  beftledigen,  sa  Wetreilen  scheint  Bei  der  frOhzeitigen  Yenrachning,  die  miidMB 
rdigiaeen  imd  etnatiieiien  InstitatloneB  in  gegenuitigeni  TotOett ,  laftage,  «od  veohielh 
veiier  mifeleistung  eintritt,  wird  es  fOr  die  Religion  zur  Nothvendigkeit,  ihren  Sjiiam« 
eine  gewisse  Stabilität  zu  geben,  eine  Festigkeit,  die  nicht  von  jeden  Schwankungen  er- 
schüttert wird,  Bondern  unberührt  von  den  TageswHlen  wechselnder  Änsichteo  die  Stos^e 
derselben  onbe&chaüet  uberdauert.  Bei  dem  ununterbrochen  fortachreiteadep  f  iu&s  der 
Oebtetentwieklung  erleidet  d»  TerkUtnin  dei  Meudien  mr  Wdt  akar  iletife  ^ 
indemngen,  die  mit  twielmiender  Aeenmulation  die  HeretaUttg  neiiir  AiaiM^teHfaft 
verlangen,  and  dieie,  (dt  die  Religion  sddk'  raschen  Wechadn  weder  fUgnn  kann  noch 
darf),  iu  Aufstellung  philosophischer  Systeme  sucht  und  findet.  Diese  Philosophie  enUiilt 
Nichts,  was  einen  priucipielleu  Gegensutz  zur  Religion  bilden  könnte,  sie  will  und  sie 
erstrebt  mcblü  anders,  aU  was  auch  in  dieser  liegt,  uamiich  die  Herstellung  eijies  hanau* 
niidien  Gleieiigeviebte'i  det  Menaelien  snr  Welt  in  dar  Aeeaaunodimaff  der  WeitanffMaanf 
an  die  nadi  den  jedetnuüigen  Zeitlinften  im  Gwate  etwadienden  Fngen.  Der  Bd%io«an, 
sagt  das  chineiiache  Sprichworti  sind  fiele,  und  aUe  verschieden,  die  Vernunft  ist  Eine.  Die 
Philosophen  sind  gleichsam  immer  nur  die  Pioniere,  die  vom  Lager  der  Religion  in  ein  neue« 
Terrain  vordringen  und  dasselbe  erst  allen  Rn  htutitn n  •.\-d.ch  explorircn ,  ehe  es  ratiis&m 
sein  dürfte,  mit  dem  Hauptquartier  dorthm  zu  ziehen.  Die  Philosuphexi  ütehen  eine  Zeit- 
lang in  Dienaten  der  Beligion,  zirlaehen  ilinett  «nd  dieier  kann  nie  ein  Widenlreit  ein- 
trtten,  londem  ein  aelcher,  wenn  er  sich  erhebt,  beiteht  nnr  nriadten  des  Praual 
und  den  Theologen,  d.  h.  den  mit  der  Hut  des  alten  Lager's  Beauftragten,  die  trots  der 
wiederholten  Nachrichten  ihrer  Vorposten,  dass  am  n ncbsten  Standorte  jetit  alles  gesichert 
und  auf  das  Beste  vorbereitet  sei,  sich  dennoch  auä  Aeugätiichkeit  oder  aus  Bequemlich- 
keit weigern,  dorthin  Torzuradcen  und  die  Oesamuiimachl  dahin  zu  versetien.  Eine  Zett^ 
lang  heiracht  dann  eriutterte  Feindickaft,  ecken  dar  fiiate,  der  dnek  aelne  innigite 
OefUhlsaai^Mng  die  SopUitik  snr  Pkileaephie  erhob,  üel  den  GMtecn  anm  Opiir;  g^ 
wohnlich  aber  stellt  sich  früher  oder  später  eine  Tereinbarung  her,  durch  gegenseitige 
Concessioncn,  indem  die  Religion  einige  Erwerbiinfi;en  der  Philosophie  in  sich  aufnimmt, 
und  diese  ihrerseits  auf  allzu  extravagante  F  orderungen  verzichtet.  Die  Schwieriglieit  eine 
loldie  Brflcke  sa  acUagen,  v&chs't  natürlich  mit  der  Bapidität  des  Zeitstrome'a.  la  dttos 
npathiaek-oontenplalifen  Geiatealeben  den  Oriente^  iit  hinflg  eine  SpaUnng  gani  «nd  ga» 
vermieden  worden.  Im  Buddhiinuia  iat  «a  imnor  und  inuaer  wieder  gelangen,  aOa  die  ver» 
Btbieden  auftauchen  len  Parthei-Zersplitternngen  durch  neue  Concile  unter  einen  Hut  zu 
brins'^ii.  und  wenn  auch  die  18  Scbtrien ,  die  VaibhasMka  und  Sautrantika,  die  Mahasan- 
ghika  III  G,  die  Sthavira  iu  11  Secten  {mit  den  Vibhadschjavadin)  onteradiieden  blieben, 
ao  verlnnten  doek  aSe,  «la  Bekenntnisse  innerhalb  deraelben  Kirekei  Dw  Bttddhinraa  iai 
weder  Religien  noek  Pkileeophie,  laden  er  eben  beide  mufMat«  and  ndt  ihnen  die  ge- 
Eammte  Wissensdiaft  der  L&nder.  Ebenso  sind  brahmanischc  Philosophen  -  Systeme 
einzelne  Gliederungen  innerhalb  eines  gleichen  religiösen  Horizonte's,  and  wenn  Bich  das 
Vcdanta  für  orthodoxer  halt,  als  Sankhya  oder  Nyaya,  die  Uttara-MimanKa  mit  Saiikara, 
die  hUiuausa  zurückgedrängt  hat,  so  sind  das  nur  Gradationen  des  Mehr  und  Minder. 
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Die  badAhliseb«  Toleranz  erkennt  ohnedem  allen  Religionen,  jeder  in  ihrer  Dalio- 
aalen  Etgen^OnliebkeH,  ebe  tieicbe  Bereefatigaog  ra,  und  wie  es  in  PfjadasPi 

Edicten  heisst,  wird  Jeder  seinem  Glauben  am  Beeten  nfltten ,  venn  er  den  Anderer  lolit. 
Pas  CLristenthum  wucliert  augpnl)licklicli  auf  dem  jungfräulichen  Boden  Amcrika's,  untW 
halb,  oder  vielmehr  verkehrt,  bekehrten  Maori,  Tai-ping,  K:iren,  Ämakosi  tr.  b.  w.  in 
solch  bunter  Mannigfaltigkeit  von  BchmarotzerpÜanzcn,  dass  der  Mutterstamm  bald  ganz 
«bevdeekt  edn  «M.  An  den  Silien  der  Onhnr  «ar  ei  indeis  (in  gleicher  Wdie  wie  die 
ührigen  Religionen)  mü  der  phfleeopUftelien  Eotwicklaog  üntgeicbritten,  obwohl  es  im 
Hittslalter  schon  nötbig  fand  allzu  spitzfindige  Scholastiker  (wie  frUlier  gnoetieebe»  nuini> 
«Aiiicbe  und  anderer  Ketcer)  aus  der  Gccieinde  der  Reebtgl&nbigen  zn  rrr^risen. 

Ganz  duHer«  gestaltete  sich  indess  das  Yerbältniss  der  Philosophie  zur  Religion, 
als  unerwartete  ii^otdeckungen  die  bisherigen  Theorien  aber  das  telluriBch- kosmische 
Byifeen,  die  die  Bdigfon  nnventtndigcr  Wrae  nut  ihren  Monl^Lebren  amalganirt  hatte, 
ptudieb  nasgeetnitelen  vnd  ginsHcb  Uber  den  Eanfen  wufen.  Der  jflnget  ventorbeno 
König  von  Staa  bet  die  von  solcher  Seite  drohende  Oefahr  sogleich  erkannt,  als  er  mit 
den  Resultaten  enropäischer  Astronomie  bekannt  wurde,  un  l  (  ine  neue  Secte  gegründet, 
die  mit  allen  kosmologischen  Hypothesen  kurz  und  ohne  Weiteres  abgebrochen  hat,  in  der 
Ueberxt'uguDg,  dasa  der  Kern  ihrer  Religion  in  keiner  Weise  davon  berührt  werden  wtlrde. 
Wenn  dagegen  ein  Bncbet>ben|^nbe,  dem  d^  Tanstl  Tom  Lonb*al-lbbli»ndb  niedetstieg ,  eine 
floHdarlKhe  Yerpfliebtnng  swiidion  niten  Ibdl»  des  tbeologiicben  8jtlem*B  verUmgte,  so  war* 
den  eine  Zeitlang  selbst  die  &chten  Sch&tze  der  Religion  durch  den  ZoBammeobruch  des  Unhalt- 
baren gefährdet,  aber  dennoch  war  dif  Philosophie  berechtigt  und  verpflichtet  den  einmal 
auagebruehenen  Kampf  forUafuhreo,  da  es  nach  physiologischen  Gesetzen  unmöglich  war, 
die  Augen  dem  heller  nnd  heller  aufgehendem  Lichte  des  Wissen's  zu  verschliessen. 
Dieee  nene  RefiinB«li(Mie>ZeIt»  Innerhalb  deren  Wogenidiwall  wir  jetit  leben,  iit  nlebt  von 
dem  Boden  der  ethhchen  BedOrlhieie  ans  herbeigefilhrt,  eondetn  begrOndet  sich  anf  da« 
physikalische  Verhalten  des  Menschen  zu  der  Natur,  das  erst  im  organischen  Fortgange 
seiner  Stadien  anch  die  ethischen  Bedürfnisse  in  üntersucliung  ziehen  kann.  Augen- 
bhcklich  ist  deshalb  unsere  Weltanschauung  dreifach  gespalten,  in  Religion,  Wissenschaft 
nnd  Pliiloiopble.  Dn»  Widertinnige,  daa  ctorin  liegt,  iel  vom  dem  getddehtliehen  Leber* 
WA  Uar,  denn  an  tieb  iet  nur  ebe  Dopiielbeit  inifteaig,  die  des  eomofatiTen  Priniipe'i 
und  die  des  FortedurUtes,  deren  bddeneitife  Controlle  nötbig  ist ,  um  einmal  den  Staat- 
lichen Einrichtungen  mhigcn  Schutz  zu  gewähren,  a^er  sie  dennoch  auf  der  andern  Seite 
vor  anachronistischem  Verknöchern  zu  bewahren.  Das  conscrvativc  Princip  wird  nach, 
wie  vor,  von  der  Religion  vertreten,  —  hoffentlich  mit  baldiger  Beseitigung  alier  theologischen 
Pkneteniionen,  denn  nt  religio  propeganda  etiam  est,  quae  oet  iiyoncU  «nm  eognüiatte 
nttarae,  lie  tnpentflionis  eliipei  omnee  «(Jidendno  (Cieero).  Der  Forticbritt  ist  jetit  da> 
Werk  der  Wissenschaft,  nnd  die  Aufgabe  der  Philosophie  ist  es  dort  in  die  Wiisenedholt 
rinzntreten,  wo  dieselbe  im  organischen  Fortgange  der  naturw)88enschaftlich'>n  Forschungs- 
riii  ih  id»j  in  das  Gebiet  des  Geistigen  übergeht  mit  der  Psychologie  (une  contintiation  de 
la  Physiologie  viaible).  Aach  diese  ist  (mit  Abandonirung  aller  aprioristiscben  Con« 
itmetionat)  ttreng  indnetlT  anfrnbMira,  unter  Benniinng  der  dnreb  die  Tcrgleiefaende 
llemebengeBidddilo  gelieftrten  Tbatiadien  nnd  geneliidier  Erfbndiiug  der  die  Denken 
regierenden  Gesetze.  Ordo  et  connezio  idearum  idem  est  ac  ordo  et  connexio  remm 
(Spinoza)  Den  durch  Ifin^jübrige  Uebung  verfeinf^rfeTi  Opomtionen  der  deutschen  Philo* 
Sophien  wird  rs  leiclitcr  gelingen,  als  den  durch  Lwnli-ro  Bt  s-,  häftiu'ungpn  in  Anspruch  ge- 
nommenen l^  achminner  der  Katurforschuog ,  den  Uruudstamm  der  Psychologie  au  einem 
den  jetzigen  Zelttnfiardemngen  entsprocbendfla  Honl^item  «ntmbnnen,  ,Wenn  die 
Pbüowpbie  dlo  Wiieenaebnft  de*  WivUieben  eefai  wiB,  so  kam  st«  nnr  den  Weg  der 
Naturwissenschaften  gehen  nnd  in  der  Erfahrung  die  GegenstiLnde  ihrer  Forschung  und 
ürkenntaiss  sochni,«  bemerkt  Viicbow,  und  nach  Stuart  MiU  bnben  die  indnetlveD  Wisisn^ 
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achaAeiii  (deren  HMbode  Hebnliolti  den  GtiitanriiieiadMlten  als  ICnator  mtkt 

fOr  den  FortBcbritt  lugischer  Metkode  gethan,  alt  diePliilosophie  von  Fach.  Wie  CondorMt 
Bftgt,  (diT  yleich  iiiKifrn  Märtyrern  die  in  ihm  cum  Ausdruck  gelangte  Lehre  mit  seinem 
Bluto  bezeugte)  hat  sich  die  Philosophie  zu  verbiurlen:  ,,aux  Sciences  et  surtout  aux 
Sciouces  de  Calcul'*,  btatt:  r  '^  l'Kluquencc  et  aux  Lcctret»'',  um  gegen  „les  sopLiiiuies  et  let 
pr^jug^s"  gerOrttt  ZU  «ein,  gegen  itäy  ^tXoeö^uM  ftdc  fvf  tvQoi^  Ji}fiiy»lkiTiis  (Pküodtr.), 
gefea  ein  achüleriidea  yofyUiSur.  L'appliealion  du  caleol  doit  «tfrir  ans  g£n4ntiona  iniTaiilai» 
nne  n  ir  e  de  lumiAret  vraimaot  in^iusable,  comme  la  science  meme  da  caleol,  eoMele 
aombr«  des  combinaisons,  des  rapports  et  dos  faits  que  Ton  jieut  y  soumcltre. 

Wie  (kr  Gedanke  iiud  die  Reflexion  die  schOnen  Künste  überflügelten,  so  wird  jeut 
die  Thut  uud  das  üociale  Wirken  die  wahre  Pbilosopliie  überilageki,  bemerkt  Ciea^kow&ki. 
Seit  daa  „Unifenrani  abfirhanpt  dordidaicfet  ist"  bleibt  „auf  deoi  Felda  der  Spaeolatiaa 
BielitB  mebr  au  erfbndien  flbrig**  und  ,die  PUloaopUe  nird  tob  jetat  an  beginnen,  ange- 
wandt zu  werden."  La  raison  suffit  taut  qu'on  n'a  besoin  que  d*ane  obserfation  Tagne 
des  («venemens,  Ic  Cakul  devient  iiöccEsaireB  anssi-töt  que  la  vfrito  d/'ppnd  d'obseryation» 
exüciefi  et  precLies,  bemerkt  Condorcet,  uud  was  deu  übrigen  Gebieten  der  ätatij»tik  das 
Durchforschen  der  Archive,  der  officiellen  Listen  und  Register  geleistet  hat,  wird  die 
Pif cbelogia  aas  den  Bethen  etiinologiscber  Thatsachen  gewinnen,  um  eine  Oedankfn- 
Statistik  benmstdlen.  Nur  dann  kann  die  ben^tUgte  Masse  des  Matarialai,  das  die  ttnan- 
gtinglicbe  Yoraussctaiing  bildet,  geliefert  werden,  denn  die  numerischen  Werthe  der 
HechnuDgsmethoden  ^»iud  den  Beobachtungen  zu  entnehmen,  wie  die  Constanten  astrono- 
roiscber  Formeln.  Leider  wird  es  Manchen  noch  schwer,  bei  psychologischen  Fragen  die 
für  natnrwineaadiafiliebe  Untersttchangen  erAurderUebe  Olyectifitit  der  Anifbannag  an 
bewahren  «nd  bei  den  rebea  Oedaakenprodnkten  der  NatorvMker  den  anrllGkstoBBendtt 
Eindruck  des  Oberfi&chlichen  oder  Thörichten  au  vergessen.  Wenn  man  sich  aa^  ao' 
weit  der  Mode  fügt,  den  Beschäftigungen  mit  Mistkäfern  oder  schmutzigen  Regcnwümcrn 
ihre  wissenschaftliclie  Berechtigung  nicht  l&nger  absusprechen,  hält  man  es  doch  nicht  der 
Muhe  werth  die  sciiaalen  HirnschOpfungen  der  Wilden  oder  Kinder  lum  Gegenstände 
ensler  Betrachtung  so  machen.  iJa  ob  andk  sie  nieht  ebenso  gu^  wie  Thieie  «nd  Pflaaasn» 
eine  Gestaltung  der  Katar  seien,  «in  Aasdmde  ihrer  sdiBflMsehen  Gesetae»  wenn  andk 
bei  ihrer  Entstehung  unter  dem  Medium  derjenigen  Erscheinungsform  hervortretend,  die 
wir  aLb  einen  relativ  freien  Willen  bezeichnen.  Hier  gelten  die  Worte,  die  Leibnit«  an 
die  Vcrürbter  der  Wulir^iclK miichkeitsrechnung  richtete,  eine  Methode,  die  von  kindischen 
Seelen,  von  Taaücleiea  mit  Karten  und  Würfeln,  ausgehend,  sich  jetzt  iur  die  Bcmeisieruug 

der  schwierigslen  ProUene  TerfoUkomnenet  hat  In  BeneailU'a  ars  coii|jeelandi  ist  Con* 
dereet'a  Uathmiatfaiae  sociale  ihr  genetiaeh  henrorwachaeadttr  Inhalt  durch  eine  Matheaatiqne 

psychologique  zu  gebettj  um  (in  Ergänzung  der  Logik  durch  die  Analysis)  das  von  Laplaee 
Angedeutete  im  Loi  des  grands  nombres  weiterzuführen,  dem:  les  chosos  de  tr>ute  nature, 
aussi  bien  celles  de  l'ordrc  tnoral,  que  celleü  de  Tordre  physique  soni  äüumiäeä  (b.  Poi&soQ) 
„Bei  allgeroeiner  Glaubens-  uud  Gewisseii&ireiheit  furchtet  man  ein  gäu^diches  Aos- 
einaaderflJlen  von  Alleai,  was  bisher  noch  vmn  Blaat  auasnunengebaltsn  ist,  so  dasa  kefaie 
Oprotestantitehe)  Kirche  mehr  mOgUeh  sei"  meint  Lang,  und  diese  GefoJur  Ksgt  aller- 
dings vor,  ehe  nicht  die  Beantwortung  der  psychologischen  Fragen  und  mit  ihnen  der 
ethischen  Bedürfnisse  auf  diev«'lbe  Sichcrbcit  allgemeiner  Anerkennung  gestellt  ist,  wie  die 
Ergebnisse  der  übrigen  Naturwissenschaften,  bei  denen  »ich  immer  die  Meinungen  Aller 
unter  das  als  richtig  Erkannte  vereinigen,  nicht  weil  man  will,  sondem  weil  man  musSi 
Die  Prhidpien  des  ProbaMtscaleul  bilden  «nn  sopplinenk  nteeasaire  de  la  legi^ae  paia 
qa*il  y  a  un  si  grand  nombre  de  queatioas  ou  Tart  de  ridsonner  ne  saurait  nous  condnira 
h  tinc  certitude  entiire.  Religion  und  Philosophie  besitzen  jede  ihre  erb*  und  eigenen 
(iebiete,  deren  Zugehüripkpit  nicht  bestritten  werden  kjuin,  und  der  Zwist  zwischen  beiden 
wüchs't  nur  aus  ihrer  JSaciibarschaft  hervor.  Der  Streit  dreht  sich  um  die  fiegulirungen 
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der  GrertiC,  am  Beetimmang  der  T'ebeTRanppuncto ,  um  Gcdankenzoll  oder  GotknVen- 
freiheit  So  oft  eine  Eoteate  eordiale  paseond  scheint,  künnen  beide  ohne  gegenseitige 
Liati^dt  mebM  «inuidcr  bCBteheD«  aber  eine  SteMHit  i»t  nieM  erhoffen  and  die 
ewftm  Fsieden,  die  wmt  auf  Awt  Brde  abecMeert,  babea  die  itityielw  Well  lelHni  mit 
vielen  Meineiden  belastet.  Die  Controvenen  zwiscben  Pbiloeopbie  (irsrar  rf^i^V  J^ütm) 
und  Nrtturvri?sf*ns<  hafl  sind  anderer  Art.  Beide  i^felien  auf  dömsellien  Boden,  gebören 
domselbeo  Reiche  an,  und  bei  ihuen  bandelt  es  sich  nur  um  die  Methode.  Ihr  Streit  ist 
ai»o  ein  constitutioneller ,  ob  aach  fernerhin,  wie  bisher,  die  Autorit&t  dee  Sri  axßirat»^ 
ruiA  den  Sebema  tfagdenten  itQnytftvuttfiaTa  regieren  soll,  odtp  A  Seit  jetst 
reif  iii,  »nf  im  breiten  Bede«  der  Natnrwieiettiehaft  «in  Self'gOTemelnftBl  m  ttlanben. 


Die  Versammlung  der  Naturforscher  in  Insbruk  wurde  darch  eine  don  Geist 
naturwissenschaftlicher  Clftssicität  athmendc  Ansprache  Helmhoitz's  en>0net,  durch  einen 
Vortrag  Tirchow*s,  UebttoU  und  klar  im  Dankel  patbologiscfacr  Fragen,  beechlossrn ,  und 
aeicbnete  dcb  aaseerd^m  dordi  die  Biarieblmig  einer  SeeUoa  fitr  Aottropologle  mtd 
Uthnelogie  ftus,  da»  Werk  Karl  Vogt's,  der  seinen  vii  len  Yt  rdleogtea  mn  dieie  Fntcbuigli« 
zweige,  dadurcli  ein  neues  hinzugefügt  hat.  In  einem  Vm-trage  ,,Uebcr  die  ncneren 
Forschungeu  iu  der  Lrge-^cfiirhte*'  soll  nach  dem  Referate  der  Tagesblätter  ein  besonderer 
Nachdruck  »uf  die  Resultate  der  Actbropolagie  gelegt  sein,  auf  das  Viele,  was  dieselbe 
•ebon  jetat  ndt  BeMbnnrtbeit  wtoea,  nnfaeatiittea  and  aweifellos,  „mit  aoldher  OewiiMt, 
wie  ale  aar  irgead  elae  vineBacbaAliebe  Methode  gebea  kann.*  Öe«Iee  iet  et  erttannVeh 
und  bewundemswerth,  wie  Viel  die  Anthropologie  seit  den  wenigen  Jahren  ihrer  Fxister.r, 
besonders  durch  die  Verdienste  fran2{iB!<^rher  und  englischer  Forscher,  sowie  Karl  Vogt'a 
selbst,  bereits  geleistet  hat,  aber  wenn  die  i*  rage  auf  das  Wissen  kommt,  anf  ein  Wi^spn 
im  streng  naturwisseuscbuiiliclieu  :Mnue,  daou  wtrdeu  wir  doch  eben  gestehen  müäsea, 
daea  wir  aoch  gar  nicble  wissen,  nocb  Kicble  wiiaen  Unaea  imd  noeb  aicbt  dfliUnt  Fttr 
Keinea  Aoge  kann  dae  idarer  sefai,  all  fltar  Aai  aiaei  Altmaialar*a,  der  lelbet  anf  einer 
Höhe  steht,  um  das  ganze  unei-mrssbftre  Feld  der  Wissenschaft  tu  flberschaoen.  Den  vei^ 
einii'(en  N'nturforscliern,  gleichsam  der  hfichsien  Behörde  im  Bereiche  der  Katnrforschttn^ 
konnte  einfach  von  den  soweit  angesammelten  Tbatsachen  berichtet  werden,  am  ihnen  non 
die  Wege  anzudeuten ,  die  li  rnerhin  im  gemeinsamen  Zubammcuwirken  einzoschlagen  sind, 
Tor  ibaea  maieten  alle  aocb  beetrbeadcn  Streitpnacfe  mOglicbtt  deutUcb  blosgelegt  irerdea, 
deaa  dieStlrlte  «aierer  beotigen  Ifaturwiseeaeebafik  besteht  daiia,  ibre  etgenea  fifäwlsbea  an 
kenaen,  diese,  soviel  es  nur  ang«  ht,  hervorzuheben  und  in  ein  möglichst  grelles  Licht  zu 
stellen,  damit  ihnen  desto  eher  abgeholfen  w«  rdc  Die  Hoffnung,  jetzt  endlich  einmal  fÄr 
die,  bisher  nur  im  schwankenden  Nachen  dunkler  Gefuhlswallungeo  umhergestossenen, 
lateressen  der  Meneebbeit  im  Hurte  des  deutlich  GewuSbien  cin>  n  sicheren  Schutz  zu  finden, 
'—  das  Sehleltial  nnscrer  gaaa^a  Zukualt  —  lirgt  in  den  BBaden  der  Hatarlbtsebung, 
nad  irird  sidi  nur  dann  unbedenklich  auf  sie  Stützen  kOonea,  wenn  sie  (im  diam^taikli 
Gegensatz  zu  den  bisherigr  n  Forschnngsmethoden.  die  immer  hastig  darauf  bedacht  waren, 
ein  kOdstllches  System  abzurunden),  sich  gewissenhaft  bewrusst  bleüit,  daRs  erst  dann  von 
einem  naturwissenschaftlichen  Wissen  gesprochen  werden  kann,  wenn  vorher  für  jede 
einzelne  petailontersocbaag  der  mätbematlscbe  Beireis  ihrer  Blchtigkeit  geliefert  ist 
Schon  vor  Jabren  sprach  TirdKnw  das  bedeutangsvoll*  Wort:  es  ist  ilodi  keine  Zelt  fbr 
Syttcate,  aber  die  Anthropologie  hat  es  schon  wieder  rergesaen,  oder  leider,  wie  es 
Bcheint,  von  Anfang  an  nicht  pelernt.  Und  d'-ch  hatte  gerade  die  AntTirnpologie,  die 
jüngste  der  Naturwisseiiscliaflon  "ich  lüo  Erfahi urgr-n  ihrer  übrigen  Schwestern  th  Nutze 
machen  sollen.  Die  Anthiopologie  &tebt  ausserdem  am  Endpunkt  der  Reihe,  als  das  letzte 
Ziel,  auf  «ekbif,  ili  atf  ^  Leire  von  Mansd^  tebiteisB«^  aOa  Mrigaa  Farsdiaagea 
hvaläiilett  miiisAi,'  uitd  da'  es  bis  jeUd  erat  mDgüeh  var  anf  den  OabiHV  dar  unrganiiähfB  . 
fiiinaiin  ite  ittMiHK  ishi|ui  lim  j|g 
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Vttmr,  10  CahMda  and  Fliiiik.  dM  «irlMfftai  Aaiftil4bM  ia  daen  w^tb&na  Vah^ 
pMiM  n  «üdMii  (ia  Bottaik,  2^1ogia  «ad  ihrer  Phytiologic  er%t  zum  klcinea  VktH)* 
«0  folgt  Ton  seihst,  dau  die  Anthropologie  norh  längere  Zfit  wird  Geduld  üben  mOsaei}, 
bis  lieh  di>  Müthmlpn  hinlänglich  vervollkommnet  haben,  aiuh  ihre  vernickelten  AnfgAben 
KD  neler  unbekamiter  üröaMa  so  Ideen.  Pyrriiu  s  inQg^  aoUte  h&afifer  verw&adt  werden. 

Besoadare  YonUM  dar  ^ttropologie  aanuillMai  vmui  iä»  deh  lia  Fortgänge 
Umr  Fenehaogaa  dtm  GeMala  dtr  Ctetchichtakimde  aad  der  Spraeh«iiMa«ctaftaB  aihad, 
muf  dem  Bich  gerade  deutche  Oelebrsamkeit  einen  so  wohl  begrflndeten  Ruf  erworben  hat 
Dil-'  Vrrsiichr  auf  Onind  rinippr,  /(»Iflich  und  räumlich  noch  f^&D7  Tinhcstimmharcr  Schkdel- 
fujQde,  oder  avif  verwitterte  PiiaQzt'nreBtc  &m  ziifl^lltg  aagetroffencu  Bauten,  denen  bis 
jetzt  jede  chroaologiüche  Handhabe  fehlt  und  aber  deren  factiacbes  Verhalten  die  botanischen 
JMnUmtm  Mlbit  iioeb  nagawin  liad,  adt  bUadem  EU»  BflUub  sataraaantmbaa,  die 
voa  tevla  anf  HoiiaD  dit  gaaia  Yotieiddclita  Earopa'a  ia  da  aan«  Qevaad  McMmi 
laUen,  —  solch*  pAudraminige  Flickarbeiten  werden  uns  nur  verdienten  Spott  einemtea. 
Allerdings  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dio  Anthropologie  der  Geschichte  eine  Menge  bisher 
unhokannter  und  'inhenutztcr  lialfsmittel  sur  Förderung  ihrer  Untersuchungen  liefern 
wird,  es  ist  sogar  jetzt  schon  sehr  wahrscheinlich,  da&s  verschiedene  der  bisher  als  unbe- 
itritlaBa  Btttiaa  geteeadea  Axione  der  Hbtozik  darch  die  acaea  JSatdMkaafen  der 
Aalhropol«^  da«  aUnlUigs^  iddieidieh  ddlddkt  tiaa  giadiekc,  Uaigcddlaag  eriddCB 
«erden,  aber  die  Anthropologie  wird  nur  dann  hoffen  dürfen,  solche  Erfolge  zu  erriofeBf 
wenn  sie  sich  als  Zveifr  der  Naturwissenschaften  fühlt,  also  ihror  ächten  Methode  streng 
getreu  bleibt,  d.  h.  keinen  Schritt  vorw4rts  thut,  ehu  uicbt  durch  ängstlich  und  genaueste 
Detailprüfung  jeder  einaelae  Beweis  als  ein  unumstösslicli  gesicherter  festgestellt  ist. 
Sidil  ddt  die  Aatiuropdogia  dadordi  tpUor  ia  dea  Staad  gewtat,  eia  daaarhaftct  Faada' 
akaat  Ar  hiltoriache  Gon&tructionen  anbieten  su  k&onen,  so  wird  der  Qang  der  Entwicklaag 
ein  solcher  sein,  dass  Historiker  und  Philologen  in  das  Lager  der  Anthropologie  Uber* 
gehen  oder  doch  ihre  ForschungBrnetbodc  verwcrtheo,  und  dann  allein  kann  Gedeihliches 
geleistet  werden,  da  das  Arbeitsfeld  ein  viel  xu  ausgedehntes  ist,  als  dass  der  mit  dea 
phjsikalisdMit  Vt^gna  ia  i»  AaOttopulogie  BeMÜlttfla  angleiA  ailt  daa  aif  d«r 
UdariHbea  Sdla  genadileB  AasprOdw  gaaftgaad  vartraat  ada  koant^  am  aack  dort  ale 
Fadunann  aufzutreten. 

Ein  System,  das  seine  Bausteine  anf  speculativen  Al.pnthpnreri'O^t.'n  zusammen- 
gesucht hat,  wird  unserer  statistisch  gr^schulten  Grge:iv..irt  me  die  (laraDtir  be- 
uöthigter  Sicbeibeu  gewähren,  am  wenigsten  wcnu  unklare  und  schwer  conti oiiirbarc  Aus« 
taatdkfesdbUte  getrieboi  vMdaa,  vie  de  die  Aathropulogie  ia  ihrea  vediadsireiMa  Eat> 
.Idiaaagidieeriea  apa  Geognode  aad  PtUUmtologie  da^ettct  bat  Weaa  aian  fintOUifl^ 
ekae  geaflgende  Deckung  dea  verladerlichcn  Functionen  beliebig  fixirte  Werlhe  unterzu* 
schieben  und  dadurch  das  gegenseitige  AbhängigkeitsverhaltniKR  der  Grössen  einander 
leichtsinnig  zu  zerrütten,  muss  der  bisher  nn  der  Itürse  des  gesunden  Mcnschcnvc  r>tarjdes 
(le  boa  sens  reduit  au  calcul)  so  trefflich  fuudirte  Credit  der  Nalurwissen&cbafieu  gar 
bald  endklKlert  irerdiii  aad  linft  er  edfeet  dae  lOiiao  eiaci  dlgeatetaeB  BaakerotM^ 
L^iadttctioa,  raaalogle,  les  I^polkeiea  foadfiee  iar  let  fiüta  et  reetifilei  laat  eene  per  de 
Bouvelles  observations ,  das  sind  (nach  Laplace)  die  Mittel  zur  Wahrheit  zu  gelaageai 
aber  ein  krankhafter  Hang  zu  einer  seit  Demaillat  unter  den  Naturphilosopben  vererbt»  n 
Monomanie  bat  die  auf  Inductionen  und  Analogien  gegründete  Transmulationsiebre 
Darwin's  laeeh  in  die  Deieeadeaitlieorie  eingezw&n^  die  man  jetat  als  bequemes  Ruhe* 
kiaeen  aatcfecUebly  etatt  dae  Riditige  aa  rackea  par  ede  d'eKdvdoa.  SelMld  faden  eia 
Byetnu  zu  versteinern  beginnt,  ist  es  nur  nock  fltar  Barttllttir€aMnette  an  gffctamAm,  ale 
der  Hirnabdruck  eines  fossilen  Philosophen.  In  einer  Weltanschauung,  die  lieh  xor 
Unendlichkeit  erweitert  hat,  die  also  jede  Möglichkeit  «usschliesst  mit  algebraischen 
Functionen  den  Anfang  kerauszurechaen,  kaon  die  Wahrheit  nur  tra^seeadeatisdi  in 
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iMrfg«B  nun«  4er  'FlailoM&  fMielit  «vriflo.  Le  Gded  m  IVmuHig«  d»  wUn  h.  mmt/bm: 
de  Ift  raiaon  plns  eertdne,  de  hd  dMr  det  itmB  |>liit  lortn  iottlft  let  ^Mllilit  et  Uk- 

sopfainnes  et  le  c&tcul  dcvient  n^cecgaire  tonten  les  fois,  que  Im  vMih  on  la  fansset^  dM 
opinions  depeod  d'an  certaine  precision  dans  Ics  valeurs  'Condorcet).  Die  Schriften  der 
malerialiBtisekeo  LitertUur  zeigen  deutlicli  genug,  dass  der  Algoriihmus  der  holieren 
Analyvis,  udi  die  PlrobleM  der  Aatkropologio  u  tOeeo,  BOdi  nioht  entdeckt  i«t,  dass  iht 
MllMI  M  jetst  die  TereriNütea  efoei  Femat  vad  Fucal  feUen.  Die  flcliQptaigfIbMrtata 
madien  sich  der  mllinriMenechaftlfcbeti  Ketzerei  schnldig,  einen  längst  darch  die  Mftlielogten 
verbrauchten  f  «rhim  durch  dns  Siddhanta  -  Sir"mani  in  soinrr  IIaIt^os!^'k(:!it  nnfge- 
deckten)  Kuobtgnti  m  benutiieü  und  die  Listing  eintr  t  ragn  dadarch  xu  smiutireo, 
dass  sie  sie  aus  dem  Bereich  der  dvuUicheu  Sehweite  hinausschieben,  in  ein  gaaförmigea 
Vlehaof«  Ui  die  f«n  Ummd  Dunst  unacbrlfeB  Augra  kk  jfciMlaniieht  TflimeniiM  tmc^ 
■hdoNi.  Wer  M«ee  l»t  fto  selehe  AiMg»  te  MatmeMbiBdeB  giMmkur  UjtUk^  dem 
braucht  sein  vergtngHehee  Demiorgenspiel  nfcbt  roiafgönnt  xn  werden ,  di^enigen  Natar*- 
forsrher  aber,  in  denen  Joli  MoII't'b  Genint  fortlebt  vrrrdm  p«(  voraiphpri,  am  hellen  Tape 
des  Mittage's  ru  wirken  und  arbeiten,  da  der  mit  jeder  neuen  iMihiflckuiig  neu  erweitert»^ 
Horisont  noch  viele  Jahrhunderte  nnabläasigen  Sammelu's  und  Ordnen  s,  mähsamer  PrUtung 
der  Seftea  uif  Ikn  Ceavergens  «od  derant  Mgende  SnmaMNUlBell  Ii  Awnlclift  itelk, 
man  waMm  JXmAktmmt»  aberlUKipt  eliniet  gereifte  FMehiB  ernten  eelleii.  DtUieae 
comlnciare  dall'  esperieora  e  per  mezso  di  queata  sooprirne  la  ragione  (Da  Vinci).  Wer 
allerdings  nicht  *ibT  die  fSpmine  des  eigenen  Leben's  hinAusrnMicken  vertnap,  wpr  der 
Fähigkeit  zur  belbstenisagung  ermangelt,  der  wird  sich  steta  aum  egoistischeB  Mittelpunkte 
BMchen  mflaeen,  statt  die  fiefriedigong  darin  au  finden,  sein  Qnotom  beigetragen  su  haben' 
IUI  »Bfen  der  fiwi^eiten*,  nie  der  INehter  ee  ilngt  Wihread  te  den  aMUheaatlicfceB 
Wikeeiweheften  „die  eatfemteiten  Folgerungen  noch  ebenso  ridMr  sind,  «ie  die  Otand^ 
sitire,  Ton  denen  man  ansgeganpen  ist"  («.  Hagen),  wird  es  für  die  entfernteren  Folgerungen 
der  histori!>chen  WisHenschaften  ,  vif>)  wahrKcheinlieher,  dass  das  Resultat  ein  unrichtigeB 
sei/'  Der  Aatbropologie  bleibt  nun  die  Wahl,  welcher  der  beidm  Methoden  aie  so  folgen 
vOatehk 

KM  Yogft  Tettnf ,  deeeei  oben  ErrthBtai  «etfita  vacda,  addoi»  mH  aiaar 
trefUthca  Ausfall  rung  des  Sataee:  ,,Bi  vftcbat  dar  Meaiek  all  aelBeB  Ubrnm  Imtikmt^ 
md  «ralele  lebheAea  BeifeH. 


Die  himdflr^rige  BriDnetiuigifeimr  Akumnün  w,  HnrnboldCa  faaii  eiav 

lange  Reihe  von  Gelegenheitascbriften  hervorgerufen,  Lebensbeschreibungen,  Vortr&fe» 
Briefwechsel  u.  p  die  das  Andenken  de«  Gefeierfn  im  Volke  lebendig  erhalten  werden. 
Der  Widerspruch  principieller  Gegner  wird  bald  verstumnjcn .  und  ebenso  dient  es  nira 
Besten  der  Sache,  dass  die  Zahl  der  maasslosen  Enthusiasten,  die  fOr  den  Tegeler  Philosophen 
dto  Ekren  elaeo  vissaBBetelliiAe«  Fifieles  verlangend,  sebea  beeatfders  In  Kommm  ni«> 
dergdeglen  Anaspfttcho,  die  UaftUharlwit  heiliger  fiebrillan  decreHren  welltea^  iai  AlmekM 
bcgrilfen  ist  Dagegen  wird  es  andrerseits  Tietfach  Mode,  Humboldt^s  wisseosdiafüiche  Ver- 
difn'^te  ?n  bekrittfln,  racb^nweispen,  da^s  er  im  Onindf  eipfentlirh  Nichts,  oder  doch  nur  sehr 
rim  Icisiei  habti,  und  dass  seme  Manen  eigentlich  vcrptiicbtet  seien,  nachträglich  tun 
i'.DtscboldiguQg  au  bitten,  dan  ein  so  oberflächliches  Buch  wie  der  Konnos  in  die 
des  PobUkaai's  gelangt  seL  SeHte  aiaa  aniadM«  SUreaMn  an  «tUea  halNB,  ao  «Ire  dM 
leMere  dae  weaiger  geflMiohere^  da  der  Gereebt^^itsaina  der  Nachwelt  eher  sur  Stet 
gprttttg  des  Ruhmes  geneigt  ist  und  also  den  passenden  Maassstab  herstellen  wird.  Indesa 
bleibt  noch  ein  dritter  Weg,  um  ein  unpartPiisrhes  Bild  Humboldt's  and  seine*  Bedeutnng 
fOr  die  Wissenichaik  an  gewiaaen.  k:*  irt  richtig,  (dass  Uusaboidt  naacherlei  Eatde^vn- 
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geo  sttgeschrMbeo  vunieik,  bei  deiMo  ibm  der  Anapruoh  auf  «in  Priorititsraclit  nicht  su- 
ildil»  «ai  tt«  ^MtUtht«  te  Mftslni  WinMieteftM  bat  Pikkt  •«ldie.JM«»*ci>iM 
fciiiinHHii,  Jeism  d«i  8«Im  «unaftouiMi,  umI  iBr  Rnoiwldl  Bir  niatn  nalNntcitlsM» 
Aoth«]],  UHNr  kein  so  unbedeutender,  Qbi  ig  zu  laisen.    Die«  ist  die  eine  Seite  in  der 

Bi^urtlipilung  Humboldt's.    Handelt  es  sirh  dann  aber  um  die  wiltgesehiebtliche  Bedeutung, 
die  III  Humboldt'»  Namen,  wie  Nieiuand  Icugaea  kaoD,  einmal  liegt  und  den  derselbe,  ob 
mit  Aecbi  oder  Unrecht  erworben,  fortan  bewahren  wird,  to  kommt  et  nnf  dieiM  llckr 
odor  Wialgtr  In  «iatdMn  EaMecfcoHMr  ob  tr  tasnk  dkm  oder  j«M  dMmua$  gdlwitw» 
ob  tr  MR  mMMlai  eiactt  tdclMn  FIiim  b«^rea,  <A  er  aM  höchsten  einen  Oipfel  beitic- 
gen,  ob  gerade  er  Air  die  in  Frage  steheode  Beobachtung  ihre  Formel  gefunden,  in  keiner 
Weise  an    Nach  diesom  MassRtah  ihatiäcblicher  Zufiigungen  zum  Wiagi  n,  (der  hei  Durch* 
Bchuutszablen  allerdings  der  aUeio  «ui&ssige  i«t),  gemeteeo,  würde  Humboldt  beute  gegen  ein« 
nicht  onbedeuteude  Ananhl  vffi  OetelcMa  nrtkibilibaB  nad  fMIMt  «nl  In  nwdter  odw 
dritter  BcOt  flgwirto.  Sie  «mp<ioarile  SteDoif  dnfagea,  die  iun  aimuilimvdan  f e- 
Whel»  Küd  die  dMbnIb  Mcb  ab  AmaitaM  »«%«(iM8t  werden  muss,  Uk  «iae  Folge  d«r 
besonderen  Conjuncturen,  unter  welchen  sein  l  elien  »erlief,  und  bei  denen  es  massige 
M&kelei  sein  wturda,  (wie  immer,  wenn  es  sich  um  Abschätztinf^  histoftEcher  Persünlicbkeiten 
handelt^  aatacheifden  su  wollen,  w«^»  oder  wieviel  iuüividuellcm  Verdienst  zunuehreibea 
Mi,  iraa  dia  ÜHMm  TwbdUriiMa»      d«r  Zeit,  alt  deraft  Kia4  er  geberea  waid  nad 
de  derea  WoUtbiter  er  eoe  dem  Lebeo  eebied.  SieGaast  dat  OeiebielBei,  dae  Hnaibeldk 
einen  uugehtnderten  Verfolg  seiner  Lieblingsslodien  erlaubte,  das  ihn  auf  belehrenden  Reisea 
(Inrcli  <lk-  Welt  führte,  dAB  ihm  eine  social  einfliissreicbe  Stpüiinp  «nwics,  alle  dies?  Vorthcilei 
die  »lellticbi  mancher  Andere  in  gleich'  erfolgreicher  Weiär    i  wie  sich  wenigstens  ein 
Selbatmtxauen  aui  eigeueu   Werth  gerne  schmeichelt)   benutzt   iiabea   wurde,  die 
aber  aaa  eia«Ml  mu  Wealgfa  gcvibrt  eela  kAnaea,  lie  emirklca  es,  dem  ia  BoaiboUhM 
GeiM  -die  UMete  Oegeanari  beiMgeadea  Meea  ihken  nafiMeaditea  aad  weQeadc^ 
•ten  Aasdraek  erluelten,  and  von  ihm  mi  Abend  einer  selbstth&tigen  Mitarbdt  gevidme- 
ten  Lelveo's  in  den  Rahmen  Aef.  Kosmos  sni^&mmengefasst  werden  konnten,  als  einem  Codex 
fdr  die  vergleichende  Forschuogsmethode,  das  breite  Fundament  unserer  kQnftigen  Katur*^ 
wisaentchaft  Der  hd  «einem  Erscheinen  aUsa  esstatiseh  bis  som  Bimmel  erhobene  jlCoemoe 
baft  «NMidiMI»  eli  eaf^gfagMrtrtei.  SeUekMl  erfarea  arftotea»  JM»  8afeiib||ea  aad 
blbUngen  legen  das  Buch  naserümpfend  aus  der  Baad»  und  ven  Maadiem  Imaa  aup 
vertrauliche  Mittheil'ing  h  iren,  dass  ihm  dies  bertlhmte  Werk  doch  eigentlich  Nichts  Neues 
hrinpp,  dusg  man  das  Alles  schon  wisse  und  dass  es  sich  von  selbst  ver«tehf.    Tra  Hinblick 
auf  die  hiitatebung  des  Buches  kann  dem  erfolgreichen  Wirken  Humboidt'g  kein  ehren« 
eaMeiee  Zeugnis»  ausgestellt  irerden,  denn  dndoith  virdeben  bewiesen,  dasa  ei  ihm  gelun- 
fßB.  lei,  iciae  Weheeecbaaai»  <eder  «ielaMbr  die  der  denaligea  Eatvlckelangsikeriode  eal« 
•praobeade  WellaiiEchauung,  deren  VerkOndiger  er  var)ram  Eigenthum  seiner  Zeitgenos&ea 
zu  marlipn,  sie  in  ihr  Flpi^ch  und  Blut  tibergefohrt  zu  haben,  so  dass  sie  Bich  damit 
Bell  n  von  Kindesbeinen  an  vemacbüen  glauben,  die  Ideen,  wie  Strattsi  sagt,  ans  der  Luft 
SU  grellen  meinen,  weil  sie  in  der  Tbat  in  der  Luft  schweben.    Was  Humboldt  in  dca 
dD<er  Jabraa  iai  Koeaioa  aiederlegte,  da»  balle  er  aobea  90  Jabre  frober  ia  leiMa  TorleiHa* 
lea  aaaceqmebea.  Wim  Huabeldl  aiebt  ven  dteaen  reiaen  aad  edlea  Bifer  für  die 
WJaieaidMl^  der  er  sich  seioeai  gaaeea  Wesen  nach  mit  Uneigennatzigkeit  hingab,  durch- 
drungen gewesen,  bitte  er  jenem  Kitzel  nachpegeben,  j>de  Idee,  dir  in  einem  durch  ori- 
ginelle Oedanken  Obcrraachten  Hirn  emporblitzt,  rnsch  für  Aufpolirung  des  Srbriftsteller- 
gianses  zu  verwerthen,  und  in  ein  möglichst  weites  System  anszuspinneo,  hotte  er  also 
ek  aolebee-  leboa  ha  Jabre  1888  aalipatell%  ee  vflrde  ee  vea  der  Well,  aie  allei  Uater- 
madm»  oder  aar  Balbeenteadeae,  aagcelaaBi  eder  bewaaderl,  eta  geiitieidie  Oeaie». 
Schöpfung  gefeiert  aed  ttUleeslich  in  confaser  Weise  missverstanden  sein.  Uomboldt 
beeeeeEataasaat  f««if,  eäaaa  aelbaambasdeni  Bcatoa  der  fiacbe  aa  opfere.  Eniato  bei^ 
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nabe  zwei  Jahrsehnte  darüber  hiagegaogen  waren,  als  die  damals  ausgestrcuteo  Id»>ea  in 
der  Zeit  weiter  gewirkt  und  diese  für  ein  richtiges  Verufcindniss  gereift  liattco,  erst  dann 
Ptplltc  er  das  Ganze  in  geordneter  Uebersicht  «usamnien.  Zum  Dank  vcispütttt  ibn  nnn 
die  Corona  rerum  oovarum  cupida,  dass  er  nichts  Nei  cs  zu  sagen  wusstc.  Die  iiedeu- 
ttmg  des  KoBüiot  Hegt  aiebt  darin,  daat  er  ein  Lehrbseti  bilden  a"lile  (obwohl  aocb  dieaer 
Zwaek  ailldlk  iit  tnid  in  dir  Tor  der  Barilner  Aeademle  geballenen  Bede  mit  Recht  die 
^iferllUBigkeit  nnd  der  Reiclithum  der  in  den  Anmerkungen  zusammengebüuften  MaterialcD 
von  der  drtför  competcntesten  Autoritüt  anerkennend  hervorgehoben  wird).  Im  natnrlichen 
FlaSBe  jder  Eatwickluag,  beim  Fortarbeiten  nm  Wisseusbau,  der  das  l'niversum  unisrhtie8<^eQ 
tan,  bedarf  es  beetimrater  Ruheplätze,  von  denen  aas  man  den  soweit  zurQckgt legten  ^Veg 
Air  Dellare  Orienlfning  flberadiaiti  Eine  solche  Warte  wird  dureb  den  Koamos  vuurkirt,  , 
nnd  aein  liiatoriicher  Werth  wird  eia  ureigiagUeber  bleiben,  da  er  von  dem  Organiamoa 
der  Heoadtbeit  beraita  MainUlirl»  iü  allen  ferneren  OeiateasebQirfbDgeii  fortwhrkeo  wird. 


Di»  dritte  und  viert»'  Heft  im  dritten  Bande  des  im  October  erschienenen  Arrliivf's 
ftir  Anthropologie  bietet  emen  reichen  InhaH,  unter  fol^'endfn  Rubriken:  Raa:  die  durch- 
bohrten (ierathe  der  Steinperiodeu j  Walcker:  Tabe)l'-ii  zur  Aufichreibung  der  Breiten- und 
B(Aen-Iiidicea;  Ecker:  Zar  fintwiekloogsgeschiebte  der  Farehen  ond  WindaBgen  derOroas- 
Heniapbftran  im  FOtna  dea  Meaache«;  Fmsehi  lieber  die  typiMhe  Anordnungen  der  Furehen 
und  Windungen  auf  den  OroeshiruhemiBphären  des  Menschen  und  der  Afien-,  Scbaalfbansett: 
dip  Lehre  Darwin'^  nnd  die  Anthropologie;  von  Maack:  Sind  das  Stein-,  Bronze- und  Eisen- 
aüter  der  vorbiatonbcheD  Zeit  nur  die  Entwlcklungsphasen  des  C'uliurzustande^  Kines 
Yolke'i  oder  sind  »ie  mit  dem  Aufireten  verschiedener  Völkerschaften  verknOpft?  Gries- 
liadi:  Antiqttarigche  Fände  ipi  Ungain  und  Krain;  Heferate  too  Raiimeyer,  Welver,  Ecker, 
gehaalhamiwi,  Boaenbttg;  Terhandlongen  dar  Seeüon  fOr  Anthropologie  und  ^»ologie 
bei  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  and  Aerzte  in  Dresden  ,  Internationaler  Con- 
gress  für  Alterihnrnskunde  und  Geschichte  in  Bonn;  Bericht  'ihrr  den  iDternaüoDalea 
Congress  für  Anthropologie  und  vorhistorische  Arch&ologie  zu  Norwicb;  Verzeichniss  der 
anihropologiachen  Literatar  fon  Vogt,  Ecker,  Hartmanii,  Meioicke,  Helhrald  n.  a.  w. 


0e  B^enteoid  ran  eeoen  Holontaioäüiieo  Ponggoh  door  J.  G.  h\  Riedel 
EIm  ailiaMirttde  Eraiblang  ober  den  Giauben  der  Alftiren  anf  Kotd-Celebea  an  die  Lati- 
]o-<Hoto  (ZwiiehengiiBtcr),  dia  in  der  Fvrm  eloea  Ponggob  (Eäaacbludter)  Minner  oder 
VHMä  baaitaaD,  ^um  het  hart  van  den  medemensch  te  vcrslioden",  sowie  ein  an  die  Ge> 
ttindnisse  der  ausfiiegeudeu  Hexen  erinnerndes  Bekcnnlniss  Eines  ein  Jahr  l.iiif;  vou  einem 
Ponggoh  Besessenen,  der  während  dieser  Zeit  zwölf  Her:"?!  (auch  von  Lchcudeuy  ver- 
Bcblaogen.  Um  in  einem  itoben  Hause  tn  der  l<eiche  zu  kutumeo,  verwandelte  sich  dur 
Mrt  kl  eine  MMta,  JEideebae  oder  FenmÜqe  oder,  wenn  ^  Aavetcnden  die  AmAbemag 
iolebeir  TUere  aidkk  so  Heaaen,  aetsie  er  rieh  auf  den  Kopf  einer  Ameiae,  „na  het  haart 
dMr  den  podex  oiitezuigen''.  Ein  aoldwr  Weg  scheint  den  Beduinen  fQr  die  Seele  allzu 
schmutzig,  und  sie  ziehen  es  deshalb  vor,  wie  Cousul  Wetzstein  mitilieilt,  lieber  den  qual- 
vollen l'od  deb  Pfihlen's  zu  sterben,  nh  sich  bangen  zu  lüsstu.  Auch  in  Californien  ««teilt 
der  böse  Geist  dem  Herz  des  Sterbctideo  nach,  wenn  es  von  dem  bcbeit-rhaufen  bupH, 
«nd  die  I  iüan«r  «nlerbjehen  deabalb  wihrend  der  Zeit  dea  Verbrennende  einen  groaaen 
Lim,  Mi  flin  fgetaMokeaehen,  oder  aaine  Anfmerkaankeit  abanlenken. 


I 


De  Eoadafleggiog  bij  de  Tooe  Qcu-Bucloc  in  de  Miiiabasa  dour  J.  G. 

F.  Hiudcl.  Der  Aelte^te  der  mit  Abuehmuug  des  Eides  beauilragten  Toemitiwah  ninunt 
das  Recht,  den  iSpeer  uoU  das  äcbwert  in  den  Grund  zu  stecketi,  als  ert  liches  iu  Anspruch. 
Toeu  myu  grootvader  Siwih  de  speer  in  den  Grond  atak,  bewoog  zieh  de  aarde  eo  toen 
Wongkar  het  xwaard  ia  den  poad  auk,  sloeg  een  Mik>6i«tn>al  Mar  benedeo. 


De  Tiwoekar  of  Steeoen  Gnvw  eo  de  MinahMB  doar  J.  G.  F.  Bi«d«l. 

Der  friihero  Gebrauch  der  Alfurcn  den  Leicbnain  auf  BAomen  ausaoMtzeo,  machte  kvn 

vor  Ankunft  der  Spanier  dem  Bograben  in  Tiwopkare  Platz  (van  *and8t<?cn  ▼e^RariiJijde 
kisteu).  Abbildongen  derselben  mit  Yeraierungeu  (von  Menschen,  SUeran,  Soblsingen),  sind 
beigegebtB. 


Als  eine  bevontehende  Fublication  von  etlinologiBcber  Bedeutung  wird  angekOndigt; 

„The  last  of  the  Tasmanians",  or  the  black  wnr  nf  ran  Diemon^s  r>and.  ßy  James  Bon- 
wick,  F.  R  0  S.  This  vork  will  be  follwed  by:  Dailjr  life  and  origin  of  the  Tasmanian 
Katives.  London:  Sampson  Low,  Son  &  Manton,  Crown  Buildings,  188,  Fleet-Street 

Fait'i  Catatognn  of  Altskaa  Antiqnitlm  nnd  CnrtoiMei  (LeavitI,  BtftWtrk  «t  Co.) 
leigt  in  verschiedenen  der  beigegebeiien  Abbildun?oii  (13,  57,  910  u.  b.  v,  )  Aehnlicbkeit 
mit  mpxiciuiii^rlieii  ATfprthfimr rn.    Die  MaskC  (Ko.  134)  gMcbt  den  Kopfformen 
philippinischer  Idole  (im  Berliner  Moseum). 

Du  Oetober»Heft  des  Jonrnal  of  the  Efbaologieal  Society  ef  tioodoB  (TMbner  4cCn) 
entliXU:  On  the  Excavatfon  of  %  large  rtited  Stone  drele  or  Barrow  near  Ihe  TiUnge  of 

Wurreegaon  (MHjor  Oeorge  Godfrey  Foarse).    Address  of  the  President  (Prof.  Ruxley). 

On  tho  Nativo  F^arr»  of  Ni-w-Mcxiro  (A.  W.  Bell).  Ün  the  Arapahues,  Kiowas  and  Crmünchen 
(Morton  t.  Fisher).  The  North  American  Indianfi  (William  Blackraore).  Kotes  aud  Keviews 
(Hyde  Clat  k  on  Gladstone's  luventu»  Mundi).  Nutes  and  Qtieries.  Classification  Committee. 


Im  enien  Theil  der  Anthropologischen  Seciion  (4te  Band  von  den  Ycröffentlichungen 
der  Natunriiseniehnfllioh^n  OcaellBdall  in  Moekna)  flnden  tirh  (heftnigegciMn  vom  der 
nnlhropologiaehen  Onellsehaft):  Materialien  aar  Anthropologie  der  Knrganen- Periode  im 

Gouvernement  Moskau  von  Anatol  Bogdanoff  (Moskau  1867).  Bei  der  Torwaltenden  An- 
nahme der  Kiir?k'M>fi(rkoit  ak  charactci istich  fOr  die  Finnen,  müssten  die  Langköpfe,  die 
tu  den  Moskauer  Kurgauen  überwiegen,  abgctreüut  werden,  doch  möchte  die  sog.  finniaehe 
Familie  edl»t  eine  Mischung  aus  veracbiedcneu  Elementen  sein,  worüber  weitere  luli* 
kilmng  erat  dnreh  DetaU-ümertuehmigea  geliefert  verdCn  liCnnte. 

Marguiro.  The  Jiish  in  Amerika,  London,  Longman's,  Green  &  Co,  1868,  8*. 
Riilinit  die  ,,celtic  eutrgy'-  in  den  irländi>-cheu  Aus-watiderern,  malt  aber  in  schvaraen 
Farben  die  sich  als  Protestanten  von  den  Katholikin  abscheidenden  „iScotch-Jrish",  die 
Nnehkommen  der  nnter  James,  Charles  und  Cromvell  nach  Irland  beAtderten  AMiedkr, 
die  mm  mm  Tbeil  gleidifaUi  narh  den  Teveiaigten  Staaten  weüer  genogn  lind.  Ana 
einem  auf  die  Arbeiten  Dr.  Allaa'a  in  Massachusett  Bezug  nebmrnden  Jahresbericht  wird 
folgende  Stelle  mitgothi-ilt :  ,, Im  Jahre  1850  betrugen  die  fremden  Geburten  nur  die  llRlftc 
der  amerikanischen,  aber  &ie  fuhren  f^rt  jrdirlich  nber  die  Ätnerikaiiischeu  zu  gewiLiu  ji, 
bis  sie  im  Jahre  lÖtiU  die  Ms^otttÄt  erlangten.  Uijwuhi  nur  ein  Drittel  der  Berölkerung 
det  Staaie^k  ansmachend,  brachte  dai  fremde  Element  mdur  Kinder  mr  Wdt,  ein  dM 
«merikaniiebe.  Seit  1860  hat  dies  noch  angenommen,  bie  In  1866  die  fremden  Gebnrten 
die  ametikanieehen  um  üMt  1000  Obertrafen.*'  ünd  wriler  fjunA  den  niten  AvftdchMngea 
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in  deo  Studien  des  Staate's  zeigten  die  Faiiuli«!!  der  ersten  ücacration  durchschnittlich 
8—10  Kbder,  die  drei  oichal«B  im  Sciiiraakeii  «rbelieD  7--8  sa  jeder  F«milie,  die  fäuftc 
GentTKlioB  «tm  6»  und  di«  techite  wenigar  »It  8  Kinder  filr  die  FaaiUe. 

riawuii ,  a  visit  to ;  Nautical  Magazine ,  March  1800.  Die  &(ldlicli  von  KealakL'kua- 
Baj  gflegcBen  Ruinen  des  alten  l'ahonna  oJcr  der  Freist  Ute  von  Hunauima  (neben  dem 
zum  kuuiglichen  Begr&bnias  dienenden  „ilouse  .f  kea«e";  ciuiialtcn  Steine  bis  Uber  13  Fuss 
laug.  A  portion  of  the  vall,  ebeot  the  middle,  i«  laid  wltli  renerkable  dtUl,  tbe  lurbee 
being  neer^jr  m  tneeth,  u  »  pieitered  wtXL  The  ttonei  do  sei  appeer  to  bare  been 
Iwinmered  to  give  them  the  smoofliBMt  wUell  ÜMj  bare,  bot  itQl  may  bare  recetred  thefr 
fiirlMe  by  beiag  mbbed  together. 

In  den  AnfMf  dietea  Jabrei  intgflfebeBen  Proapeet  dieaer  ZeilicbrffI,  atellten  irir 
ee  als  eine  ilirer  Zveeke  bin,  den  TeiliaadhiBgen  der  aatbrologiich-ethnolegiaebeB  Qee^ 

Schäften  in  London  und  Paris  zu  fol^^en  und  zugleich  auf  Prgründung  einer  gleichen  Gesell- 
schaft in  Berlin  hinznwirkpn.  Schon  jr-tzt,  noch  vor  dem  Endo  des  Jahres,  haben  wir  die 
Qenugtbuung  von  dem  Bestehen  einer  solchen  Gesellschaft  in  Berlin  berichten  zu  können, 
deren  raeehe  CoBtkttnfrang  lanftebit  Herrn  Carl  Togt  in  verdanken  ist  und  der  von  ihm 
reraiflaialen  MUhmg  einer  Seelion  für  Anibropologie  und  Etbnotogie  bei  der  Tereamnlong  der 
Natorinneber  in  Inshruck»  Deutschland  bat  sich  auff&Ilig  lange  gegen  diese  neue  Wissen- 
schaft vom  Menschen  fremd  erhalten.  W  ihrcnd  sic  h  bereits  narli  dem  Vorgange  London*8 
nnd  Paris',  iu  Moskau,  Madrid,  Algier,  Ncw-York.  Mexico  ii.  s.  w  Vereine  zu  ihrer  Förde- 
rung gebildet  hatten,  re^te  sich  bei  uns  noch  Nichts,  und  fehlte  selbst  ein  öffentliches 
Organ  Ui  in  der  Herausgabe  dea  AreUv  fUr  Antbropologie,  daa  verdimtTolte  Werk  der 
beiden  Bedaelenre  nnd  der  ab  ibre  Mitarbeiter  genannten  Herren.  Wir  glaaben,  daai 
diese  In  Dentichland  so  lange  beobachte  Reserve  der  Bache  selbst  schliesslich  nur  zu  Oute 
kommpn  wird  und  wir  begrflssen  als  ein  gnTi9ti^f's  0;nen  fiir  die  Zukunft  die  lcl)liafte  Re- 
ibeiligung,  die  sich  Jetzt,  wo  der  richtige  Zeitpunkt  gekommen  zu  sein  scheint,  hier  in 
Berlin  sogleich  gezeigt  hat  In  Absicht  lag  es  dort  schon  seit  länger  eine  Gesellschaft 
Ar  FDtderung  anthropologiseber  and  edimokigiteber  Stadien  io*e  Leben  lu  ntltn.  Die 
grOeaere  ZaU  von  WeHNiaenden,  die  in  iaagMer  Zeit  ntek  Bflekkdir  von  ibren  Wandc- 
mDgea  Berlin  zu  ibren  Aniieothalte  gewIkH  heMea,  die  praehistoriseben  Forschungen,  die 
seit  den  letzten  Jahren  von  Herrn  Virchow  nnd  andern  Anthropologen  so  erfolgreich  in 
unsern  iiachbarprovinzen  betrieben  worden  waren,  massten  häufig  die  Fragen,  die  in  Anthro- 
pelogic  and  Ethnologie  Uure  Lösung  zu  enrarten  haben,  vor  das  Publikum  bringen  und 
daa  IntereMB  daflir  erweeken.  Zunidktl  ricktete  die  bieilge  OcaeUiehaft  Ibr  Erdknndo 
ihrt  AafineritaMttkett  darauf  and  nahm  so  eine  Idee  Karl  Bitter's  wieder  anf,  ibret  Stifler'a 
und  langjAbrigen  Vorsitzenden,  der  schon  im  Anfang  der  r*Oger  Jahre  die  Grflndung  einer 
ethnologischen  Gesellschaft  beabsichtigt  hatte.  Als  die  Sache  im  vorigen  Jahre  auPs 
Neue  aar  Sprache  kam,  ging  der  aofibBgUcbe  Vorschlag  dahin,  diese  Gesellscbaft  fftr 
Ifenieben-  und  YlHkeriniade  all  etoe  Beeden  der  Oeographiscken  Oeaelliebaft  m  beU^cb- 
ten.  Bei  4er  voraasaicbtlieken  Avedeknnng,  die  indeat  die  antkropolegiieken  and  etbno- 
legiieben  Untersuchuogan.  mit  der  Zeit  gewinnen  mQssen,  JMlun  man  vi)rläu6g  Anstand, 
ein  solches  Ahh&ngigkeit^verh&ltnisfl  fest  za  formnliren,  und  es  verblieb  bei  der  freien 
Vereinigung  derjenigen  Mittrlicder,  die  sich  besonders  für  diese  Studien  intercssirten  und 
die  Sick  obne  weitere  Consutuirung  im  Local  der  geographischen  Oesellachafl  za  bestinun- 
tat  Tagen  niaaiinenftuiden«  ibre  Zvedn  aa  verfolgen.  Als  jedoch  im  vorigen  Honnt  die 
von  der  Seetioa  i&r  Antbropologie  nnd  Urgeacbidite  aoigegaogene  Anffordemug*)  cur  Unter* 

*)  Im  Anschloss  wurde  nachfolgendes  Circnlar  aufgesetzt:  Der  (insbrucker) 
Aufruf  giebt  Kunde  von  der  Grflndung  einer  ^Deutaeben  Gesellschaft  für  Anthropologie^ 
fitbnolocle  and  Urgciehtehttt"  «deke  von  dem  nntbropelogiachen  Verein  (kst  Nataiföracker* 
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Ptntzung  'iei  allgi  ineitK  ii  deutschen  Ge.sellscliftft  nach  Bt  rlin  gel;«ri^te,  als  die  beiden  Herrn, 
diirclt  düc  Üerliu  lu  Iiisbruck  vertreten  gewesen,  die  Uerru  Prof.  Virchuw  uod  Koner  sich 
an  di«  Spiife  stellten,  da  wurde  besebloMCti,  keine  weiten  Zeit  sn  fwIlAren  nnd  meb 
di«  Hnnd  mi*s  Werk  aa  legen.  Die  Censtüntions-Sitnittg  f»nd  am  Mittwock  Vof .  17, 
7  Uhr  Statt.  Die  vorher  durch  eine  aus  den  Hernn  Bastian,  Beyrich,  Braun,  Hartmaon, 
Kiepert,  Iv  ■  <  r,  Sd  intli.il,  VIrclinw  niedergeBctztc  Commission  beratlenea  Statuten  worden 
aogeuoiumeu,  und  der  Vorstand  gewählt  in  folgender  Zu^ammensetzang: 

Vorsitzender:  Herr  Yirchow, 

Stellmtreler:  «  Bastian, 
„  B^ana, 

Sckrifkftllirert   ,  Hartmaan, 
9   Kanib,  ^ 

m  Voss, 

Rendan  t         »  Oeegen. 
Di«  Wabl  des  Anisehnsse's  wird  in  der  nfteketen  Sitsnnf  (Dec.)  Stattflndcn.  Wir  knien, 
dass  das  kicr  gegelie&e  Beispiel  rascbe  Kaekahmnng  in  den  ftUrifen  Stidtea  DenHeUaad^ 

finden  wird,  und  dass  die  zeitgeniüäsen  Ideen,  die  durch  die  Begründung  der  lasbrucker 
Sectiori  ausgestreut  wurden,  nicht  auf  encn  dfirren  B,<dcn  gefallfn  s*  in  mögen.  Ein  Zu- 
saiiiminwiiken  der  verschiedenen  Gesellschaften  ist  beiondeis  in  Hiubiclit  des  sog.  aotliru- 
|)4<l«gischen  Zweige's  ihrer  Bestcbuugen  wflnsckenswerth,  damit  dus  einheimische  Material 
niv^ichsl  geiammelt  and  vor  Terschleppung  bewahrt  werde.  Kur  laden  sick  die  tFor- 
sehnngen  der  Locul-Vereine  gegenseitig  ergänzen,  ist  ein  crsprtesslicbfe  Resiillat  an  gewin- 
nen, und  wir  leben  der  Hoffnung  cif jigreicliei  Eutwickolimg  im  gemeinsamen  Zusammen' 
wirken,  da  die  Cei;trallei(uiig  in  die  Uüude  eineti  ab  lUistudiu  uuJ  Xaturforscher  gleich 
ausgezeichneten  Mannes  gelegt  ibt,  des  Heiru  Profi  C.  Semper  in  Wor^burg. 

Wir  werden  ima  bcmahea,  untere  Leier  in  Xenntmss  an  hallen,  über  die  Terband- 
langen,  die  In  den  Sitsnngen  der  Beriiner  AnÜiropologisehen  Oesellaohalt**)  Statt  fladsn 
werden,  und  Mittheiinngen  Uber  die  gehaltenen  Yortrlge  madieii  oder  dinelbea  in  cateneo 
bringen. 

Versammlung  zu  Innsbruck  IrilmHch  beschlossen  worden  ist.  Die  Onlerzeichneten,  weldie 
in  den  provisoi  iscben  Ausschoss  erw&hit  worden  sind ,  komnen  nor  einer  flbemommenen 

VerpflicJitung  nuch,  indem  sie  hierdnrch  die  Anregung  anr  Bildung  „eiiies  Localvereius 
in  Hei  iin"  geben.  Gi  wiss  i-t  uiisiTe  S'':ii!t  mehr,  wie  iri;i;d  t  ine  amlere  iti  Di'u'  m 
reich  an  Kruften.  wcl(  he  durch  gepciiEeitigeS  Zusammenwirken  dem  jiingi  ri  Zwvtge  der 
Wisüen^chaft  zu  friscLem  Leben  verheilen  konnten.  Haturforscher,  Reibende  und  Samodar, 
Gcschichttikundige  und  Sprachforscher,  Kunstkenner  —  Vertreter  aller  jener  Eiuzelwit^sen* 
Schäften,  welche  beitragen  niQ^sen  rwr  Herstellung  einer  ctni einsamen  Grundlage  des 
Wii^t^ens  vom  MenBcben,  sie  finden  sich  zahlreich  in  nnsern  Mauern,  und  cb  bcdiuf  i;iir 
eines  Mittelpunktes  zu  einigender  ThAtigkeit  Wir  b«-ffen,  dass  die  au  büdeude  Uet>eU- 
schaft  einen  solch  in  Mittelpunkt  darstellen  soll,  an  den  sich  anzuschlicsscn ,  auch  den 
vieleoi  in  unsem  Nachbarprovinzen  zerstreuten  Eiozelfonchern  Nutzen  bringen  wird. 

Unterzeichnet  von  Virchow,  Koner,  denen  sich  anschlössen  Wetzstein,  Reichert, 
Pet(  r»,  Magnus,  Ledebur,  Kiepert,  Hartmann,  Ehivnberg^  Bnuin,  da  Bois-Bafmoad, 
Betrieb,  Bastian. 

Die  Oesellsebaft  wird  snglefeh  einen  gewOnseblen  MittHlptinIct  abgeben,  um  In 

grosserem  Musiftah  eine  Sammlung  plM  toiT^iphischer  Rassenportrait's  anzulefr«  n,  iie  unnm- 
gäiigUcb  erlordeit  wird,  um  den  etiiitologischen  Unt«>r8nchungeu  die  sichere  Bftsia  thnt- 
Bächlicber  .\nschauung  zu  geben.  Schon  bei  iu^g  ibe  unseres  Prospccte's  baten  wir  die 
ganstig  placirten  Fbotogm|»ien  fremder  Lander,  ihr  Interesse  dieser  Sache  zuzuwenden, 
und  einem  der  nftehsten  Blelle  denken  wir  einige  genauere  Inetivetlenen  befeuiugen ,  die 
es  auch  dem  Amateur  (oder  solchen  Reisenden,  deren  HauiHuu^^eumerk  aiif  andere  Zwecke, 
als  Ethnologie,  gerichtet  i^t),  ermöglichen  werden,  ihren  Beiträgen  diejenige  Form  zu  geben, 
die  für  wissensekalUiche  Verwcrtknng  dersdben  die  wdnsekeniwertiiesle  tot 
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Die  Pfalübftiiteii  im  nördliclien  Deutselüiiiid. 


Vortrag,  gebalton  in  der  SitaiiDg  der  Berliner  Anthropologisehen  Gesellschaft 

am  11.  Deeember  1868 


Die  drei  grossen  Bichtangeo,  itt  weleben  sieh  im  Lenfe  des  letEteii 
Deoenntmns  die  fortschreitende  Kenotniss  der  früheren  Geschichte  des  Ifen- 
sehen  bewegt,  sind  bis  jetst  in  Norddeatschland  nodi  sehr  wenig  verfolgt 
worden.  Was  die  erste  .dieser  Biehtnngen  betriflly  nftmlieh  das  Vor- 
kommen von  üeberresten  des  Menschen  nnd  seiner  Arbeit  in 
früheren  Schichten  der  Brde  selbst,  so  haben  wir  dafür  bis  jetst 
ttberans  wenig  Anhaltspunkte»  ja,  in  denuenfgen  Gebiete,  auf  welchem  sich 
unsere  GeseUechaft  snnikchst  bewegt,  eigentlich  gar  nichts,  was  nns  Anf- 
Schlüsse  Terschaffen  konnte.  Allerdings  giebt  es  einselne  Andentangen  ans 
Thüringen  niid  Niedersachsen,  indess  an  keinem  dieser  Orte  hat  bis  jetst 
eine  ansgiebige  (Jntersnchnng  stattgefiinden.  Die  xweite  Beihe  der  Unter» 
SQchnngen,  welohe  sich  besieht  anf  das  Leben  des  Menschen  in  Hohlen, 
des  Menschen  der  Bennthierperioda,  ist  ebenfalls  erst  n  beginnen, 
obwohl  in^yerschiedenen  Gegenden  Dentschland^,  namentlich  in  dem  Gebirgs- 
lage Tom  Harx  bis  zam  Bhein,  es  nicht  an  Hohlen  fehlt,  anch  nicht  an 
solchen,  wo  gelegentlich  von  Menschcntibcrresten  gesprochen  worden  ist. 
Selbst  das  Vorkommen  des  Renntbieres  ist  in  Norddeatschland  nur  gaos 
qioradisch  und  nirgends  in  Verbindung  mit  Üeberresten  des  Menschen 
constatirt.  Es  sind  dies  Seiten  der  forscbong;  welche  nnsere  Anfinerfcsam- 
keit  in  Zukunft  mebr  in  Anspruch  zu  nehmen  haben. 

Anders  steht  es  mit  der  dritten  Beihe  der  Entdeckungen,  welche  auf 
dem  Gebiete  der  Pfahlbauten  gemacht  worden  sind.  Nachdem  in  der 
Schweiz  jene  grosse  Koüio  von  Untersoehangon  stattgefimden  hatte,  welohe 

Ztitickrtlt  für  EUinologi«,  Jkiirgaos  m».  27 
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durch  das  Geschick  der  Männer,  die  sich  daran  betheiligtcn,  sowie  durch  d'\f 
besondere  Gunst  der  örtlichen  Verli;iltni>--se,  der  Witterung  m<]  anderer 
üroatändc  in  Knrycra  zu  so  lierrlichen  Resultaten  geführt  haben,  leni^te  aucli 
in  Norddcutschhini]  der  iiltcsto  und  berühmteste  unserer  Alterihunisfor^clior. 
LiBch  seine  Aufmerksaiukeit  auf  diesen  Gegenstand,  und  es  ist  ihm  sehr 
bald  gelungen,  nn  einigen  Ötcllcn  Mecklenburgs  derartige  Bauten  aufzuhuden. 
Unglücklicherweise  ereignete  sich  dabei  das  ganz  besondere  Missgeschick, 
dass  Herr  Lisdi  sicli  /ii  dm  ersten  Untersuchungen  und  zur  Sammlung 
der  betrell'enden  GegeusLamlo  eines  Mannes  bediente,  welcher  nicht  lauge 
nachher  wegen  Fälschung  vor  das  Criminalgeriuht  eitirt  wurde,  wobei 
es  sich  leider  herausstellto,  dass  auch  von  denjenigen  Altertbumsgcgen- 
ständen,  welche  durch  seine  Vermittelung  in  die  Sammlung  za  Schwerin 
gekommen  waren,  offenbar  ein  nicht  ganz  kleiner  Theil  gefälscht  war,  theila 
absolut  geüUaoht,  so  daas  gaoi  modome  OegenstSoda,  denen  der  Ifana  ein 
etwas  alterthfimlichea  Aussehen  verliehen  hatte,  abgeliefert  waren ,  theils  in 
der  Art  geßllsdit,  dass  anderweitig  gefundene  AlterthumsgegenstSnde  als 
solehe  eingeliefert  waren,  welche  innerhalb  der  botreffenden  Stellen  in  der 
Tiefe  der  Pfahlbauten  gelegen  haben  sollten.  Die  Naobrieht  dieser  Fti- 
sobung  yerbreitete  sich  mit  grosser  Sehnelltgiceit  Überall  hin  und  die  Folge 
wari  dass  die  Zuverlissi^eit  der  gesammteo  Beobachtungen  dadurch  in 
Miaskredit  gekommen  ist,  ja,  dass,  wie  ich  mich  bei  wiederholtem  Aufent* 
halt  im  Auslande  an  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  die  tfeinnng  besteht» 
j»dAs  Ganze  aet  ein  SehwindeL*  Das  ist  meiner  Meinung  nach  entsohieden 
unrichtig.  Ich  habe  die  betreffende  Lokalität  bei  Wismar  besucht,  habe  die 
Sammlungen  des  Schweriner  Museums  gesehen,  namentlich  auch  die  Stücke, 
weldie  seit  der  Zeit,  dass  der  betreffende  Henaoh  inhaftirt  ist  und  eine 
sorgfUtige  Aufinerkaamkeit  beim  Aufgraben  der  Stücke  geübt  wird,  einge- 
liefert sind,  und  ich  habe  die  beatimmte  Ueberzengung  gewonnen,  dass  im 
Wesentlicben  die  Sache  correet  ist  Wenn  man  selbst  von  den  älteren 
Stücken  gans  absieht,  so  ist  doch  allein  durch  die  neuem  Fjpde  eine  so 
grosse  Zahl  der  ailerwerthvoUsten  Tbatsachen  festgestellt  worden,  dass  man 
In  die  Sicherheit  der  Beobachtung  in  ihrer.  Hauptsache  durchaus  keinen 
Zweifel  setzen  darf. 

Ich  bemerke  nur,  dass  die  Hauptsielle,  um  welche  es  sich  hier  handelt, 
ein  Torfmoor  in  der  Nähe  von  Wismar  ist,  ein  umfangreiches,  nasses  Terrain 
welches  sehr  schwer  bearbeitet  werden  kann  und  in  den  letzten  Jalircü  rrnnz 
verlassen  ist.  In  demselben  finden  sich  in  ziemlicher  Tiefe  untci  ahnlichen 
Verhältnissen,  wie  an  einzelnen  Stellen  der  Schweiz,  Pfähle  und  die  hc 
treffenden  Gegenstände  menschlicher  Kunst-  und  Erwcrbsthätigkeit.  Herr 
Lisch  hat  noch  einige  kleinere  Lokalitäten  in  Meoklenbuig  bezeichnet,  auf 
deren  Funde  aber  weniger  ankommt. 

Bald  nachher  wurde  eine  Beobachtung,  welche  ebenfalls  zweifel- 
haft geworden  ist,  von  dem  verfftorbenen  v.  Hagen ow  in  Qreifsvald  ge- 
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macht  An  dem  Ausflüsse  des  ByckflaStjes  Hegt  das  Dorf  Wiek,  bei  welchem 
eine  Bagg;cruDg  vorgenommen  wurde;  hierbei  sticss  man  auf  ganze  Reihen 
von  Pfählen,  zwischen  denen  Thierknochen,  Gerätho  «.  a.  w.  gesammelt 
wurden,  30  das?  v.  Mafien  o\v  in  «äcinem  Berichte  die  Uoherzeiigung  aus- 
3pn  ch(;ii  konnte,  e,i  handele  sich  um  einen  früher  bewohnten  Pfahlbau.  Allein 
der  verdiciito  Forsriier  war  zu  der  Zeit,  als  dieser  Fund  geinueht  wurde, 
erblindet  unü  ausser  Stande,  selber  zu  coutroliren ;  er  inusstc  dies 
Personen  überlassen,  weleh«;  nieht  hinreichend  comiietent  waren,  und  es  hat 
sich  durch  nachträeliehe  Untersuchungen  der  Lokalit.it  rine  Reihe  grosser 
Zweifel  erge'iien.  Insbesondere  wurde  festgestellt,  dass  der  Fluss  früher 
eine  andere  Direktion  l)e:sesseu  und  dasa  gerade  in  der  Nähe  der  erwähnten 
Stelle  ein  altes  BuU^cik  gestanden  hat,  und  die  Fiugu  lag  daher  nahe, 
ob  nicht  durch  das  Untergehen  von  Schiffen  allerlei  Gegenstände  in  den 
Grund  gekoninien  seien,  ohne  dass  man  genöthigt  wäre,  eine  Ansi-^delung 
anzunehmen.  Ich  habe  mich  in  GreifswaM  und  Stralsund,  wohin  die 
Hagenow  sche  Sammlung  gekommen  ist,  bcniuiii,  mir  ein  IJrtheil  ül)cr  diese 
Verhältnisse  zu  bilden;  ich  muss  aber  bekennen,  dass  ich  zwcifelhart  ge- 
blieben bin:  ich  bin  nicht  überzeugt^  dass  kein  Pfahlbau  vorhanden  war, 
habe  abw  aach  nicht  die  volle  Sicherheit  gewonnen,  dass  einer  vorhanden 
war.  ICdne  Hejoung  gebt  dahin,  dass  erst  weitere  Untersuchungen  Klar^ 
heit  werden  rorschalfen  können. 

Die  dritte  Lokalität,  an  welcher  der  Zeit  nach  eine  umfangreiche  P&hl- 
Anaiedelung  conatatirt  wurde,  liegt  in  Pommern  rechts  der  Oder.  An  dem 
Pldnefluss,  der  bald  nach  seinem  Ursprung  durch  einen  langen  See  geht,  in 
der  Nähe  des  Dorfes  Lttbtow,  zeigte  sich,  nachdem  eine  Senkung  des  See's 
um  7'  stattgefunden  hatte,  auf  dem  Terrain,  welches  trocken  gelegt  wurde, 
SU  beiden  Seiten  des  Flusses  eine  Masse  ron  PfUilen.  Auch  wurde  eine 
Menge  von  Oegenständen  (Waffen,  Getose,  Schmnck)  gefunden.  Es  geschah 
dies  sn  einer  Zeit  —  es  war  vor  dem  Jahre  1865  — ,  wo  in  Pommern  noch 
nicht  die  Aufmerksamkeit  auf  Pfahlbauten  gerichtet  war.  Der  Besitzer  des 
Grandstttckes,  Herr  r.  Schöning  sammelte  allerdings  die  Gegenstände,  aber 
ohne  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Situation,  so  dass  es  nicht  mehr  möglich 
gewesen  ist,  mit  Sicherheit  festzustellen,  wo  das  Einzelne  gelegen  hat.  Erst 
naditräglicli,  nachdem  eine  grosse  Masse  dieser  Pfähle  herausgezogen  und 
das  Land,  auf  welchem  sie  sich  befunden  hatten,  in  Caltnnnstand  gebracht 
worden  war,  entstand  der  Gedanke,  dass  es  sich  hier  um  Pfahlbauten 
handele.  Ich  selbst  habe  die  Stelle  sweimal  aufgesucht  und  das  letzte 
Mal  (1869)  grössere  Ausgrabungen  gemacht;  ich  kann  versichern,  dass  eine 
r^Iäre  Pfahlansiedlnng  vorhanden  ist. 

Mein  erster  Besuch  fiel  in  das  Jahr  1865.  Seit  dieser  Zeit  war  ich 
bemüht,  sowohl  in  Pommern  als  auch  in  der  Mark  Pfahlbauten  aufzusuchen. 
In  der  That  hat  sich  eine  nicht  kleine  Zahl  aufladen  lassen,  die  alle  im 

Binzeinen  aufzuzählen,  kein  Interesse  darbieten  würde.  Einige  dieser  Stellen 
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liegen  noch  gegenwärtig  unter  Wasser  und  zwar  meistentheik  in  Seen, 
weldie  ziemlich  grossen  Schwankungen  des  Wassers  ausgesetzt  sind,  bei 
denen  das  Seebett  sich  vielfach  verändert,  und  bei  denen  daher  bis  jetst 
vnt!  weiteren  Funden  nichts  Wesentlicbes  ermittelt  ist.  Man  kann  nur  aus 
der  besonderen  Art  der  Pfablaafstellang  schliesseDf  dass  nichts  anderes  als 
ein  Pfahlbau  vorliege. 

Eine  der  interessantesten  Steilen  dieser  Art  findet  sich  in  der  Mark 
nicht  weit  von  Joachimsthal  und  Angermünde,  und  gerade  sie  möchte  viel« 
leicht  wegen  ihrer  Nähe  von  manchen  unter  Ihnen  selber  hi  Augenschein 
genommen  werden.  Sic  liegt  in  dem  Werbelinseo,  der  unmittelbar  an  die 
grossen  Forsten  der  Griuinitz  anstösst,  in  einer  Gegend,  welche  in  der 
Geschichte  unseres  Lütitlo'«  eine  gewisse  ncdeiitunt;  jrehabt  hat,  weil  iin 
A-er?5fhiedcncn  Stellen  des  Ufers  Schlösser  la^^en,  in  denen  die  iniirki.sclicu 
Fürsten  noch  bis  zum  14.  Jahrhunderte  haulig  residirten;  jetzt  sind  von 
ihnen  nur  noch  Kninen  vorhanden.  Der  rfahlbnn  selbst  liegt  unmittelbar 
am  südlichen  Scerand  Ix.i  dem  Dorfe  Alteiihof  und  zwar  in  der  Nähe  von 
Ueberresten  alter  Landbefe.stigungen.  Es  ist  ein  überaus  "-^rhöncr  See  von 
wundervollem  fla.schengrünem  Wa.s.ser,  und  die  I'fahlbauten  steiicn  so,  da.^s 
man  sie  mit  einem  Kahne  selir  leicht  l)efaliren  kann.  Wenn  man  sich  durch 
das  Aufstellen  von  kleinen  Stangen  auf  lien  unter  dem  Wasger.spiegel  be- 
findlichen Pfählen  die  Situation  (lerselbeo  über  Wasser  markirt,  so  bekommt 
man  ein  umfangreiches  Gebiet  regelrechter  Vierecke. 

Es  ist  dies  das  Verfahren,  welches  ich  ab  lias  einzig  mögliche  be- 
trachte und  wiederholt  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht  habe,  önss  ich 
mir  solche  Hölzer  vorbereite  und  auf  jeden  Pfahl  einen  Stab  «etr-e.  Danu 
lässt  sich  die  ganze  Anordnunir  übersehen.  Bei  dem  Fahren  mit  dem 
Kahne  verliert  man  sehr  ieichi  aie  Ucbersicht  über  die  Entlcj niing  uud 
gegenseitige  Lage  der  in  der  Tiefe  befindlichen  Gegenstände;  mir  wenig- 
stens war  cü  stets  unmöglich,  ohne  derartige  Ilülfsmittel  ein  Bild  der  Ver- 
hältnisse in  der  Tiefe  zu  erlangen.  Durch  das  beschriebene  Verfahren  ist  es  mir 
gelungen,  selbst  von  den  Bauern,  die  uns  den  Kahn  führten,  das  Zeugniss  zu 
erlangen,  es  müsse  dies  doch  etwas  anderes  als  eine  Brücke  sein,  weldie 
gewöhnlich  als  frfther  vorhanden  gewesen  boscbrieben  wird.  So  liegt  in 
der  Nenmark  bei  Amswalde  ein  Dorf  Hitzdorf;  da  wvrde  erz&hlt,  es  hätte 
firtther  einmal  eine  Brttcke  ron  dem  Dorfe  aus  nach  einer  gegenAbwliegenden 
Landzunge  im  See  gefilhrt;  nadhdem  aber  aDes  in  der  erwähnten  Weise 
sichtbar  gemacht  worden  war,  gestanden  die  Bauern  xut  dass  es  unmöglich 
eine  Bräclco  gewesen  sein  könne.  Es  sihe  aus,  wie  Häuser. 

Allerdings  ist  dnioh  das  blosse  Zusammenstehen  yon  PlShlen  in  einer 
gewissen  Ordnung  noch  immer  nieht  bewiesen,  dass  eine  Seestation  existirt 
hat,  so  lange  an  diesen  Stellen  keine  entsprechenden  Funde  gesMcht  sind. 
Zuweilen  hat  sich  die  Brinnenmg  erhalten,  dass  dies  oder  jenes  im  Laufe 
disr  Zait  gefisoht  worden  ist;  gerade  im  Werbelinsea  sollen  metallene  Gegift* 
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stände,  von  denen  es  jedoch  zwcifelbalL  geblieben  ist,  ob  sie  ans  Kupfer 
oder  iironce  bestanden,  gefunden  sein.  Indess  i^t  damit  nicht  jeder  Zweifel 
gehoben. 

Am  merkwürdigsten  in  dieser  Beziehung  ist  eine  Lokal; tat  bei  Neu- 
sfeettin,  wo  kürzlich  bei  der  Senkung  dos  Streitzig-Sees  unmittelbar  bei  der 
Stadt  eioe  sehr  umfangreiche  Pfahlstellung  zu  Tage  kam,  die  dem  äussern 
Anioiifilae  nach  ebenfolb  di«  Vemuthung  erregen  musste,  man  habe  es  mit 
einer  alten  Ansiedehmg  in  tbun.  "Ea  ist  hier  zn  wiederiiolten  Malen,  zuerst 
▼00  dem  Heirn  Gymnaeialdirector  Lehmann,  später  von  mir  selber  ge* 
graben  worden;  es  ist  aber  mit  Ausnahme  von  Gegcnf-tMeoi  die  möglicher* 
weise  auch  sonst  s.  B.  dnreh  AnspfUea  der  Wellen  dahingelcommeu  sein 
konnten,  fiut  nichts  gefanden  worden,  welches  geeignet,  war  nns  In  nnserer 
Vermatimng  an  bestSrken.  Man  mass  es  also  Torlänfig  noch  dahingestellt 
sein  lassen,  ob  dies  in  der  That  Pfahlbanten  im  gewöhnlichen  Sinne  sind. 

Anders  dagegen  steht  es  mit  einer  Reihe  ron  Ffahlstellnngen,  welche 
gleichfalls  dnrch  Senknng  der  betrelfenden  Seen  zu  Tage  gekommen  sind; 
vnter  diesen  sind  es  namentlich  vier  gewesen,  in  welchen  ich,  zum  Theil 
wiederholt,  ansgiebige  Ausgrabungen  veranstaltet  habe.  Die  eine  dieser 
liooalitftten  ist  ein  dicht  bei  Daher  in  fiinterpommem  gelegener  See;  die 
iwdto  ein  in  der  Nfthe  von  Nenstettin  befindlicher  See,  aus  dem  die  Per- 
Santa  ihren  Ursprung  nimmt,  und  der  den  Namen  des  Persanzig-See  flthrt; 
die  dritta  ein  kleinerer  See  bei  Woldenbeig  in  der  Neumark,  genannt  der 
Klopp-See,  dicht  bei  dem  Dorfe  Schwachenwalde;  endlich  der  sehr  nmfang- 
leiche  See  bei  Soldin,  aus  welchem  die  Hützel  fliesst  An  diesen 
Stollen  sind  nicht  bloss  Pfühle,  sondern  auch  die  Constmctton  der  Qebäude, 
die  besonderen  Beziehungen  der  einzelnen  Theile  zu  einander  und  dne  Hasse 
▼on  Pnndgegenstftnden  verschiedenster  Art  zu  Tage  gekommen.  Bs  würde 
mich  zu  wdt  Itthren,  wenn  ich  Ihnes  die  einzelnen  dieser  Ausgrabungen 
specieü  vorfUiren  wollte;  ich  will  mich  daher  darauf  beschränken,  Ihnen 
«in  aDgemelnes  Bfld  von  denselben  zu  entwerfen. 

Bei  allen  diesen  in  Pommern  und  der  Nenmark  untersuchten  Bauten 
stellt  sich  eine  wesentlidie  Yenchiedenheit  derselben  gegenflber  denen  von 
Mecklenburg,  namentlich  denen  von  Wismar,  sowie  denen  der  Schweiz  und 
ihrer  Nachbarländer  heraus.  Keine  einzige  von  unseren  Localitäten  kann 
als  eine  so  alte  bezeichnet  werden,  wie  dies  vielfach  in  der  Schweiz  der 
Fall  ist  und  wie  nach  allem  Anschein  auch  die  Ansiedelung  von  Wismar 
ist  An  letzteren  Stollen  sind  so  viele  Funde,  welche  der  Steinzeit  ange- 
hören, gemacht  worden,  dass  man  nicht  bezweifeln  kann,  dass  der  Bau 
selbst  bis  in  diese  Periode  zurückreicht,  wenngleich  er  auch  noch  länger 
bewohnt  gewesen  sein  mag.  In  unseren  pommerschen  und  neumärkischen 
Bauten  hat  sich  mit  der  alleinigen  Ausnahme  des  Plone-Sees  noch  nicht 
ein  einziges,  unzweifelhaft  der  Steinzeit  angehöriges  Werkzeug  finden  lassen. 
Oer  einzige  Ort,  wo  etwas  ausgegraben  worden  ist,  was  dieser  Periode  * 
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entspriclit»  ist  der  Soldiner  See»  wo  an  einer  Stelle  der  iDsd,  aaf  welcher 
eich  die  Pfablbaaten  befandeD,  durch  den  Apotheker  Hylina  eine  grosee 
Zahl  von  Jenen  geschlagenen  Feuerstetnsttidcon  ausgegraben  wurden,  welche 
die  Dttnen  mit  dem  Namen  Flintflakker  bezeichnen,  und  die  man  als  messe^ 
artige  Werkzeuge  betrachtet»  welche  znm  Schaben  und  Schneiden  benutzt 
wurden.  Bs  ist  dies  ein  auflhUender  Fond,  welcher  nicht  barmonirt  mit 
dem,  was  wir  von  dem  Znstande  unserer  Bevölkerungen  in  spftteren  Zeiten 
wissen,  und  es  muss  also  für  diese  Lokalität  wohl  angenommen  werden, 
dass  eine  ziemlich  alte  BovAlkerung  daselbst  residirt  habe.  Im  Uebr^en 
sind  die  Funde  alle  einer  viel  neueren  Zeit  angebarig;  selbst  Bronoe  in 
charakteristischer  Verarbeitung  ist  mit  Ausnahme  des  Fldne>  und  des  Soldiner 
Sees  nirgends  so  gefunden  worden,  dass  man  ganz  sicher  sein  kann,  dass 
es  nicht  zuO&llige  Funde  waren.  Auch  kommt  es  vor,  dass  Kupfer  oder 
Messing,  dessen  Oberfläche  sich  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hat,  för  Bronce 
ausgegeben  wird.  Wjrkliche  Bronce  ist  auaaer  bei  Lflbtow  aber  nur  auf 
einer  Insel  im  Soldiner  See  gefunden  worden,  darunter  namentlich  ein 
Broncemesser,  dessen  Gestalt  vollkommen  fibereinstimmt  mit  der  charak^ 
teristiscben  Form  jener  kleinen  Sichelmcsser,  welche  zum  Opferdienst  be- 
stimmt gewesen  zu  sein  schciocn.*)  An  denselben  Stellen  ist  aber  auch 
Eisen  in  verschiedener  Bearbeitung  gcfundeD  worden,  und  man  kann  daher 
nicht  anstehen  anzunchnicn^  dass  die  Bauten  bewohnt  gewesen  sind  bis  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Kenntoiss  des  Eisens  und  seiner  Bearbeitung  in  diese  Oetzen 
den  eingedrungen  war.  Die  anderen  Stellen,  insbesondere  der  grosse  Pfahl* 
bau  von  Daber,  die  von  Pcrsanzig  und  Schwachenwaldc  gehören  alle 
unzweifelhaft  in  die  Eisenzeit.  Am  ntcisten  charakteristisch  ist  unter 
den  Fundsttteken  ein  von  mir  selbst  kürzlich  ausgegrabenes  und  in  seiner 
Tiefen-Lage  genau  festgestelltes  eisernes  Beil  aus  dem  Dabersee,  welches 
genau  übercin.stimmt  mit  einem  anderen,  das  mein  Sohn  wenige  Monate  fräher 
im  Pcrsan7.ig-See  ausgegraben  hat. 

Man  wird  daher  nicht  fehlgehen,  wenn  mau  anuimail,  dass  gerade  die 
grösseren  unserer  Pfahlbauten  einer  verhältnissmässig  sputen  Zeit  ungehö]  en. 
Vis  ist  dies  an  sieh  nieht  auffallend,  da  aneh  in  der  Sehweiz  einzelne 
Pfaldbaulcn  vorkommen,  welche  bis  in  eine  gnnz  spate,  ja,  bis  in  die 
historisehe  Zeit  reichen j  eine  einzige  gehört  allein  der  Eisenzeit  an.  Es 
ist  dies  la  Tene,  eine  beschränkte  Lokalitat  in  der  Nähe  dcB  Aubfluödcs  der 
Thiele  aus  dem  Nenehatellcr-Seo.  Da  aber  hier  selbst  römische  Funde 
gemacht  woiden  simi,  so  wird  man  kaum  bezweileln  können,  darf»  sie  ver- 
hfiltnijiiiniäiäaig  5chr  spät  bewohnt  gewesen  ist,  und  es  wäre  wohl  möglich, 
dass  unsere  Seedörfer  mit  diesen  achweizerischen  sjnchronisch  wären. 


"*)  Im  Laufe  der  Sitznog  legte  Hr.  Hartmann  ein  andpree  Sicbeltncsser  vor,  welches 
auf  dem  Lande  in  der  Lausitz  gefunden  war  und  irelelkCa  bis  auf  seine  etwaa  betrftobt^ 

lichere  Grösse  dem  Soldioer  täuschend  glich. 
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Immerhin  wird  man  nicht  zweifeln  dttrfea,  dass  wirkliche  Pfahlbauten  in 
nneereQ  Seen  eiistirt  haben  und  dnss  sie  für  unsere  Gqu 
hlatoriioli  sind»  Bis  jetst  igt  nirgends  anch  nur  die  leiseste  Audcutung 
entdeekt  wordeiii  sei  es  in  üricanden,  sei  es  in  Ohronikcn  oder  Geachicbts- 
welken,  dass  derartige  Baaten  in  diesen  Qcgenden  ezistirt  haben.  In  dieser 
BesiehuDg  ist  es  nteht  gering  ansnsohlagen^  dass  wir  in  Folge  des  häufigen 
Contakts  der  soandinavisehen  Volker  mit  nnserm  Lande  durch  sie  über 
unsere  Kfistengegenden  Nachrichten  von  einem  Alter  haben,  wie  sie  durch 
einheimiBcfae  Urkunden  nicht  geliefert  werden.  Da  nun  bis  jetst  weder  in 
DSnemaik  noch  in  Schweden  nnd  Norwegen  irgend  eine  Spor  von  Pfhbl' 
bauten  entdeckt  worden  ist,  so  mllssen  wir  annehmen,  dass  die  Scandinavier, 
wenn  sie  bei  ans  solche  Bauten  angetrolfen  hfttten,  gewiss  davon  überrascht 
worden  wiren  and  eine  Kunde  davon  hinterlassen  hätten. 

Bs  kommt  dasu  noch  ein  anderer  Umstand,  nSmlicb  die  Beschaffbnheit 
der  thierischen  Ueberruste  in  unseren  Seedorfem.  Es  finden  sieh  unter 
den  Resten  wilder  Thiere,  welche  an  diesen  Stellen  ausgegraben  worden 
sind,  nnd  swar  auch  wieder  vorsugsweise  im  Soldiner  See,  Elenknochen, 
namentlich  sehr  ausgeseiohnete  Kiefe^  und  Oeweihstficke.  Obwohl  nun  die 
Ältesten  Nachrichten,  weiche  wir  Uber  die  wilden  Thiere  Deutschlands  be- 
Sitten,  das  Vorkommen  des  Oervus  aices  besengen,  so  hat  dodi  kein  ein* 
heimischer  Schriftsteller  eine  Notis  Über  das  Voikommen  dieses  Thieros 
in  unseren  Gegenden  zu  seiner  Zeit  hinterlassen.  Wir  besitsen  ttber  Pom* 
mem  Berichte  der  Begleiter  des  Bischof  Otto  aus  dem  13.  Jahrhundert, 
welche  sieh  über  die  Beschaffenheit  des  Landes  vielfach  aussprechen  und 
uns  weit  surfickgreifende  Nachrichten  Uber  die  damalige  Fauna  liefern,  und 
doch  findet  sich  nirgends  eine  Notis,  welche  die  Eiistent '  des  Elch  in  da> 
maliger  Zeit  anzeigte.  Bs  kann  daraus  geschlossen  worden,  dass  die  Bauten 
einer  firfiheren  Periode  angehören,  als  diejenige  ist,  welche  die  älteste  Trur 
dition  uns  bis  jetzt  in  diesen  Gegenden  kennen  gelehrt  }iat,  und  wenn  man 
auch  zugesteht,  dass  sie  in  der  Oeueralgeschiobte  der  Pfahlbauten  eine  ver- 
hältnissmässig  späte  Periode  bezeidinen,  so  wird  man  doch  immer  sagen 
müssen,  in  der  Geschichte  unseres  Landes  repritsentiren  sie  die  früheste 
Periode,  welche  überhaupt  ein  sessiiaftes  Volk  uns  zur  Anschauung  bringt 

Es  ist  nun,  wenn  man  die  weiteren  Verhältnisse  dieser  Pfahlbauten^ 
stndirt,  ein  besonderer  Umstand,  aufweichen  ich  erst  allmählich  aufmerksam 
geworden  bin,  und  von  welchem  ich  sagen  kann,  dass  er  einen  bestimmten 
Anhalt  für  andere  Beziehung»  bietet,  wohl  ins  Auge  zu  fassen.  Utn  ihn 
darzulegen,  wird  es  zweckmassig  sein,  specieller  auf  den  Pfahlbau  im  Daber- 
See  einzugehen.  Bei  der  Stadt  Daher  bestand  bis  vor  wenigen  Jahren  ein 
See,  in  welchen  sich  eine  ziemlich  ausgedehnte  Landzunge  erstreckte.  Der 
Si'e  selbst  war  massig  breit  und  tief  und  hatte  au  der  einen  Seite  einen 
KU  tu  iiichen  Altfluss,  war  jedoch  hier  durch  eine  Mühle  gestaut.  Er  wurde 
vor  etwa  6  Jahren  durch  den  Abbruch  der  Mühle  und  die  Tieferlegung  des 
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grössere  Lachen  erhiellen,  während  der  übrige  Theil  ganz  trocken  gelegt 
wurde.  An  der  Landzunge,  deren  Spitze  ungefähr  die  Gestalt  ciaes  Löffels 
besass,  war  (etwa  der  AnsatSBtelle  des  Löffelstiels  entsprechend)  das  Terrain 
so  niedrig y  dass  bei  hohem  Waiseretande  der  Zugang  unter  Wftseer  kan. 
Unmittelbnr  hinler  dieser  SteDe  dorehsetite  ein  kü&etlieher  Well  querdurdh 
die  Lindsatige.  Dahinter  kam  wieder  ein  tieferer  Sinsohnitt,  der  wie  ein 
kttnitfiober  Graben  aussah,  und  nnmiitelbar  hinter  diesem  Graben  eine  kreis- 
runde, bis  30'  hohe,  kitnstliobe  Aufschttttong,  ein  sogenannter  BorgwaU, 
hintw  welchem  sich  wieder  ein  kiinsUieher  Qner-Wall  anscblose.  Innerhalb 
des  GebieteSi  welches  duroh  den  vorderen  and  hinteren  Wall  abgegrenzt  whrd, 
standen  beiderseits  im  See  die  Pfahlbauten,  also  in  einer  sehr  bestimmten 
Sesiefaung  in  Landeinriohtnngen,  welche  offenbar  som  Schutz  oder  sor  Ver- 
theidiguog  bestimmt  waren.  EEs  mag  dahin  gestellt  bldbeup  wosu  der  Bnig^ 
wall  bestimmt  gewesen  Ist,  ob  cum  Wohnen  oder  xu  religi<isen  Zwecken 
oder  aar  Vertheidigung;  Sodann  fand  sich  auf  der  anderen  Seite  des  Sees 
nahe  am  Ufer  eine  isolirte  Insel,  die,  wenn  der  See  niedrig  war,  duroh 
einen  Landstreifen  mit  dem  Ufer  in  Verbindung  stand;  an  ihr  ftlhrte  von 
der  Landcunge  aus  eine  doppelte  Pfahhreihe,  von  welcher  man  nicht  lägUch 
bezweifeln  konnte,  dass  sie  als  Ueberrest  einer  Brücke  zu  betraditen  aei. 
Ich  mnss  noch  hinzusetsen,  dass  vor  dem  Beginn  des  erwähnten  lAffelattig 
.gestalteten  Budes  der  Landiunge,  wo  das  Land  siemlich  hoch  ist,  noch 
wieder  eine  quer  liegende  wallartige  Erhöhung  ist. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  Ufers,  zwischen  den  zwei  Qnerwillen  er' 
gab  eine  Ausgrabung,  die  ich  mit  Hm.  Miihlenbeck  veranstaltete,  das 
.Vorhandensein  einer  fcrmlicben  Strasse,  nämlich  eine  lange  Reihe  von 
grosseren  Vierecken,  eines  an  das  andere  stossend  und  dahinter  eine  Reihe 
Ton  kleineren  Vierecken.  Auf  der  entgegengesetzten  tfstlidien  Seite  dagegen 
standen  die  Vierecke  mehr  unregelmässig,  so  dass  es  noch  nicht  möglich 
gewesen  ist,  eine  besondere  Ordnimg  hineinzubringen.  Dagegen  haben  sich 
an  den  vier  Stellen,  wo  der  Pfahlbau  an  die  wallartige  Erbdbuog  stösst, 
ganz  besonders  massenhafte  Aufbauten,  wie  Molen  oder  Pallisadenwerke, 
gefunden,  die  durchweg  aus  Holz  aufgebaut  waren;  sie  machten  ganz  den 
Eindruck,  als  sei  eine  Verstärkung  der  Laudbefestigung  in  den  See  hinein 
damit  beabsichtig. 

So  luuge  der  See  gefüllt  war,  war  von  diesen  Pialilen  durehaus  nichts 
zu  sehen.  Es  ist  dies  in  sofern  interes.sant,  und  ich  maelic  besoutlers  darauf 
auimerksnm,  weil  es  auf  den  ersten  Bück  etwas  üeberraschendes  hat,  dass 
so  nahe  am  Ufer  keine  Spur  von  den  POihlcn  vorhancien  war,  welche  spater 
von  selbst  hervortraten.  Wenn  Sie  indcas  die  Saelie  genauer  erwägen,  so 
werden  Sie  sehen,  dass  nichts  licfrcmdcndea  darin  liegt.  Das  Bett  unserer 
Seen  ist  an  den  ITorn  mit  reichem  Pflanzenwachsthum  erfüllt  gewesen; 
zuweilen  findet  sich  eine  bis  zu  S',  ja  10'  hohe  Anhäufung  der  Piiauzenreste, 
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in  denen  noch  bis  zu  der  äusserstcn  Tiefe  hin  ilio  Wurzeln  dor  Pflanzen, 
gemischt  mit  allerlei  anderen  vegetabilischen  Ueberresten  z.  B.  Holzstücken, 
deutlich  erkennbar  sind}  das  Ganze  bildet  eine  durch  Wasser  aufgequollene 
Masse,  auf  welcher  die  Absätze  der  späteren  Zeit  liegen.  So  kommt  es, 
daes  am  Bade  der  Sand  dne  ebene  Fläche  bildet,  welche  alles  Andere 
rerdeckt  So  war  es  auch  im  Daher- See,  wo  gerade  die  Stelle  westlich 
vom  Burgwall  immer  als  Badeplats  für  die  Jugend  gedient  hat  Ich  sprach 
einen  alten  Älatin,  der  mir  erzählte,  er  habe  schon  als  Junge  dort  gebadet, 
sei  aiemlicb  weit  in  den  See  gescbwooimen,  habe  aber  niigends  etwas  gO' 
fanden,  was  auf  die  Existens  eines  Pfahles  hindentete.  Als  der  See  abge- 
lassen war,  sah  man  Anfangs  aach  noch  nichts;  erst  als  das  Ufer  trocken 
wurde,  begann  der  Boden  sich  so  senken,  das  Eintrocknen  des  schwammigen 
Untergrandes  schritt  vor,  und  auf  diese  Weise  schoben  sich  die  Pfilhle 
allmählich  in  die  Höhe, '  so  dass  ihre  Spitzen  endlich  l^ei  sn  Tage  traten. 
In  dieser  Zeit  begannen  wir  nnsere  Ausgrabungen. 

Ich  hatte  von  Anfang  an  die  Vorstellung,  es  handele  sich,  wie  es  in 
der  Schweiz  fast  allgemein  angenommen  wird,  nur  um  senkrechte  FfUhle,  anf 
denen  firtther  Qaer>Ba]ken  befestigt  gewesen;  erst  anf  diesen  sei  dann  das 
weitere  Holswerk  construirt,  ähnlich  wie  wir  es  anf  Abbildungen  sehen,  welche 
uns  Pfahlbauten  in  wenig  cnltivirten  Ländern  des  Sttdons  und  Ostens  seigen. 
Allein  die  weiteren  Untersuchungen  haben  es  nothwendig  gemacht,  diese 
Vorstellung  aufzogeben.  Es  stellte  sich  nämlich  heraus,  dass  man,  indem 
man  die  obem  Schichten  wegräumte,  auf  eine  grosse  Masse  horizontaler 
Balken  stiess»  welche  in  regelmässigen  Vierecken  angeordnet  waren.  Auch 
da  schien  es  anfangs,  als  lEÖnnten  dies  herunto'gestttrzte  Balkenmassen  sein, 
die  in  der  Form,  wie  sie  oben  gelegen  hatten,  ip  den  Grund  gefallen  seien ; 
indesB  zelten  sich  die  Vierecke  mit  einer  solchen  Regelmässigkeit,  sie 
waren  so  gut  erhalten,  so  wenig  mit  Spuren  von  Brand  und  auf  Zcrstörunp; 
hindeutenden  Veränderungen  versehen,  dass  wir  allmählich  bei  der  Auf- 
grabung  im  Daber-Sce  zu  der  Uebcrzeugung  gelangten,  dass  eine  Fun  dar 
mentirung  auf  Holz  stattgefunden  haben  müsse*  Die  senkrecht  stehen' 
den  Pfähle  waren  abo  nicht  Träger  dos  Gebäudes,  sondern  dienten  wesent' 
lieb  zur  Fixirung  der  in  den  Grund  gesenkten  Quadrate  des  Fundamentes. 
Die  Balken  des  letzteren  lagen  horizontal  ttber  einander,  während  die  senk- 
rechten daneben  standen,  und  zwar  lagen  jene  so,  dass  an  den  Stellen,  wo 
die  Köpfe  der  Querbalken  übereinandergriffen,  jedesmal  ein  Einschnitt  ge- 
macht war,  oder  dnss  man  einen  Baumstamm  so  ausgewählt  hatte,  dass 
gerade  ein  Ast  desselben  über  den  entsprechenden  Balken  hintergriff.  Da- 
durch werde  eine  vollständige  Befestigung  des  Quadrates  hervorgebracht. 

Nachdem  dies  VcrhUltniss  im  Dabcr-See  constatiit  war,  wies  ich  das- 
selbe anch  im  I'eisuuzig-See  nach,  wo  inzwischen  von  Herrn  Major  Rasiski 
Ausgrabungen  gemacht  worden  waren.  Audi  diej^er  sorgfältige  Untersuclier 
hatte  noch  immer  den  Qedanken  festgehalten,  dass  die  Querbalken  Theile 
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der  oberen  Constraktion  sciu^  vrolche  in  den  Qrund  gefallen  wtre.  Ich 
habe  nenedfch  mit  Herrn  Kasiski  gemeinaam  eine  grössere  Aosgrabnug  gc- 
maobt  nnd  das  Vergnügen  gehabt,  zu  bewirken,  dass  et  sich  ron  der  Notb- 
wendigkeit,  seine  frühere  VorsteUang  anfirageben,  ttbersengte. 

Ganz  besonders  Interessant  aber  sind  meine  letzten  Anfgrabongen  bei 
Lfibtow  am  PlOne-See.  Hier  ist  der  Boden  so  lose,  dass  man  die  anter* 
sten  Balkenlagen  noch  wieder  fnndawentirt  hat  auf  grossen  erratischen 
Blöcken,  die  ihrerseits  wieder  auf  je  einem  senkrechten  Pfahle  mhen,  der 
in  den  Grund  eingerammt  ist.  Von  unten  nach  oben  gestaltete  sich  dem* 
nach  der  Bau  so,  dass  ein  mächtiger  Eiclienstamm  als  Rost  untergesetzt 
war,  auf  diesem  sich  ein  grosser  Bollstein  befand,  und  auf  diesem  erst  die 
Auflagerung  der  horinzontalon  Fundamenthölzer  begann.  Durch  dies  Verhalt- 
niss,  meine  ich,  ist  ganz  unzweifelhaft  festgestellt,  dass  die  Querbalken  als  ynrk- 
liches  Fundament  des  Gebftudes  im  See  construirt  sind,  und  dass  das  Wasser 
keinen  freien  Gang  unter  ihnen  gehabt  haben  kann.  Meines  Wissens  sind 
fthnliche  Beobachtungen  in  solcher  Ausdehnung  bis  jetzt  niigends  gemacht 
worden;  da  sie  sich  nun  aber  an  verschiedenen,  ziemlich  weit  auseinander 
liegenden  Stellen  'unseres  Landes  wiederholt  haben,  so  darf  man  schliessen, 
dass  hier  eine  vollkommen  recipirte  Form  des  Bauens  der  ürberOlkerong 
erschlossen  ist 

Auch  die  Beziehung  von  Pfahlbauten,  welche  im  Wasser  stehen,  zu 
besonderen  Einrichtungen  auf  dem  Lande  ist  bis  jetzt  nicht  in  grösserem 
Haassstabe  anderswo  verfolgt  worden.  Es  sind  allerdings  in  der  Schweiz 
in  der  Nähe  der  Seestationen  Grabstätten  und  Landwoboungcn  geAwden 
worden;  man  hat  darin  aber  entweder  nur  einen  losen  Zusammenhang  ge- 
sellen, oder  alleofalls  gedacht,  dass  die  Leute  zu  gewissen  Zeitra  z.  B.  bei 
räuberischen  Eiorallen,  von  dem  Lande  in  die  Seedöifer  geganL  n  seien. 
Bei  üüü  Bind  die  Verhältnisse  derart,  dass  die  Räumlichkeiten  auf  dem  Lande 
nicht  ausreichen,  um  der  ganzen  Bevölkeru!i^.  die  auf  dem  Wasser  gewohnt 
hat,  als  Äurenthaltsort  dienen  zu  können.  Man  kann  sich  allerdings  vor* 
stellen,  dass  sie  momentan  eine  Zuflucht  auf  dem  Lande  hätte  finden 
können,  aber  man  wird  eher  annehmen  müssen,  dass  Wasser-  und  Landbau 
eine  zusammengehörige  Einrichtung  gebildet  haben,  und  dass  beide  dauernd 
in  einen  gewissermassen  organischen  Zusammenhang  gebracht  waren.  Ich 
habe  im  letzten  Herbst,  wo  unsere  Regierung  eine  kleine  Summe  zu  Aas- 
grabungen bewilligte,  tiefe  Durchschnitte  durch  die  Qucrwällc  des  Daher- 
Sees  und  dun  Burg  wall  machen  lassen;  es  ergab  sich,  dass  es  lauter  künst- 
liche Aufschüttungen  waren,  in  wclehcn  zahlreiche  Reste  von  Thon-Geschirren 
und  zerschlagene  Thierknocucn  in  [^ro.sscr  Menge  zerstreut  waren,  so  dass 
man  annehmen  muss,  die  Wälle  seien  erat  nach  uulI  nach  erhöht  worden, 
ehe  sie  zu  dem  Umfange  gekommen  sind,  in  welchem  sie  schliesslich 
stehen  blieben. 

Nachdem  ich  bei  dem  Daher- See  auf  die  Beziehung  der  Pfahlbauten 
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ütt  dem  Buigwall  geleitet  war,  so  lenkte  ich  meine  Aufmerksamkeit  auch  an 
andereo  Stelleu  auf  die  Burgwälle-  Ich  wurde  in  dieser  Richtung  bestärkt 
durch  eine  Beobachtung  am  Soldiner  See,  wo,  wie  schon  erwähut,  eine  kleine, 
nach  der  Senkung  des  Sees  zu  Tage  getretene  Insel  die  Hauptim.dgiube 
ist.  Ah  ich  mich  von  dieser  Insel  aii>^  uni'^ah.  so  frappirte  meinen  Blick 
oiü  Hügel  aui  Lande;  auf  meine  Frage  erfuhr  ich,  ch  sei  dies  der  Dowcn- 
weinberg,  und  es  habe  da  früher  ein  Schluss  gestanden.  Freilich  luu  dich 
später  herausgestellt,  duss  niemand  mit  Sichcihoit  die  Existenz  eines 
Schlosses  histuiiäch  darthun  kann,  aber  es  ist  die  Sage  du,  uuss  ein  Schloss 
dort  gostauUen  habe.  Als  wir  nun  dorthin  fuhren,  fanden  wir  einen  rcgu- 
Ittren  Burgwall,  und  an  dem  Fusse  desselben  lag  ciu  Pfahlwerk  vor  ud8  mit 
Knochensplittera,  Urneoscberben  u.  tlcrgl.  m. 

Ein  ft&olieheB  Verhiltnies,  nehmUoh  ein  wundervoller  mäoiitiger  Barg- 
wall  auf  Insel  nnd  In  seinem  Umfange  noch  jetit  vom  Waeser  bedeckte 
Pfahlbauten,  findet  sich  im  Virchow-See,  nördlich  von  Nenstettin.  Hier 
sowohl,  als  an  anderen  Boi^iUen  haben  die  von  mir  veranstalteten  Ans* 
grabungen  freilich  nicht  gerade  ausgezeiohnete  Funde  ergeben,  aber  sie 
haben  doch  in  mehi'eren  Beiiehnngen  so  gross» Analogien  dai^eboten,  dass 
filr  mich  die  Ueberzeugung  feststeht,  dass  ein  grosser  Theil  unserer 
Bnrgwälle  synchronisch  mit  den  Pfahlbauten  unserer  Seen  ist. 

Bs  ist  namentlich  eine  Erscheinung,  welche  mdner  Meinung  nach  in 
hohem  Maasse  beweisend  ist,  nehmlich  die  Mode  der  Topfwaaren.  Es 
ist  dies  eine  Seite  der  Forschung,  die,  obwohl  gerade  bei  uns  die  mannich- 
faltigste  Oel^enheit  dazu  da  ist,  doch  noch  sehr  wenig  die  Aufmerksamkeit 
der  Forscher  anf  sich  gesogen  hat.  Die  Ornamentik  der  alten  Topfe  xeigt» 
soweit  ich  es  benrtheilen  kann,  so  charakteristische  Anhaltspunkte,  dass 
man  bei  einiger  Kenntniss  der  Verhiltnisse  schon  bei  der  ersten  Anschauung 
ein  Urtheil  haben  kann,  wo  etwa  ein  solches  Ding  hingehört.  Als  ich  heute 
z.  B.  eine  auf  den  Tisch  unserer  Qesellsehaft  gestellte  ürne  betrachtete, 
so  brauchte  mir  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dass  sie  aus  der  Lausitz  wire, 
denn  es  kommen  Urnen  mit  solchen  Bnckeb  im  Umfange  des  Bauches 
nirgends  anderswo  als  im  alten  Sorbengebiete  vor.  Wenn  Sie  nach  Dresden, 
nadi  Breslau  oder  sonst  wohin  kommen,  und  Sie  sehen  eine  solche  Urne, 
so  können  Sie  sicher  sein,  dass  sie  aus  der  Lausitz  stammt  Ausser  der 
Ornamentik  ist  es  die  Bildung  der  Henkel,  die  Existenz  von  Füssen,  das 
Vorhandensein  von  Deckeln,  die  Beschaffenheit  der  Böden,  welche  allerlei 
Fabrikzeichen  an  sich  tragen,  ferner  die  Zusammensetzung  dos  Materials, 
die  Thonmischung,  die  Farbe  und  endlich  die  Glättung,  der  Ueberzug  mit 
besonderen  Glasuren,  welche  sich  sehr  verschieden  und  eigenthUmlieh  dar^ 
stellen. 

Nun  findet  sich  mit  Ansnahmo  eines  einzigen  Pfahlbaues,  aufweichen  ich 
noch  zuräokkommc,  und  den  ich  deshalb  einer  andern  Periode  zurechne,  in 
allen  unseren  Seedörfem  im  Qrossen  derselbe  Zug  der  Ornamentik,  nicht  die 
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selben  OrBamente,  aber  die  Elemente  der  Omameiitik  sind  dieselben,  gleieh* 
wie  die  Misehnng  des  Thons  and  die  Formation  der  Töpfe  in  Grossen 
sieh  wiederholt  Die  saweilen  ttberans  sieriiehe  Ornamentik  besteht  fSsst 
bei  allen  diesen  Geritheo  In  horisontalen  Ltoien,  welehe  entweder  gerade 
gezogen  sind  oder  allerlei  Wellenform  bentsen,  mit  lidheren  oder  flacheren, 
steileren  oder  sanfteren  Gurren,  aber  doch  immer  wesentlich  dem  Qner* 
sdinitt  der  Urne  paralleL  Bine  Ornamentik,  wo  senkrechte  Linien  too  oben 
nach  onten,  oder  schräge  und  gerade  in  bestimmten  Winkeb  sn  einander 
gesogen  sind,  findet  sich  nicht  auf  den  Gerttthen  der  Pfahlbauten.  Leider 
sind  nur  sehr  wenige  gana  erhaltene  Töpfe  herausgekommen,  indess  genflgen 
sie,  um  eine  Anschauung  der  gebriachlichen  Form  sn  geben.  Die  ZaU  der 
Scherben  ist  zahllos. 

Ich  habe  nun  im  Laufe  der  letzten  Jahre,  wo  ich  ao  verschiedenen  Orten 
Buropas  sehr  reiche  (Jrnensainmlungeu  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatte, 
niigends  etwas  gefunden,  welches  di'^  Gerätheo  entsprach.  Selbst  im 
Kopenhogencr  Museum,  das  doch  Gegenden,  die  nns  so  nahe  Hegen,  in 
reichlichster  Fülle  repräsentirt,  ist  nichts  vorbanden»  was  in  diesw  Besiehuog 
eich  einigermasson  annäiiorte.  Die  Ornamentik  scheint  vorläufig  ganz 
cbarakteristiftch  für  die  märkischen  und  pommerschen  Töpfe  der  Pfahlbao' 
Zeit  zu  sein. 

Das  Material,  aus  welchem  diese  Geschirre  verfertigt  sind,  ist  weniger 
eigenthümlich,  obwohl  sehr  ungleich.  Ein  ziemlich  roher  Thon  von  schwäri- 
lichgraucr  oder  gelbbräunlicher  Farbe,  verhältnissmüssig  dick,  enthält  zahl- 
reiche gröbere,  eckige  Stücke  von  Kies,  wie  man  namentlich  auf  Bruchstucken 
leicht  seilen  lianii;  wo  eine  Verwitterung  eiiigctreteu  ist,  lühlt  sich  diese 
Masse  wie  ein  Heibeiseu  au.  Von  Foiitur  ist  weder  uuHden,  noch  innen 
et»'ai^  wähl vunehinen,  dagegen  zeigen  sich  häuüg  durch  Feuer  geschwärzte 
oder  durch  IJraud  geröthete  Stellen. 

Nun  hat  m  sich  herausgestellt,  das;»  auch  an  anderen  Buri/wällen  Pom- 
merns, der  Neu-  und  MiMelmark,  die  gar  nicht,  soweit  bis  jetzt  wenig- 
stens bekannt  ist,  mit  Plahlbauten  etwa.^  zu  thun  haben,  die  ganz  fern  von 
Seen  liegen,  und  sich  höchstens  an  kltiue  Flussthäler  auschliessen,  das  Thonge- 
schirr immer  wieder  innerhalb  dieser  ChiitoiuchiiK  und  dieser  Mischung  des 
Materials  .sich  bewegt.  Dies  gilt  aber  schon  nicht  mehr  allgemein  für  die  Lausitz; 
die  Uruenstttcke  auf  dem  grossen  Burgwallo  bei  Burg  a.  d.  Spree  zeigen  eine 
andere  Technik,  welche  denen  der  Gräberurnen  viel  näher  steht.  Wie  weit 
bich  der  von  mir  betoute  Zusaniiuenluing  cr.streckt.  kann  ich  nicht  sagen; 
ich  spreche  hier  nur  von  l'tjiüunun  und  der  Ncuuiaik.  aber  für  diese  kann 
ich  erklären,  das.s  meiner  Meinung  uucli  darüber  kein  Zweifel  besteht,  dass 
dieselbe  Bevölkerung  das  Geschirr  der  Pfahlbauten  und  der 
Burgwällc  hergestellt  haben  muss,  und  dass  also  diese  Bevölkerung 
nicht  bloss  auf  dem  Wasser  gewohnt  haben  kann,  sondern  auch  notfa' 
weudigerweise  an  verschiedenen  anderen  Stellen  des  Landes  residirt  haben 
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muss.  Ich  werde  mir  erlauben,  in  späterer  Zeit  die  Burgwall  Frage  apecicller 
vor  Sie  zu  bringen:  ich  habe  mich  hier  nur  soweit  darüber  aaslassen  wollen, 
um  '/.n  zeigen,  dass  die  Burgwalle  mit  einem  gewissen  Theile  der  Ffahlbauten 
in  nachweisbarem  Zusammpnhange  stenen. 

Icli  Will  f^leieh  hiii/uiugen ,  dass  an  einer  Stelle  in  der  Neuinark  ein 
wesentlich  anderes  Verhältnis^  sieli  zeigt,  üämlicli  bei  Seliwaebeuwaldo, 
einer  Lokalität,  welche  auch  sonst  vielfaches  Inteiesse  darbietet.  Sie 
werden  in  unserem  Museum  einen  Fund,  vielleicht  den  reichsten,  welcher 
Überhaupt  darin  vorhanden  ist,  aus  der  Nähe  dieses  Ortes  finden;  eine 
grosse  Menge  von  Sdunnoksacheo  und  Waffen  ans  Bronce  oder  Kupfer 
liegen  in- einem  ficliranke  beisammen,  da  in  diesem  Fall  unsere  Haseam* 
▼enraltong  das  löbliche  Prlneip  aneiicannt  hat,  das  Zusammengehörige 
zosamman  an  lassen.  Dies  Alles  ist  in  einer  Ideinen  Snmpflaoliegeflinden  wor* 
den,  weldie  anf  der  andern  Seite  des  Dorfes  liegt;  es  ist  offenbar  absichtlicb 
darin  verboigen  worden.  loii  will  nicht  sagen,  dass  dieser  Fond  irgendwie  mit 
dem  Pfahlbau  zusammenhängt,  iadess  hat  es  Interesse  sn  erfahren,  dass 
diese  Loknlitftt  auch  nach  einer  anderen  Seite  hin  sich  ergiebig  erwiesen 
hat.  Li  dem  Pfahlbau  des  Klopp-Seea,  der  dicht  an  das  Dorf  stosst»  habe 
ich  nur  ganz  glatte  sebwarse  Thonseherben  von  sehr  feiner  Mischung  und 
einer  solchen  Diohtiglceit»  dass  sie  klingen,  wenn  man  sie  anschUlgt,  ausge-  - 
graben;  ihre  feinere  Technik  beweist,  dass  sie  einer  spAtem  Periode  angep 
httren;  sie  besitsen  Henkel,  haben  Ftlsse,  der  Band,  ist  umgebogen  and 
noch  in  sierlidier  Weise  wellig  eingebogen,  genug  es  ist  eine  wesentlich 
andere  Art  ron  Qeschirr,  als  in  den  übrigen,  offenbar  ilteren  P&hlbauten. 

Was  endlich  die  organischen  üeberreste  betrifft,  so  ist  in  unseren  Pfahl- 
bauten yerbftltnissmttasig  wenig  gefunden  worden,  was  mit  Sicherheit  die 
Natur  der  vegetabi  Ii  sehen  Nahrung  dieser  JBerdlkemng  anzeigt;  indess 
besitzen  wir  doch  Einiges.  In  Beziehung  anf  die  Nüsse,  welche  auch  in  ■ 
der  Schweiz  Tielfach  gefunden  worden  sind,  und  als  ein  Hauptnahmngamittel 
der  Pfahlbanem  angesehen  werden,  bin  ich  zweifelhaft,  ob  alle  gespaltenen 
Nnssscbalen,  welche  man  antrifft,  als  geknackte  Nflsse  gelten  dfirfen.  Nüsse, 
wenn  sie  in  Wasser  liegen,  springen  sehr  leicht  auseinander  und  es  ist  frag* 
lieh,  ob  die  Mehrzahl  der  hier  gefundenen  Schalen  nicht  auf  znfilllige  Weise 
dorthin  gekommen  ist,  wie  die  zahlreichen  Aestc  und  Zweige  von  allerlei  . 
Striinchern  und  Baumen,  die  sich  hh  in  die  grOsste  Tiefe  nachweisen  lassen. 
Im  Daher- See  ist  ein  kleines  Häufchen  von  verkohltem  Getreide,  wie  es 
scheint,  Weizen,  gefunden  worden:  im  Soldiner  See  ein  verbrannter  Apfel. 
In  Schwachenwalde  habe  ich  im  Pfahlbau  zahlreiche  Kirschkerne  und  einige 
Pßanmcnkcmc  ausgegraben,  doch  kann  ich  nicht  bestimmt  behaupten,  dass 
sie  der  ursprünglichen  Culturschicht  angehörten.  Ob  der  Apfel  und  das 
Getreide  einen  wesentlichen  Anhaltspunkt  für  die  Charakteristik  liefern 
werden,  gebe  ich  den  weiteren  Forschungen  anheim. 

üngemein  reich  «od  unsere  Fundstellen  an.  thieiiachan  JLnochaiii 
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sie  orscheinen  in  allen  möglichen  Tiefen  des  Sec^nndes.  Diese  Knochen 
seigea  noch  in  deutlichster  Weise  die  Verlademingen,  welche  in  D&ncmark 
80  genao  stodirt  worden  sind,  ond  welche  eof  kflnetlicbe  ErOllhong  20m 
Zwecke  der  Benatoong  des  Markes  flchliessen  Issseo.  Hr.  Steenstrop 
hat  io  einer  kleinen  Schrift  (ßt  Blik  paa  Natnrog  Oldforskingena  Forstndier  til 
Begfaralsen  af  Spörgsmalet  omHenaeskeslaegtens  tidligste  Optraeden  i  fioropa. 
Kjöb.  1862-65)  die  Prinoipi«!  der  Alten  Ar  die  Benntsnng  der  Knodiea  ans- 
einandergeeetxt;  es  ist  darin  das  Skelet  einer  Kuh  dargostellty  nnd  daran 
Zweierlei  erläutert.  An  dem  llittelstflck,  der  sogenannten  Diaphyse  der  langen 
Knochen  sind  gewisse  Linien  verzeichnet,  in  welchen  die  Knoche  regelrnftssig 
anfgesehlagen  wurden.  Man  hatte  an  jedon  Knochen  eine  bestioinite  Stelle, 
wo  man  ihn  aifanschlagen  pSegte,  nnd  von  wo  aus  er  am  leichtesten  ser- 
Splitterl  Bs  findet  dies  noch  heute  in  Lappland  in  Ähnlicher  Weise  statt; 
das  Aufschlagen  geschieht  in  der  Art,  dass  man  ein  meisselartiges  Werkteug 
an  eine  bestimmte  Stelle  in  der  Lftngsrichtnng  des  Knochens  ansetzt,  nnd 
durch  einen  Schlag  den  Knochen  auseinander  sprengt.  Verschieden  von 
dieser  Art  der  Sprengung  der  Knochen  am  Mittelstück  ist  die  Bearbeitung 
der  mehr  schwammigen  Bndstttcke,  ans  denen  das  Mark  nicht  massenhaft 
genommen  und  verwerthet  werden  kann;  diese  sind  vielfach  benagt  worden, 
wobei  dann  allerdings  wieder  die  Frsge  entsteht,  in  wie  weit  das  Nagen 
durch  Menschen  oder  Thiere  stattgefunden  hat.  Manche  Knochen  wurden 
jedoch  weder  gespalten,  noch  benagt,  weil  sie  nicht  ausgiebig  in  Besiehung 
auf  Mark  sind  s.  B.  Bippen. 

In  den  pommerscfaen  nnd  mUrkischen  Pfahlbauten  finden  sich  sowohl 
gespaltene  und  benagte,  als  auch  unversehrte  Knochen,  erstere  jedoch  in 
ganz  fiberwi4^wder  Menge.  An  einigen  kann  man  noch  die  Stelle  des  Gin* 
schlagens  sehen.  Thicrknocben  sind  so  reichlich  iu  der  Oulturschicht  vor* 
banden,  dans  man  in  kurzer  Zeit  ganze  Kisten  voll  zusammenbringen  ^nnn. 

Hctrochtct  man  nun  die  Kategorien  von  Tbieren,  welche  in  dieser  Weise 
verarbeitet  worden  sind,  so  ergiebt  sich,  dass  an  allen  Lokalitäten  Foromems 
und  der  Neumark..  die  untersucht  worden  sind,  die  weit  überwiegende 
Majorität  der  Knochen  Hausthioren  angehört,  woraus  wir  also  wieder 
den  Schluss  machen  können,  dass  es  sich  um  eine  mehr  sessbafte  Be- 
völkerung handelt.  Wilde  Thiere  finden  sich  vcrbältnissmässig  wenig, 
namenÜiob  das  Wildschwein,  der  Hirsch,  das  Heh,  der  Elch  und  einige 
kleinere  wilde  Thiere,  z.  B.  der  Biber.  Aber  sie  verschwinden  vor  der 
ungleich  grösseren  .Masse  der  Knochen  der  Hau-thicre ,  nnd  unter  diesen 
prävalirt  wieder  in  ganz  auflßiniger  Weise  das  Schwein.  Man  kann  sagen, 
dasfl  beinahe  die  Hiilfte  der  erkennbaren  Knoehcn  dem  Scliwcine  angehört. 

Die  Frage  in  IJetreff  des  8chweiucs  der  Piablbauteu  hat  bekanntlicii  in 
der  Schweiz  ein  grosses  Interesse  gewouncn,  indem  man  ein  b^'sonderoa 
Torfsehwein  (Sus  palustris)  aufgestellt  hat.  Ich  habe  wiederholt  an  Hrn. 
Büiimeyer  ächweinoVoocben  aus  unseren  Seestationen  übersendet  und  er 
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bat  anerkannt ,  dasa  diese  Baoe  mit  der  Torfrace  identisch  ist,  wie  dies 
auch  sp&ter  Dr.  Scbfltz  naobgewiesen  bat.  Niebtsdestoweniger  muss  icb 
sagen,  dass  ich  in  letzter  Zeit  schwankend  geworden  bin  durch  die  Bekannt* 
scbaft  mit  älteren  Schädeln  dttnischer  Schweine.  In  Dftnemark  hat  noch  bis 
in  das  vorige  Jahrhundert  eine  elnbeimisebe  Schweinerace  bestanden,  ?oa 
welober  einige  Scbftdel  gerettet  worden  sind;  später  ist  dieselbe  durch 
Importirung  einer  neuen,  fremden  xerdrängt  und  Terändert  worden,  und 
beotigen  Tages  giebt  es,  wie  Hr«  Steenstrnp  bezeugt,  kein  Schwein  in 
Dänemark  mehr,  welches  denen  gleich  wäre,  die  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
ezistirt  haben.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage  gewesen,  ausgedehnto  Ver- 
gleichungen  über  diesen  Punkt  zu  machen,  aber  ich  konnte  nicht  umbin,  den 
Bedenken,  welche  Hr.  Steenstrup  gegenttber  Hm.  RAtimeyer  erhoben  hat, 
eine  gewisse  Berechtigung  einzuräumen,  und  es  ist  mir  fraglich,  ob  nicht 
möglicherweise  auch  unsere  alte  Schweinerace  mit  der  einheimischen  däni- 
sehen  identisch  war.  Gegenwärtig  ezisttrt  sie,  wie  es  scheint,  nirgends 
mehr  bei  uns.  Wenn  man  die  in  der  Schweiz  aufgestellten  Qosichtspunkte 
annimmt,  so  miisste  man  schliessen,  dass  gewisse  Beziehungen  des  Volkes 
unserer  SeedOrfer  und  Burgwälle  mit  der  Bevölkerung  der  scbvcizerischen 
Pfahlbauten  bestanden  haben. 

Von  den  übrigen  Uausthieren,  unter  welchen  icb  den  Hund,  die  Ziege, 
das  Rind,  das  Schaf,  das  Pferd  erwähne,  bin  ich  bis  jetzt  noch  nicht  in 
der  Lage,  etwas  Bestimmtcd  über  ihre  Racenverhältnisae  mitzutheilen.  fis 
muss  dies  späteren  Untersuchuhgen  vorbehalten  bleiben.  Immerhin  ist  es 
schon  gegenwärtig  möglich  zu  sagen:  wir  haben  eine  Bevölkerung  vor 
uns,  die  alle  wesentlichen  Hausthiere  der  späteren  Zeit  be- 
sessen hat 

leb  resumire  mich  schliesslich  dahin,  dass  ich  die  pommcrschcn  und 
märkischen  Pfahlbauten  für  relativ  späte,  aber  doch  vor  onaerer  Geschichte 
liegende  Ansiedeluntrcn  halto-,  daas  die  ßevölkerong,  welche  diese  i^anten 
und  die  Uebcrreste  ihrer  Thätigkeit  in  den  Sümpfen  der  Sneufer  zurück- 
gelassen hat,  auch  einen  Theil  unserer  Burgwälle  errichtet  hat,  dass  sie 
ausgestattet  gewesen  ist  mit  einem  grossen  Theil  der  RetiucmUchkcitcn,  dor 
besonderen  £igenthümlichkeiten,  die  eine  sesshaftc  Bevölkerung  sich  ver- 
schafft, ja  dass  sie  eine  gewisse  Feinheit  der  Technik  uud  Ornameiitik  er- 
rungen hat.  Ich  bedauere,  dass  es  niemals  gelungen  ist,  wesentliche  Theile 
von  Kekleidungsstückcn  /ii  linden.  Allerdings  habe  ich  im  Daher-  uud  Fer- 
aanzig-Scc  Lcderstücke  ausgegraben,  welche  mit  Eiuschnittcn  versehen 
waren,  also  offenbar  geschnürt  worden  sind  nii<l  in  ähnlicher  Weise  be- 
festigt gewesen  zu  sein  scheinen,  wie  Sandalen.  Das  ist  das  Einzige,  das  in 
dieser  Richtung  vorliegt.  Im  Uebrigen  haben  wir  ausser  Thongeräthen  auch 
Holzgcriitho  gefunden,  die  sich  leider  nicht  vollständig  erhalten  lassen,  weil 
sie,  sobald  sie  aus  dem  Wasser  sind  und  (rocken  werden,  durch  vielfache 
Risse  ihre  OestaU  verlieren j  daoii  eine  Reihe  von  Horn-  und  Knochen- 
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garäthen,  atterlei  Nadeln,  Eom  Nihen  nnd  vahrsoheinliek  tum  OwmstriokeD. 
Das  am  mefsten  interessante  ond  ToDendete  StOck,  velches  ich  gewonnen  habe^ 
ist  ein  im  Dabei^See  in  grosser  Tiefe  anegegrabener  Kamm,  der  doroh  seine 
eigenthtniKche  Constmktion  unser  Interesse  aof  sich  sog;  er  war  so  m» 
sammengesetst,  dass  ans  Homstfl^en  Tiereckige  PUlttehen  gesolmitt^  waren,  ' 
die  man  der  Beiiie  naufa  zasammenstellte  und  dnrch  eine  doppelte  Leiste 
befestigtOi  die  mit  allerlei  Fjgnren  rersehen  war.  In  diese  Plättohen  sind»    '  ] 
offenbar  erst  nach  ilirer  Befesttgang,  die  Zähne  eingeschnitten.  Es  hat  sich  • 
aber  musbher  geseigt,  dass  ähnliche  Kämme  anch  an  anderen  Stellen  anseres 
Landes  gefanden  werden.   Alles  dies  gehört  aniweifelhaft  einer  « 
Bisenseit  an,  welche  bis  nahe  an  die  historische  Periode  sa 
reichen  scheint 


Die  Vorstellungeu  von  Walser  und  l'euer,  ^ 

Mit  neunerlei  Holz  entzündet  der  ßrahmane  das  heilige  Feuer  auf  dem 
Kunda  oder  viereckigem  Altar.  Mit  sieben  Holzarten  nährten  Meschia  und 
Jdeschiane  das  Feuer  der  Yazata.  Um  Icranke  Schweine  durchzutreiben 
entzündete  man  unter  Haddrebcn  aas  siebenfachem  Hob  ein  Notfeur  in 
einem  Dorfe  bei  Ludwigslust.  In  der  Schweiz  macht  man  bei  Epidemien 
aus  neunerlei  Holz  ein  Feuer  auf  dem  Heerde  an.  Die  Capitularien  Carl- 
man's  verboten:  Mos.  sacrilegos  lignes,  quod  nieJfvr  vocant  (VIH.  Jahrhdt). 
Ignis  tricatus  de  W^no  wurde  den  hei'dnifjchen  Sachrfcii  verboten.  Bei  Vieh- 
seuchen wird  in  Finnland  das  Ilela- valkiat  angezündet,  um  die  Heerdcu 
durch  das  Notfeuer  zu  treiben  Die  Russen  erzeugen  aus  Reiltcn  eines 
Ahorn-Stabes  auf  Birkeuholz  am  Feste  des  Florus  und  Laurus  lebornii^'-cs 
Feuer,  um  die  durchgeführten  Pferde  zu  rcinigon  (Lo  Roy).  Für  das 
Johanuisfeuer  wurde  (1595)  das  Nodfüre  aus  Holz  gesägt.  Die  durch 
Zauberei  verursachte  Vichkrankheit  wird  in  Hochschottfand  durch  das  Not- 
feuer  geheilt  (Logarl).  In  der  Nähe  der  Stadt  Burgdorf  boroitpto  eine 
Dorfj^emeinde  im  Jahre  1859  das  Notfcucr.  wie  im  hannuvensclien  Dorfe 
Ede.sse  (1825)  und  in  Marburg  (1605)  aus  einem  Wagenrad.  In  Wüllingcn 
wurde  früher  jährlich  im  Mai  das  wilde  Feuer,  bei  Austreiben  des  Vieh'd, 
angezündet  (Seifert).  Wenn  das  vom  Pfarrer  gesegnete  Johannisfeuer  im 
Mainzischen  erloschen  ist,  sj^ringt  man  über  die  glühenden  Kohlen.  Die  i 
Franen  der  Sdmojeden  werden  durch  aagezäadete  EenntUierbüschei  gereinigt. 
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Beim  Feite  der  Feronia  gingen  die  Hlrpi  mit  blossen  Fflsseii  Uber  gUOieiLde 
Kohlen.  Der  ünkeaschheit  angeklagt,  trog  der  heilige  Britiue  von  Tonra 
glflhende  Kohlen  in  seinem  Gewände,  und  ebenso  Bischof  Toribins  von 
Astoigi.  Rama  veilangte  die  FenerrefaiigaDg  Sita's.  Die  Finnen  rufen  in 
der  FeaerbesehwOning  den  Pobja^ohn  an,  am  Brandschäden  za  heilen. 

Das  Johannisfest  bei  Brest  wnrde  durch  rotirende  Fackeln  gefeiert,  (mit 
einem  Rad  in  Poiton).  Zn  Trier  rollten  die  Metsger  nnd  Weber  ein  Fener> 
rad  vom  Donnersberg  in  die  Mosel  (und  ebenso  zam  Besten  der  Weinernte). 
Kaiser  Maximilian  umtanzte  (1497)  das  Johanuisfeuer  mit  Siisanna  Neithart. 
Der  Scheiterhaufen  des  Johannisfeuer's  in  Paris  wurde  im  XYII.  Jahrhdt.  . 
vom  Bürgermeister  angesteckt.  Am  Veitstage  wurden  in  Obertucdlingcn  in 
Schwaben  da^  Himmelsfeuor  angezttndet.  Auf  dem  Alt^r  der  Jodamia,  der 
durch  daä  Medusenhaupt  der  erscheinenden  Göttin  versteinerten  Priesterin 
ilei  Minerva  Itonia  legte  eine  Frau  täglich  dreimal  Feuer,  in  böotischer 
Mundart  rufend :  «Jodamc  lebt  und  verlangt  Feuer. Wahagen,  der  armenische 
Hercules,  war  (nach  Moses  Cbor.)  aus  dem  Feuer  geboren,  den  Drachen  zu 
bekämpfen,  und  so  der  Stamm  der  Agnikola  unter  den  Bajputcn.  Die  Ab- 
gäbe  eines  Pfenniges  för  Töpfe  nnd  eines  Pfennig's  für  Feuer  hat  (r.nf  Ii  den 
Hebnden)  aufgehört,  weil  alle  armen  Leute  jetzt  ihren  eigenen  Topf  und 
Zunder  haben  (Buchanan)  1782. 

Heiliges  Feuer,  durch  den  Blitz*)  angezündet,  konnte  nach  deutschem 
VolkHglauben  nur  durch  Milch  erlöscht  werden  (s.  Zuccalniaglio).  Den 
Kamgchadalen  gilt  os  für  Sünde,  das  Feuer  mit  einer  Messerspitze  zu  be- 
rühren, den  Tataren  war  es  verboten,  ein  Messer  in's  Feu  >r  zu  legen  (Planu 
Carpiniy  Die  Sioux  durften  keine  Kohle  mit  scharfen  Instrameuten  aus 
dem  Fcuei'  nehmen  i^S  c  h  o  o1  er  aft).  In  den  pytliagoräischen  Maximen  ist 
es  verboten  Feuer  mit  Eisen  oder  ein  Schwert^  zu  Rcimrcn  (Diogenes 
Laertius).  Es  sei  nicht  gut,  wenn  man  von  einem  Fremden  sich  Feuer 
aus  deui  Hause  wegtragen  lässt  (Panzer),  nach  deutschem  Volksgiaubeu 
(und  ebetiRO  am  Amur).  Wer  in  dfts  Feuer  spuckt,  bcliommt  ein  Orimimaul 
(in  der  "W'etterau).  ])a.s  Feuer  als  irdisches  Abbild  der  Sonne  vereiirend, 
erlaulde  der  Apalachitc  mclit,  auf  dasselbe  in  der  Küche  speien.  Die 
Färsen,  die  nichts  Unreines  in's  Feuer  werfen  dürfen,  löschen  ein  Licht 
durch  Wehen  mit  der  Hand.  Das  Foner  der  heiligen  ßrigitt^k  bei  Kildar 
durfte  nur  mit  Bälgen  angeblasen  wi  i  Jen.  in  Arnsladt  wird  jährlich  die 
Brandpredigt  gehalten  zum  Andenken  des  Brande's,  der  entstand,  als  man 
das  Feuer  fluchend  gescholten,  und  dieses  darüber  böse  wurde  (B  ochst  ein). 


*)  The  fl&mcs  kiadled  by  tbe  lisduÜDg  were  of  a  samd  nature,  proper  to  be 
etnplojed  io  ligbtiog  the  txH  of  the  raügloi»  rUes,  bat  on  no  aeeoeat  to  be  profaaed  bj 
tiit  bonntes  of  daily  life  Whesibe  fluh  entered  the  grouod  it  scattercd  in  all  directioni 
tiiose  ?tocps,  Biuh  as  Uie  füaX,  whidi  betiay  tbeir  ivpenal  crigia  bj  a  gleam  «f  fire,  vhm 
itrack  (in  Amerika). 
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Während  sie  Milch  (dem  Wohlthätcr  Jabsinrs)  kochen,  geben  die  Malubarer 
Ntohto  von  dem  dafQr  gebniuoblen  Feuer  fort,  da  es  die  Qdtter  beleidigen 
würde,  und  ebenso  venig  von  dem  Feuer,  womit  der  Säugling  gewärmt 
wird,  denn  8008t  würden  sie  diesen  der  Soi^ge  AMdni*«  berauben.  Dia 
indianischen  Slümuic  (Crcck,  Clierokee,  Choctaw  u.  s.  w.)  erweisen  religittie 
Verehrung  (hcmerkt  Adair)  dem  Loak-Ishto-boola  aba  oder  dem  grossen,  dem 
woklüifttigcn,  dcu)  höchsten,  dem  heiligen  Feuergeist,  der  über  den  Wolken 
woline  und  auf  Erden  unter  unbefleckten  Menseben,  als  der  alleinige  Ur- 
beber der  Wärme  und  dcB  Lichtes,  sowie  animaltschen  und  ?egctabilisoheil 
und  vegetabilischen  Leben  s.  Den  Lappen  wohnte  Batwe  von  der  Sonn« 
ans  als  Lcbenswärme  im  Rcnnthicr. 

Durch  Mitnahme  von  Feuer  scliützen  sich  die  Brasilier  gegen  böse 
Geister  (wie  die  Australier  gleichfalls)  und  lassen  C3  anf  Gräbern  brennen 
damit  der  Todlc  nicht  ausgegraben  werde.  Agni  vertreibt  die  Daayns  von 
den  Häusern.  Auf  ITruba's  Grabe  in  Bühincn  brannte  das  Feuer  drei  Tage, 
und  beim  Weggehen  warfen  die  Dienerinnen  Steine  rückwärts  (Hageck). 
Nach  deutschem  Volksglauben  schüt^.en  brennende  Liehter  gegen  böse  Wesen, 
besonders  gcgi  n  Hexen  (Wuttkc).  Es  zeigt  ein  vollständiges  Misaverstehen 
mythologischer  Anschauungen,  wenn  man  meint,  dass  der  Naturmensch  in 
solchen  Gebrauchen  von  der  Idee  einer  reinigenden  Kraft  im  Feuer  geleitet 
sei.  Eine  solche  ErklärnriL»-  lieisst  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen.  Der 
Grund  ist  ein  natürlich  gegebener.  Weil  man  in  der  Hello  kcme  Ciespeiister 
zu  sehen  pflegt  (oder  doch  nicht  so  leicht,  als  in  der  Datumcrung  oder  dem 
Halbdunkel),  o  auu  I  te  man  Helle,  um  keine  zu  selien,  und  nur  weil  man 
sich  dieses  ^nbcwu^st  naheliegenden  Motiv's  nicht  klar  Vkuide,  suchte  man 
später,  bei  winsclicnswcrth  gewordener  Erklärung,  eine  Verknüpfung  inii  der 
Reiuigungsidee,  nachdem  sich  schon  künstlichere  Vorstellungen  über  das 
Feuer  ausgebildet  hatten. 

Kohlen  und  angebrannte  Holz.'^tücke  von  dem  am  Oätcrabend  gemachten 
Feuer*),  wirft  muh  auf  die  Aeckcr,  wodurch  alles  Ungeziefer  vertrieben  und 
Hagel  abgewandt  wird,  um  aie  späUr  unter  der  Stallthür  zu  vergraben, 
damit  dm  Hexen  fern  bleiben  (in  Tirol).  Am  Weihnachtsmoi'gen  wirft  man 


*)  Ehe  es  1^  fn  der  Welt  gab,  TersamincUen  sich  die  Götter  an  dem  Orte  Teatioacaa 
(das  Dorf  S.  Juan  zwischm  Chicooauhtlan  nnd  Otutnba)  und  510  i=tch  fmgtrn,  wrr  t]i> 
IVisU  erleachten  solle,  abemabm  es  TecuzistecatL  Als  sie  aber  den  zveiten  berieihea  uad 
sieli  Keiner  will-g  fand,  warde  der  verachtete  und  aussätzige  Gott  dazu  aufgefordert  vui 
stimmte  bei.  Kach  viertägiger  Bosse  «findeten  sie  tUn  Fener  so,  bei  dem  Tecumtecitl 
kostbare  Opfer  verbrannte,  rlrr  niissätzigcn  Gott  verächtliche.  FOr  beide  wurden  Thürme 
(Tza^oalli)  gebaut  um  San  J  uan  de  Teohtioacan.  Nach  eioer  Busse  von  vier  N&chten  ward« 
Teenzistecfttl  prächtig  gescbmackt,  Nanaratzin  (der  Aussätzige)  verächtlich,  and  die  GOtter 
nach  AnsandoBg  eines  Fsvei*s)  forderten  ««erst  Tecncistosfl  auf,  UaeiniospriBgen«  nid 
da  dieser  es,  nach  TiermaligGn  Versuchen,  aus  Furcht  sidit  wagte,  den  Nanavatzin,  der 
»ich  hineinstürzte,  worauf  Tecuzistecatl  folgte,  und  auch  einen  Adlfr,  der  sich  die  Flügel 
Terbraonte^  und  ?iaea  Tiger,  der  ücb  veräeagto  (fichwurg  uuU  lACiss).  Als  der  Hiianal 
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(In  der  Mark)  Feuerbrände  in  Brunnen  und  Tröge,  daun  kann  keine  Hexe 
nahe  kommen.  In  Oberfranken  werden  am  Neujahrsabend  Hündlein  gebacKen, 
um  sie  bei  einem  Brand  in'8  Feuer  zu  werfen,  dasselbe  za  ersticken.  Im 
Stift  Hildeshcira  werden  jährlich  Ilolzspähne  geweiht  und  bei  Gewittern 
angezündet,  um  durch  das  Heerdfeuer  das  Wildfeuer  abzuhalten.  Ajunt  in 
Bamberg  magnum  thesaumm  absconditum  esse,  quem  niger  canis  custodit 
cum  oculis  igneis.  Bei  der  Homa  genannten  Ceremouie  uei  Dimkshinachari 
(unter  den  Shakti- Verehrern  in  Indien)  wird  gereinigte  Budt  j  über  das  aaf 
einen  Sandhaufen  un^^ezuiidele  F'euei-  ^^e^o^sen,  uuLer  Verbrennung  der 
Blätter  des  Vilwa  Hau  l  es.  Der  Feuerlud  war  ein  Selbatopfcr  in  völliger 
Hingebung,  iu  völligem  Aufgchca  in  den  Gott,  und  auch  den  raateriellen 
Rückstand  der  Leiche  licsa  man  durch  dicaes  reine  Blemest*)  verzehren, 
damit  Nichts  vom  Menschen  übrig  bleibe,  was  in  die  Gewalt  der  finatecn 
UaterweUsmftchte  hätte  fallen  können. 

Ghitl&nd  war  im  Anfang  gans  liditlos,  80  daaa  es  Tages  miterBank  und 
des  Nodito  oben  war,  bis  Thielvar  Veaer  anf  das  Land  iHraehte,  am  et 
bewobabar  in  macben.  In  gleieher  Weise  festigten  die  Tjrrier  ihre  Insel, 
Aas  dem  Prytaaeam  Athen's,  wo  eine  Lampe  der  Athene  Polias  branntey 
Dabmea  die  CoUtnier  Feuer  mit  sieb  und  die  Tjrier  ans  dem  Tempel  des 


rings  sich  weiss  erhellt,  erwarteten  tlie  Götter  das  Krsclipinen  des  Nanavalzien  und  rietbcn 
auf  die  Weltgegenden,  wobei  die  nach  Osten  Blickenden  Kecht  behielten.  Der  in  vollem 
Glanz  erscheioendea  äouac  folgte  iu  gleiclieoi  der  Muud  (wie  sie  iiacb  einauder  iu  das 
Feuer  doftttrelfl«),  abnr  viik  die  Gleldilieit  in  stArait  warf  Einer  der  GMer  dem  Hoad 
ein  Kaninchen  in's  Gesicht  und  verdunkelte  seinen  Glanz.  Da  Sonne  und  Mond  stehen 
hlieben,  beschlossen  die  Götter  zur  Wiederbelebung  zu  sterben  und  ward<  n  dnn  h  die  Luft 
getüdtet,  aber  unter  ihnen  weigerte  sich  Xolotl  des  Todes  (weinend)  uud  cutüoU  unter  den 
Maiif  als  doppelter  Haie,  unter  die  Me^qr,  idi  Ooppelfnielit,  und  weiter  vetfclgt  ia  daa 
Wasaer,  ab  der  Fisch  Azolotl,  der  ergriffen  und  getödtet  wurde.  Sonne  und  Mond  ge- 
riethen  indees  erst  in  Bewegung,  als  sie  von  dem  erhobenem  Siurmwind  fortgetrieben  wurden, 
*)  Selon  Artus  las  Siamois  recommandeDt  qu'on  lea  cousigno  apr^s  leur  mort  k  cciui 
dee  Ebmcoti^  p««r  leqoel  flt  ent  en  le  plue  de  dAfotioa.  Audi  bei  den  Mongolen  bat 
der  Priester  aus  den  Ck>nitellationen  der  Todesstunde  die  Art  der  Beerdigung  darnach  zu 
bp5?timrnen,  von  welchem  Elemente  das  Leben  beherrscht  war.  Among  the  Algonkin-Ottowas 
only  those  of  the  di^ngished  totem  of  the  Qreat  Hare,  among  the  Nicaraguans  none  bat 
fhe  eaeiqaes,  among  tbe  Oarlbce  exelaidfely  tiw  prlesUey  caste  were  entided  to  tbe  bonor 
(of  burnicg  tb<  d  u  ad).  The  flrst  gave  as  the  reason  for  such  an  exceptional  customi,  that 
tbe  ni?Tnbrrs  of  such  an  inustri'M!?  clan  as  that  of  Michabo,  the  Great  Ilare,  should  not 
rot  in  the  graand  as  common  folks,  but  rise  to  the  heavens  on  the  filames  and  smoke. 
Thoee  «f  Nieangna  leemet  to  tblnk  it  Iba  tele  patb  to  bamortalitj,  holding  that  enlj 
Bach  as  offered  themseWes  on  the  pyre  of  tbeir  ddeftafts  WMild  eoeape  annihUation  after 
deatb,  and  the  tribps  of  npprr  Crilifornia  (b.  Prcrdt)  were  persuaded  tbat  Bach  as  werenot 
bamed  at  death  were  liabie  to  be  transformed  into  the  lower  ordortof  bmteo  (B.Brinton). 
me  die  GymnoiopUiten  aar  maeedonbebeii  Zeit  weihten  aieb  die  bnddbiitiBebeB  Fatriareben 
lebend  (gleich  HeraUetf)  dsmFener,  in  Preaisen  die  Grhre,  in  Mexico  NanahuatI,  el  buboso. 

As  in  Ilcbrcw  the  Trord  rtrcnrscd  is  derived  from  a  root  meaning  consccrftted  tO  God,  so 
in  Ihe  Aztec,  Quichc  and  other  tongue'?  the  word  for  leproua,  eczematous  or  sjphüitie 
MIBS  also  divine.  Den  (wie  Rama)  aaaititt^igQa  Königen  Kftmbodift'B  wohnt  jsiaMMto 
fTllil*gliH  bei 
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HeriklAB.  Das  auf  alle  AlUUre  OriccheDUaid'e  ftbertrftgeiie  Fttiwr  Delphi'« 
war  ittr  Colonialgebranch  Tersendbar  (nv^o^fo)  oder  für  Kriege.  Dem 
spartamschen  Heere  wurde  nvff^o^  Torangetragen  (naeb  Xenophoa)  uDd 
dem  Perserkdnig  heiliges  Feuer  auf  ailber&eu  Altiren  (nach  Cartias);  die 
pei'sischen  Dichter  lassen  es  den  Königen  aaf  ihre  Züge  roraafliegen.  Bei 
den  Wanderungen  der  Damara  nimmt  die  Priesterin  das  vor  der  Hütte  de« 
Häuptling's  antcrhaltene  Fener  nnd  zieht  mit  demselben  den  Banderfaeerdoo 
Torao.  Vom  Bondesaltar  in  Alba  longa  holten  die  lateinischen  Stldte  das 
geweihte  Feuer  für  ihren  Haushalt.  Vom  Feuer  des  Brsdraiden  (Ard-Draoi) 
in  dem  Feucrtempel  auf  den  Hfigel  Cam  Usnach  (in  Menth)  versorgte  sieh 
jeder  Hausvater  mit  einem  Brand  fifr  seinen  Heerd.  In  den  Tempeln  der 
Anaitis  nnd  des  Omans  unterhielten  die  cappadoei sehen  Magier  ein  stetes 
Fener.  Beim  grossen  Jahresfeste  (Busque  oder  ^e  Brstlinge  der  Frtiehte) 
verltfschcn  die  Mascocnlge  sämmtliche  Feuer  der  Nation,  und  danu  eutsandet 
der  Priester  in  der  Botunda  oder  dem  Tempel  ans  irockncm  Holz  mit  llarx 
neues  Fenor*),  von  dem  sich  die  ganze  Stadt  versieht  (s.  Bartratn).  Nach- 
dem der  Bock  verzehrt  ist,  von  dem  Nichts  übrig  bleiben  darf,  zünden  die 
Cherokee  (nacli  l*nyno)  neues  Feuer  an  durch  rasches  Umherwirbeln. 

Nacli  Lactantius  hatte  der  Prophet  llyda^pcs  (MedorumrezanUquissimas) 
den  Wcitbrand  vorbergesagt.  Die  ^iniker  glaubten,  wie' Cicero  bemerlct» 
dasa  sich  die  von  Feuer  zerstörte  Welt  croeuem  wttrde.  Bei  Ovid  ver- 
kündet Jupiter  die  Zeit,  wenn  die  Welt  im  Feuer  verbrennt.  Noch  vor  der 
Siiudnuth  luitten  die  Kinder  Sethes  von  Adam  gelernt,  dass  die  Welt  erst 
im  Wasser,  dann  im  Feuer  untergehen  solle,  und  deshalb  ihre  astronomischen 
Entdeckungen  auf  Säulen  aus  Stein  und  Ziegel  geschrieben  (Josephus). 
Aus  dem  mit  Suitur's  Weltbrand  beendeten  Kagnai'ökr  entsteht  ein  neuer 
Himmel.   Wie  das  zweite  Weltalter  (Tletonatuih)  wird  das  filnfte  oder 


*)  Mixcoatl  (the  Cloud-Serpent)  was  represented  (like  Jore)  with  a  bandle  «f  arrows 
in  Iiis  haiul  ilie  fliundf'rholts  («.  Briiitoii).  From  the  god  Atagopu  (in  Peru)  proceeded 
thc  first  of  mortals,  the  man  Guamansuri,  vbo  desceiid«d  to  tbe  earth  and  tber«  aeduced 
th«  mbn  of  cerUin  Oiuehemittes,  raylea  oaei,  or  Datkliagt,  who  Iben  pommnA  it  War 
Ulis  crime  tlicy  dettroyed  bim ,  but  thcü'  sistcr  pro?ed  pregsut  and  died  in  her  lliNMr, 
giving  birlb  to  tw.i  cggs  (wie  Leda,  Mutter  der  in  den  Eluafeaem  crEcheinenden  Dioaktirefl» 
als  indische  Abwiui;.  From  tUere  emerged  the  two  tvin-brother»  Apocato^uü  and  Pigoeraa» 
The  ftnmr  (der  nnsterblicbe  Ponm)  waa  tke  nore  powerftd.  teveUaf  Che  ceipae  ef 
bis  motb«r,  bt  !  u  l  i  her  to  Hfo,  hc  drove  off  and  slew  the  Quacbemines  «ad  liracted 
by  Atagupn     Ica&ed  the  ract-  uf  IndiauR  from  thi-  soil  hj  turaing  it  np  a  spade  of 

gold.  For  tbis  rcason  tbey  adorcd  bim  as  tbeir  maker.  Ue  it  was,  «ho  produceU  tke 
tbaiider  and  the  Ugbtniog  by  burling  stoim  witb  bis  lUDg.  Dm  seaaen  Ts^mI  magebaad* 
Dorf  war  von  jenem  /.ugehSrigen  Sklaven  bewohnt.  In  memory  of  ihaaa  teo^rs,  twint 
in  Fem  were  decmcd  always  sacrcd  to  tbo  ligbtoiug  and  wlirn  fi  ivf^man  or  pven  a  llama 
brougbt  tbcm  fo^tb  a  fast  was  beld  and  ucrificei  offcred  of  the  two  pristine  brotbers 
(Brintoo)  neban  two  otbar  twin  deitiea  Tamo  «ad  T«b»  (Taaia  «ad  T«ail  of  the  Tedaa). 
The  dawn  in  tbc  Rigveda  brings  fortb  ast  tbe  co«t  of  her  on  life  tbe  white  «ad  dsrk 
twins,  ih\y  and  Night,  the  latter  of  wliom  drivcs  from  the  beavenft  the  fMr-Shoatiag  airewS ' 
of  hgbt,  in  QrUer  tbat  he  ma;  r«store  hi^  mother  agam  to  lifo. 
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jetzige  durch  Feaer  untergeben  im  Weltbrand  oder  Xinmolpeia.  Aus  dem 
Weltbrand  des  Aima  Sanne  wurde  nur  Ynracare  gerettet,  der  den  Saamen 
der  neuen  Schöpfung  mit  sich  in  die  Höhle  nahm  und  diese  erst  verliess, 
als  die  hervorgesteckte  Ruthe  nicht  mehr  verkohlte.  Nach  dem  MuspiUi 
geht  Gott  Vidar  (witu  oder  Holz)  aus  dem  Baurac  erneut  hervor;  auch  das 
Menschenpaar  Lif  und  Lifthrosir  {Leib  und  Leben)  hat,  im  Baume  Hoddraimir 
geborgen  und  von  Thau  genährt,  die  Flnmmcn  überstanden  und  wird  des 
neuen  Mcnschongeschlechte's  Ursprung  ( 9.  Rochholz).  Nach  aliaisclicii 
Mähreben  wird  die  Erde  im  Feuer  brennen  von  dem  Rlntc  des  Mni-Tenc, 
eines  der  vom  Himmel  gestiegenen  Helden  (L'gan),  um  die  zwei  Helden  des 
Teufels  i^Erlik)  zu  bekämpfen  (Radioff).  Aus  dem  Weltbrand  durch  Monau  s 
göttliches  Feuer  (Tata)  wurde  (in  Brasilien)  nur  Irin  Monge  gerettet  (nach 
Denis). 

Dem  Kopfe  des  slawif^chen  Donnergotte's  war  ein  Kieselstein  eingefügt, 
und  bei  den  Wenden  stand  (nach  Botho)  Flyns  auf  ein 'in  Ki<^selstein 
(Flynssteine).  Naraszcwicz  tasste  Prowe,  als  Blitzgott  f  Jujiit».  r  Fuhniaator). 
Mit  dem  Saxum  silex  dm  Jupiter  Feretriuä  schlug  der  P^ter  patratus  das  ge- 
tödtete  Opfer  zur  Bestätigung  abgeschlossener  Verträge.  Der  peruanische 
Feuergott  war  aus  Stein  gefertigt.  Das  Bcsi-Api  genannte  Feuerzeug  der 
Seen  Dayak  (in  Sarawak),  die  durch  Hinabstossen  eines  Fi s ton  iu  ciue 
Metallröhre  den  Zünden  entzünden ,  findet  sich  iu  ähidicher  Wci.sc  auch  in 
Birma.  Ausser  dem  Feuerstein  kennt  Plinius  als  igniarium  das  Holzrciben, 
indem  mau  Fungus  (Sehwaujui)  zur  Fomes  (Zunder)  benutzt.  Nach  Thcophrast 
wird  das  Feuer-Rcibzeug  {/xvQfiöv)  am  Besten  aus  Ephcu  und  Waldrebe  ver- 
fertigt. Gott  Tühil,  von  dem  die  Quiches  das  Feuer  crlialtcii.  wurde  durch 
eiücü  i'uuürstein  liui  fit  -f eilt,  wie  ein  Feuerstein  (tecpatl)  Symbid  des  Quctzcal- 
coatl  vor.'"  Aus  dem  aui  iler  Erde  in  1600  Stücke  zerbrochenen  Himmels- 
stein entstanden  die  Götter  (s.  Torquemada)  und  die  Dakotas  (s.  Eastuian) 
aus  einem  rothen*)  Donnerkeil.  Die  Navajos  benutzten  kaiglich  runde 
Steine,  die  im  Donner  von  den  Wolken  fielen,  zum  Regenzauber  (wie  Japhet). 

Wie  in  rohen  Zuständen  das  Fener  die  Grundbedingung  zur  Vor- 
scbaffang  der  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse  war,  verband  es  sich  auf 
fortgeschritteDen  Oaltorstiifeii  mit  den  Künsten.  In  der  Nachbarschaft  der 
enkandigen  Chalybäer,  bei  deoen  die  nerdisohon  Helden  bei  Wiland  ihre 
Lelinoit  subrachten,  entspricht  dem  Hepbftetos  der  Feuci^ott  der  Tscher* 
keeeen  in  Tleps,  dem  Schfitxer  der  Metallarbeiter*)  und  Landleate,  denen 


•)  Trotr  ihres  Lehror's  Tv,  .ir)««ri'g  Widersprach,  verforligten  dio  Rihhu.  statt  der 
eines  Holzschaalo  (for  den  Gütlortraok),  vier  laetalleoe  auf  Agui'a  Billiguag,  nach  den 
WflBselMn  der  OMtcr. 

*)  AlladeB  (narh  Dionys.  Halle.)  oder  (nach  Diod.  Sic.)  Silvius  (der  Btincn  Soldaten 
zur  Nar-hahraang  des  Donner"-    nif  dmi  Schilde  schlagen  wurdf  durch  dtu  P>lit/,  den 

er  nacb&bmte,  erschlagen.  Nach  Uulfeogeiv  zogen  die  Aedier  nud  Tholosiner  den  Hlitz 
a«f  «iaeB  aaeklra  Bdkwwt  ia  ilife  Btebe,  um  dort  GoU  m  finden  (s.  Kouniier).  Als 
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er  Pflug  und  Hacke  gezeigt.  Die  Brasilier  bei  Rio  Janeiro  verehrten  als 
ihren  Eultnrheros  den  Fenergott  Camaruru,  der  ihre  Vorfahren  unterrichtet. 
Die  Azteken  lernten  auf  ihren  Wanderungen  das  Peaer-Reiben  von  Huitzilo* 
pochüi.  Als  die  von  den  Hieben  Höhlen  (Tuliuizu)  ausgezogenen  Menschen 
kein  Feuer  hatten  und  ihrer  Gotiheit  klagten,  dass  sie  vor  Kälte  sterben 
müsstcn,  frah  ihnen  Tohil  das  Feuer  und,  als  es  durch  Regen  ausgelöscht 
war,  /iini  z\v(  iL(  u  Mal,  aber  nur  gegen  Opfer  von  Tabak  und  Blut,  sowie 
uüter  der  iicdin-^unL';,  dass  sie  ohne  seine  ZusLiinmung  keine  andere  Völker- 
schaft von  ilutm  i'cuur  uiittiieücn  sollten  (s.  Ximenez).  Obwohl  mit  dem 
Feuer  bekannt,  verstanden  dit  Tasmanier  nicht,  sich  soIcIk  /a  verschaffen 
(nach  Dove).  Aeschyluä  nunui  das  i^'euer^)  den  V  ater  aller  Künste  uud  die 


Tollos  (wie  früher  Kuma)  Jupiter  im  Blitz  herabrief,  ihn  zu  befragen,  wurde  er  erscbUgen, 
ir«fl  er  die  nOfhigen  CerenoDien  nicht  erfüllte.  Au  chAlean  de  Duino  dans  la  Frioul, 
loDgtemps  avant  l'öpoque  de  Franklin,  quand  le  del  6Uii  «Mgenz,  an  soldat  6tait  chargi 
d'cxaminpf,  si  uuc  jtointe  de  for  tirait  des  ^tincellr?  rl'nne  centaine  barrc  de  fpr  placre 
Terticalemeot  et  daos  ce  cas  ii  sonnait  une  doche  pour  annoncer  Forage  (a.  Martio),  wie 
die  Elnuker  (nach  Libri).  Nach  Cmnatiif  war  das  ton  Prometbeiii  in  der  Ferala  Jkenb- 
gebradite  Feuer  dai  Symbol  det  BlilMe  and  dee  auf  der  Erde  ufwlBdeleB  Feuer*!. 
Jupiter  erhielt  den  in  der  Erde  verborgenen  Blitx,  als  er  die  Sdhne  de>  üranup  bpfrnite. 
Im  Yulcan  auf  Lemnos  Btahl  Prometheus  das  Feuer  und  (nach  Servius)  erfand  Prometheus 
dl0  firseuguog  des  Feuer's  durch  Reibung.  £mpIoy6  oucore  atgonrd'hni  en  Grice  poor 
■»der  le  fen  dana  m  motile»  1«  ISrtde  iUdt  daaa  PaatiqdiM  ui  ijrmbole  de  1»  firadi*  «a 
repos  (s.  Martin).  Nach  Hcraclides  warm  FTipfprjref&sse  der  obern  Sonne  gegenüber- 
gestellt, um  das  Feuer  (des  Prometheus)  zu  erlangeo.  Jupit^^r  Elicius  signifie  Jupiter» 
qne  l'on  fait  descendre,  taudisqae  Zto(  xaraißattn  aignifie  Jupiter  qui  deicend  quand  U 
nnt  (Hartia).  Blut  der  JbMt,  der  menitmireaden  Fra«  idiAtite  g^ien  Hagel  (t.  FhHank). 
Ensuitc  Sttint-Erasmc  (evL'quc  et  niartyr,  qui,  mort  a  Formicß  sous  Maximien,  devint  1^ 
patron  des  navigateurn  et  fut  invcsti  de  quelques  attributiops  antirjnei'  des  Dioscures  p&r  les 
croyances  popuiaircs;  partagea  ses  attributs  et  sou  iiom  popuiaire  de  Saint- Klme  avec 
8ainl>Pierre  Gonialia,  molne  eqiagnol  dn  Zm  atteie.  8dt  der  Argonanteii-Ztit  traget 
die  Bisaltes  den  Blitz  auf  ihren  Schildern.  Und  soven  duz  ain  Chuster  oder  der  Chusliie- 
pflcpcr  versanzzpn.  sh.?,  sii^  des  lirhtr^  uicht  entzunden,  so  soll  der  Chuster  oder  der 
Chusmcpfleger  ouz  der  Kirchen  gauu,  und  sale  aimmer  darein  cbomen.  biz  daz  sie  dax 
Kdik  «ieder  genndent,  hdmt  et  (1338)  In  der  ftmdatio  peipetiii  Inaiiiili  {dvreh  Paule  der 
Pfetner,  burger  ze  Ausjmrch).  Zur  SObne  des  Blitzes  wurden  io  Rom  Fische,  Haare  und 
Zwiebeln  verbrannt  fnarli  Valerius).  Gegen  das  Ungeheuer  Volta  bei  Voleinium  rief  Pnrscnna 
den  Blitz  herab.  Im  Aquaelicium  riefen  die  Kömer  (nach  Feetus)  durch  den  lapis  manaüs 
.  den  Begen  berab.  Inneeeni  L  bttte  (nach  Pomponioi)  laiae  ZnetinuBiuig  gegebM»  da» 
die  Etruskcr  Rom  durch  Bhtze  gegen  Alarich  schützten,  wenn  sie  nicht  die  Mitwirkung 
des  heidnischen  Scnate's  verlangt  h&ttcn.  Sethlanl,  der  etruskische  Vulcan,  wird  in  Cor- 
tone  gegen  Brände  angerufen.  Alle  Völker  ehrten  (nach  Plinius)  die  Blitze  durch  Lippen- 
eebmatiea  (nvnnvofta)  (andi  io  Coogo  mid  bei  den  Tapa).  Der  Oloeaopetra  (Lippeaetate) 
genauste  Stein  hielt  das  Windewehen  aut  Cai^pd»  lApoadait  au  tonnerrc  par  d'autrea 
tonnerres,  et  quand  la  foudre  tombait,  il  balan^a  «ne  pierre  vera  le  ciel,  en  signe  de  com- 
bat (nach  Dio-Caesins),  wie  (nach  Siliua  Ital.)  Hannibal  (■.  Martin)  und  in  (Madagacanar). 
Der  Etanker  Annu  mgrab  miter  traurigem  Qraiumel  die  tai  Bom  aeritreaten  Splitter  dea 
Blities.  Der  Magier  Arnupliis  oder  (nach  Suidas)  der  Cbaldacer  Julianos  Uess  (im  Kriege 
des  Mose.  Aurel.)  Blitse  auf  tiii  ^fa^chin<<T!  der  Qoadea  fallen  (den  Begen  berabsiehend 
durch  die  Legio  fulminatrix  oder  fulminala). 

*)  Twaehtii  IM  daa  «eiUnndige  Feuer  (ia  Bigreda).  D'apr^  Fielet,  k  dteinrf« 
im  Itedaii  eet  Aeiar,  celvi  qni  allwn  le  fen,  le  aificieD  qal,  mo  le  Mteiin     Im»  • 
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Basken  betiaclilcLou  (nach  Chaho)  das  Feuer  (Lehcrcn)  als  Demiurg*), 
Agni  heisst  (im  Rigveda)  der  alte  Richi  Angiras,  als  erster  und  giösster 
der  Angiras,  indem  er  unter  den  Göttern  den  Oberpriestci  daictcllt,  wio 
Angiras  and  seine  Nachkommen  unier  den  Menschen.  Auch  in  Atharvao, 
dem  Zeitgenossen  dos  Angiras,  liegt  das  Wort  Feuer  (Athai  ).  Bei  den 
Astoken  ward«  der  alte  Gk>tt,  der  Vater  und  Mutter  als  Ottttcr,  als  der 
Oott  des  Fener*e  angerufen,  im  Mittelpunkt  des  vienrändigen  Hofe'e  (e. 
Sabagnn).  Ale  St  Patrick  das  Osterfeuer  dos  Tamme's  nach  gelOs^tem 
früherem  SHodenfeuer  seitwidrig  angezündet,  erklärten  die  Ollamh  (Häupter 
der  Druiden),  dass  wenn  das  neue  I'ener  Dicht  in  der  heutigen  Nacht  noch 
gelöscht  werde,  durch  dasselbe  aHe  die  althciligcu  Feuer  von  Tara  sn 
Qmnde  gehen  würden. 

Vidcan's  Werkstatt  lag  im  Aetna,  die  mittelalterlfchc  Hülle  im  Vulcan 
▼on  StromboU  and  im  Vulcan  fiawaii's  wohnt  Felo.  So  oft  der  Teufel 
Seelen  verbrannte  stieg  Bauch  auf  aas  dem  Johannisberge  bei  Biala,  bis  die 
dnreh  Weihwasser  vertriebenen  Teufel  sich  nach  Italien  begaben  (Verna« 
leken).  Ans  dem  Vulcan  Masaya  in  Nicaragua  pflegte  ein  altes  Weib 
hervorsnkommen,  das  über  Krieg  und  Fruchtbarkeit  Orakel  vcrtheilte,  Erd- 
beben und  Stürme  bewixkend,  die  durch  Menschenopfer  sn  sühnen  waren. 
IMe  hervoncfalagenden  Flammen  werden  noch  jetct  (nach  Sqnier)  la  baila 
de  los  demonios  genannt  Mit  Bütsen  der  Gyolopen  erschlägt  Zeus  die 
TItnaea.  Durch  Feuer  vom  Himmel  serstOrten  die  Götter  die  von  Biesen 
gebaute  Pyramide  Cholula's.  Die  Sskimo^s  sahen  in  den  Irrliehtmm  das 
verschwundene  Volk,  die  Kamschadalen  arme  Seelen.  Der  Fdrmon  (in 
Schlesien)  ist  eine  noch  nicht  erlOa'te  Seele,  die  fromme  Leute  auf  den 
richtigeii  Weg^  Büse  aber  irre  leitet  Die  Feuermänner  (in  Kempten)  fliehen« 
wenn  man  sie  verfolgt,  verfolgen  den  Fliehenden  and  führen  den  Wanderer 
in  Moräste  und  Sümpfe.  Am  Abend  des  AUerheiligen*Tages  wird  im  Alpaoh- 
Thal  in  Tirol  ein  Scelcnlichtlein  auf  dem  Heerde  angesündet,  und  es  kommen 
die  vom  Mittagläuten  hin  zum  Festläuten  des  nächsten  Morgcn's  aus  dem 
Fegefeuer  i^reigelassenen  Seeleu,  um  sich  ihre  Brandwunden  mit  dem  ge- 
schmolzenen Fett  zu  bestreichen.  Nach  Oalmet  wird  über  Vatnpyr-Gräbern 
der  Schein,  wie  ?on  einem  Lütnpchen  wahrgenommen  (während  Reichenbach's 
Sensitive  auf  allen  Kirchhöfen  odische  Ausströmungen  scheu). 

Bei  den  alten  Völkern  war  das  Feuer  als  Element  des  Lichte's  und  der 
Wärme  ein  hochverehrtes*)  Symbol  des  Lebens  selbst  in  seiner  allgemeinen 


dsnat  ä  la  m/Ahn  wSHk  Amsei  dUHSrentei.  Au  desMUi  d*A«Mr  le  ruigent,  dHine  part, 
Ctarai,  le  fen  cAwte,  qai  dODiie  TexiBtence  &  toutei  «shoees,  et  qul  cit,  loi  auMi,  ob  gitad 

afÜite,  nn  forgeron,  d'aotre  part,  Ain,  le  feu  terrestre,  qui  dfvore. 

*)  Sacrificiag  to  Ivo  heato  (lights),  vhich  are  erer  shinüig  and  pervading  the  world 
vhh  iheir  splendour,  the  Brahoan  Srelakita  laeiifteed  to  Aditja  (the  siio)  in  the  eYeniog 
in  th«  Are  ( Agni )  and  to  Agni  in  the  morning  in  Aditya.  In  taUof  onl  the  Are  (firon 
the  heuie-dtar)  Ti^Dtvall^«  offisred  tbe  Agaihotra,  §m  «fatn  Ad%a  tets«  sU  tlw  godi 
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Bedentnng  und  durch  das  in  den  Tempeln  beattad^  onterhaltene  Fener 
aoUte  du  die  Welt  dorohdringende  nnd  belebende  Urfeoer  «a  Heerde  der 
Veetai  mit  der  Weltseele  identiflcirti  eymbolieirt  Terdea.  PomraTw,  GemaU 
der  Urresi,  erlangte  die  ünaterbliehkeit  doroh  das  Opferfeaer  der  Qandharva. 
Ka<dL  Virgil  stammten  die  Seelen  aas  dem  Fener  des  Himmel'Si  Vom  Feuer 
stammend,  feierten  die  Lenape  das  Fest  Ifanitu's  in  SebwitsAfen. 

Die  Algonqnin  weissagten  durch  Pyromantie,  wie  die  Jamiden  im  Olymp 
aus  den  ifimt^otg*  Wenn  das  Feuer  auf  dem  Heerde  bullert  und  knallt,  so 
bekommt  man  Zank  (in  Hessmi).  Nach  deutschem  Volksglauben  bedentei 
Feuer  mit  heller  Flamme  grosse  Freude,  Bauch  ohne  Flammen  grosses  Un- 
glück (Wuttke).  Wenn  das  Feuer  brummt»  so  winsdn  die  armen  Seelen, 
und  man  mnss  ihnen  Sals  in*s  Feuer  werfm  (in  Nieder-Oestreich).  Plbift 
das  Feuer,  so  bedeutet  bei  den  ItUinen  Olttck,  was  bei  den  Jakuten  Uaglilck 
anzeigt  Die  Priester  der  Littbauer  weissagten  Aber  das  Geschick  der  Ver^ 
storbenen,  indem  sie  ihre  Schatten  Nachts  beim  helligen  Feuer  Mhen*  Von 
dem  BetJ'unkenheit  gefesselten  Picus  erhielt  Nnma  das  Oeheimniss  des  Jupitsr 
Elicius.  Die  Priester  der  Gherokees  hiessen  Honnndeoni  (BesitBer  des  gött- 
lichen Fener's)*). 

Wahrend  der  Feier  der  Enagismata  fand  eine  jährliche  Fcuerlöscbung 
auf  Lemnos  Statt,  bis  das  von  Delos  gesandte  Schiff  nenes  Feaer  brachte. 
Nach  der  jährlich  im  Februar  Stattfindenden  Erlöschung  des  Vestafeuer's 
wurde  der  Staatsheerd  mit  Lorbeer  bestreut  und  dann  neues  Feuer  in  eiasm 


foUow  hiui  and  if  tfaey  sce,  that  the  fire  is  taken  out,  tbey  come  back  (aecording  to  the  Sata- 
ptlhs>*brt]niiuia).  Aeeofding  to  Idog  Jaaaka  (the  Hljaiq^)  flie  two  saerlfloes  (Boralng  aafl 

eveniog)  rise  ioto  air  ißd  are  there  agaio  performed,  and  (haring  del^lited  tbe  idr)  in  ttie  ekj 
(peifonned  hy  Bun  and  moon).    Coming  back  to  the  earth,  they  are  performed  by  warmüi 
(Are)  and  plaots.  Entering  man  üicy  are  performed  by  bis  toogue  and  food.  They  eoter 
wonaD  and  a  boh  Is  bora  (Ob  TtJnaTalkya*!  graoting  a  !nh>b,  Jaaaka  beeame  a  Brabttta). 
*)  Um  Meoabozho  über  den  Tod  seines  von  ihnen  ertränkten  Brnder's  ChiUabM 
(der  gleichfalls  dem  Menschen  die  KOnete  gelehrt)  zu  trösten,  errichteten  die  Manftn  eine 
Tempelhatte,  in  der  Menabozho  (nach  erheiterndem  Trank)  in  die  Mysterien  des  groasMi 
Taases  anfgenounen  wurde,  witer  dem  Sehttttela  der  am  deo  FeUen  der  Licblingtthiei« 
bereiteten  Säcke,  sowie  solcher  aus  Federn,  aus  denen  kleine  Vögel  herrorflogeo.  Auch 
Chibiabos  wurde  neu  belebt,  aber  er  durfte  in  den  geweihten  Bezirk  nicht  eintreten,  sondern 
man  reichte  ihm  durch  eine  Spalte  der  Wand  eine  glimmende  Kohle,  damit  er  ginge,  Ober 
daa  Beich      Schatten  und  des  Tode*  zu  benvclien,  dort  ehi  Feuer  ewiger  Feur  an- 
Bimdend,  fnr  Reine  Onkeln  und  Tanten,  die  gestorbenen  Menschen,  \md  sie  sa  erfrenM* 
Fflr  Agni  erfinden  die  Ribbu  die  heilige  Ceremonicn  (im  Rigreda).  Die  Somyas  oder 
Priester  des  Soma  treten  zurück  vor  den  ührigu,  die  unter  den  Kindern  Manuls  die  gott- 
liehen Cteborten  Agni*s  ernenem.  Auf  den  SenlptoreB  bnddhiitiMber  Topcu  zeigt  sieb  m 
der  Allegone  des  koBiMliea  Flammen-Symbol's  eine  Yeri>indang  des  Feuer*  und  Lingam- 
Dienste's,  wie  in  der  ron  mohammedanischeu  Frauen  dem  Mannheit?zcichen  solrbcr  (in 
Indien  dem  Feuer-Cultus  gewidmeten)  Asketiker  geseilter  Verehrung,  die  für  jede  Gescblechte- 
last  abgeetoiben  sein  wollea.  Certi^  ef  Ae  Attee  priest«  practited  eouvlete  abidnlon 
er  entire  discerption  of  the  virile  parte,  and  a  matüatiou  of  females  was  not  unknowa 
Bimilar  to  that  immemorially  ^  custom  in  Egypt  (Brinton).   To  such  »n  extent  did  the 
priesti  of  the  Algonkin  tnbea  who  lired  oear  Manhattan  Island  carry  their  austehtj  (as 
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ehernen  Siebe  gerieben  In  K;irntliC!i  liV^s  mfin  das  Feuer  am  Ostcisonntag 
erlöschen,  um  von  dem  ei  n  cii  den  riarrer  mit  Stahl  und  SteiTi  geschlagoTirn 
neues  zu  holen  (Lex er  ).  Das  Charsamstagfeuer  wurde  mit  Stahl  und  Stein 
(oboe  Schwefelspan)  in  dem  Freithof  angezüntiet  (L c opreoh ti ng).  Nach 
Erlöschen  des  Feuer  s*  in  der  letzten  Nacht  des  Säcularfeste  s  (alle  52  Jahre) 
rieben  die  Priester  der  Mexicancr  neues  aus  zwei  Hölzern  auf  dem  Berge 
Huixachtla.  Beim  Jahrcsfost  des  Feuergottes  Xiuhteuctli  oder  des  Jahrea- 
herrn  (mit  seiner  üemablin  Xochitli)  stellen  die  mcxicanischen  Bilder  den 
Priester  dar  ,  vic  er  neues  Feuer  auf  dem  Bücken  einer  Schlange  durch 
drehende  Reibung  aus  Hölzern  erzeugt.  Das  neue  Feuer  der  Peruaner  beim 
Winterfest  (Raymi)  wurde  (nach  Qareilaäso  de  la  Nega)  durch  einen  goldenen 
Hohlspiegel  entzündet,  oder,  bei  verhüllter  Sonne,  durch  Bohren  zweifer 
dünner  Stöcke.  Nach  Erlöschen  des  Feuer  s  am  Erntefest,  reiben  die  Krikks 
neues  aus  Hölzern.  Nach  jedem  Tudesfall  wurde  das  Feuer  in  den  Häusern 
erneuert  (IMutarch).  Die  Feuer-Erneurung  erstreckt  sich  durch  Sibirien 
bis  nach  jenseits  der  Behrings-iStrasso  zu  den  Koloschen.  Die  Irländcr  ver- 
löschten das  heilige  Feuer  aui  I'ndc  jeder  Ratlia.  Nach  der  Feuerlööchuiig 
der  Irokesen  trat  der  l'ricstej  aus  der  ilutle  und  schlag  neucsi.  In  der 
Uäternachi  \Mirde  in  LngluLid  alles  Feuer  verlöscht,  und  dann  holte  man 
von  katholischeu  rriestern  Geweihtes,  der  es  auy  Stein  geschlagen  (Brand). 
Nach  Sonnenuntergang  durfte  auf  der  iusel  Takaarü  keiii  Feuer,  als  dem 
Gotte  geweiht,  angezündet  werden,  ausser  für  Rochen  der  in  der  Nacht 
gefangenen  Fische  oder  bei  einem  Wochenbett  (Turner).  Das  heilige  Feuer 
in  Delphi  wurde  nach  Zerstörung  des  Tempel's  durch  die  Medier  mit  Hobl- 
spiegehd  an  der  Sonne  wieder  entzündet. 

Kiioli  Platarch  enttttitdete  Nqid»  das  vestalieebe  Feuer  au«  hoUen  Oe- 
fitasen,  die  an  die  Sonne  gestellt  waren.  Beim  Erlösolien  des  Vestalen- 
Fener'a  worde  das  neoe  aas  gUteklicbem  Heise  gebohrt»  und  von  der  Veatalin 
im  Icvpfernea  Siebe  naeh  dem  Tempel  getragen  (Festus).    Um  Ostern 


ceiibates),  tfaat  they  never  os  much  as  partook  of  focd  pi  epared  by  a  married  woman  (1624) 
.  des  in  Brasilien  von  den  Priestern  in  Anspruch  genommenen  jus  primae  docUs  (s.  Martins), 
«tr  ia  Knabodift  (XU.  Jabrhdt)  den  baddUstisehea  HOadMtt  siig«Rtaiiden  ond  der  Brak* 
mane  tritt  erst  nach  Erzcugang  eines  Sobne's  (b.  Mann}  ia  d«  u  mthaltsameD  Eisriedtoiw 
■  stand.  Ovicdo  refcrsto  certain  festivals  of  the  Nicaiagiians,  duiing  which  thc  women  of 
all  raok  extendcd  to  whosoever  wished  such  privüeges,  as  tbe  matrons  of  Babyionia  (in  the 
tenple  of  HcUtta).  Saeh  orgiet  wat  of  «oaunon  aeeaireoea  amoDg  tbe  AlgonUa'«  aad 
Iroqaois,  Venegas  describcs  tbem  as  frequent  amoog  tbe  tribes  of  Lower  California.  la 
Kamechatka  werden  Eojektscbutscbi  fm  imlicbo  Beischläfer)  gehalten,  die  in  Woibcrkleidern 
geben  (nach  Kraachennikowj.  Die  Kogaken  hieltet)  (ausser  m&uDlicben  Beischläfern)  auch 
Keelgi  oder  steinerne  mid  nil  FeUaa  bektaMete  Bettgeaossen  (s.  Ermaa).  Die  Ot^Udnaea 
'  am  Olli  r&umen  bekk-idcten  HoUUötsen  drei  Jahre  lang  dl«  ÄeUe  der  verstorbenen  £ko> 
m&nner  ein.  Die  Korjaken  rermuthen  ron  rinrm  Stoinp,  m  dt  tn  fir  sich  hinn'p?nfron 
Hahlen,  da&a  er  früher  beseelt  gevetOA,  und  bemerken  aucU,  wetia  sie  sich  ihm  nähern, 
einen  eigenthOadiehM  Haiidi,  den  ri»  HisOkraft  »ueluaibeB  BnaanV  FygmilHi 
ia  Minor  Art 
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findet  die  Feaer^Eroeuruiig  in  der  Grabeakirche  su  Jerasalem  Statt:  |,Da9 
himmli8<dn  Feuer  !sl  lierabgef^tiegeo  lu  den  VOlkera,  die  heilige  Kone  ist 
aogoziindet.*  Daa  dorab  täglichen  Oebraoch  TerttiireiBigte  Feuer  maes  nach 
je  drei  Malen  ama  Ademn-Feser,  das  nU  MUgeaachtem  Hoke  genibrfc  vird, 
gabraehk  werdeoi  ond  dieaea  tat  wieder  alle  vier  Monate  durch  daa  Behram* 
Feuer,  daa  man  in  je^er  Provina  brennend  erbüt»  au  reinigen. 

In  Wolfratahauaea  liesaen  Einige  noch  ror  zehn  Jahren  (18&5)  das 
Feuer  im  Hanae  aoagehen  und  liolten  von  der  Flamme  des  am  Osteraamatag 
mit  Erenaen  dea  Khrohhofe'a  angemachten  Feuer'a*  in  welches  der  Priester 
den  Chriaam  hineinwarf  und  dabei  Gebete  Terriehtete.  Man  sttndete  nenea 
Feuer  anf  dem  Heerde  an,  daas  starker  Bauch  durch  den  Kamin  sog  nnd 
unterhielt  es  daa  gaase  Jahr  hindurch,  Haua  ond  Flur  bleiben  gegen  Stttrme, 
Blita  nnd  Hagel  geschtitat  (Pana  er).  In  LocbhanseB|  einem  Dorfe  bei  Mincheo, 
xilndet  der  Messner  am  Cbarsamatag  am  Kirchhof  Fener  an,  in  welohea  der 
Obrisam  gelegt  wird.  AUes  Fener  wird  im  Hanse  verlOsdit  Man  bringt 
dann  in  Hofen  Oluth  tob  dem  geweihten  Pener  anf  den  Hansheo^,  aflndet 
ein  nenes  mit  Schwefel  an  und  anterhllt  ea  wkbrend  dea  ganaen  Jabrea. 
Vom  Feuer*)  Yeretbragna,  daa  den  Vritra  todtet,  nnterscheidot  das  Zenda- 
Teata  daa  Mithrafeuer  der  Sonne  nnd  daa  Feuer  der  Hohe  oder  das  ffimmda- 
fener.  Auaaerdem  nennt  daa  Yendidad  noch  das  Fener  Vaaista,  daa  Dimone 
schllgt»  nnd  der  Bundeheaoh  kennt  f&nf  Arten  h^ger  Fener.  Firdnai  er^ 
wihnt  daa  Berzinfeuer  (Hohenfener),  daa  Fener  Mihr  (Mi^ra)  nnd  daa 
Fener  Onaob.  Zu  dem  Fener  Verethragna,  daa  KOnig  Anrvataapa  ana  der 
reinsten  Lichtmaterie  berettete,  soll  das  Fener  der  Opferatfttte  weaigateos 
alle  drei  Jahre  einmal  gebracht  werden. 

Unter  allen  Erscheinungen  der  Natur  mnssto  das  Fener  den  gewattigsten 
Kind  ruck  auf  den  Katurmenschen  machen,  gerade  weil  es  durch  sein 
periodiscbea  Auftreten  nnd  Erloschen,  sich  dem  Vertrantwerden  durch  Ge- 
wohnheit entzog.  Je  nach  der  Berücksichtigung  seiner  woblthfttigen  und 
ntttzltchcn  oder  seiner  verheerend  schreddichcn  Eigenschaften  hatte  es  unter 
twei  Wandlungen  in  den  Mythologien  zu  erscheinen,  die  sich  auch  durch 
alle  verfolgen  lassen.  Indem  man  in  allgemeiner  Uebersicht  die  Gegenstände 
der  anorganischen  Natur  nntcr  Erde,  Wasser  und  Luft  vertheilte,  das  Feuer 
sich  aber  in  keine  dieser  Rubriken  einordnen  iiess^  ist  dieser  chemische 

•)  In  proTinci»  IipahaneoBi  uno  die  tre«  jgnis  aras  erexit,  primnin  s  .lc  Oriente, 
Alt6rAiu  occidente,  tertiam  cum  aol  medio  in  «oelo  substitisaet,  e  quibus  ignia  Süehr  Ardashir 
ad  Ifttos,  cMtdU  Maria  est  tiliii,  Sbehr  territ«thifli  dgoHieat  ei  AriMhlr  aonn  BahmaaiB 
pBt  etcundus  Zerrmn  Ardashir  ignis  cM,  utiw  in  pago  Darec  nomi  Beehuar,  tertias,  ige» 
Mibr  Ardashir,  in  pago  Ardestan  rjiisdem  nomi  est,  bemerkt  Hamza  von  Cai  Ardashir» 
der  wegen  seiner  weitea  Kroberongeu  ia  deo  bis  Rom  ausgedehntea  Expeditionen  den 
Vamea  Loagipaaoa  erhalten  (■.  QottwaMl).  8«iae  Tochter  Hoaw  DjehercMd  odar  Bohanfar» 
Üam  dnroh  griaeUseka  Xmgaiafiwgaaa  Am  Tanpal  dar  Baaar  BitaB  (Taaiaad  BMlaB)  Ia 
litakhr  baaaa. 
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Process  der  Verbrennung*)  fast  durch gohends  als  ein  Eleraent  aufgefasat  und 
den  vorhergehenden  augereibt  worden.  Das  Lebendige,  wenn  als  solcii'^ 
verstanden,  wurde  separat  classiücirt,  hatte  aber  auch  mitunter  die  Zufügung 
des  fünften  Elementes  in  Akasa  oder  Aether  zur  Folge,  während  es  sonst 
mit  dem  nicht  der  Erde  allein  augehörigen  Feuer  in  näherer  Verbindung  trat. 
Der  Ueberblick  der  bei  der  periodischen  Feuerlöschung  und  Bmourung 
beobachteten  Gebräuche,  die  in  die  verschiedensten  und  am  weitesten  ge- 
trennten Qegenden  auf  der  Erde  mit  stereotyper  Gleichartigkeit  wieder- 
kehren, zeigt  am  deutlichsten,  wie  mit  zwingender  Nothwendigkeit  aus  gege- 
benen Grundlagen  gleiche  Folgen  im  Dcnkorgani^^mus  hervorwachscn.  Man 
hatte  sich  das  Feuer  und  seine  Thätii^kcit  [»ersonnificirt ,  wie  AWcä  Andrre 
in  der  Natur,  man  .sah  in  Folge  desaeu  im  iironumaicrial  die  verzeliiLü 
Nahrung,  und  cä  wa,r  ein  naLürlichcr  Nachgedanke,  ob  die  Laglich  und  stünd- 
lich der  Gottheit  für  profane  Zwecke  dargebrachte  Nahrung,  auch  ihrer 
wttrdig  wäre,  ob  es  überhaupt  erlaubt  sei,  die  gewohnten  Dienstleistungen 
za  fordern.  Die  Priester  im  Tempel  nfthrten  den  Gott  mit  reiner  Speise, 
mit  geklärter  Butter  oder  Speck,  ja  sie  tisehteii  ihm  gelcgentliob  em  Qu^ 
nmh]  mii,  too  tiabmriei»  neanerlei,  ja  1001  Oeri^^ten.  So  suchte  mm  iiin 
dU  Qansl  naob,  oder  wurde  durch  religiftse  Anordnung  daxu  getwungen, 
das  im  Priratgebratdi  feninreiuigtc  Feuer  in  bestimmten  Zeitabsdmitten 
sea  SU  weihen.  .  A.  B. 


*)  Du  Fener  wurd«  KtwOhnlidii  avcli  bei  den  iDdleni,  «i  den  BÜemcBtea  guvdtnett 
den  Persem  galt  ee  fQr  deu  Ursloff,  und  so  im  Philosophiscl  K  ;i  System  des  HeraelitoSi 

Die  Fenemat'^ric,  der  Plinius  die  leichte  Entzündbarkoit  des  Scliwefcl't  zuschreibt,  wurde 
Ton  den  Ariüiischen  Chemikern  auch  in  den  fetten  und  sonst  verbrennlichen  KOrpiaii 
gesneht  IHe  CaldoatioB  der  Metalle  berohte  (naeh  Oeiwr)  auf  der  TrenmiBg  det  echiFelHditen 
Principes,  das  sie  enthalt,  und  der  verbrennliche  Theil  dts  Scbwcful's  selbst  wird  wieder 
(bei  SylviuB  de  Boe)  als  Oel  unterschieden.  Becher  fand  in  allen  verbronnlichen  Sub- 
stanzen (metallischen  und  nicht  metiiUiscben)  dasselbe  l'rincip  der  Verbreunlichkeit,  als 
teixa  pingios.  Boyle  wollte  die  GewicIttiTenBelttiittf  bei  der  Verkalkung  aas  dem  Zutritt 
der  wftgbaren  Feuermaterie  erklftreit  Aber  als  man  dieselbe  bezweifelte,  weil  das  Feuer 
nrir  rinp  Qualit&t,  keim  Substanz  sei  (s.  Kopp),  konnte  Stahl  seine  Tlir  irie  v^rt  der  Ab- 
•cheiduDg  des  Phlogistou  s  au&lelleo,  bis  IjaToiüer  durch  seine  Experimente  auf  die  Luft- 
ablorption  geführt,  gleichseitig  ndt  Pricttl^  dM  SanentofTgM  entdeckte.  Agni  trildet  mit 
Brahma  und  Yishnn  die  Dreigottheit  im  Vayu-Parana,  im  Amt«  dagegen  stebt  Atare  in 
der  Reihe  der  Ya?:atTF,  di  s  Aburamazdao  putbrn  Logi  oder  die  Flamnip  Hcrtg  im  Esth- 
nischen)  ist  Sohn  des  Alirieseu  Fori^jotr.  Die  WiederansOodung  des  ewigen  Feuer's  in 
Born  geieluib  (venn  erlaicbt)  doreh  ein  Odia  io  Fem  dnei  holilen  Hegers,  denen 
Achsenschnitt  ein  gleichschenklig  rechtwinkliges  Dreieck  bildete  (nach  Platarch).  Dwis 
wurde  ein  If  irht  breunbarer  Stoflf  gelegt  und  dieser  durch  concentrirtc  Reflexion  der  Sonncn- 
ftrahlen  entzündet  (s.  Prenner).  Mach  Festos  worden  zwei  Hölzer  gfnrbcn.  Für  Eein- 
fcril  der  Fleanie  (der  igiiii  YeetM)  werd  einmel  jthilieh  der  Tempel  gereinigt  und  der 
Kebrtcht  am  CUfus  CapitoUmn  veiidiftiTt  Die  Flenne  eelbet  irard  am  Netg'ahrttage 
(am  1.  Milrz)  erneuert  (Ignem  nomm  Yo«tae  nri»  accendebant  b.  Macrob.).  Der  Hut  war  den 
Virgines  sanctae  (castae  virgines)  anvertraut,  von  denen  die  Virginitas  Vesialis  (h.  Ciaud.) 
bewehrt  werden  musste.  Etymologisch  weint  nun  auf  W.  pd,  reinigen  (s.  Pott),  ti  nvg 
*a»nl^  ri  y§  Mm«  dfv^fiii  (Plnt).  Unpiiai^ieh  durfte  euch  la  Hellas  d«e  I^um  der 
Heüift  sie  MUgelflidbt  wwdea  (e.  Preuaer),  wie  in  Born  du  des  Feeus. 
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Brklirting  ev  Tafel  YIII.  wid  IX. 
T«fel  IX. 

Fig.  1.  Alteegyptitches  Bildniss  m»  der  Glyptothek  io  München  (N'  '24),  nselk 
einer  Photographie  von  Fr.  HanfstHngl.    'Genauere  Erklrirun^  im  Jahrp;ftn|:f:  1870i. 

Fig  2  Neuaegyptiiicher  Fellacb  aus  Dakalleb  gebOirtig,  Hauptmann  der  Infantene. 
Nach  d.  Nat.  gezeichu.  vou  R.  Ilartmaon. 

Fig.  8.  Sikli  Toa  LdioM,  nach  einer  Photographie  von  Dr.  F.  Jegor. 

Fig.  4.  Neunegypterin,  naeh  eineur  Oelgenitfde  vom  ProfeBsor  Onettv  Siebter.  Unter 
Bcnnttnag  der  von  der  photographitdien  Oeieltieheft  ra  Berlin  bemnegegebenen  Photo- 
graphie nach  dem  Originale'. 

Tlft.  5.  Kinderm&dchen  von  der  Koromandelkaste,  nach  einer  Photographie  von 
Dr.  F.  Jagor. 

Dien  TalU  mII  die  von  mir  in  Tbell  T.  tind  H.  meiner  üntersoebiingen  Aber  die 
Tolkerediiften  Nord* Ott •Aftiica'«  (in  Jehrging  1  dieser  Zeitsebr.)  ratgesproebenen  An- 
•iehten  erttuten.  E.  Hartmaui. 

Tafel  Vin. 

Philippinische  Idole,  die  dem  Berliner  Musenro  im  Jahre  dHrrh  die  ijeehaiitl- 

lung  zugekommen  sind,  uud  die  im  Auächlub6  au  eine  frCLher  in  Polyue&ieu  (beäouderü  auf 
Tahiti)  flbliehe  Kejpfenletettang  den  (in  Anthropologiicben  Theil  der  Novan-Expe£tion) 
ab  am  Yiti  beadehneten  Idolen  gleiten.  Das  auch  1>ei  Porevit  vorfcommf  nde  Bmitgesidit 
findet  sieh  bei nexicanischcn  Figuren  wieder,  uud  erinnert  au  die  Beschreibung,  die  die 
Koreaner  von  den  schifFbrOchigen  Ostseeländer n  im  IV.  Jahrhdt  machen  (s.  Pßzinaior).  Die 
unregeliuässig  eingefügtca  Gebichtästreifen  werdeu,  wie  auderäwo,  Itangstelittug  oder  tapfere 
Thaten  bezeichnen.  Die  durchbohrten  Ohren  keiiren  auf  den  pol;nesii>chen  Inseln  wieder 
«nd  ihre  Ausneichnnng  erinnert  an  die  Adelasticben  der  lodocbinei en.  Wie  die  abge6achte 
Stin  (npoo-paranratt)  auf  Hawaii  für  den  Krieger,  daa  abgeflachte  Hinterhaupt  für  den 
Bedner  characteristisch  sein  sollte,  Bo  fahrt  der  hochgewölbte  Oberkopf  auf  die  Erhöhung 
des  Buddha-Kopfes,  durch  Frömmigkeit  und  Meditafion  hori-orgetrieben  (bei  den  Aiiito).  Der 
von  Puwell  nach  «phrenologicai  measures"  beistimmte  Schädel  der  Muizca  hatte  gieich- 
leitigen  Druck  auf  Stirn  and  Hinterhaupt.  Die  Durchbotirung  der  Nasenlöcher  deutet  auf 
dort  getragenen  Sduandc  Bei  PurebM  wird  gesagt:  In  diese  Phü^pinas  some  carve  and 
cnt  their  skinne  vitb  sondry  streakee  and  devices  all  over  the  hoAj  (Candish).  The  hing 
(of  Zubat)  had  his  skinne  painted  with  a  bot  Iron  Pcosill.  The  idols  were  made  of  hoTlow 
Wood  with  grcat  faces  and  four  teeth  like  Bores  tuskes  in  their  moutbes,  painted  ibey  were 
all  over,  but  had  only  a  forepart  aud  aotbing  behind  (wie  nordibche  Waldweibel). 

FW  Yergletchung  der  Kindsköpfe  mit  denen  der  Erwachsenen  finden  sich  nur  selten 
Beobaebtungen  anl^seicbnet  nnd  ebenso  fehlen  die,  Beisend«!  sehr  anaurathenden, 
Beobachtungen  ober  die  Form  neugeborener  KApfe.  Die  Abhhngtgkeit.  derselben  von  der 
jedesmaligen  Form  des  Ra^enbecken's  verspricht  in  gegenseitiger  Controlle  werthvolle 
Aufschlüsse  über  den  Gesammtjpus  nnd  werden  die  anf  diesem  Gebiete  (von  Dr.  Martin) 
begonnenen  Arbeiten  hoffentlich  noch  weiter  ausgedehnt  werden.  Dass  der  Kopf  beim 
Durchgänge  dureb  das  Becken  eine  dolichocephalische  Verlingei  uug  annähme,  hatte  schon 
Wehte  bemerkt,  doch  p0egt  dieselbe  aadi  einigen  l^en  wieder  au  verschwinden,  unter 
Bflckkehr  zur  normalen  Form.  Bleibender  dagegen  sind  die  Entsldhingen,  die  dem  noch 
weichen  Schiidel  des  S&ugling's  durch  die  landläufige  Behandlungsart  während  der  ersten 
M  nito  oder  Jahre  aufgedrückt  werden,  sei  es  mit  oder  ohne  Absicht  Schon  Vesalis 
luiirt  düs  breite  Hinterhaupt,  das  er  an  den  zusammengedrückten  Schädel  der  Germanen 
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beobachtet  hat,  auf  die  Rackenlage  in  der  Wiege  zurQck.  Bei  aroerikaniBchen  lodianem 
wird  Aehnliches  durch  das  Festbinden  der  Kinder  auf  dorn  Wipgenbrette  (cradle-bo&rd) 
hervorgerufen,  wogegen  die  Fidji- Insulaner  benondem  Werth  auf  ein  abgerundetes  und 
herrorragendes  HinterbMipt  legen  und  sich  deshalb  sogenannter  Nackeukmeu  (ueck-pillow) 
be4ieneB,  wodnreb  tmh  die  Ihagau  ihn  kfluUichen  Firitiiren  m  •driUMB  pflegen.  Awk 
die  Ägypter  in  der  Ptolomlm  Zeit  bedienten  eldi  Mlcfa  einer  nnter  den  Hieken  gelegten 
Bolle.  Joly  bemerkt,  dass  der  Gebrauch,  das  Kind  immer  auf  deneUwi  fleite  niedem* 
legen  oder  r.n  siuig^n,  den  Schädel  in  seinem  Durchmesser  von  Vorne  nach  Hinten  ver- 
längern tnUBse,  wahrend  seitliche  Presaungeu  die  abgeplatteten  Schldel  hervorrieteu,  die 
Ton  Gosse  beobachtet  wurden,  und  besonders. in  Hamburg  und  in  Belgien  häufig  seien. 
FevUIe  lutt  Ober  die  SdhidelenteteUnngen  gehandelt,  die  dnrch  die  ellni  eng  angelegten 
SopfUaden  in  veneyedenen  Protiaien  Frenloeidi*!  (NonneBdie,  Peitoo,  Lnngnedoc  o.  e.  w.) 
verursacht  werden  und  sich  in  den  t6tes  annulaires,  tuniforaiee»  pyrnmidalei,  bilobiee, 
alB  das  Kunstproduct  der  Ammen  darstellten,  im  rehercrang  tu  solchen  Deformationen, 
wie  sie  schon  Hippocrates  bei  den  Macrocephaleu  kennt,  wie  sie  sich  noch  heute  bei 
Chinnook's,  Omaguas  u.  s.  w.  finden,  oder  im  alten  Amerika  hei  Yucataueseo  und  in  Peru 
bei  AymmB,  Bwuicm  nnd  Giinchee.  Horten  gbbt  eneier  der  lioriMmtel  auf  eeogenen 
Cylindergeetelt,  die  er  de»  Apneree  Biuehreibt,  noch  udere  dni  ItOoatlieh  geblldde 
Sch&delfonnen  an,  die  liA.  hei  den  Altperuanern  gefunden.  Um  mit  Leichtigkeit  grosse 
2>khlen  zur  Vcrgleiclmug  su  gewinnen,  hat  man  die  Erfahrungen  der  Ilutmacher  benutzt, 
die  durch  ihr  Geschalt  auf  Beobachtung  der  Kopfgestaltungen  hingewiesen  sind.  Ein  Hut- 
macber  in  Edinburgh  hielt  den  schottischen  Kupf  für  l&nger,  aber  niedriger,  als  den 
engÜBchen  und  mebte,  d«te  der  denladbe  damit  Tergliehen,  lut  nnd  etidieine.  IXe 
Herren  Chriatyi  die  dem  fdiertett  Hat-EtaUlneDent  in  En^and  vontahan,  erUlflen 
22*/»  Zoll  all  das  vorwiegende  Mittel  der  schottischen  Eopfgrösse ,  indem  es  immer  rier 
Hüte  dieses  Maasso's  bedürfe  zu  zwei  der  nürbst  [jr  sseren  oder  nächst  kleineren  Nummern. 
War  dagegen  eine  ITutveräeudung  für  den  englischen  Ilaudel  S5U  assortircn,  so  wihlte 
mau  4  Tou  Nummer  21^  2  Z.,  9  ron  21^4]  10  von  22  und  8  von  22^/8  Z.  Für  dieselben  Grossen 
heitiniflile  Borr  Bogeri  in  Toronto  reapectire  b»  7,  9,  u.  5.  Der  bedentendste  Hntaaeher 
T«n  Boatoo  land  grOeaere  Hflte  f&r  Neu-Sn^and  oöthig,  ab  ftr  die  SfldMaatett.  Hadi 
N.  w-Orleans  wurde  Nummer  20V8—  227«  geschickt,  nach  New •  Hampshire  21'/«— 23  Zoll. 
Spauitiche  und  italienische  Köpfe  ergeben  sich  als  sebr  kleine  enfrHsche  Köpfe  im 
Allgemeinen  grösser,  als  die  auf  dem  Cuntincnt.  Wilson  bediente  «ich  dea  L\»ntormateur, 
eines  von  den  Pariser  fintmachern  gebrauchten  Maasse's,  und  fand  darnach  die  Köpfe  der 
Fiaaioaan  in  Gaaada  in  Algeneinen  breiter  and  koner,  ab  Sa  eo^tachea.  Ana  den  Tk- 
belDea  (tther  Compariaon  of  niean  fimeaaioaa  of  the  head)  lehlieeit  Ooold:  that  in  Ibe  iriiita 
race  that  part  of  tbe  skull  to  which  the  lower  jaw  is  attadied,  ia  Curther  forward  and 
higher  than  in  the  Mack  or  red  race,  thus  prodncing  a  decrease  of  the  frontal  and  an 
increase  of  the  occipital  seroi-circumference  as  measured  from  tbese  poiuts,  ;i8  weil  as  a 
dimiuutiou  of  the  transversc  periphery  over  tbe  top  of  the  head.  The  form  of  the  postero- 
anpericn-  portloa  of  tte  head  apparent);  more  than  eompenatet  for  the  losa  «f  eerelffal 
q^e  Üina  oecaaioned  (Inreetigatiena  in  the  nilitaz;  and  antiiropelogieil  Statiitiei  of 
ef  Amariean  aoidier»)  187a 
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MfttttfaUy:  Flifriologie  und  Pathologie  der  Seele  liegt  nun  (nach  der  nr»ilniAnf* 
ItffB}  in  denlMilier  Ueberwtsniif  v«r  dnrdi  Dr.  B.  Boelim  (Wflnbnrg  18711).  MMdilejr  iit 
lieh  dei  Weges,  den  die  Psychologie  fortan  zu  geben  hat,  sehr  klar  und  bestimmt  bewunt. 

Die  .leeren  Ideen"  der  PhiloBophie  sind  fnr  ihn  nichts,  als  das  ..Kollern  der  Darmgase", 
in  denen  nnfruchtbare  Weiher  die  Bewegungen  dpr  Fmrht  ru  huren  glauben.  Aber  auch 
jedes  Compromiss  mit  der  introBpektiren  Psycholog. v  rib't  er,  wenn  hiitlicher,  doch  ebenso 
entfdiifldMi  lorück,  seltat  wen»  sie  « einig®  Neiguug  an  d«n  Tag  legen  sollte,  flinn 
eidtwif en  Standpunkt  nn&ageben  um  andi  ans  den  ForlsebrHIen  der  PhjtiolQgie  Nntaan 
m  niehen.**  Eine  solche  Vereinigung  wftre  „eine  unnatürliche  und  unglOckliclie^  tu  welclMr 
nur  Fehl-  und  Missgeburten  hervorgehen  konnten. "  ftio  Physiologie  nm?s  auf  »-igr^nen 
Füssen  stehen.  I'ie  Sprarhe  der  Psychologen  ist  „durch  die  gewaltsame  Trennung  von 
der  Natur  so  abstract  und  verschlechtert  worden,  dass  sie  zu  nicbtssagend  fOr  reelle  Dinge 
iit  Worte,  Wort«,  Worte,  liber  wM  ftr  ein  peinUcSbei  Tnemm  u  Inlmltt  Bei  der  IHge, 
ob  Pbyiielogle,  ob  Fiydiole^,  kum  et  tfA  nfeht  um  eine  eidektbehe  Aaeigannf  der 
Entdeckungen  der  ersteren  durch  die  letztern  bandeln,  es  ist  dies  vielmehr  die  fundamentale 
Frage  welche  Methode  des  Stu'ÜTim's  eingeschlagen  werden  polI."  Als  len  werthvollsten 
Theil  der  Psyrhologie  Locke's  gilt  seine  von  Comto  getadelte  KucksichiiiHhnic  auf  „den 
Menschen  im  kindlichen  und  wilden  Znstand,"  denn  „die  Psychologie  kann  in  der  Ihut 
aUht  vahtteft  IndnetiT  sein,  venn  sie  ai^t  oljeeliT  itndirl  irird."  Sa  isdess  „die  physJe- 
logiidie  Kathode  sieb  mir  mit  einem  Tbeile  in  Stoffe'ii  beseblftigt,  anf  den  die  old ecttte 
Methode  angewandt  Verden  mvss,**  so  ffthrt  Maudsley  auf  all  vettere  Httlfsmittel  2)  das 
Studium  des  Entwicklnnppgnnpe««  der  Sefle.  wir  ihn  am  Thiere,  nm  Wilden,  nm  Kind 
▼erfolgen  kennen;  ?,)  dns  Studium  der  EntartuiiL^  di  r  Seele;  4)  das  Studium  der  Biographie 
und  besonders  der  Autobiographie;  5)  das  ätudium  der  Fortschritte  oder  ROckschritte 
der  nensekHeben  fleele,  die  vne  die  Oeeekiekte  lekrt  Die  fierte  Bnbrik  verdient  allerdinfs 
die  varam  Enpleklaaf ,  die  ikm  vekerUn  in  dem  verfiegeaden  Boeke  gesollt  vird,  die 
dritte  Bttbrlk  vendet  fleh  an  die  Psyddatriker,  die  zweite  und  fonfte  werden  aber  erst  dann 

das  von  ihnen  verlarrpte  leisten  kennen,  wenn  vorher  eine  genOgendf  Men?r>  ethnologischer 
Thatsachen  für  die  objectire  Betrachtung  angesamnaelt  ist  Damit  wui  ilon  sich  die  auf 
8.  221  gestellten  fragen  von  selbst  beantworten.  Im  zweiten  Theil  (Pathologie)  ist  eine 
Amiakme  der  Moral  Inaanity  bevakrt,  oImM  daa  BadeakUdie  derieHMn  mfageken  vird. 
Ton  der  kereditlren  Mdi^poiitlon  aam  Irrdnn  keimt  ea:  die  ervoiliene  flckwieke  der 
mtn  ist  bei  den  Maehkwanea  aar  aageboreaea  SeMdio  gevordea,  vie  bei  TUerea 
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snweQen  eine  von  den  Eltern  angenommeDe  Oewohnheit  bei  den  Nachkommen  sum  Inttinct 
wird."  Trotz  des  Lordkansler's  (Lord  W^sthorg)  ist  för  Maudsley  der  Irrsinn  eine 
pb^aiacbe  „Krankheit'*  und  nicht  ein  „OegenstHud  luoralischer  Uiitersucbung"  und  er  macht 
anf  TboflMen's  Untersuchungen  (1866J  aufmerkBam,  nach  welchem  auf  9  Gefangenen  da 
äduraehBinniger  könnt  In  Anlaai  das  nenen  Strafgetetabnchea  iit  die  freie  WiUenabc- 
stimmung  letsthin  mebyfaeh  Gegenstand  der  Discussion  in  der  medieiniaeh-payehiatrischeB 
Gesellschaft  gewesen  (unter  dem  VorsitÄ  Prof.  Westphals),  In  der  Jantiarpitzung  derselben 
sprach  Prof.  Skr^pcr^ka  Uber  Hydrophobie  und  stellte  dabei  beachtenswerthe  Aiihalts;)uukte 
auf,  durch  welche  sich  die  auf  reiner  Hallucinatioa  beniheudeo  Fälle  von  solchen  unter- 
•dMldeni  M  denen  «itie  TerietaonK  dnrdi  Wu  vorhergegangen.  De  der  Yertiag  in  den 
Ardiv  Ar  Paydiialrie  «racheinen  «Ihl»  werden  wir  nielil  weiter  darauf  eingeikeB,  sondern  uor 
dem  dort  ßcriihrten  einige  Bemerkungen  bcifageo.  Die  Hydrophobie  gehOrk  nnsweifelhaft  in 
diejenige  Reihe  der  PsycLospn,  wo  sich  auf  der  gegebenen  Gruiullage  nervöser  Irritatian, 
die  besondere  Krscht-inungtiform  der  daraus  diessende»  Störungen  innerhalb  eines  a 
priori  durch  die  Phantasie  vorgebildeten  Cydus  der  Nachafanusgeo  abgewickelt.  £a 
verhUt  sich  älmlich  mit  den  Besessenheiten ,  die  sich  flIieraU  »of  dem  Glehns  ans  einen 
(oik  ahciGhtlieh)  serrntteten  Nervensystem  in  Reicher  UrsleUiehkeit  entwickeln,  die  freOieh 
in  jedem  einzelnen  Lande  besondere  Manifestationsweieen  annehmen,  je  nach  dem  dort 
hcrrscbeuden  System,  einen  Dämon,  einen  Gott,  einen  abgeschiedenen  Verwandten  a.  s.  w 
als  Ursache  der  Ergreifung  bezeichnend,  aber  im  Namen  desselben,  dann  wieder  in 
jedem  Falle  gleiche  Krampformen  producircnd  und  in  gieicheu  Sentenzen  redend.  Wie 
König  Pnudawaata  von  Ceylon,  weil  sein  Ahn  die  in  ein«!  Tiger  verkörperte  Jackini  ge- 
tMtet,  in  die  Tieger-Krankheit  fld,  aoa  der  er  erst  dnrdi  Ifalnyala^Baje  m  lieUen  war, 
•0  wird  der  von  einem  Bunde  Gebisecne  (vielleicht  direct  oder  iodirect  seinen  Tod  7er> 
ursachende)  von  dem  Rachgcist  üee  Hunde  s  besessen  und  ahmt  nun  die  Nalur  dieses 
Thieres  nach  wie  die  I^ycantbropen  die  des  Wolfe's,  (die  Wolfbsucbt ,  die  nach  Fiscbard 
»in  LyffUnd  am  grössten''),  und  die  ihnen  entsprechenden  Kranken  in  Abyssinien  die  der 
Hyftae.  Als  PrftventivMittel  bitten  die  Osljiken  den  erschlagenen  Bären  um  Siiltehnldigung. 
Asch  wenn  die  Veihaltnisse  des  civilisirten  Leben's  den  Menschen  der  vertrauten  Be- 
ziehungen zum  Tbierleben  entfremdet  haben,  behalten  die  Symptomcncompleze,  unter  denen 
nach  froherer  Ansicht  die  Erscheinungen  auftreten  musstcn,  ihre  Kruft,  und  haben  so  in  den 
meisten  Welttheilen  die  Yorstcllung  einer  llydropholiip  fortgepflanzt,  uuter  den  davon  Be- 
faiieuen  (lu  uiuiiiciitT  Weise,  wie  im  Mittelalter  bei  Ueu  ücxenproccsseuj  sich  in  stets  wieder- 
holten Analogien  bewegend.  «Orddes  ist  Strafe  des  FQert'^  bei  den  TOverschen  und  die  Angst 
macht  ee  dann  schlimmer.  Anf  den  untersten  Stufen  des  Uratursustandea  bevoraögt  die 
far  priesterliche  Zwecke  verwandte  Beseisenheit  besonders  di^enige  Art  der  Inspiration, 
die  von  den  Seelen  Verstorbener  ausgeht,  und  ganz  dieselben  Gaukeleien  beginnen  heut- 
zutage wieder  in  dem  jüngsten  Lande  ^eaflirbfr  Civilisation  Acsebcn  zu  gewinnen  uud 
venuugen  m  der  Mitte  des  XIX.  Jahriiundcrta  an  europäischen  Hofen  und  den  höchsten 
Kreisen  der  Gesellschaft  eine  Bolle  au  spielen.  £s  ist  nichts  damit  gethnu,  den  Hokn»- 
pokus  der  Spiritisten  und  ihrer  jSeistesverwandten  eis  Betrflgereien  au  hrandmarfceni  da 
solche,  (von  Ausnahmen  abgesehen)  nidit  durehgftngig  vorkommen  und  andi  bei  Selbst- 
betrug ein  Bewusstwerden  desselben  gehört,  um  die  Anklage  nicht  ungerecht  7U  finden. 
Alle  diese  Phaenomeiie  bewegen  sich  aber  auf  cinenr  psTchologiscben  Gebiete,  das  bei  dem 
jetzigen  Stauiipunkte  unserer  physiologischen  und  psychiatrischen  Kenntnisse,  und  der  durch 
die  ethnologischen  Thatsaehen  der  EMdirung  gewShiten  üntmtfttann^  aUio  darelwidbtig 
•ein  sollte,  als  dau  es  n6tblg  sein  mOsste,  darflbw  ein  weiteres  Wort  au  veilimren.  Um 
trifft  ofl  in  fremde  Länder  versprengte  Europäer  die  dort  mit  geheimnissvoller  Scheu  anf 
die  einheimischen  Zauberarzte  und  Priester  blicken  und  sie  im  Falle  der  Notb  ebenso 
eifrig  consiiltiren,  wie  frnher  die  Schweden  die  Finnen  und  diese  wieder  die  Lappen.  Es 
kumuit  äucli  vur,  da^a  amaigamirte  Quecksilberkügelchen,  die  noch  den  gleichfaUs  eben- 
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nlMiK  Uber  die  Welt  verbreileten  Anrichten  der  Akhemie  die  OoMverwandluog  be- 
viiken  eoUen,  noeh  hcntratege  ton  Enropfern  ans  der  MetneenklAHe  und  den  dem 

Bildungsgrad  denelben  annlogen  Schichten  der  Geselleebaft  gifiubig  aufgenommen  und  ihren 
Fminden  wieder  angeprioscD  werden.  E>  wiinlo  ii:itflrlifli  kr  iunn  Clicmiltcr  oinfallpn 
gegen  solche  Anachronismen  aufs  Neue  ein  Biuli  zu  Bchroiben,  nm  die  Nichtigkeit  dieser 
Metamorj>ho6eo  zu  beweisen,  und  der  durchschnittlich  Gebildete  legt  solche  Geheimnisse, 
•neh  wenn  Bie  ünn  Ar  den  Angenbliek  etVM  londMrbar  eiwheineti  «olhmi,  bald  l^i  Seite, 
da  er  webe,  dam  sie  der  Oeeebiebte  angehören  ana  einem  bei  nn«  viuenschafUiefa  längst 
eriDrschten  und  abgeschlossonem  Gebiet.  In  gleicher  Weise  sollte  aber  das  Verat&ndnita 
solch'  einfacher  SeelrnvorpHn^'c,  wio  sie  ilir>  Klopfpctstpr,  TischrQcker,  Mn^jutHiscure  u.  b  w. 
fQr  ihren  Geldbcntel  anslteutm,  all/ii  st  lir  zum  pej'chologischcn  A  Ii  ('  jctics  (lobildeten 
gehören  und  nicht  immer  wieder  aufs  Neue,  selbst  unter  Facbgenossen,  Aufmerksamkeit 
erregen  oder  seitens  der  wissensebaftlieben  Corporalionen  besonderer  Üntersucbungscom- 
nteioncB  «ertb  endidn«i.  Ein  elementares  Stsdinn  der  Ethnologie  wflrde  solche  üm* 
Bt&ndlichkeiten  QherflQBsig  machen.  Wie  sehr  die  erfindungsanne  P1iantii-ie  sich  dabei 
StPtg  in  stereotypen  KreiRtmgen  dreht,  zeigt  flio  Goistrrschrift  ilcs  Grafen  Gyldonptiibbe. 
die  genau  das  unter  Chiipericb  bei  den  Franken  an  den  Criiho  n  d<  r  Heiligen  übliche 
Verfahren  wiederholt,  wie  es  auch  von  Patroclus  (f  57Ü  p.  d.)  um  Altar  des  heiligen 
Hartinns  geftbt  wnrde,  sa  einer  Zeil^  als  Levdegiailoi,  vir  {nostris»  sieh  wie  (beute  noeh  die 
Harabaten  Senegamblen's)  von  Erkiltnngen  iieilte,  lavans  iltea  literas,  qnas  in  snlnciip- 
tione  manns  Sanrti  dopinxerat,  und  ids  das  Ohr  des  heiligen  Columban  im  Kloster  Luxeuil  fbr 
die  Sehlacht  beiZolpich  ebenso  gewhftrft  war,  wie  das  Auge  Swedenborg's  fQr  die  Feaersbrunst 


Br.  Jagor's  Werk  Aber  die  Philippinen  wird  n&ehttens  erscheinen  nnd  verspriebt 
werihvolla  Beltrige  sor  Kenntniss  dieser  Inselgrappe  m  liefieni. 

Herr  Dr.  B.  .\.  Meier,  der  Ucber^etzer  von  Wallacf'«!  Reisen  im  indischen  Archi- 
pelagn,  bereitet  sich  for  eine  mehrjährige  Reise  in  dieselben  Gegenden  vor,  besonders  für 
xoologische  Zwecke. 


Die  BMsta  trimensal  do  Institute  historico,  Geographico  e  Ethnographico  do  Bresil, 
XXX,  1667  enthi&lt  (im  erMen  Tbeil)  anter  Anderem:  Memoria  e  considerafoes  sobre  a 

popnlai^rTo  do  Brasil,  por  Ilenrique  Jorge  Rebello,  im  iweiten:  Brasil  c  Oceania,  por 
A.  Gongalos  Dias  (costmnes  e  artes  dos  Tapujos,  caraeteres  plijsico«  dos  Tupjs  u.  s.  w.). 


In  einer  am  23.  Februar  1869  abgehaltenen  Sitzung  des  Beirathes  der  Ethnologischen 
Gesellschaft  in  London  wurde  eine  Classification  Cnmitt»  o  niedergesetzt,  um  über  die  all-  ♦ 
gemeinen  Orttndstitze  etlmolopisrher  Forschung,  übrr  Terminologie  und  Eintbeilung  eine 
Vereinbarung  zu  treffen  (s.  III.  lieft).  Die  Ethnologische  Gesellschaft  in  London  entwickelt 
eine  naebahmnngswflrdige  Iliitigbeit  nnd  wie  trefflich  ihr  Prisident,  Prot  Baxley,  die  in 
London  gebotenen  Hflifsvittel  M  verwerthen  ▼erslofat,  seigt  das  aweitc  Heft  des  ersten 
Bandes,  das  mit  Vortrugen  Ober  Indien  seitens  zuverlässiger  Autoritäten,  die  aus  eigener 
Erfahrung  reden,  gefüllt  ist.  Das  Inhiiltsverzeichniss  {^iebt  Opening  ndrr«?  nf  ihc  I^rpsidcnt 
On  ttae  Characteristics  of  thc  Population  of  Central  and  Southern  Indta  (bir  W.  Elliot),  On 
the  races  of  Isdia  as  traced  in  cxlsting  tribes  and  castes  (0.  Campbell,  Ksq.),  On  tbe 
Lepchaa  (Dr.  A.  Campbell).  On  tbe  Prehistoric  Ardtaeology  of  India  (Col.  Ifeadows  Taytor), 
On  Sorae  Mountain  Tribes  of  thc  N.  W.  Frontier  of  India  (Major  Foshenj),  On  Pennnnenee 
Of  Tjpe  in  tha  Hnnan  Baee  (Sir  W.  Dennyson),  Kotaa  and  Befiews  etc. 
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Montoliua:  Remaius  ftom  thc  Jron  Age  of  Scaodinavin.   Parts  1.  &  IT. 
Illustration f?  by  0.  F.  Lindbcl•!,^  Stockholm         (Die2f- Ablhlg.  in  Scliwedi^rli.) 

Montebus  t^iel>t  eiiion  l  i  lierlilick  dor  Wcchst  l,  weldiodic  clirnnuloKibchc  Ikstiuimung 
des  EiscnaUer'8  darchlauten,  das  von  ThomseD  Aufünglich  mit  einem  zu  Ci^aai'ä  Zeit  cin- 
ivaadendciii  Tolke  in  Beiiehung  gesetzt,  darcli  WomM  filr  DinetnftriL  (1843)  «vf  das 
VITL— IX.  Jalirbdt.  p.  d.  vorgviitokt,  dann  auf  700  p.  d.  turttek  bis  die  von  rami- 

sdien  Ocgensländen  begleiteten  Eisenfiinde  in  den  dänischen  Meeren  bei  Viemosen  (184K  - 1  sr>3) 
bei  Thorsliorg*)  (ISfiG),  bei  N3  dam  (-  IW.'])  eine  ziemliclie  radicale  Umgestalung  der  Theorie 
nötbig  machten.  Dass  auch  iubcu  Kisen,  die  Bronae  besonders  für  Schomckgcgeiistiinde 
beibehalten  bleiben  uioc  hte,  ist  erkl&ilicb  genug.  Das  Weitere  wird  sich  nun  finden  und 
holfotittieli  an  einem  engeren  AukUvm  an  geograpUacbe  Unterlagen  llüina,  Far  die 
abaiehdidie  ZeratAruog  der  Qegonetinde  wird  das  Bei^iet  der  oimbriaelien  OötttinrailM 
(b.  Oroiina)  herangezogen  und  künnten  sich  zugleich  die  SteiuhQgel  der  die  Gebeine  der 
Leichname  zerschlagende n  Balearen  (s.  Diudor.}  bieten,  der  in  den  Foctoreien  der  Phüniuer 
verwandtpn  Soldtruppcn,  die  gleich  den  unter  BcHiuih  dienenden  SoUltruppcTi  des  Carac- 
tacüs  den  in  Metall  gezahlten  Suld  rcrachteten.  iiaunibai's  Truppen  trugen  m  dei  ächlAcht 
bei  Cknnaa  Bronieaebwerter  nnd  die  in  Itali«)  einfallenden  Gallior  eiaecna,  die  aie  nadi 
jedem  Hiebe  gwade  an  biegen  hatten.  Ala  Balistaii  (PbiliaUei)  oder  SCeinedUeudeter 
dienten  die  Eunmnen  (Kunsag's)  noch  im  XV.  Jahrhundert. 

In  Madsen's  L'Agc  de  Pii  rro,  das  die  Grabmonurnpntc  des  Steinalters  in  Lang-dysscr 
(längliche  Tunmlua  oder  doliiicn-tnuiuluä)  Ruud-dysser  i,kreisfüiniit'e  TumtiltiR  oder  dnlmen- 
Tumulub}  und  iiiesenkammern  (Jaettestuer)  thcilt,  wird  das  Eiseuuiter  m  das  Iii.  Jabr- 
hvndert  p.  d.  geaetit 

Die  AbbUdtingen  (PI.  37, 10  und  P1.S8, 84)  konaeo  celambiachen  nnd  nordamerikaniaehen 
fitficken  am  nächsten.  Andere  Kieselbeilc  auf  PI.  28  gleichen  den  javanischen  (ahgosehen 
von  den  verschiedenen  f^rsteinsarten).  Der  KiesclnucluiB  findet  seine  Analogie  in  denen  aus 
OI»sidian,  die  Seesteniai  ligeii  Verziernngen  der  Deckel  PI.  •!;')  (Xo.  PI.  16  (No.  4  und  5') 
gleichen  den  meiikaniscben  Wirtein  (auch  versleiuei  teu  Seesteruen  aus  Budow)  L  uruemeut 

•     perti  aona  le  Na.  98  (pl.  X  IL)  eit  evideneatient  ftconn^  d'apcea  la  ftmne  d^ln  haelie 
narmu  an  gr^  vie  die  Brooae-Aextehen  In  llexiko  0n  der  Bo'liner  Samadtini^  nnd  ana 

Peru  (b.  Tschudi).  PI.  XII.  enthält  No.  1  ä  pointes  de  fli  ches  en  os  munics  de  chaque  c6t6 
d'une  rainnre,  qui  f't«'-  r-  rtijdie  d'nnc  cspece  de  poix  dan/»  Icquel  <tnt  ("-te  plac^s  des  eclata  de 
silex  träs  niinces,  wie  bei  dou  übsidiauschwerteni.  In  der  nordischen  Sammlung  Bcrlin's 
finden  sich  Scheiden  aus  dem  Bdhreuknochen  eines  Elentiueres,  die  mit  einer  iieibe  scharf 
geaeUifta»  Fenerateinsplitter  ausgelegt  sind  (ans  einem  Funde  in  einen  al^uiiaoiMU 
Tortmoor).  Troyon  eitirt  (untn-  den  in  Mooaaeedorf  geftradenenen  OegenaMndan)  ein  inatr»* 
ment  cn  boiä,  de  la  forme  d'un  couteau  IL  lamo  massive,  dOBt  la  tranchant  est  rempko^ 
par  unc  riiiuure  qui  ne  contient  plus  qn'uu  niastic  noirätrc  dftn«  lequel  t-tai^Tt  fixes  des 
^clats  de  silex.  Dass  die  Gefasse  niei^t  7Mm  Aufhäogen  sind  (wie  bei  cinfacham  MoMii^r 
natflrlieh)  findet  sich  aach  bei  den  mexikaxuaciicn. 


•)  Denne  smagfulde  Anvendelsc  af  aedle  Metalle  den  renc  og  acdlc  Udsmyknings- 
maade:  Forbindelse  med  Former,  der  i  mange  Tilfaelde  öiengsynlig  tilhure  et  hüit  civiliseret 
Folk,  gjüre  den  aeldrc  Jernalder  naralis  da  saalcdes  som  den  fremtraeder  i  Thorsbjerg 
Moielbnd,  Iii  den  al^nneate  eg  Hgeate  Periode  af  Tor  Oldtid  C&igdhard^ 
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Die  Eäntbnliuig  in  die  drei  Alt«  des  Sldii*«,  der  Broase  und  dee  Eisene  bietet  eine 
Tenninologie,  die  ihrer  Zeit  gute  Dienste  gcthan  bat,  und  die  aadi  noch  immer  in  gewiseer 
Ausdrfanang  fOr  die  Anordnung  der  S;ioinilungcn  bewahrt  werden  mag,  tlic  aber,  sohaM  die 
antLi  upi»logifech-t'thnologisrhen  Tliatsacbcn  auf  das  lebendige  Vülkerleben  angewandt  werden 
sulli  u,  ibeuäu  wenig  als  etarre»  Dogma  festgeUolten  werden  darf,  wie  die  ariscbcu  Wan- 
derungen der  Spradhibiidter,  die  Üire  Wicbtjg^i  für  pbilolugiäcber  TIteorien  angegeben 
dnnim  nieht  der  Ethselogie  ihre  reeien  Anechaanngen  verwirren  dürfen.  Obwohl  wir  une 
ein  Bcbematiaches  Bild  Ten  dem  EntwickluugeTorgange  entwerft  n  m  gen,  innerhalb  welcbea 
der  Gebrauch  roher  und  eiuiacber  Werkzeuge  vor  (Iliu  Gobraiuh  volli  iitletrr  zurficklrilt, 
so  würden  wir  doch  (ganz  abgesehen  von  tiein  rnfereiu mdeiscbieben  il«n-  Perioileii,  wenn 
sich  die  chronologischen  Treuaungcn  in  deu  i  renuuugeu  der  GeseliKcbaftsklasttea  wieder» 
bolen)  en  einen  nndenkbnrsn  An&ng  anknüpfen,  wenn  die  theomiidi  suUuaigen  AhBtnfon- 
gen  (wie  lie  Mich  die  Deteendensdieerie,  einer  schrnntiecben  Zoologie  mm  Nntien,  nnm 
Schaden  dagegen  der  auf  geäcLicbtliche  Realitftten  iieairende  Anthropologie,  aufstellen  wiU} 
überall  in  der  Wirklithkrit  wiedei  gefanden  werden  sollen.  Renan's  bei  anderer  Gelegen- 
heit tjesprocheueu  Wurte  siud  durchuus  trelicnd:  I.oiu  du  dcbuter  |iar  le  siniplo  ou  l'analy- 
tique  Tespril  humain  debute  en  reaiite  par  le  couiplcxu  et  obscur,  suu  preuiier  acte  reu- 
fenne  en  gcrme  tons  lee  tiemeate,'  de  la  conaeience  la  plus  ddreloppte,  tont  y  eet  entaae6 
auiB  diitinetiein*  L'analyse  trace  enenite  dea  degria  dans  eette  Övohiliona  epontaato,  aaia  ee 
serait  nne  grave  errcur  de  ennre  qoe  le  dernier  degr6  anqael  nons  arrivous  par  Taualyae 
t'St  le  premier  dans  l'ordre  genealogiquc  de  faits.  WiU  man  das  mehr  oder  weüijrfr  zn- 
fiiUig  gegebene  Itlaterial  als  einzigen  Leitfaden  der  Eintiteilung  l'v'sLbalttin,  &o  würde  die 
Etiiuulogie  auch  ein  Ilolzalter  (besonders  deutlich  in  Brasilien  und  den  Orinocoläudi-rn) 
•nfinutellen  habea  oder  eiaea  der  Kaoehen*)  in  den  PohulAndem  (ron  Haadiel'Werluengen). 
Der  Fonechritt  an  den  Metallen  verliert  so^eh  aeine  R^ielmisaiglceit»  da  hinilg  genng  der 
directe  Uebcrgaag  mm  Eison  8tatt6ndct,  (wie  z.  B.  in  Südafrika)  ohne  das  ISIiitelglicd  der 
Bronze,  oder  andererseits  diese,  iM'i  der  überall  wiederkehrenden  Beziehung  des  Erzgetön 
zur  DämoneoBäucht)  für  Cultus^wecke  vorwiegend  bewahrt  wurde.  Auch  in  dem  Semyanie 
Kurgaaic,  deren  Uolapfeiler  mit  Eiseonilgel  befestigt  sind,  finden  sich  Figuren  aus  Qloclcen> 
metnll.  In  dem  Grabe  bei  Kämpen  anf  Sylt  worden  (nach  Freytag)  neben  Steinhamner  nod 
FUntenmeraem  Kndpfe  Ton  Bronae  gefondcn  und  Holz  mit  Bronzebescblag.  Dass  die 
„steinalteu"  Hicseu,  einen  Kopf  von  Stein,  ein  Herz  von  Stein  hatten  (wie  Urugiiir),  ist 
erkl&rlicb  genug,  doch  gab  es  auch  eiscnschädclige  Kiesen  (Jarnbaus)  und  die  durch 
die  Asen  in  der  Geburt  Magni's  (Sohn  des  später  iu  die  Verwandtschaft  Odin's  gezogenen 
Sohn's  der  Fiorgyn  oder  Erde)  eingeleitete  Verniischung,  zeigt  sieh  in  der  Bieain  Jaraaazn 
(die  ciieuteinige).  Jemanrehnr*s  Mörder  mnasten  gesteinigt  werden,  da  an  ihren 
Panzern  Itein  Eisen  haftete;  das  Sehwert  des  (den  Zauberer  von  Allatakiwwi  bekämpfen- 
den) Kallewe-poeg  war  von  seinem  Olieim  in  Finulaud  in  7  Jahren  aus  siebenerlei  Eisen 
mit  7  Zanbersprflchen  geschmtedct  (mit  den  Eisenmiinnern  oder  Kah-raehhed  kämpfend). 
Im  UUdebrandclied  kämpfen  Theuduricb's  Helden  mit  Steinikxten.**)  Die  Jotenfirau  Skadc 
Saening'a  Malter)  hieis  Jacnei^ja  (BewohneriB  des  BIsenwaldea).  kvSt  Odin'a  Manaea,  die 


*)  In  den  Steingräbem  /u  r'i  cheiel  (in  der  XormaiiJie)  sind  Steinbeile  und  Knochen- 
pfeile gefunden  worden  (IGSöj.  i>ie  Kieselaxte  der  mit  Steinen  begrabenen  heicben  waren 
(m  Taaray)  in  Griffen-  aus  Hirsebhiymern  befestigt  (1842).  In  der  von  Jensen  geufl'ueten 
Jacttcstuer  in  Seeland  wurden  ausser  Kuocbunnadcin  und  Bronr.espii/.en  viele  Steiuwerk- 
zeuge  neben  den  Skeletten  gefunden.  Schiidelsteinc  aus  Knochen  im  angelsächsischen 
Grube  bei  Ilaruham  gefunden.  In  di  r  im  Amt  Kli^torf  gefundeneueu  Ume  1^  ewEchenit 
Der  Ophit  (Kchenit  oder  Krutenstciu)  heilte  den  Scblangenbiss. 

**)  Karl  Martel  war  (nach  Schreiber)  von  dem  als  (Tonimandostab  geführten  Spila- 
hamroer  genannt.  Die  aufständischen  Bauern  bei  Freiburg  wurden  (lG.'iJi)  mit  Spitz  hämmern 
erschlagen.  Even  at  York  Fyne  Murisou  saw  yunnu  maiden  stark  nakcd  griuding  com  with 
certain  stones  to  makc  ca'kcs  thereuf  (lii(X)).  The  ,meere**  Irish  warmed  the  milk  for 
drinking  wüh  a  stone  üsßl  caet  into  fiie.  Quam  amonun  Cvulgo  öireit-  oder  Fausthauuner) 
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das  M«nw1ieiiToilk  «neblogeo,  wirkte  weder  Fencr  noeh  Eisen,  „du  wird  geMnnt  Benerlra 
dang.*'  Yen  dem  durch  den  entgegenfiiegendcn  Hammer  zergpningencn  Hein  (oder  Stein • 
keule)  kommen  (nach  Snorro)  alle  ^Heinborg"  (Schloifstcinfelsen^  lior.  uiul  der  in  Tbor's 
Haupt  stecken  bleibende  Steinkeil  (der  Klint  des  :ins  seinen  Attributtni  als  Auffistebungs- 
gott  erklärten  Flioz)  mochte,  wie  bei  Dietericb  (Huugrororumque  in  idiomale  halbatalan) 
immortalitatis  nmea  gewähren  («.  W.  CMnnn)  und  wurde  dedialb  in  de»  Gnb  gelegt« 
ainnhildlieh  ele  Segesten  (Siegerstein)  Ar  die  Welhelli  (der  nnla  oeeisaniiD)  wie  der  8«]»> 
grenin  Yisbnu^s.  Wer  etwa  der  (auch  bei  den  Rskino*«  scbwi«  rige)  Weg  in  das  JeneeHn 
von  Riesen  zn  rrkrtmpfon,  so  konnten  kcim^  Eisen schwr-rte  dienen,  die  auf  die  Riesen  nirbt 
ctnüchneidon.  sondern  nur  ein  calil  sveord  ctonisc  (eio  steioeraes),  dau  iudess  (s.  W.  Qrimm) 
mit  Gold  verziert  und  metallenes  sein  mochte. 

Die  Heraekoiuten  gaben  (nach  Epiphauius)  Pisse  In  da«  Plerom*  mit,  nm  bd  den 
Herrschaften  und  Gewalten  Torbelsagdaogen,  die  wilden  Tentonen  mussten  aitdi  aber  wa]ir> 
scheiolich  mit  roher  Kraft  diirchscblagen.  Auch  die  griechische  Mjthe  {bei  Mela)  kennt 
Sleinwaffen  in  Herakles  Streit  mit  Albion  und  liergion  (Vergion  aus  Bergos  bei  Plinins) 
oder  mit  Alfen  und  Dvergar,  indem  die  von  Bergelmir  stammenden  Jotann  liald  als  Itioson, 
bald  als  Zwerge  erscheinen,  (wie  die  Trüll).  Das  Bteiufeld  bei  Libau  ist  vou  dem  kurtüchcn 
Hercules  (Kinte)  gestreut  (Knise).  Das  isl&ndisehe  Fireann  ^n  Fir-Bolg,  als  Finn)  fUhrt 
durch  saasorit  varaha  auf  die  Bedentang  des  Dedrcn«  (und  verbergender  HAhlen)  im  Berg 
(aonst  mit  irischen  Brig  auf  sanscrit  bhrgu  bezogen).  Der  Ber^koboU  psthnischer  Sage* 
heilst  Kiwwisaks  (Steinherr  oder  SteinkOnig).  Nach  Wiarda's  Ansicht  !if7firl;):rn  n  die 
Douucrkeik',  dt  ren  lu  ileude  Kraft  (als  pt  vrre  -  ^eyre)  *>  sich  dini;  einfach  erklären  würde, 
die  Amtswtlidf  der  Fric»tt>r  und  wurde  Kraft  ihrer  Autorität  den  Todten  mitgegeben.  In 
Littbaiien  war  dagegen  der  von  den  Zeichen  des  lUerltrelses  lur  Befreinng  der  Bonne 
gebtitvehto  Hanuner  schon  too  Eisen,  wie  Hieronymus  fand  (s.  Aeneas  Sylvins), 

Bedenken  erregt  es,  dass  die  Anhänger  der  strengen  Periodentheilung  sich  gezwungen 
sahen,  alle  mit  bestimmten  GnihhQgeln  verknüpften  Traditionen  von  dem  Eisen  enthaltenden 
Odin's  bei  A^gard  in  Smaiand  bis  zw  dem  VÄ^m  entbehrenden  Harald  Hildetands**)  für 
falsch  abertragen  zu  erklären,  weil  sie  mit  ihrer  Theorie  nicht  passen  wollen.  Sobald  dieee 


rationem  ad  Scculum  XY.  contiiinassc  domestico  eoque  insigni  in  vita  Erld  Saxo  Lauen- 

biirgi  Principis  et  Monasteri*  nbiuni  K])iscoj)i  i  xemjilo  ci  iifirmamur,  (jiumdo  in  praelio  mile« 
MonastcrieniB  Fratri  ejus  Joanni  Hi]dei»iin8tum  Antit»titi  adversus  Hcuricum  Brunsrici  ducem 
siippetins  fercns  se  defendisse,  nalieisqiie  manualibus  cataphractas  hostina  eorpoiibna  ita 
incutissc  refertur,  nt  qui  restarant  ex  acic  vivi  castUrm  vix,  aut  dilficiilimo  prorsus  negotio 
pxuerient,  qucmadmodum  noster  de  vitis  atqne  gesiis  Episcoporum  Mimigardensum  trac- 
tatus  ennarrabit.  bi  inerkt  bei  Gelegenheit  des  ]>ar  lapidum  ad  tumuhim  ethnici  ]>rope 
Bredbergam  (onn  procnl  Steinfelda  praefecturac  Vechtensis  vic<>)  rcpertum  (17(»ö)  Nunningh 
(1714). 

*)  The  stone  hatchet  (found  at  Myenkyut)  was  called  Moh-Gyoh-Kvouk  or  liglitaing 
Ktonc  (s.  Doff)  an  infallible  specific  for  Ophthalmia  (found  where  a  Thunderbolt  had  fslloi 
providedit  was  dug  for  years  affier).  Die  als  Familien-ErhBtiU  1;  Im  1  u  f')!  \v  iljrtr  Stein- 
äxte dienen  (in  Böhmen)  2ur  Wunderheiluug  von  gichtishen  Schmerzen,  l  (  (  i  l  i  incn,  Krank- 
heiten der  Käheiter  u.  s.  w.  (durch  Bestrelehcn).  Les  couteaux  deGiadc  ::^orit  bons  coatre 
IVjiilepsie  et  la  n^'phrf'tique  (Montfaucon),  als  Pedras  de  llamp  (in  den  Pyrenäen)  oder 
Corisco  (in  Brasilien),  ]«  d.is  J{i.  scnbttt  des  Sclinellniarkt  (mit  einem  alten  Messer  und 
Topf  voll  Asche  j  hatte  der  Teufel  neun  zie  rliche  Donnerkeile  gelegt  (Hannemann\  Als 
B^p  isi  (  I'i't.  rni;\nn  auf  dem  Berge  Henschcza  einen  Kegrkbnissplatz  Öffnete,  entstand  ünge- 
witter  (Yäloasor)  1606.  Malleos  qnos  joviales  voeabant  (prisca  viromm  religione  cultos) 
malb-ü»  quibus  coelt  fragoros  cieri  rredebant  (Saxo).    In  dem  geöffneten  Ilftgel  (bei 

Hyhlehoy)  wurde  (neben  zerhrochenen  Urnen)  pefiinden  varii  la])ides  ä  tonitru  nomen  sortiti; 
Tordensieeiie  reperiebantur ,  vnlgo  n  raumi  l,i]ii(lei,  apjiellati  (et  cultri  reperti  sunt  illic  er 
silice).  Die  Donnerkeile  im  Amt  Ankum  vererben  als  schnizendc  Symbole  vom  Vater  auf 
den  Hohn.  Die  von  den  Wolken  gefallenen  Donnerkeile  kamen  (im  Amt  Lingen)  nach 
neun  Jahren  meder  ans  der  Erde  hmor,  nnd  dienen  dann  ala  bchuumittel  gegen  Ge- 
witterschaden. 

**)  Als  1844  das  Grab  Hildctantrs  untersucht  wnrde,  war  es  nicht  nur  lieiinlicii, 
sondern,  wie  der  gesprengte  Deckstein  aeigte,  offenbar  ge<^ffoet,  konnte  also  nicht  gut  anders, 
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ihr  Veto  Abgegeben  hat,  ist  es  mit  einer  objectinn  TbatsadieinaiDiiiliiiig  und  Beobachtung 
schon  Torbel,  ehe  man  damit  begiiuieD  konnte,  und  der  durch  die  Indnclion  angeceigt« 

Weg  abgeecbnitten.  £he  wir  uns  nicht  (im  Anschlues  an  die  uierowingiscben  Kirchhöfe 
aus  der  Zeit  der  Völkerwaoderuitg)  ciu  deutliches  Bild  über  die  mittelaltcriicbon  Zustande, 
wie  sie  vom  XI  — XÜT.  J:fhrhiind  rt  in  Kuropa  licptamlen  (nicht  unter  den  \\/iiif  Innen  und 
hohem  Klassen,  sondern  unter  dem  von  gleiclueiüguu  gowohl  wie  spätem  ^(  )ii  ift.siellern  in 
Wort  und  fiüd  unberAekrichtigt  gebliebenen  Volk),  gisdiaffcn  haben,  dflrftc  jedes  Urtheii 
Aber  ehronologladie  Oradnirung  primitiver  Zualinde  In  unsem  jetdgen  CultorlABdem  au 
suspendiren  sein  Ohne  Wege  und  Communicatiousmittel  auf  kloiucu  Dörfern  isolirti  bot  das 
Lt'bcu  der  llurigcn  gewiss  ^ick'  Analogie  mit  dem  auch  in  andern  Punkten  die  FeuduU 
zustände  wiederholenden  der  Japaiur,  unter  dncii  !!i»M!orcn  Klassen  noch  heute  Stoiiiw»»rk- 
zeuge  im  täglichen  Qehrauch  sind,  ubwuhl  duä  Alter  ilircr  Cultur  die  unsrigc  iast  um  ein 
Jahrtaoiend  abertrifit  Wie  die  Engländer  in  der  Schlacht  bei  HaatiDg  bedienten  sich  die 
Schotten  In  Wallace's  Heer  der  SteininJen  (s.  Carrick).  Zeit  und  Hfthe  sind  nntaios  ver- 
trödelt, venu  man  sich  eine  vorgeschichtliche  Anthropologie  Europa's  aus  cbimäris«  hen 
Hypothesen  zusammemtuklebt'n  sucht,  statt  sich  vorher  an  eine  ernstliche  Bearbeitung  der 
Ethnologie  zu  machen,  in  du  alle  in  jener  .'lur  vermuthungsweisc  aufgestellten  Stadien  ihie 
klaren  und  deutlichen  Paralelien  besitzeu,  die  dort  auf  einen  fest  umichriebenen  Boden 
geographisch  localer  Begrensnng  stehen  und  sich  In  einen  leicht  berechenbaren  Cjrklus 
historischer  Begegnung  einrahmen.  Im  Aaichluss  an  trani^ordanlsche  Dohnen  des  .Urvolkes* 
meint  man  sogar  die  Troglodttenwohnungen*)  beiBalbek  ververthen  su  kOnaan,  wenn  ein 


als  etwa  die  „herausgeschatteten  Keile  von  Feuersteinen"  enthalten.  Es  wird  nun  geschlosseQ : 

Das  Grab  ist  anb  dem  Steinaller,  also  nicht  das  Ilildetand's,  in  einer  Beweiffulnung,  die  auf 
dem  Kopf  zu  stehen  scheint.  Die  Vojkssagc  mag  allerdings  dieses  Grab  ebenso  willkürlich  be- 
nannt haben,  wie  das  König  Suurbold's,  \>>rin  Wächter  KabettttB  (im  Hünenhaus  bei 
Börgerwald)  vcrmuthetc,  aber  an  sich  vrMe  es  doch  oatürlicber  gewesen,  aus  dem  Bekann- 
ten in  das  Unbekannte  (nicht  umgekehrt)  zn  sehliessen  ttnd  zusagen:  Wenn  dies  das  Grab 
llildetand's  wäre,  so  baute  man  vielleicht  zur  Zeit  der  Brawiil'enscldacht  SteingriUier  (das  Stein- 
alter ist  eä  eben  quud  vht  deuiunatraudum.)  Auch  die  Grtiber  Frudü's,  Uuubro'a  und  lijärue'ä 
n.  A.  m.  werden  von  vornherein  verworfen,  weil  der  Theorie  entgegen,  wahrend  sie  gerade 
erst  die  BeweisstQcke  für  dieselben  bilden  suUteu.  Eine  gleiche  i.ogik  wird  nun  überall 
in  diesen  Fragen  verwandt.  Im  Tumulus  dolmen  du  puy  de  la  Palen  wurden  gefunden  des 
iVagnicnts  des  vases,  d«int  iiueliiuesun;-  ii<-  remontent  cei  tainenieiit  pas  ä  l'i  pütjue  de  la  coQ- 
structiou  du  dolmeti  (ebeuso  in  der  Cella  du  dolmeu  bei  Ayieue,.  Uu  treü-petit  fragmeot 
de  poterie  rouge  gallo-romaine  (s.  Lalande)  semblerait  iiidiquer  (^ue  le  dolnien  d'Estivaux 
a  ^te  fouilR-  h  une  6poque  dejit  fort  ancienne.  In  eigener  Täuschung  hielt  man  sich  gegen« 
!»tiiiig  für  gtitäuscht  oder  t&uscncnd.  Si  quelque  fois  on  a  trouv^  des  cendres  ou  des  ossemsenB 
BOUS  les  doimens,  iU  \  furent  depcise-s  i)ar  des  hommes  trompes  fCambry).  Lisch  bemerkt, 
dsM  die  Erscheinung  des  Eibei.s  in  den  Ilanengräbcrn  sehr  aufrallig  und  nicht  zu  er- 
Idiren  gewesen  wäre,  bis  Danneil  die  gleichzeitig  gefundeneu  Lrnea  als  wendische  be- 
wiesen  habe.  Danneil  lieruft  sich  aber  in  seinem  Berichte,  auf  Lisch's  Bemerkung,  dass 
die  Slawen  ihre  Todten  in  dm  Grilbern  der  Vorzeit  (sepulchris  antiquorum)  beigesetzt  haben. 
Die  Urnen  (mit  eiserner  Nadel  j  waren  schun  .ganz  in  der  Krde  zerdrilekf*,  und  mehr,  wie 
aua  der  Form,  wurde  aus  der  Prüfung  der  Scherben  uud  den  Verzierungen  geschlossen, 
dass  sie  slawische  seien.  Dagegen  giebt  Lisch,  der  eine  Eintheilung  der  Urneu  nach  der 
Form  (ob  der  Bauihrand  hoch,  tief  oder  in  der  Mitte  liegt)  versucht  hat,  seine  Ansicht 
folgendi  inuissen:  Trotz  bonsliger  Ver.schiedenheil  ist  die  Art  der  Verfertigung  in  allen  drei 
Klassen  von  Gräbern  (der  sieinernen  IlQnen^:r;iber,  der  germanischen  Kegel^/ral  i  i  und  der 
wfendischeo  Begraboissplatze)  dieselbe  und  ebenso  die  Masse  durchaus  gleich  (ltf45).  Was 
kann  also  die  Prüfung  der  Scherben  ergeben,  ohne  die  Form?  Und  das  vermeintlich 
Clmrakteristische  hat  sich  ebenso  vv^nit^  bewährt. 

*)  Nach  Scoresby  werden  die  grönländischen  Wühnungeu  zuweilen  als  Graber  ver- 
wandt Die  Syrjui.en  nennen  die  als  Erdhöleu  zu  gebrauchenden  GiKbcr  (der  Tchudcn) 
gort  iGrube  oder  Wohnung).  Die  Gallerie-Constructionen  theilen  sich  in  Galleriewohnungea 
(wie  bei  liulmjren  und  Glamslöf  ohne  Knochen)  und  GUIeriegrabcr  (Nilsou)  GaUene- 
Constnictionen  in  .Schonen  werden  als  Jattestugor  (.laettegrafvar)  der  Tiollstu^or  (Pysslinge- 
backar)  bezeichneten.  Nach  Uildebraad  war  da«  Hünengrab  bei  Luttra  kern  Begräbniss, 
sondern  ein  Knochenhaua  (186S).  Die  Weems  (Hohle  im  Gallischen)  oder  Eirda-House 
(ErdhauraaC  den  Uebridea)  vsm  tutleriidiflche  Gaagbauten  fdr  Wohnngen  (s.  Wilson). 
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Minialnr,  die  ab  AbicieheD  gedient  lukbea  werden  (e.  v.  Bidna).  Diniaative  BrameiliMl 
fanden  nch  In  einer  Ürne  bti  Heae^  (t.  Henennn).  Wenn  ^  orientaliichen  Tenlenuiian 

(nach  NilssoD)  nur  an  den  Bronzeschwerteru  mit  kurzen  Heften  vorkonuneu,  su  würde  diei 
auf  symbolische  Zwecke  detiteu.  Zugleich  muss  jedoch  beachtet  werden,  dass  die  klcin- 
griffigt  u  Wüä'eu  (wie  auch  im  Urieul;  2Uiu  i>UiUü  diculen  und  also  anders  in  der  Hand*) 
lagen,  als  Schlags&bel,  für  welche  spröde  Bronze  sich  uidit  eignete. 

Die  Bamer  serseUqgen,  wie  Emde  Uemerkti  InMibare  Qefteae  abeiehtlidi,  um  niclit 
die  Hnbsttchl  sn  reisen,  und  auch  der  Kegci:  oder  Indianer  ««rbricjit**)  die  SicdienBacken 
•einer  Anverwandten,  ehe  er  sie  auf  dus  Grab  hinwirft  Nach  Sch&ffer  wurden  die  dem 
Tedten  mitgegebenen  äcJiwerter  abeiclitlicii  aerluroclien.  Nur  in  EinaelfiUlen  waten  aoidie 


joliannesseit^  naebgewaeheen  sein,  sie  waren  (wie  aocli  der  rrst  so  spät  entdeckte  Stein- 
uünmer  Arnkiel's)  sehen  anfiuigs  Torhnoden,  aber  eine  Zeit  lang  uusern  Alterthomakusdigen 

au»  denbelKen  natürlich)  u  Gn'iitden  auB  dem  Gcäicht  geblieben,  wie  früher  den  Schatz- 
grabern.  Ho  erklärt  sich  auch  der  aiiffiilligo  l'n/./.e' .  das«  Wilhelm  bei  Sinsheim  die 
flachen  Ho^el  immer  weit  ergiebiger  an  Funden  antraf,  als  die  hoben,  and  Schreiber 
regUtrirt  dieselbe  auch  ihm  bemuitenawerthe  TliatBache.  Anch  in  liiYland  geben  die 
flachen  Hügelgräber  stets  eine  reiebere  Adsbente  als  die  hohen  (nach  Bihr).  ^Gerade  die 
wichtigsten  und  cr-'S^lfn  Opfer-  oder  BegrSbnisi'pl&tzo  verrirthen  f.icb  am  ehesten  den 
Schatzgr&bern''  (Kaliiui  von  Jiktbenstein ).  Ah  man  den  169.'>  zur  Ilalfte  ausgegrabenen 
Tumulus  izwisclion  Haimstlidt  und  Klmezhorn;  im  Jahre  170i  neu  fiöffnete  fand  man  dort 
Opfermesser,  geschärfte  Flintateine»  Pleiispitzen  u.  s.  w.  (s.  Rhode),  lu>nnte  sich  danala 
Met  noch  erinnern,  dam  die  frohpre  Ausbente  goldene  Annspan gra  tind  Haanangen  er- 
geben hatte  In  einem  Tumulus  (  im  Nedre  Thelemarkens  Fogderi  i  wurde  Goldschmuck 
und  GlasperioD  gefunden,  dann  1>ei  sf  atereii  Nachgraben)  Asche  und  Kohle,  sowie  Bronze- 
stucke  und  Stein-Wirtel  (nach  iJygh  i.  Nogle  Grave  inden  i  disse  Jordhöic,  hvor  ogsua  ikke 
lan  äteenaager  endnn  findea  bländede  med  Metalsageme,  bibeholt  den  gtunle  Form  af 
Steenkararc,  eelr  med  den  eiendonm-lige  Fyld  af  braendt»  Flintesteiie  paa  Bonden,  andit 
og  endnu  flere  fik  den  ligelt  des  f.  rh(  n  licnylti  d.  Sti  cukisfenform  medcns  igjeu  andre, 
tildeelis  i  de  forskjelligp  Kgoe,  autoge  lutget  furskjellige  hidlit  ukjeDdie  Former.  Ketup 
i  denno  Henseende  ere  Forholdcne  i  Sönderjylland  eller  SlMvig  «f  en  mer^^ea  InleWiM» 
sagt  Woranae  vom  itteren  Broncealter  (18li&). 

*)  Die  Asiaten  gebrauchen  die  geraden  Waffen  (mit  kürten  GriiTen)  nur  tvaa  Stose, 
die  S&bel  haben  Jaugere  Griffe  's.  Klcniml  uml  die  spriide  Bronze  wäre  zum  Schlag  unge- 
eigneter gewesen,  als  die  (vor  Ertindaug  des  StabTt^;  biegsamen  Eisenschwerte  der  Galüer 
(bei  Polylins).  Die  kleinen  Bronserinj[o,  die  schmiegsame  Hände  voraussetzen,  mochten, 
wie  die  Schmuckringe  vieler  amerikaDiacher  and  afrikanischer  Stümrae,  in  der  lündheit 
angelest  werden,  and  kontiten  später  nicht  entfernt  (also  auch  nicht  verloren)  werden. 
Unbekleidet 0  \olkrr  bf nutzen  vielfach  Theilc  ihres  Körper's  als  Taschon,  wie  durchhohrte 
Lippen,  Nasen,  Ohren  u.  s.  w.  Framca  (hast«  b.  Tac.)  voro  giadius  ex  utraque  parte  acutus, 
quam  ynlgo  ipafaim  vocant.  Ipsa  est  et  romphaca  fraraea,  autem  dicta,  qaod  ferrea  est, 
nam  licitt  ferramentnm  sie  framea  dicitor  ac  proinde  omnis  giadius  framea  (Isid. ).  Bei 
Rossleben  haben  sieh  knöcherne  Spitzen  des  Ger  (tflrk.  dscber)  gefundeu  (sonst  Erz,  Eisen 
odt  r  Stein)  /ur  Zoit  des  Ciermanicus  gtibiauchtcn  die  Germanin  Lanzen,  u  ilu  Spitzen 
im  Feuer  gehaittt  wurden.  Eine  strenge  Scheidung  von  Waffen  und  ^Ve^k/.eugeu  scheint 
bei  den  Steingerätben  geradezu  unmöglich  (bemerkt  LindeDäcIimit,  den  für  beide  Zwecke 
gleichseitigen  Gebrauch  der  Axt  bei  tranken  anführend)  und  wird  in  einfachen  Verhält 
nieeen  ancn  keineswegs  immer  Statt  gefunden  haben,  wie  die  Polen  ihrer  Zeit  die  Sensen 
Jlftr  den  Krieg  benutzten.   Kam  jjrimi  cunei.s  si  iudcbant  li^.silt'  lignum  (Virg.) 

**)  Die  Funde  (ans  der  H<>nitrzeii)  in  den  däniscbtu  Mooren  scheinen  absichtlich 
aerat&rt  (s.  Engelhurt)  als  Wuhi  gcb>  bcuke.  Die  Gefusse  der  Tumnli  und  Tugurin  (b. Die^pe) 
waren  zerbrochen  (Fröret).  Si  corpus  jam  bepultum  exfodierit  et  expolieaverit  wargus  sit 
(lex.  Sal.)  n  est  ä  presumer  |iar  leur  .itUtude  que  les  squelettes  ^tait  ceux  de  profanateurs 
fie  tomheau.x  im  TiHiiuhis  bei  Tbeodusia  uinuli  Beguitscheff  geöffnet).  Pucci  vti n mliet, 
dass  diu  bei  Civita  veichia  in  der  Nahe  iker  Gräber  ausgebrochen  gefundenen  L'umeen 
durch  die  CKrthen  ihrer  goldenen  und  silbernen  Einfassung  beraubt  worden  seien. 
Shakespeare  erwähnt  den  (bei  deu  Heiden  allgemeinen)  Gebraucli  ( chii^>tlicher  Zeit), 
dass  Scherben,  Feuersteinsplitter  und  Kieselsteine  auf  die  L.iche  eines  Selbstmörders 
geworfen  wnnii  n.  Niuh  Siculug  Flaccus  brachte  man  i  in  Opfer  und  errichtete  dann  über 
die  Reste  dert-elbeu  Steine  (mit  einem  Erdhaufen),  unter  welche  man  auch  in  christlicher 
Zeit  ohne  das  Opfer  Scherben  and  Kohlen  legte.  L*arpentour  ^ui  pose  uoe  borne.  le 
mnnit  dune  tuile  qu'il  cassc  cu  deiix  ou  trois  morceaux  (ju'il  place  sous  la  bornc,  romme 
pour  la  consolider,  mais  dont  les  fragmens  rapproches,  peuvcnt  scrvir  de  temoius  (Bruoet 
de  Frisle)  Gntitran's  0  itin  wurde  in  Metz  bestattet  cum  grandls  DJUMneiltii  (Greg.  TUT.)* 
Qui  sepulcra  violaveriat  puniantur  tam  ingeuui  i^uam  senri. 
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umstandlicbe  Froccduren  mügücb,  wie  sie  bei  Ahirich'i»  Uegr;ibiuss  Statt  fanden  und  sonst 
hätte  Diao,  um  vergrabene  SchikUe  m  hut^ju,  eine  Wache  au  dem  Bestattungftort  zurdck- 
iMsen  inflaMB,  wie  w  uilvdM  von  den  Zola  geidiieht.  Audi  b«i  dem  Grabe  des  Cym, 
woria  (DMh  fiMbo)  ■»  lide  Kotlbiikeiteii  niedergelegt  warea,  stand  eine  Wache  anfge- 
stellt  und  das  Grab  Childeric's  I.  verlor  seine  Schatze,  sobald  es  entdeckt  war  (Kif.:?). 
Wie  dieses  enthielt  das  544  aufgefundene  Maria's  (KaiBcr  Honorins  veuuahli)  nur  wenige 
Knochen  nebeu  Ueo  Zahnen,  es  lieferte  aber  auä  den  Kloidi  ru  .illein  4u  l'fd.  üold.  Die 
Arbeiter  an  Attila  Strawa  (mächtig  wie  eine  Pyramide;  wurdua  gctodtet,  als  er  im  drei- 
ftdies  HetaUiarge  bdgesetit  warde,  das  Gebeimnis«  sn  bembren.  In  den  Gribem  der 
Baltiren  an  Abak  liegen  die  Pfeile  lerbrcoken  ond  die  Woi^älcen  brechen  den,  (ien  Todten 
mitgegebenen,  Messer  die  Spitze  ab.  In  Wiüaud  au  der  Weichsil  wurden  (n.  Wulfetan) 
die  Beichtbümer  der  Todten  vertheilt  und  seine  Waffen  mit  ihm  verbranut.  In  dem  l»t>i 
Barmstedt  eröffneten  Tumulus,  der  neben  (ioJüschmuck  eiserue  Hefte  und  Spangen  euthicit, 
lovie  l^atte  ond  zugespitzte  Steine,  setzt  Fabricins  hinzu  ^ bat  das  Aasfbn,  ab  ob  mit 
Fleisa  bearbeitet  nod  so  sogtrichtet*  (XVlt  Jabrhdt).  Aach  8minke  meint  (1714)»  dass 
„die  laugen  und  spitsigen  Steine''  (in  den  Qrftbem  der  DeuUchen)  ab  WalTen  beontat 
seien.  Zwei  von  den  Keulen  seien  su  glait  als  ein  Glas  geschliffen,  eiiic  aber  noch  lauh 
gewesen,  sagt  Be  ckmann  von  den  Steiufunden  hei  Pinnow.  Das»  die  im  Ne?rdrn  prOs«  f-re 
Häufigkeit  des  Feuerstein'»  im  üegeosatz  zu  deu  weicheren  und  deahuib  für  die  Bcarbeiiuug 
unsveekmissigeren  Gesteinen*}  DenitcfalaiMrs  bei  der  Beurtlieilaog  des  Steinälteres  in  Be- 
tracht «0  sidien  nei,  hat  bereits  Bftsdiing  (1827)  besMrkt,  obwehl  man  es.  i.  B.  bei  FMesland, 
gftttslicb  aufcRer  Acht  Hess.  Dagegen  sind  die  HOgel  der  steinlosen  Steppen  zwi^^chcn  dem 
unteren  Zubiiinmcnfluss  des  Ale-i  und  Tstliuiiysch  /um  Onou  dennoch  auä  Steinhunfon  titif- 
geschiMte*!.  wie  bchwediache  äteinruhreu ,  d*^reu  liei htellimif  Icicl  ter  war.  fii  Frnnkieicb 
wieder  will  man  der  Beobachtung,  dass:  les  monumcüb  tie>  jtienes  brutuä  bout  tous,  saus 
exception,  8ita6s  snr  des  terraias  presquea  däivla  de  vt'göutiou,  dans  des  landes  rocailleases, 
soaTCOI  an  milien  des  roehers,  eu  bord  des  fieaves,  plus  sonvent  eaoore  au  bord  de  la  mer 
(S.  Sehaennans)  rQckwirkende  Kraft  zugestehen  auf  die  ethnologische  Yertheilung  der 
ahfü  Russen  in  Gallion,  und  C;»ylus  schrcil»t  die  Momimeutc  der  Bretagne'  dujt  geluudoten 
Sf'  i  ilii'rri  zu.  Benrand  l,.t^»t  das  Dolniuiivulk  erst  von  Süden  nach  Neiden  zirlicn,  die 
Müiiumeule  hiuzu^etzeu,  und  dauu  al»  entartete  Nachkommen  nach  dem  äudeu  zuiück- 
kehren>  Ehe  indess  so  einseitige  Sehltlsse  wlanbt  sein  kennen,  muss  in  Beirachtuag 
gesogen  nerden«  dass  auf  einem  seit  tansenden  von  Jahren  durch  sahlreicbo  Einwehaer* 
seiiaft  aberdecklen«  <^  durch  Uebervulke  ruug**)  erdruckten  B<<den,  heutzutage  kaum  audersi- 
wo  Monumente  vor  dem  zerstf rrnden  .Vtibau  perettct  bltiben  ki'iiiict;.  als  auf  uiifruchlbare 
Strecken  oder  ;in  .ibprlrgeiien  Mecrc^|,'('>t^id(Mi ,  wo  dio  Hewuluu  r  iibiib.iupt,  im  Unter- 
schiede vuu  dcu  übrigen  Pruviuzeu,  ciiicu  piimitivcn  iypuä  bewahrt  haben.  Es  würe  ohne« 
dem  «flnschenswerth,  ehe  die  Anthropologie  in  den  aus  softlUgen  Entdediangen  der  leisten 
Tage  gesogenen  Folgerungen  weiter  gehet  dass  wir  uns  snvor  einen  statistischen  Einblick 
su  verschaffen  suchten,  in  welcher  Zald  Todteurcliquieu  aus  deu  letalen  swei  Jahttiinsenden 
(HBr  die  Durihscimittssumme  von  50  Mill.  eine  Mill.  per  Jahr)  rtw:i  m  «  i  warten  seif  n.  und 
vor  allem  aus  der  Zersetzung  des  Knochens  mit  Berücksichtigung  seiner  Lagerstütle  eiuo 

Aut>  deu  iiieseubcttcn  auf  lluckiiolzt  schliesst  liiudi,  daüs  das  die  Steiiigraber 
erriclite-iide  Volk  nicht  des  Wasser's  sondern  der  Steine  wegen,  die  es  dazu  brauchte 
jedesmal  den  Baupiata  an  seinen  GrabmiUera  ausge-bucbt  habe.  Der  zu  Steiugerathea  aweck« 
massigste  Feuerstein  bt  im  Norden  Kurupa's  hautiger,  als  m  DoutschhMid,  «u  die  «eicben 
(und  weniger  zweckmabsigen)  Stcioarlen  düw  Granit,  SerpenÜD,  £gemt  o.  s.  w.  su  verwenden 
war«u  (BOsching)  1827. 

**)  Bei  alTm&ligcr  AlMragung  des  UiigePs  durch  lurthchreiteuden  Ackerbau  wUidea 
Flachgrftber  Obri^  bleiben,  wenn  die  Urnen  (uder  Leichen)  nicht  auf  dem  gewachsenen 
Boden«  sondern  wie  bei  deu  (t.  Tirchow)  geöffneten  Wachlini-r^Gräbi-ru  (mit  Öteuisetzungen) 
vertieft  stehen. 
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BMÜmmig  dü  Altei^,  vie  m  WibaFk  Arbeit  tnalMluien  tlMbt  Nack  Delesse'a 
Aii»]|iiniiig»«eiBe  würde,  wie  dort  ingefOlurt,  der  Knodieii  eue  der  Il«Alo  voa  Arey  eor 

Yonne  jaoger  sein,  all  eüioi  ims  der  Zeit  Cacsar's.  Um  Zobtitieii  Bs  des  Funden  ra 
erhalten,  'ist  eine  genaue  Ikstimiming  iles  Verliiiltens  der  Knochen  im  Erdreif h*)  untrr 
normalen  VerbUtnifiscc  je  nacli  <\cr  pcv\  gischen  Unigt  laing  durchaus  nothwcndig.  Wie 
lange,  uuf  wie  viel  tausend  Jahre  iiiuau»  vermag  »ich  die  organische  Substans  des  Knochens 
«berhrapt,  die  gOnstigilen  Verbiltidise  geietii,  bei  Zutritt  von  Luft  und  FeuebtigkeH 
bewibreo  («can  nielit  derch  eiiorganieehe  Anfiialnu  in  eine  Tenteinemiig  abenjelllkrt). 
Die  nttrocknende  Luft  Aegypten's,  die  Uber  efiion  br  stimmten  Punkt  jede  weitere  Zcr> 
Setzung  hindert  (wenn  die  Wonm  r  durcli  Balsamirung  abgi  luilteii  sind),  kann  dabi  i  keine 
Norm  bieten  (rbenso  wenig  wit-  ilie  peruanische).  Ahcr  die  Mi-tccrologic  kennt  die 
wenigen  Aui^uahmsfiUle,  die  ulaluiien  waren,  denn  durchbchuilllich  greifen  stets  die 
Aget^en  der  FenebtiglceU  und  Siaeroag  in  Luft  oder  Erdreieb  ein.  Hit  den  oiftnieeltea 
Sabelenien  der  Hablbenlen  wird  ee  etme  leiabt  geoonmen,  wenn  nun  dM  Aunero  Vei^ 
kohlen,  der  Lehmscbicht,  die  Homussinre  nnd  wag  lenit  einwirkte,  bespricht  Diese  unrer- 
weetielien  Zengen  der  P£ahU)ettseit**)  erinnern  «n  des  nnsfterbUehe  Reidi  der  f^i,  wo 


*)  In  den  oberen  Erdschichten  oder  in  dem  eigentlich  sogenannten  Erdboden  haben 
die  zersturendeu  Kräfte  und  Stoff«  im  tirosseo  und  Ganten  so  sehr  die  Oberlinnd  (Ober 
die  erbalteeden,  die  zur  VerBleinerang,  d.  b.  za  mebr  oder  minder  vollständiger  Ersetinng 

der  ehemaligen  Materien  durch  andere  neue,  führen),  dass  der  Prozos«;  (der  Knochen- 
Tcründerung)  mit  dem  Zcitall  der  Masse  in  den  weiuius  meisten  l'.ilk  u  eudigin  muss  (s. 
Wibcl).  Auf  Lugerslätten  mit  vorherrschendem  Zutritt  von  Luft  wird  eine  verb&ltuiss- 
mässig  gr<te8ere  Menge  argnniaeber  Sutmlanaen,  bei  eolcbeu  mit  vorherrschende  Zutritt 
des  Wassers  (unter  mebr  oder  mteder  Tftnigen  AusiebhiSB  der  Luft)  wird  eine  verblltnise* 
massig  grossere  Masse  der  an(>r;;äiii«-chcn  Bestandthcile  der  Knochen  unter  sonst  gleichen 
Umständen  verschwinden  Cnuerbc  bestimmt  als  Coöflficient  3%  Verlu&i  au  organischer 
Substanz  fQr  je  100  Jahr  bei  der  AlteniehiitKung  der  Knochen.  In  the  anglosaxou  cemeteiy 
nt  Stowtbiug  (with  Merowinginn  coins  and  medals  of  Constantine),  üreut  has  found  bones 
in  immediate  contact  wttb  metal  (actiog  as  n  preservative  to  wood  and  bone,  especially 
bronzc)  perfectly  sound,  whcn  the  skeleton  otherwi^o  was  ccmiilctcly  goiu-  (ls(;7)  Viv 
Qr&ber  der  Ufigcigruppo  oder  KatzentOmpel  (mit  kupfernen  Lauzeubpitzen,  Jb'eueiäteiii  u.  s.  w.) 
sind  so  uralt  und  verwettert,  dsss  mehrere  der  st&rksten  Knochcnreste  ganz  versteint  und 
völlig  calcinirt  er8<  heincn  (Krug  von  Kidda)  IbäO.  In  den  (mit  Rasen  bedeckten)  Stein- 
bftDfieni  oder  Hrtnrngrftber  hbringcn  (mit  Eisenwaffcu )  waren  die  Gerippe  fast  gant 
mürbe  ( i>cliri-il>er )   lö'J''i  sitc  muntre  des  ossements  en  quautito.  tandu^.jiie  d'.i'itre 

licux  t  u  preiüentent  peiuc  uue  einpreiote  (dans  les  tombeauz  celtiquci  de  la  Souabe  et 
de  rAllemiigne),  cc  qni  provient  du  plus  on  moins  d*biintdil^  du  tcrrain  auquel  les  corps 
ont  6t6  couties,  qui  se  remarque  surtont  atix  endroits  uu  Ic  ri»o  forme  le  fond  des  toiubes, 
et  ofi  les  neiges  et  Teau  des  ])Iuics  n'i>nt  pu  tiltrer  ä  une  profundeur  assez  considcrable 
(df  Hing;.  Im  Grabgewölbe  v»in  Koul-Oubi  wurde  unter  den  iiewatuieten  Skeletten  ge- 
funden une  pierre,  qui  servait  u  aiguiser  les  anneg  lein  Knackstein,  wie  bei  Kallcwe  poeg- 
scnff  bei  Kockom).  Sur  la  t^te,  dont  Ic  criuo  (  tait  redait  en  poussiere,  il  y  avait  un 
diademc  (en  electnum  18,11  «^s-  Dubrux).  Im  Kogel^irab  von  Urönau  (mit  Pfeilspitzen  und 
Feuerstein)  waren  die  LeiLlicn  gänzlich  verwcs't,  die  Bronzesacben  faftt  unkenntlich  geworden. 
On  peilt  tiir*  nieiit  Ii  vi  r  un  cräne  entirr.  tmt  ces  deliris  sont  friables  in  den  >arcophagen 
(mit  Metallrachen  und  rumischen  Münzen  von  3K;J  p.  d.)  des  tf>nibpatix  di'  IJt  l  Air  (Trovon). 
llfeich  Bruzelius  sind  die  Knochen  (nach  Entfernung  den  ^'Iei<^ci)et^ )  m  dan  UanggraL  zu 
zu  Asa  {in  HclKuu  n;  t^rlirarjjt  Di<  Skelette  der  amerir  ni  hm  Moniid's  sind  (nach  Squier) 
weniger  put  erhalten,  als  engiisicl»e,  18(Kt  Jahre  alt.  V  ingt  nulle  mottos,  dont  l'une  celle 
de  la  Croix  du  Gros  Murger  a  renibrm6  ii  eile  s«'ule  eent  cadavres,  entouient  Alaise  (Delacroix). 

Bei  den  alten  Saamen  nnd  Früchten,  die  (bei  den  Pfahlbauten  der  Schweiz)  theils 
im  Seeschlamme,  theils  unter  einer  mehrere  Fuss  mächtigen  Torfschicht  begraben  liegen, 
ist  das  innere  des  Saamen's  (Keim  uml  Kiweisj-i  vi  rsrliwumleii  und  nur  die  aus  verholzten 
Zelten  gebildeten  Saaroenscbaalen  oder  Frucbtgehauüe  bind  geblieben  (s  Heer).  Die 
oberste  Niederlassurg  von  Robenhansen  (zur  Steinzeit  gebürig)  liegt  an  der  Grenze  des 
Bronze-Zeitalter's.  I>ie  MOhloteine  Südafrika'«  (b.  Livingstone)  entsprechen  den  der  Pfahl- 
bauten. Die  durchlöcherten  Töpfe  der  Pfuhlbauten  dienten  zum  Rosten  der  Gerste.  Die 
heilige  (»erste  (der  Alten)  ist  die  der  Pfahlbauten.  Im  Scbuttcnhügel  der  Tinierc  bei  Villc- 
netive  (am  Gtnfersee)  fand  man  (4  Fuss  tief)  römiMhe  AlterthOmer,  dann  (5  Fuss  tiefer) 
Bron/ce^achen  und  in  einer  dritten  Culturschicht  (18  FilSS  tief)  rohe  Scherbett,  Holzkcdjien 
nnd  liiierluiudien.  Da  die  Kanten  der  Qefibsfragmenie  seliaif ,  nisbt  abgesteMen-  sind, 
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ebdnialls  jede  Fracht  und  jeder  Holsspabu  fortlebt  in  Ewigkeit.  Die  Erhaltung  der 
MlMfiMMi  S&rge  in  dMi  GhAbetm  bei  LBplBit  riad  (iiMdi  t.  XMnidi)  der  Umub  L«U«  »i- 
srachreilMii,  ia  der  lie  h«metiioh  venekkMien  lagen  (mit  Birnen,  Nflisen,  Ffinieh' 
kerne  u.  b.  w.).   In  hannövriscbcQ  Hanengrftbent  fanden  sicli  (nach  Wrichter)  HascluQsse. 

Die  scbArf'simiif,'on  üntersucliungen  zwi?rlicu  i»aIaeolitbi?!chen  und  lu  olithiscbcii  Zeit- 
alter, zwischen  rohen  oder  behauenen  oder  f;eL'l;ltteten  oder  gar  polirten  instrumcnten, 
die  Entzifferungen  Bovieler  Srhnörkeleien  gt^bcn  uus  Plage  genug-  Wie  wird  es  aber  erst 
llfteaaUj*B  nenieelliidiidien  Anthropologen  gehen,  wenn  er  auf  der  Stttfte  des  vertehftttnien 
Londtnnm  vnter  lAnd'ii  PnUnilftaDdanienten  nmbeigrftbi?  Wie  vid  Hnndentaimende  von 
Perioden  wird  der  Arme  nach  der  Zahl  der  Gefässe  mit  oder  ohne  HeiAiel  in  nntwicheiden 
haben,  und  T  iin  pur  erst  nach  dor  Art  des  Matorial's  und  der  Verzierungen,  wenn  jedes 
Htrirhelchen  uud  hn!.  f^lchei!,  und  jede  Tülle  mitzählt*),  die  den  denkträgen  Urmonscbcu  im 
inUhsamen  Stufenscbrui  ätets  ein  Jahrtausend  gekuütet,  ei^dea.  Bayle  &tie>>8  ubrigeus 
lehon  in  demselben  Steiugrab  (auf  Seeland)  aaf  rohe  Sidnwcrkienge  und  feiner  gearbeitete 
<186^.  In  Dlnemaik  setil  Wonaae  die  EjttkkenmOddiaga  in  eine  tttere  Periode  Bebee 
Steiiialters,  und  Steenstrup  mucht  sie  wenigstens  mit  diesem  gldehalterig ,  auf  der  Insel 
Hern  hat  man  aber  Kj<>kkcnmöddings  mit  Eisensachen  entdeckt  und  Scherben  snmischer 
üefösse,  ebenso  wie  römische  Töpferwaaren  in  den  Dolmen  Morbiban's.  Aus  dtn  in's 
V— Vlil.  Jahrhundert  gesetcten  Gräbern  von  Lupfen  sind  dagegen  äteinwaöeu  heraufge- 
fftrdert^  nnd  vUnrend  man  im  Dolmen  von  Plonlianiel  eleganten  Ooldidunnek  in  rolnn 
Tepfergeaddrr  antraf,  leigtea  die  Teraebatteten  Wohnongen  Bantorin'i  Stebiadien  neben 
elQgant  aof  der  TOpferacheibe  gedrobten  Oeftisen.  In  jeden  dieser  Fülle  wird  immer 


60  wurden  die  Gegenstände  (uach  Horlob)  durch  Menschenhand  gebracht  (nicht  Tom  Wild- 
liach  hergeschwemmt).  The  finding  of  tbe  flint  flakes  ü  fcet  ander  the  ^jrcsent  hed  of 
the  riwer  Bann  (at  Lough  Neagh)  afTords  no  cLrtain  due  cwn  as  to  thc  autiquity  of  those 
particuhir  specimens,  the  levcls  of  different  parts  of  a  river  bcing  se  readily  and  frequently 
changed  by  the  acüon  of  the  steam,  wheu  nooded  (Evans).  Die  von  Caesar  hL'krii  gtcn 
Allohriger  verlegten  im  Sommer  ihre  Wohnungen  auf  das  Wasser,  wo  sie  l'l  1:11  uiten 
errichteten  (s.  Suida«).  Thc  chi]ipt  d  flinlf»  in  North  dcvon  uro  fnind  (ni  toji  of  thc  raiscd 
beach  and  beneath  ihr  submerged  palhtd  (s.  Ilall.).  Die  Bauern  drr  Hietagno  falschen 
Dolmen  (s.  Durcau).  Jii'ach  Horner  wurde  aus  eintm  liulirlüch  im  NilhcLlamui  aua  einer 
Tiefe  von  39  Fnss  ein  Toplfragment  herauigehrachL  dessen  Aller  sich  auf  12— liXKX»  Jahr« 
berechnete.  Ciaudry  fand  9  Steinbeile  (8  Fase  tief  in  der  Dilttvialacbiebt)  14  Fuss  unter 
der  Oberfläche  mit  Reste  des  Mammuth",  Rhinoccros  und  Bos  priscus.  Das  weisse  l)iltiviiim 
liegt  in  den  Gruben  von  St.  Acheul  iu  tiuer  Miichtij;kcU  von  10  Fuss  unniiltelliai  auf  der 
Kreide,  It)— 17  Fuss  unter  der  Oberfläche,  und  nur  in  diesem  kommen  die  Steinsarhen 
vor  (s.  Homer).  Bei  einem  {lHil)  wahrend  der  Ebbeseit  ia  den  Waesera  von  Iluüum  voll- 
fahrten  Durchstich  kam  sunidist  ein  um  gestürzter ,  von  Moor  flbenvachsener  Waid  (von 
Birk<  ii)  und  dann  darunter  ein  von  weissem  Dünensand  aufgeworfener  Grabbügel  mit 
Steinwerkzcuu'on  und  (ilasstflcken  xu  Tage  (b.  Forchhammer).  Die  fette  Alca  im|iennis 
auf  den  nordischen  Inseln  ist  seit  etwa  50  Jahren  ausgcstorhcn  (s.  v.  Sacken)  ItMü.  Die 
Chauken  bewohnten  ihr  überschwemmtes  Gebiet  mit  Insehi  (uach  Plioiu«).  Unter  dem 
AthiTium  bei  New-Hiria  (io  Florida)  wurden  Stelnftxte  und  Holzhaken  gefunden  (nach  de 
Lasteyrie)  Bei  Ansbaggerung  des  Diemeser  Ort 'b.  Main/)  wiird'>  m.tcr  dem  Wasserspiegel 
eine  Anisahl  alter  i'fahireihen  gefunden  und  zwsscbeu  ihnen  (unter  Ivo!  Ilüj  eine  Menge  vuu 
Münzen  (mit  Lucius  Venia  als  jüngste),  Geräthe,  Üeflssc,  Schmuck-  und  Wafl'enstücken 
(8.  Lindeuschmit)  1868.  Bei  der  Anlage  eines  Brunneit  an  einem  der  neuen  U&uaer  an 
der  Chaussee  nacb  Pankow  wurde  in  eTner  Tiefe  von  mehr  als  fH)  Fnss  durch  dm  Brunnen- 
bohr  Fetzen  eines  groben  anseheiiund  Leichenzeug'e  herauj^^ehrai ht  (ISJI).  ,.f;ewi.ss  ist 
dass  heim  Funde  keine  TauscUun«  ubwaltete"  (s.  J.  Curtiusj.  Bei  Curdon  au  der  lihone 
wurde  ein  fossiler  Knochen  der  Allobroger  gefunden.  Unter  den  Bronzesuchen  der  Ffahl- 
bauten  der  Cenomanni  (oder  Libni)  im  Gardarscc  fand  sich  eine  (nach  Lorenz)  gieichaitrige 
Hflnse  des  Tr^'an  und  des  Domitian  (v«  Sacicen).  Pfäble  allein  (deren  bisweilen  Handelte 
zu  Zwecken  der  Fischerei  eingeschlagen  wurden)  lassen  (ohne  FundstUcke)  niefat  auf  einen 
Pfahlbau  schliessen  (v.  Harken). 

*}  Die  Tbongefiisse  der  Kjukkenmoeddings  sind  nur  geschmflckt  durch  emjireintes 
dn  pottce  et  de  son  ongle.  Die  Verzierungen  in  Stein-  und  Hronzealter  sind  dieselben 
avee  cette  dttSrenee  nianrooins  que  dans  l'a^e  du  bronze  unc  ligoe  est  %|out£e  au  dessous, 
«•  «ni  tramfonae  In  ligiag  en  nae  aMA  de  idanglea. 
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nur  der  Ocnimiiitdi«r»eter  dw  FuDd«%  weitere  BcUttne  erlenben,  nidit  aber  einseitige 
Berttdniditigiuig  eine«  einselneD  VorkomnniM.  ObvoU  d«!  Eiieii  eehon  vor  dem  Friedent- 

•cbluss  mit  Porscnnu  bei  den  Körnern  in  Gebrauch  war,  lo  wurde  docli  nucb  im  zweiten 
puuischeu  Kriege  znin  Opfer  Stein^L'räili  wie  iu  Aegypten)  verwandt,  und  auch  dir  Mexicanische 
Priester  b^-dii  iitc  sich  eines  Üpferiin  ssi-r'b  aus  Stein  Ol»  wie  iius  Macrobiuä  ge&chlussen 
werden  tsvll  in  späterer  Zeit  Erz  tur  religiuite  Uaudiuügen  bevorzugt  wurde,  oder  wie  Andere 
aus  Servini  and  Fcam  ableiten  wollen,  daa  Eisen,  bleflM  dabin  gestellt,  deno  wran  ancb 
den  SnUaag  Kraft  an  dinaniadier  Vertreibung  beigelegt  wurde,  ao  bMUM  daa  Glaen 
glcichfalli  die  Uocbt,  Nixen  und  Hexen  fern  zu  halten.  Zu  Strabo's  Zeit  waren  bei  lani- 
taoiern  phi»r»e  sowobl,  wie  c-ist-rue  Waffen  in  Gebraucli.  Die  Beica'  f  der  Bronzcsachen 
veiselzen  >!ie  in  ihren  Uolzs&rgen  nngekliidel  liegenden  Todteu  der  Tuuiulus  von  Treengboi 
und  Kuughhoi  in  ein  friUieres  Bronze- Alter,  während  es  doch  erst  der  genauen  Vergleichuag 
mit  Grabrciten  aus  bekannten  Perioden  bedlirbn  wflrde,  um  ans  der  CeaserTiniDg  auf  die 
Daaer  au  sebUessen. 

In  i  llen  den  unter  platten  Steinen  erfundenen  Urnen  (am  Scheresberg  iu  Angela) 
fanden  sich  eiserne  Gegenstiiidc ,  die  meist  ..schon  vidlig  unkenntlich  und  von  Host  zcr- 
frei>sen  w*ren."    Ausserdem  war  ei»  hteiuerues  .Me-ser  vorhanden,  das,  weil  das  (irah  in 
die  Eiheujceit  zu  setzen  sei,  aus  einem  vom  AlterUium  her  beibebAltt-ucu  Opferbrauch  be- 
aogen  wurde  (18Uj.  In  der  Stdnkammer  des  6anggrabe*B  au  Husum  wurde  (1818)  ein 
Stiick  fein  gewebter  Leinwand  gefunden  (s.  Memsen),  der  sieb  Haxlej^s  fiegknentsknopf 
an  die  Seite  stellen  wQrde.  Ks  ist  leicht  genug,  bie  später  hiueinzuschaffen»  da  man  indeia 
nicht  weis?,  was  ihr  Eigcnthftmer,  der  wahrscheinliche  Grahräiiher.  herausgeschafft  haben 
map,  sü  drohte  ein  gefabi licliir  Srllouigmus,  wenn  man  bewnison  wolhe.  dass  sie  nicht 
darin  gewesen.   Das  Grabgewölbe  des  Kegelberges  (b.  Spittelhuf),  zu  dem  eiu  gemauerter 
Gang  ftthrte,  entliielt  Brenaetguren  und  rOmiscbe  Mflnien.  In  den  «Haueugribem*  (lu 
BOintp)  wurden  neben  einem  steinernen  Sarge  (mit  Bronaesebwert  und  Pfeilspitaen  ans 
Feuerstein)  ein  zugedeckter  Kichenstanun  mit  dem  iu  seinen  Kleidern  begrabenen  Todlen 
gcfundeu  (nach  Thiiteil\    Ein  S'dchrs  ITflnen^rali  ist  danu  aber  kein  solches  noch  ein 
Carlstein,  Schhipjihlun  oder  Weinberg,   ftinn   in.in   diu  Nfimen  für  die  buche  nimmt. 
Ueääs8L*  dud  ürvulk  das  ihm  zugeschriebene  Alter,  ao  würden  die  ihm  zugeschriebenen 
Scliidel  nadi  andern  Analogien  k«ine  Ezistens  (oder  doch  nur  eine  fossile)  besitsmi.  Aus 
die»en  Sehldeln  des  Ürvolkea  nun,  die  oiebt  eiistiren,  oder  die,  wenn  sie  exiatiren,  keine 
Schädel  des  Ür\-*dke8  sind,  wird  aber  dennoch  auf  die  Hxistenz  eines  Sch^deliypuä ,  als 
nicht  kaukasischen,  geschlossen,  und  was  ist  kaukasisch  '  In  den  Gra!)e  n  von  TJinkelsfein  sind 
die  völlig  zerfallen«'n  und  verwitterten  Kör|teireste  oft  nur  au  ihrer  Farbe  zu  erkennen 
und  diese  durfte  erst  der  Aufbcizung  durch  die  Theorie  bedürfen,  wenn  es  sich  am  ein 
etwa  dreifiMsh  höheres  Alter  handeln  sollte.  Dasa  der  Aekcrbau  in  den  alten  Grltbein  nicht 
repr&seotirt  sei,  kann  wenig  aberraaehen,  denn,  ausser  den  Plasten,  haben  westliche  Forsten- 
geschlechter  dem  Ackerbau  selten  eine  solch  chinesische  Protektion  zugewendet,  um  sich  die 
<ioraihe  d(  s^clhcn  in  das  Jen^(■its  mitgeben  zu  I  issen.    Ihr  wilder  Sinn  kannte  nur  Krieg 
uud  Jagd  uud  muss  e»  !»ich  jmzt  gefallen  lassen  ein  wildes  Volk  von  Jikgeru,  und  wie  noch 
weiter  zu  beweisen  wäre,  von  Fischern  genannt  zu  werden. 

Die  Bestattungsart  eines  Volkes  steht  allerdings  stets  in  einer  inneren  Beaiehung 
au  religiösen  VonteUnngen,  kann  aber  dennoeh  in  ihrer  äusseren  Form  die  vielftehsten 
Wechsel  neben  oder  nach  einander  zeigen.  Wenn  sich  die  Vülker  nach  ein  paar  gci'^t- 
reichen  Phrasen  eintheilen  Hessen,  so  wQrde  das  ganz  acceptabel  sein  und  auch  die  Chemie 
hatte  sich  manche  .Muhe  erspart,  wäre  sie  bei  Basilius  Valentinus  drei  Elementen  des 
Schwefel,  Salz  und  Mcrcur  stehen  geblieben,  sUtt  jeUt  in  tiO— 70  an  kramen,  und  noch 
niefat  au  Ende  au  sein.  Aber  was  hilfltol  Die  bunte  Welt  der  Wirklichkeit  ist  leider  ver^ 
schieden  vom  theoretischen  Grau  der  Gedanken.  In  Indien  kann  man  au  gleicher  Zeit 
Todte  dem  Scheiterhauleu  oder  den  Flflaaen  überliefert  sehen,  und  wmm  man  sich  darum 
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kttminflH^  aoelt  tdu  Vögeln  gttrmMt,  Ifi  den  hnddlilitiflebni  KloiteriiAtoi  fiKam*»  ist  dirae 
MroftHriflChe  Ref«nn  bMtlndig  im  Ot^ng,  tobftld  d*s  HoU  su  tbeuer,  tmd  nmrliinende 

Abholznng  des  Landes  wird  stets  ifar  Qnotnni  bcitnfen,  nm  das  Vprlireoneii  (das  keine 
Pn'plictrnmaclit  in  der  Wiistr  oder  cordillpiif-fhcn  Ponas  in  Kraft  zu  sctjten  vermochte)  in 
das  Bfgrabon  liint^ber  zu  führrn.  I>ip  fclKimaitisrlirn  Gebiaucbe  i>c>rack8icbtigU'n  alle  vi<»r 
Riemente,  indem  der  Todte  je  nacb  den  CunstelUtionen  seiner  Geburt  dem  Feuer,  Wasser, 
der  Erde  odMr  der  Luft  (bei  dea  Mo^golea)  ftbergebeo  wurde  (oder  nodi  iHrdK  Dm 
^eichseitife  Nebeneiiuiiderbestelien  dce  Verbrennen'«  and  Begraben*»  in  Eon  (prioa 
qno^ine  in  domo  sua  sepcliebatar)  ist  Mit  dem  Zwölftafclgesctz  bekannt ,  (hominura  mor> 
tnum  in  urbe  nc  seprlito  nere  nrito)  und  ebenso  bratirlit  nicbt  erwäbnt  m  werden,  wie 
bei  einer  grossen  Zaiil  von  Völkern  eine  Menge  von  Zufälligkeiten  Verschiedenheiten*)  in 
der  Beetnitungeart  notbwendig  machte.  BlitzerschUgeue,  Kinder,  im  Kindbett  Gestorbene 
bilden  fast  dorchglnKige  Anenabmeti,  die  aber  b&afig  nocb  dureli  andmre  Kmnkbeitalbnnen 
Tormehrt  werden.  Oleidueltigee  Zwamnentreffen  begrabener  und  rerbrauittr  Leidien 
findet  sieb,  wie  in  Europa  anch  bei  den  Majaki  des  Altai  (s  M(lller),  vro  (ähnlich  den 
Grabern  unserer  Eisenzeit)  die  Kurgani  Bretterwände  und  gedielte  Bodpn  zricfcn,  aber  nur 
Kupfer  (kein  Eisen)  enthalten,  während  in  den  aa^epflastertcn  Sleingrftbem  (Majaki  und 
SbuBSi}  neben  KnjifergerUb  anch  eiaernes**)  Pferdegeschirr  gefunden  wird  (».  Pallas).  Im 
Bogel  TOD  Haddebj  wnren  Spuren  eioer  Holikitte  aididicb  (neben  FenasMn  und  Brenne- 
sacben).  In  den  Gräbern  an  der  Dflaa  (s.  B&hr)  fanden  sich  (bei  Segewolde)  eiserne  Messer 
mit  verbrannten  Leichen  rnsaamcn.  wrilircnd  sonst  (wie  ;mcb  in  Aschcrade)  die  Leichen 
in  ihrem  Bronzesfhmuck  Jagei:.  In  der  aus  Steinpfeilern  auffrericbteteii  Grabkammer 
des  IlOnenbette's  bei  Kahlsdorf  fanden  sich  KisenstUcke  neben  dem  Skelett,  das  einen 
GOrtd  aas  „yorzOglich  gegerbtem  Lada*"  trug  und  ftoueaehmndc.  Dagegen  fanden  licb 
in  eine»  (den  Uebef^ang  an  den  WendenUrebbAfen  bildenden)  Ummbl^ifel  (swiseben 
Rätzlingen  und  Molbath)  steinerne  Keile  (neben  Bronae>Oegenstlnde),  und  die  Aasbeute 
der  Steinkarnmer  eines  eigcutliclien  Ilünenbcttca  (liei  Emmendorf)  ergab  wieder  eiserne 
und  bronzene  Fibeln  neben  KnirrsteinwafTco. 

Ein  Volk,  da^  das  Dogma  der  Metempsjrchose  (worauf  Adler  auch  die  Thiergriber 
des  Aftenbnrg-Berges  besieht)  angenommen  hatte  (wie  dmidlsche  Cdtna  oder  die  Prensaen 
BoniDwe*8)  serstArte  die  kfirperlidi«  HtiOe  raaeh  im  Feuer,  damit  die  Seele  ungehindert 
weiter  wandre,  und  iihnlicbc  Absicht,  um  die  « uspen^terfurcht  vor  den  zurOckkehrenden 
Todten  loszuwerden,  Hess  (wenn  das  Verbrennen  bchwi  rip  war)  die  ToJten  in  feuchter 
Erde  oder  rasch  zersetzenden  Gestein  begraben,  (oft  mit  der  weit  durch  Amerika  und  Asien 
verbreiteteD  Sitte  eines  späteren  Keinschaben's  der  Kuucheu),  wahrend  der  Lehrsatz  vom 
Anforsteben  der  Leiber  die  Mnmiicirung  begOnstigte,  oder  docb  (wie  In  elembibeben 
Mysterien)  das  Begraben,  und  aussndem  findet  sieh  disess  (im  nSrdH^n  Europa  sowohl, 
wie  im  sfldlichen  Archipelago  Indien's)  bei  verehrten  Forsten  und  BeOigen,  die  dem  Lande 
ein  daoemder  Hovft  sein  sollten,  un<i  bei  geopferten  Kriegsge&ngenen,  die  mit  der  Hut 


*)  In  Broncealdcrcns  forbte  Tidsrum  vedMev  den  gamle  Oravskik,  ifölpe  hvilken 
Ligene  ncdlagdes  ulnacudtc,  ut  vaere  hcrskeudc,  som  det  ayoes,  ondog  frcmherskende 
fn  nifor  ih-n  nye  Skik  at  braende  Ligene,  saalcdes  dog,  at  der  til  GraTlaegningen  i Iteglen 
illke  mere  outOrtes  Dysser,  men  alene  aammendyngede  Jordh<)ie  (Woraaae). 

^)  In  der  Kammer  des  Öangbaiies  tos  Jügerspriis  wurden  zusammengeroitete  Efsen- 
sncheh  gefunden,  bei  der  Ausgrabung  des  Harpagers  Höi  Gegenstünde  aus  Bron/'v  der 
Mölleboi  bei  Udleiue  ergab  (nach  Fiiin  Magnuseu)  cb  Kujpferschwert  und  der  Uaugbau 
von  Axralla  (nach  Wallmann)  einen  Eiseni  feil.  Bei  Wsldnaasen  zeigten  sich  auf  und 
neben  der  Decke  des  eigentlichen  Oani^maes  drei  kleine  Steinkisten  errichtet,  welche 
Bronsesacben  enihielten,  und  Ober  dm  Deckstetnen  in  der  Hagelerde  flmd  sidi  ein  Klampen 
verrosteten  Eisen's,  wahrend  in  der  Kammer  selbst  nur  Steinkeile,  Flintsplitter  und  Urnen- 
scherben lagen  (s.  Wibel).  Nach  Jensen  wäre  das  Loch  in  den  Streithammern  oder 
Streit&xten  tm  stein  mit  Metall  gebohrt.  Die  in  den  Tnilds-Minen  gefundenen  Steinwerk- 
seuge  scheinen  som  Bearbeiten  der  aegyptiseben  Sculptuven  gedient  sn  haben  (s.  Bourmaan). 
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der  Grme  oder  Am  Pilliato*!  bMoftnigt  muNlai.  W«  habeo  nocb  «iien  langen  We^ 
la  gehen«  die  eine  vergldehende  Piyelwlogie  nneb  nur  in  notiidflifligMer  YoUillBdigkvi 

die  m}thol"Kis;rlien  Onindthatsachen  festgestellt,  ohne  wrlcbc  jeder  systematische  AnfbMi 
rin  rhirnaris«  hes  Dunstgcbilde  des  Hirnpliosphors  bieilit.   S  Irh  modrif^n  QlQhschimmer 
m;»ß  Itir  in(>ilifcho  Odhistinnen  Rpnttgond  srhcincn,  aber  der  Magen  eines  Katurforscher's  pflegt 
allzu  normal  cout^truin  2u  sein,  um  um  Lutt^ü bilden  gesAUigt  zu  «erdeu.  Der  Geist  ver- 
langt reftl  ooBpMilere  Speise,  daw  eis  geimdni  OeeeUe^t  Mfgesogen  «eide*  nidhC  Jeae 
Jugend,  die  tnniceiidentircnd  verdirbt,  wie  Herder  et  Miidrtteiil.  So  bedmkli^  ee  mm 
ailerdiags  auch  sein  würde,  nach  den  onznlänglicbeo  Vorarbeiten,  die  Vielfacbheit  dar 
Factoren.  die  bei  (irr  pBychologischen  BeprQndung  einer  jeden  der  wechselnden  Bestatfungs- 
weisen  gleichzeitig  in  s  Spiel  koratnen ,  auf  wenige  kurze  Regeln  ntrfickfiibren  zu  wolion, 
uud  so  ratbüam  es  sich  zeigt,  da»  Urtheil  rorl&ufig  zu  suspeudireo,  bis  die  Tbataacheu 
reden,  lo  Ustt  eich  doch  Ui  jetat  ecbon  (nntar  Uabotdaielitigang  aller  tpeeaktir  ni- 
nnunengeleinlen  Systene)  lo  viel  mit  dandi^ar  Bettiratlieit  Mgan,  dais  gteida  di^|aig» 
ErklärnngBweise,  zu  der  man  sich  durch  die  Thatsachen  genuthigt      n^te,  eine  nnriclrtig 
ge(i(  utete  zn  sein  scheint  Die  Scheidewand  zwischen  Stein- und  Brou: cidti  r  praesupponirend, 
hat  mau  die  später  hinzutretende  Facta  eiues  ^'ieichzeiti^fn  Vurkomnieii's  nicht  anders 
beseitigen  können,  als  indem  man  die  Benutzung  der  eiuheimischen  Orftber  durch  spätere 
Zawanderer  varattMcUle.  In  «iafidfiHdtcr  bwiar  Weite  aieb  die  Fem  der  Beitathinga 
wdeea  bei  den  vencbiedanaii  TAUcem,  bei  jedem  Volke  in  aebMNi  varaebiedenen  CnltarpliaMB 
and  nnter  seinen  Tcrschiedcnen  Gesellschaftsklassen,  manifestiren  mag,  bleibt,  wie  geetgt 
schwer,  a  priori  entscbeidcn  zn  können,  dennoch  aber  lä>"-t     sich  mit  ziemlicher  Sirherheil 
behaupten,  dass  die  angef  ührte  Art  der  (iraberbenutzung  wuiii  niemals  oder  doch  buchst  selten 
vorkommen  wird.  Das  ein  i^mdes  Land,  ob  aU  Freund  oder  Feind,  betretende  Volk  blickt 
■atela  mit  myateriOiar  Sehen  anf  die  vorgafimdanan  Giibar  der  Eingebonnan,  die  wann 
avch  van  ibnan  vemidttet  wul  baiiefk,  trotadam  ala  taddi^o  2kaberar  gaflinktat  ««rden, 
und  wenn  die  übermflthigen  Eroberer  ihre  Aichenurnen  n&uB  Hohn'*  in  die  Qr&ber  der 
Unterworfenen  gestellt  hätten,  so  würden  sich  die  Manen  der  arnsen  Todten  sobungtpns 
fUr  diesen  Hohn  bedankt  haben,  der  sie  den  gespenstischen  llundcu  ihrer  crbittcr^tcn 
Gegner  hiUflos  ttberli^erte.  Wenn  die  ccylonischeu  Könige  am  OcabbUgel  des  JElala  vor- 
beisogen, so  ouuate  die  Haarmniik  veratommcn,  da  nflua  ea  Uar  mit  einem  uniieblbann 
Gegner  zu  thun  haben  wOrde,  und  wie  der  Congaee  den  Gtlbafn  dar  Jagaa,  gabt  der 
Maiagaüclie  denen  der  Vazimbas  schweigend  vorbei,  am  die  schlummernden  Geister  nicht 
zu  erwecken.   Der  Sieger  roa?  sich  in  die  bequemen  Häuser  seiner  Unterthancn  «inqaar- 
tireo,  bei  den  Gräbara  spricht  aber  keine  andere  Angemessenheit  mit,  als  die  Weihe  der 
mU  ibnan  wltnflpflan  Oaromonien  und  ao  lange  ein  Volk  sich  überbaapt  religiös  gebondan 
filblt,  wird  ea  die  «icbtigake  und  oft  die  atniiga  Form  aaiaea  Cidtaa«  die  der  Beatattnng, 
gewiss  nicht  mit  dem  einaa  ftemdan,  (vrahrscheinlich  mit  den  Charakter  schwarzer 
Zauberei  bekleideten)  Dienstes  verquicken.  Kirchen  sind  mitunter  ab  MoBchecn,  Basiliken 
als  Kirchen*;  eingerichtet  worden,  aber  die  umstaiulliclion  Reinigungsgebräuche,  deren  man 
sich  vielleicht  für  Benutzung  eines  Frachtgebaudcs  unterzog,  würde  bei  den  mit  ilöUen« 
miehten  inlleirtea  Orbbem  fldnrarlicb  die  Hobe  einen  MeiUmnaa  aufgewogen  haben.  Anf 
der  andern  Seite  das  der  Fanaüamns  der  Nenbekabrten  aleberlieh  leiobt  zur  ZentAnmg 
dar  beidolschen  Denkmale  tort,  wie  auch  jetzt  noch  die  im  Acker  gefundenen  Urnen  von 
Baoam  aerecUagen  werden,  damit  nicht  der  alte  Wende  (£nte  oder  Ante)  komme  und  dam 


^  Si  üuia  eadem  bene  constracta  gunii»  necerna  eat  a  eoltn  daeaMumm  in  obaeqniam 
dei  veri  debeaot  eommutsri  (Greeor  M.).  Mach  den  Ifinala  romannm  Gregors  wwdea 

mit  !en  Heiden  selbst  unch  lieionische  Todtcnrestc  in  den  christlichen  Kirchen  hinüber- 
gcnomnieo,  auch  besondere  Gebete  Uber  solche  Begr&bnisstöpfe  angeordnet  (Betbmann>. 
Nor  die  Basiliken  dar  EatBW  «aion  mit  einem  nnahvaaehbaraa  Floobe  beladiD  (BpaonaB» 
aiiehaa  Coacil). 
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EigentbOmer  nachgehe.  Dtn  sich  meh  wieder  eine  Abneigung  gegea  dmi  GdMindmolle 
eiMlellt»  sieh  in  dm  «ob  Doroir  bei  Minen  Augrabangen  Twwendeten  Arbeiten  un 
Bliein,  die  nur  am  Sonntagmorgen  das  Wvk  Terriehten  wollten,  w&hrend  dM  GelAole  der 

Kirchenglockcn  den  (Iftmonischcn  Einflnss  :ibhiclfe.  Alle  die  Bescbwömnf^rn  und  Toufela- 
verschreibungon  der  Mittelalter  hatten  es  hauptsächlich  auf  Schätze  i  am  nächsten  der 
Orabkammern)  abgesehen,  uud  waren  trotz  ihrer  Nichtigkeit  uft  genug  erfolgreich, 
dft  tia  nÜ  »beno  nl^gea  FeindM  m  bittea.  Liegt  die  AieheBwae  in  einer 
klelMren  SteinUate  über  der  gröneran  mit  des  Skeletten,  oder  «tehen  (wi«  bei  Skoo^gmard) 
die  Urnen  auf  einen  Stein  darflber,  10  liesse  iieh  (wie  anrh  bei  den  Gräbern  von  Im  mit 
der  l'rne  in  dritter  Reibe)  ebensowohl  annehmen,  «lass  die  lotrtorn  die  (oft  genug,  wie 
lieispicle  vorließen,  freiwillig)  geopfeitcn  Unter  ihres  dort  begrahenen  Herrn  hezciipen, 
dio  alts  Manuer  aus  dem  Volk  (oder  für  den  Kampf  mit  Spukwesen  ihre  Steinwailin 
fObrteB.  Bd  bcaeheidenereB  Yerbiltniwen  «vrden  die  dn&eban  KcgclgrllMr  eniebtet, 
und  wenn  man  bei  weiteren  KaAgimben  in  einem  aoldien  naeb  der  Bnmse  aneb  inf  Fener' 
atein  itiDoet  (wie  in  dem  auf  dem  Seekamp  an  der  GrAnawer  Grenze),  so  ist  es  fraglich, 
ob  man,  wie  Masch,  ohne  weitere?  seliliefcson  druf.  liass  das  Kegrlirrab  auf  einer  viel 
älteren  Mof,'ille  aufgetragen  sei.  Worsaae'ö  Eisenfnnde  in  den  iiiinenbcttcn  zu  Veilby,  die 
römischen  KaisermUnzeo  im  Uünengrabe  zu  Fickmühieo  und  anderen  Orten  sind  zunächst 
in  die  Klane  der  Aoanabmen  Terwieaen  und  Torlloflg  annnllirt  Ei  wird  ab«r  doch  geeignet 
•eil»  daa  Begisier  dieaer  mi  lüialieher  Aoanahnen  aorgaam  and  tren  weÜenraflBbren,  denn 
durch  Accumnlation  iat  im  Laufe  dmr  Zeif  aeboa  ans  maneber  Ananabmirribe  nnerwarteter 
Weise  eine  Regel  hervorgetreten. 

Fabricius  bemerkt,  dass  man  von  Osten  her  in  du-  Orabkammern  einen  Angriff  zn 
nehmen  habe,  da  man  dort  die  Deposita  (apta  viventibus  nach  Pomp.  Mcl.)  zusammeu- 
ündtn  Wirde,  wenn  vorhanden,  and  bei  den,  den  KordMi  ao  andauernd  für  Anflnebong  der 
Felaen  ftübendea  Wanderbknae  daxduiebenden  «Yenetianer*  nnnatan  aiek  derartige  Segeln 
nach  einiger  Erfahrung  fOr  die  verscluedenen  Bezirke  leicht  feststellen,  so  dass  ea  gMrilgle, 
durch  eine  kleine  Oeffnung  einzudringen,  ohne  den  schweren  Deckstein  an  bewegen,  der 
jetzt  ein  Uuberührtsciu  simuiirt.  Die  im  Verhältniss  '/.u  den  nordischen  unscheinbaren 
Dolmen  des  südlichen  FrankreidiB  entlialten  noch  Metalle,  und  diu  berberischen  auch  Eisen, 
waü  in  den  Lindem  dar  Mohamadanar  gtfagin,  darea  Abneignag  gegen  aUa  Beate  ana 
der  Zeit  dar  ünwiweabait  aeibal  die  greaaarHgia  Dadnaala  asagfriaeker  nad  bal^rkudaeber 
Goltur  in  Mesopotamien  nnberOhrt  liess,  ehe  dio  Christen  in's  Land  kamen.  Siewers  be- 
merkt, dass  die  Kirgisen  ihre  Friedhofe  in  der  Nähe  der  Tschudengnlber  anzulegen 
pOegten  (als  gute  Orientimugspuuktc  wie  die  Irrkappen  der  üergspitzen*)  bei  Wernburg 
und  mitunter  nur  als  solche  aufgerichtet),  uad  aie  die  in  ein  feindloses  (fast  menschen« 
und  thierioaea)  Gebiet  eintraten,  moebtaa  aidb  vertranansvoll  den  voa  ihnen  varebrten 
Zeicben  froker  Meaaehenbeimath  albern  (wie  bei  Samojeden  dia  Felabaatea  von  dea  aar 
den  Tadiben  sichtbaren  Zirten  oder  Götter  bewohnt  werden).  Im  Norden  dagegen  spielt 
stets  in  dem  Eingeborenen  der  Zug  des  Hinterlistigen  und  Hoshaften,  das  noch  bis  in 
neueste  Zeit  in  den  Finnen  und  von  diesen  in  den  liuppen,  gefürchtete  Dämonische,  so 
daaa  man  lehweriieh  die  Ortber  den  gcUoheueu  Spukpl&tzen  annäherte.  Wenn  die  Börner 
in  der  Tbat  griobiscbe  oder  etmakische  Grftber  für  ihre  Todten  benntatea,  so  hatte  ea 


*)  Die  Gräber  aus  dem  Bronze- Alter  sind  gewühnlich  auf  den  Gipfeln  erhabene 
Aahfthen  (meist  mit  freier  Aussicht  auf  das  Meer)  angelegt  (Worsaae).  Die  Begrftbnissorte 
(Kurganj'  oder  Mogilu),  die  oft  den  Namen  des  dort  beerdigten  Kirgisenhäuptlings  oder 
angesehener  Personen  dieses  Volkes  führen,  sind  für  die  Steppen  von  Wichtigkeit,  theils 
als  Wegweiser  auf  den  endlosen  Ebenen,  theils  da  sie  stets  in  der  Nähe  der  Gewässer, 
FlasBcn  oder  Quellen  angelegt  sind.  Am  Isdiim  (wo  jetat  keine  Kirgisen  mehr  nomadisircn) 
vad  im  Altaisohen  Bergbens  aohraibt  man  die  Tamalf  dem  altan  Volk»  derMmdan  au 
fltabaadoifi). 
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mvr  geidMiieii  kAnnen,  in  Folge  Atr^  bH  polfttieii  Tcitandener  Macht  ihxw  BeligtoniwHtei, 

wodurch  sie  »ach  niis  den  ernboiteii  Stidtm  die  fremden  Gfttter  bonorlockte  od^r  herror- 
licschwnrfn  wnd  bei  sich  hcimi!<rh  mnrhtpn  ^^olche  diplomatiBcIie  Fcinlieiton  rcrslan«!  der 
Kür«len  ^  iiiclii .  der  lieber  s«>inen  Kecken  einen  wiicbtigen  Steinhammer  in  die  Hand 
gab,  uui  Rieüeii  und  TröU  ihre  Wege  zu  weisen. 

Die  »iebtigen  Steindenkmale  wenlefi  (vie  bis  mm  Bt^ma"'^  der  chrietliehen  Zeit 
nnd  norli  in  diese  bineitt)  aebon  in  der  ftlteaten  Zeit,  bie  wobia  dfew  arebaeologiidien 
Daten  ( wabrscbcinlicb  noch  immer  innerhalb  geschichtlicher  Chronologie)  znnickgehen, 
erruiitct  sein,  vjpHpirlit  mit  i  iKiniktoristischen  Konnzeichen,  wtp  sie  Hngfhondi'  Hnter- 
Biicliniig  tiir  die  vcrschiadeneu  Epoche»  feststellen  könnten,  im  Grossen  oder  Uauzen  aber 
ziemlich  in  denselben  Stil  der  uucb  auf  anderen  Theile  des  Olobtis  wiederkehrenden  Ein- 
Ihebbeit,  die  an  eieb  keine  bedenlende  Variationen  erlaubt.  Alle  diese  imaaer  nur  Iii  be- 
sonderen Fällen  nnd  ftr  bcsondwe  Pmönliebkeiten  geaettten  Monnmante  «erden  gegen- 
wärtig leer  an  Beigaben  getroffen  und  enthalten  häufig,  neben  der  in  einem  versteckten 
Winkfl  (wT>  iHf  Kftnipacj\rpc  in  Pyr.imidcn)  bcipcfetzten  Aschenurne,  die  begr^bonon 
HiittT  des  Grabe'ü  in  dvt  Grabkammer,  wo  sie  die  ihrem  Stande  zukommenden  Steifwaffen, 
mitunter  auch  vielleicht  nur  als  geweibte  Waffen  fdr  den  Oelsterlaunpf,  fUlirten.  Der 
Uebergang  aum  regelmiaaigen  Begraben  (das  fteilicb  In  holaannen  LIadem  geldaratea 
Ijenten  immer  am  niebtten  lag),  wurde  dareh  die  aaiaHMAen  Znaflge  bedingt,  die  ancb 
das  im  Orient  (zu  Agatharchides  Zeit  in  Arabien  und  noch  jetzt  in  Indien  oder  China) 
wertbgf'ichftt^tP  Silber  (.dem  WP!?tlirhfn  Ooldi»!  liiii/nbrachtr  Khe  diofie  Umwandlung,  die. 
sich  dann  an  christliche  Zeit  anschliesst,  eintrat,  Uberwog  den  damaligen  Reiigionsideen 
gem&ss  das  Verbrennen  nnd  findet  tieb  in  den  der  Natur  den  dortigen  Landes  entsi>raehend 
anfgeadiattetett  Steiio^bren  Nonregen's  ebenaovaU,  wie  In  den  nkohen  nad  sogaqMea** 
fiSrdhQgeln  Iteemark's,  die  nur  bei  den  Vornehmen  der  Mittelklasse  etwa  eine  beenodere 
Steinkiste  umschliessen.  iMs«  nun  die  Ptoiiindiren  des  eisciireichen  Scandinavien  vor- 
wiegend Eiseusachrn  enthiilitn.  ist  dem  gesunden  Augr  an  sich  verstandlich,  und  macht 
die  umständlichen  Erklärungen  nur  nöthig,  wenn  mit  den  Urecbnungsgesetsen  einer  syste- 
laatiaelken  BrUle  ia  iüiddang  au  briagen.  DmemaA***}  stand  in  db«eiwer  Yerbtedang 
mit  Mittrienropa,  den  Baodelairegen  dasadben  aowehl,  wie  tabMu  (auch  adtuater  fon 
Brittanaian,  wie  noch  zu  Kanut's  Zeit)  lastrOmanda  Coltnreinflasse,  und  dass  der  StO 
aweier  verschiedenen  Volicr,  besonders  wenn  sie  ein  vorschiedenPF  Mritorial  bearbritcn, 
einige  Verschiedonheit  zeigen  mat;,  licf/i  nuf  der  Jland  In  Norwof^en  fügte  sich  von  jeher 
die  bäuerliche  Rechtsgleichheit  nur  schwer  Standesgliederungen  (nnd  veranlasste  eher  Aus- 
wanderungen, wie  a*di  Island),  ao  dass  der  Mangel  an  kOnatlidien  Honameaten  (darea 
Bau  harte  Dienste  verlangte)  nicbt  abanaaeban  kann. 


*)  Die  heidnischen  Hügclgriiber  fTTaiif;;ir)  wurden  fi'n  N  rdon)  von  den  Christen  vrr- 
abscheut  (ä.  Legis).  Die  Gräber  bei  Kippenheim  (im  Ubcinthal)^  beim  Volke  als 
Scholmen&cker  ( Schelmenküpfe)  oder  Bchomenwiakel  bekannt,  wnraea  (wegen  der  ver- 
gifteten Dämpfe)  frr fOri  hfet. 

**,  Der  l  uterbchied  zwischen  JJüuengrftber  und  Erdgräber  besteht  nur  darin,  dass 
in  dem  einen  Falle  der  Bau  bedeekt,  in  dem  andern  nackt  nnd  kahl  zur  Schau  gelegt  ist 
(hätte  nicht  Zufall  oder  Absicht  von  ninnrhon  IlOnPnprrahfm  den  Erdmnntel  alitrelu)l»en, 
würde  der  Unterschied  /wischen  Steindenknuü  und  ürablitigel  nicht  so  scharf  in  djc  Augeu 
geialleu  sein).  Der  Iiili.ilt  (l.j  ueii,  (Tcräthe  von  Stein,  Eise»,  Bcoose  tt.  s.  w.l  ist  bei  Stein* 
denkm&lern  und  GrabLiifjeln  ^-Icich  (s.  Wächter). 

***)  Aus  den  lebendigen  liitudelt^niärkten  Skirtagml  c)  (bei  Ottar,  und  schon  zu  Egstein'R, 
Ilolfdan*»  und  Sigfrid's  Zeit)  und  lleidaby's,  ans  der  BegrQndnng  der  nortmannischen  Macht 
(durch  die  westfoldiscben  Nebenbnlüer  der  Nachkommen  Bagnar  LfOdbroeks)  unter  den 
Slld-Daenen  (b.  Alfred)  in  8a4jfifland  und  Sehleswig,  von  wo  seit  777  (wie  fkuber  aua  Nor» 
wegen)  die  Wikinger  Zbgo  TOmeluBlieh  anagingen,  arkMvt  aleb  leicbt  der  Bciektbami  dar 
dortigen  Monumente. 
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Wie  Gregor  ron  Tonn  bei  Madltr't  Flnobt  von  dem  te  der  BretogM  IbrtdftuerndM 

Gebrauch  der  HflgelaufBcbflttiuig  (componens  desaper  ex  more  tumulutn)  spricht  und  Ober 
die  Beistelle  des  Beutissimi  Janiani  ♦)  ein  Tumulus  errichtet  wurde  (Steph  Maleu),  so  sind 
die  Leichen  in  den  Sch&delgruberu  Thüringeirs  {i.  Adlt^r)  uach  dem  noch  bei  Dagobert'a 
dnrtifer  Anwetenlieit  (621  p.  d.)  wohl  bekaADten  Gebrauche  dee  Kopfabechnddea^ 
(more  featiliiini)  beilattet,  nad  die  dM  Yerbreinen  TerbietMden  C^»ite1«riea  Cerl  M. 
masflten  gegen  die  beidniicben  Nacbbam  der  Sachsen  gerichtet  sein,  wie  auch  bei  deren 
Verwandte,  den  Friesen,  die  alten  Lieder  bei  Hengist's  Einfalle  des  Scheiterbaufen's  er- 
wähnen. Pen  in  Odin's  Gesetzen  (in  der  Yiiglingasagu)  beschriebenen  Todtt  nbrand  hatte  die 
omnium  Getharum  commuuii  dementia  (Kadi.)  der  Seelenwauderuug  von  der  keltischen 
bis  nr  slawischen  Zeit  bewahrt,  (wie  lidi  die  von  Tacitu  bei  den  Gemaaen  iMMkriebenen 
Plndeinlnl  nter  den  Wenden  triederflnden)  nod  aneh  die  Hemler  kannten  ihn  (nadi 
Fxoeop),  die  alten  Bewohner  Thnle*s,  in  deren  dänische  Heiniath  Dan  einzog  und  sieb 
zuerst  im  grossen  Pompe  beisetzen  liess,  in  seinem  Grabhügel,  «ie  Attila  in  den  drei 
Metalls&rgen.  Auf  die  Hunnen  hatte  der  durch  chinesischen  Einfhisa  in  Ostasien  ver- 
breitete Gebrauch  der  Todteubustattung  (wie  er  in  den  ihre  Ileer&trasse  markirenden 
Teetaidimhügeln  herroitritt)  eingewirkt,  und  indem  die  nachgiebigeren  der  denteehen 
Stimme,  wie  die  Gotlien,  an  iclaer  Annehme  mnnlnaet  worden,  maehte  er  sich  dann  aneh 
im  Korden  geltend.  Die  Todten  der  Christen***)  worden  (nach  Sid  Apoll  )  begraben,  die 
der  Heiden  verbrannt  Die  Sitte  der  Grabbeigaben  von  VügelknochMn,  die  in  Sigfried  und 
Brunhild's  Scheiterhaufen  ihre  Bestätigung  erhielt  unil  in  den  Plattengräbern  von  Orlagau 
zu  verfolgen  ist,  wird  durch  ihre  Wiederkehr  in  dem  Grabe  der  iionoriua  angetrauten 
Mirin  ekiMOlogisch  ixirt  nnd  findet  weiter  Erlclining  in  den  Onbtattben  der  Langobarden. 
In  den  Grttem  von  STordendorf  (mit  Mflnaen  Ynlentinian*!,  IModetinn'i  n.  •.  w.)  worden 
Tegilknociien  (nnd  Riereriioolen)  gefiinden.  «Mehrere  der  Sehidel  ImMen  nnr  8  ZUme, 


*)  Ayant  depose  lu  corps  (460  p.  d.)  dans  un  cercueil  de  pierre,  qu'il  avait  fait  tailler 
expres,  Roric  Ht  mettre  par-dessus  uuc  couchc  de  terre,  cnfin  il  fit  recouvrir  I«  tont  d'une 

pierre  larpe  et  pesante,  aön  que  si,  pur  L;is;irJ,  cjut  liiii'un  fprniait  le  coupable  imget  de 
d^ober  ces  aaintes  reliques,  il  ne  piit  tacileuicnt  venir  ä  bout  de  son  dessein  sacril^ge 
(e.  ArbeUot). 

**)  In  römischen  Gr&beru  bei  Castel  fand  s-ich  der  Kopf  des  Verstorbenen.  In  Cumae 
wurden  Skelette  mit  Wachskopfen  ^];efunden  (Qii.iranta).  Karoiscba  fand  in  einem  Tumulus 
des  Mithrici.iteshügel  (1832}  ein  Skelett  ohne  Kupt  (in  einem  Uolzsarg).  Die  Leichen  iu 
den  Klachgrübein  von  Hallatadt  (mit  Eisen-  und  Brunac •  G^natäudeJ  sind  entweder  be- 
graben oder  verbraunt  oder  Iheilweii  verbrannt  (e.  v.  Sacken).  In  den  Liptinfr  BescblQsaen 
worden  die  Ugnei  pedes  vel  manu»  ntu  pagano  verdammt,  von  lu  n  >ic!i  ui  den  Srbwabeii- 
ffrilbern  bei  Oberflecht  Beispiele  fanden,  die  aus  dem  Todtenzoll  zu  ui klaren  ( Weinbold} 
Die  Knöpfchen  der  Ringe  am  BQgcl  des  Il&ngekessel  laufen  (b.  Cljit/.ow)  iu  Schlangen  aue, 
(b.  Grevikow)  in  geflQgelten  Köpfen).  Iu  tbe  otbcr  comp&i'tuieut  of  a  eist  (of  the  'Sorapoor 
eaimri  were  skeletons,  some  witb  tlie  sknlls  separate  from  the  body  (Taylor). 

***)  Noch  weit  iu  das  Mittelalter  hinein  finden  sich  in  Kirehengnlfit  ii  aus  Steinplatten 
oder  Ziegeln  gemauerte  Todten-  oder  Sargkibteu,  das  Grab  Kail  dts  l'ickeu  uui  Reichenau 
am  Bodensec,  ebenso  habsburgisilie  Gräber  bestanden  aus  rOtbliihiu  Zirgelplatten.  Die 
Kaisergr&ber  im  ttpeirer  Dom  waren  Doppelkiaten  unten  aus  Stein,  üben  aus  Ziegel  ge- 
mauert. Die  alten  FOrstennitber  In  der  Berliner  nnd  Doberaner  Klosterkirche  sind  nnter 
den  Kirchcnboden  lif^ende  Grubkiäteu  aus  breiten  Ziegeln,  die  Gruft  niit  Erde  ausgeseliOtteU 
In  dem  im  Paradies  der  Kinlie  von  Echternach  bei  Luxemburg  entdeckten  Todtenacker 
ruhten  die  Köpfe  (in  gemauerten  Grabkisten)  auf  Steinen  (s.  Weiuhold).  Noch  in  den 
Gr&bern  mittelalterlicher  Bischöfe  und  dem  darin  von  den  Carmelitern  beigesetaten  Haria's 
de  rinearnation  (1618)  flodet  sieh  der  heidnisehe  Gebrauch  (gegen  dämonische  Besessen- 
heiten) eines  Gcfässes  mit  Kohlen  oder  Weiliwasser  (s.  Cncbeti.  In  den  Rieseugräbern  des 
Odenwalde's  finden  sich  noch  äpuren  da  Upfcrfeuer'b  und  der  Spcibcgufasse,  aber  plus 
d'un  bijou  montrc,  comme  ornement,  une  croix  grecqoe  incrastee  (s.  Ring).  Jubemos  ot 
Corpora  Christianorum  Saaonnm  ad  Coenuteria  Eeclesine  deitoaotur  et  non  ad  tvmnlos 

ßaganomm  (Capltot.  Carol.  H.)  789  p.  d.  Hersog  Boledaw  Tortdolet  das  Verbrennen  nnd 
egraben  an  Wegen  oder  in  Hainen  [919  p.  d.).   Herzog  BrstUbnr  Tesbietet  den  ebrist^ 
liehen  Böhmen  in  Feldern  und  W&ldern  2u  begraben  (103i^). 

(•HmMII  Mr  Bmadogto,  JahiüM  IM».  81 
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oben  Meh  nur  S,  and  keine  Spar  von  Slocktihnen**  (i  Fdgde).  En  Italle  lee  toBibeMuc 

de  Cftmes  contienueut  souvent  des  platcaux  remplis  d'os  de  rulailles,  le  int'iiie  fait  a  6tA 
obserri  daus  les  söpiilturca  d'ipoqne  borgoode  k  Seben,  en  Sase,  et  dies  lei  andets 
Lapons  (s.  de  Hon  Stetten] 

Im  Beowulf  wird  nach  dem  Verbreßiiea*^  der  Leiche  als  Bustum  eia  Scheiter- 
bnnfen  aof  der  Uitrina  (mit  oBBurim  und  eeUa  dnernria)  «niehtet.  Die  Fkmnken  begraben  in 
Birgen**)  ans  Hol*  oder  Stein  (in  pelra  aut  in  nanfo).  Der  venderte  Sarg  des  Cjpedns  (b.  Pau.) 
var  aus  Cedemhols.  Oegenstinde***)  ans  Btis,  Leder  nnd  Wolle  wurden      Mflnaen  des 


*)  Bei  den  Ekthen  war  et  Sande  einen  Knochen  unTerbrannt  zu.lassen  (i.  Wolfttan). 

Im  Vertrapp  mit  den  Deiitscbrittern  verpflichielen  sich  dif  Pit  u-sen  (1249),  die  Todten 
nicht  langer  'mit  Waffen  und  Kleidern)  zu  verbrenuen,  die  Karthager  (nach  Justin)  du 
HyStaspiä  i^iu  desseo  Zeit  später  Zoruubter's  Feucrheiligung  gesetzt  wurde)  widerstrebende 
Begraben  aufzugeben.  Die  Gelten  verbrannten  ihre  Todten  (nach  Mela).  Die  Sachsen 
▼erbrannten  fnach  den  Capitularien).  Nach  Albericus  (75*)  p.  d,)  verbrannte  sich  (bei  den 
Sliiwt  n,  die  Fr.m  mit  ili'iii  GLUnbl.  Die  Seele  flie^jt  als  \ H^cl  bis  die  Leiche  verbraunt 
ist  (im  Gedieht  Czestniir  uud  Wlastislaw).  Itaque  cum  mortuis  cremant  ac  defodtuat  apta 
viTentibns  (Pomp.  M.)  die  Oallier  mit  fiinera  magnifica  et  sumptuosa  (Caesar).  In  Ger- 
manien wurde  die  Asche  im  Rasenlnigel  geborgen  (Tacitus).  Die  Ilernlt  r  verbrannten 
die  Todten  (nach  Proc<  p)  Si  quis  crpus  defiiucli  hominis  secunduui  vitum  paganorum 
rijiuiiiu  ciinsunii  fneiit  <'t  ossa  ejus  ad  ciucrem  redieril,  capite  punietur  (Capil.  Car.  M.). 
Humure  (bairischea  Volksrechl).  eifodere  de  terra  (alemauo.  Yolksrecbt).  Nach  dem  Odin- 
seben  Gesetz  soll  die  Asche  in'a  Wasser  geworfen  oder  in  die  Erde  rergraben  werden, 
unter  einem  Hügel  bei  lUicheren  (Ynglinga  Sa^a).  Die  Hen  ler  vci  gruben  (nach  l'iocop) 
die  verbrannten  Gebeine  ohne  Gelässe  in  die  hrde.  Der  (slavische)  Kisteiibau  des  Dachs- 
hügel's  bei  Grossdrachsdorf  zeigt  eine  An  Colnmbarium.  In  einem  der  Todtengefässe  im 
Uügel  von  Dotzheim  (mit  Bronzeriugeo)  lag  ein  steinerner  Phallus.  Nach  Pliniua  war  das 
▼Ott  Xenophon  bei  Cyrus  beeehriebene  Begraben  iHceter  Brandl.  Tumboi  findet  sieh  als 
anagehöhltes  Grab  in  der  lüas  sonst  verbrannt  wird  Tremata  est  (b.  Tac.)  Agrippina. 
Die  Athener  landen  die  bewatineteu  Skelette  der  Kurier.  Numa  war  begraben  (Cicero).  In 
thc  ccmeteries  of  Kent  and  Sussez  inhumatiuu  appears  to  have  bceu  thc  almost  exclusive 
practice.  In  Norfolk,  Cambridgesbire^  NortbampioBslüre,  and  Gloncestersbin',  tlie  practice 
of  inhmnation  and  eremation  woold  seem  to  have  been  eontraiporaneous ,  wblle  in  some, 
diatricts  of  Norfolk,  Suffolk  and  Derbysbirc  eremation  apjtears  to  hare  been  the  soic 
observancc  (Akerman).  Et  fracto  busta  piare  cado  (ProperE)  in  der  Elegie  auf  d>  n  Tod 
der  Cynthia.  Die  Etrusker  (Jorio)  bruciavaco  u  non  bruciavanu  i  corpo  di  loio  morti.  Das 
Silicernuin  (Leidienfest)  dauerte  Ida  snr  Zeit  Carl  M.  ibn  Haokal  (950  d.)  erw4bnt 
das  Verbrennen  bei  den  Rnsten.  In  den  Orab  bei  Olnftts  (mit  Stein-  und  Knpfertaehen) 
war  der  Körper  des  Todten  thcilweis  verbrannt. 

♦•)  Die  Erhaltung  der  hölzernen  Särge  (mit  Schlaugen  verziert)  in  den  ürilbern  bei 
I^upfen  (mit  Eisen,  Bronz»  und  Feuert>tein)  verdankt  man  (nach  v.  Darrieb)  der  blauen 
Lette,  in  der  sie  hermetisdi  ?er8dilos8en  lagen,  die  aaeb  die  Birnen,  NOise.  Pfirsich-  . 
iteme  n.  b.  erkalten  hatte.  Grabkammer  ans  Ffditenbohlen  bei  Wnlren  in  Anlialt  (mit 
Bronzescbwert)  1G;)2.  Ausser  den  skythischen  Gräber  Sibiriens  (schon  b.  Amm.  Marccll  ) 
finden  sich  die  tschudiscLen.  Fruits,  calcin6s  pour  la  plupart,  comme  noi\ ,  chatai^'nes, 
amandes,  noiscttes  in  den  Gräbern  von  Kertscb.  Eberzahne  wurden  gefunden  im  Hciden- 
bück  tron  Dörflingen.  Bftrenzähue  an  der  Ostsee  und  Uaseubilder  im  Altai,  das  Stiersymbol 
in  den  Terramare.  TWe  Holzw&nde  im  Grabhügel  der  Königin  Thyra  Danebot  waren  be« 
schnitzt  und  mit  Wollen! ej. pichen  stellenweis  behäng' t.  Das  Alter  der  Eichen  bei  dem  Zilms- 
dorfer  Begräbnissplatze  wurde  nach  den  Wuch«reit>ern  oder  Jahrgängen  auf  \200  Jahre 
berechnet  (s.  Schneider)  1835-  In  der  venderten  Steinkiste  des  Merseburger  Grabes  wurde 
eine  basaltene  Streitaxt,  ein  Feuersteinroesser  und  ein  Holzbogen  gefunden  (1715)  In 
Thflringen  ist  angebrannte  Gerste,  in  der  Schweiz  halbverbrannto  Eicheln,  sonst  Knochen 
von  Rindern,  liliern,  Schweinen  und  andern  Thiereu  in  Grabhügeln  gefunden  (s.  Weiuhold). 
Der  Brct'.et^ar;:  (behOgelt)  in  Kent  (mit  Eisen  und  Erzsachen)  ist  mit  Eisenbändern 
nnisclilagen  h.  Fansset).  Der  llolzsarg  des  Hugelgrab's  bei  Bollcrslebcn  endiielt  Mensdien- 
Itaare  nnd  Wollengewand  (neben  Bronzesachen:.  Die  Steinkiste  des  HOnengrabes  von 
üehte  enthielt  Stücken  von  Eichenhnlz  (des  Sarges)  1B39.  Von  den  hölzernen  Griffen  der 
eisernen  oder  bronzenen  Messer  waren  niitunler  noch  Spuren  vorhanden  (in  Ilallstadt).  Rüde- 
mann fand  in  einem  GrabhUgel  (bei  Braunschweig)  einen  Steinkeü,  der  mit  dem  Holz  des 
Chüfe^  umwachsen  war. 

*•*)  Fast  in  allen  Urnen  (unter  platten  Steinen)  waren  eiserne  Sachen,  viele  schon 
völlig  unkenntlirh  und  von  Rost  zerfressen  (neben  Bronze).  Zwischen  den  eisernen  Sachen 
fand  i«icli  auch  ein  hteinernes  Messer  (im  Schersberg  in  Angeln),  da  „diese  unvollkommenen 
Oerathschaften  de»  grauen  AKerttawu  nodi  if&ter  mit  JidrarbietWig  betnMSbtet,  vieUeidit 
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Commodus,  Trajan  u  s.  w.)  im  Ttisehbrrgpr  Moor  gefucdrn  fl859),  Di»'  reichen  Kostbar- 
keiten*), wie  sie  dm  äcjthen  in  den  Qr&bern  ihrer  Fürsten  bcisetsteu,  wurdcu  in  dem  von 
immon  M  E«rfuh  geöffia«teii  Gmbe  (400  ».  d.)  bestfttigt,  wo  ikh,  nebes  PfeO-  und 
Luwn^ttsea,  Tas«,  Oold-Btedeme,  Kcatel  u.  b.  v.  CudeB.  Der  von  den  Cimbem  «a 
Angwrt»  getebidrte  Kessel  mochte  die  Yolksifthl  beseichneii,  wie  die  (oft  in  den  Mythen) 
au9  den  von  Jedem  eingelieferten  Pfeilspif/cn  zusaniTncngcschmiedeten.  Die  Krzkessel  des 
Gr  iVhi);:;!'!  bei  Pfiiffikon  zeigten  eiserne  Randhoschlagc.  Krause  bonurk(,  ilaes  in  i^inem 
Stcingrabc**)  bei  Bremen  und  Verden  eine  griechische  Vase  und  Brunzepinceite  gefunden 
nl  ISne  assyriscli«  oder  etraiUidie  Vase  wird  aiu  dem  Twenlat  rm  QMchwyl  «oi^elllliit 
In'dia  all  Gftnffnb  beaehriebeiiea  Aagelhocb  bei  Mefdelmrg  Cuid  Leopold  neben  Feuer« 
steinroesBem  ein  Weibgef&ss  von  der  Form  wie  in  griecluBchen  Yolksspielen  gebr&uchlicti 
(aucb  hr>\  britlischen  Angeln  vorkommend).  Das  Skelett  des  Htlnengrabes *♦*)  bei  Mellin 
trog  einen  Hnlaring  von  £rz  (s.  DanncU).  Mach  Hicali  stammen  die  etraskiachen  Qrftber- 


an  Opfern  gebraucht  wurden*  (1844).  i^ipennis  (im  anffelsächsiscben  Glossar)  durch  Stan&z, 
Stanmll  Qbenetst.  Im  GrabhOgel  von  Burghol/ü  (mit  Skeletten  und  Bronzeschmuck)  fanden 
sich  Messer  und  Schnallen  von  Eisen,  „beide  von  Rost  zerstört"  (1832).  Mehrere  der  Gerippe 
in  den  Grlbem  des  Kutibuchel  (mit  Eigensachen)  waren  «fast  ganz  verwes't**  (1837).  In 
einigen  der  Or&ber  bei  Ranis  (mit  brnnzcriL'u  und  eisernei;  S  i  lieii)  fand  sich  Irutz  der 
ganz  grOn  angelaufenen  Knochen  des  Gerippe's  keine  Mitgabe  (lb2H).  Das  in  dem  Muor 
,  von  DramkeKn  (in  Irland)  gefundene  Bloekoaus  enthielt  einen  Steinmeissel,  Ledersandalen, 
steinerne  Pfeilspitzen  und  Holzschwert  (18.13).  Die  eisernen  Anticaglier  (meist  geschmiedet) 
sind  seltener,  als  die  von  Bron/c ,  tht-ils  weil  das  Eisen  durch  den  Einfluäs  der  Zeit  und 
äusseren  Umgebung  vorzngsweise  zrr  t  r'  \Mrd,  tbeils  weil  unscheinbar  beim  Auffinden 
(EstorCn.  In  ßerfibrung  mit  der  Bronze  haben  sich  (in  den  iivländischen  Gräbern)  Leder, 
Uaof,  Tnehgewe)>e,  selbet  die  Haut  an  der  Leiche,  erhallen.  Das  Vorkommen  des  Eisen*! 
(wenn  anch  meist  vergangen)  itehi  (nach  Liach)  in  mecklenborgiBcben  Httaengrftbem 
fest  (18;«^),  bis  wegerklärt. 

♦)  Die  Gräber  der  edlen  DJlnen  waren  mit  Edelsteinr  ü  l;.  schmückt  und  die  Steinhaufen 
dienten  ihnen  als  Ehrenzeichen  (s.  Wormius).  Die  Litthaucr  verbrannten  die  licichen  cum 
pretiosissima  Eupelleetila.  Gemauerter  Gang  im  Grabgewölbe  des  Kcgelberg's  bei  Spittel- 
bof  (mit  Bronzehguren  nnd  römischen  Münzen).  Thnn-rbälchen  mit  eingeritzten  Radauso 
in  den  Sleinkammem  bei  Rnnnnprsdorf.  Gewölbte  ivammer  im  Giabbügel  von  Lövu  i^iu 
Ungarn)  Gewolbbau  im  Grabluigel  von  Damerow  (in  Mecklenburg)  Dd  a  lehrte,  das» 
Jeder  mit  denselben  Gtltern  nach  Walhalla  kommen,  die  er  auf  den  Scheiterhaufen  gehabt, 
auch  solle  er  das  geniessen,  was  er  in  die  Erde  gegraben  bfttte  (s.  Heimskrio^).  Die 
Schweden  glaubten,  „dass,  je  höher  der  Rauch  in  nie.  Luft  steifte,  desto  erhabener  wllrde 
der  Verbrannte  im  Himmel,  und  um  so  reicher,  je  mehr  Gut  mit  ihm  brannte.**  Die  (von 
den  Sueren  erbauten)  Heidenschunzeu  (llüneivmge  oder  Hunenburgen)  enthielten  Bronze- 
Oegenattnde  nnd  Goldzierrathe,  sowie  Urnen  mit  Knochen  und  Asche  (s.  Schuster).  Nach 
Bardkolbnie  legten  die  alten  Helden  Wertb  darauf,  mit  ihrem  Sehwert  in  Walhalla  au  er- 
idieiMII,  weshalb  sich  so  oft  Schwertstücke  bei  den  ürnen  der  Tumuli  finden. 

**)  Theoderich  befahl,  den  Schmuck  der  Leichen  als  unniitz  zu  nehmen  nnd  zum 
allgemeinen  Besten  zu  verkaufi-u  (Cassiod).  Die  alten  D&nen  halten  strenge  Gesetze  gegen 
den  Hftgdbruch  (Haugabriot).  Die  Grabt äaber  gingen  keinem  berahmten  Tumuli  Torbei. 
8i  oni  praefiwiti  repeciuntor  nnOnm  ihi  ezspeetabant  operae  pretium  (Sperling)  1699.  Die 
Waff«  n  der  Dänen  wurden  den  Erben  überlassen  und  nur  ihre  Nachahmungen  begraben. 
Dnrch  daa  To^>lgucken  wurden  viele  Gräber  durchwühlt  (s.  Schreiber).  Die  meisten  Stein- 
röhren  in  Bleking  sind  aufgebrochen  (Worsaae)  1847.  In  der  Hohle  von  Sciss]  i  inii  eisernem 
Snitshammer)  tneben  die  Venetianer  ihr  Wesen  (a.  Börner).  Die  ronische  Inschrift  bei 
M aSahowe 'avf  den  Oreadeo  aprielit  tou  Piraten,  die  den  Dohnen  plfinderten.  Der  Gou- 
verneur Tscbrrtkow  bietet  (1772)  Bezahlung  an  für  die  Steine  der  bei  Weliki  Peski  ge- 
fundenen Denkmale  in  Tumuli,  um  die  Festungen  um  Doieper  zu  buucu,  aber  der  Eosch 
der  Zaporoguen  antwortet  ihm,  da^s  die  Materialien  schon  seit  linger  zum  Kirchenbau 
trerwandi  wiBrden.  Wie  Pratie  bemerkt  brachte  der  Handel  mit  groBsen  Steinen  (voti  den 
DiBlunalen  in  BTemen  and  Verden)  viel  Geid  in*a  Land  (1740).  Schon  1754  wurde  Aber 
die  FÜndernng  nnd  Zerstörung  der  Dcnkmüler  im  Bremischen,  besonders  im  Amt  Bederkesa 
ntm  Wasserbau  nach  Holland  geklagt.  Die  die  „Mauern"  der  „steinernen  Hüticngiaber'' 
zerstörenden  Steinroder  wurden  ans  der  Yogtei  Steimke  fortgcwieseu.  Die  zum  Cunal-  und 
Daaunbau  nach  Holland  n.  a.  w.  mit  grossen  Steinen  handelnden  SteinhlMidler  haben  (nach 
Widiler)  in  Haanorer  Denkmller  anidnander  geritien  (1841).  Die  Dannebrogs* 
Sdliffe  in  Brunhand  (1705)  ere  ganske  forsvundne  (1865). 

***)  In  der  Steinkammer  der  Insel  Kortitza  (mit  den  Königsgrftbern  der  Scythen)  wurde 
■IBM  de  far  giAiiidn.  b  «bnoi  HOnHignba  Mi  MmIm  fuia  nun  (11121)  eine  eiieno 

8l* 


Digitized  by  Google 


Oolnnibire  au  dar  ZtH  MMh  dem  Fall  T(|ft%,  alt  Tarbr««B«B  an  dto  SMIa  dti  Bt^iart 

trat  In  den  Steiakanunern  prOBMiieliar  Ur&l)«r  fand  sich  lilbanMr  Sdimitck  neben - 
bronzenen*'!  fs  Voigt).    Die  Gutonen  an  der  Oblsee  führten  (nach  Tacitus)  runde  Scbilder 
und  kurze  Schwert«  (wie  im  Bivnxe-Alter).  Die  Galliar  waren  (nncb  Diod.)  ge»diickte 
Erzarb  ei  ter. 


Kopfbedeckung  (zwiBchen  den  Steinen).  Im  adlieen  Gericht  Ritterhude  (Amt  Osterholz) 
wurde  bei  Sprengung  eioes  Hünengrabes  ein  metnlleues  Gcruth  (mit  HascInüS8en)  gefunden, 
das  (itupfeni  und  übersilbert)  an  einem  Kreuz  einen  Schild  mit  Figuren  von  Sirenen,  Löwen- 
köpf^n  tt.  i.ir.  Vrigte,  römischer  odi  r  byzantinieclicr  Arbeit  (s.  W&chtor).  Nach  Dilichia« 
Ahliildnnc  ragten  die  Träger  des  BUnenkeller'B  (im  liülzenbett  bei  SieTcm)  16(>3  hoher 
hervor  (als  Bei  der  Zerstörung  des  Hünengrab  genannten  GrabhOg<  l'b  Im  Nindorfer 

Ffldf  soll  ein  .  kli'inor  verrosteter,  eiserner  Kasten"  und  in  diesrrn  ein  ..kcilat  tiges  Metall- 
sttlck  ohne  Werth"  sefonden  sein  (IKtö).  Die  Urne  der  Steinkiste  im  üünengrabe  lu 
FickmOblen  (bei  Badwilnra)  enthielt  Silbemünzen  von  Vespaaiaa  bis  xu  den  Antoninan 
(18ti4).  On  trouva  sous  un  Dolmen  de  File  aux  Moines  (Morliiban'  des  potcries.  de  l'enoque 
roniaine.  Les  sepultnres  du  dolmen  de  Plouhunul  mit  Bronze-  und  Goidsaclien  und  Stein- 
beil) rappellent  Ics  tunmlus  itrusques  de  Corueito  et  surtout  les  Hünengrueber  ou  lea 
Riesenstube  du  liurd  (Bonstetten).  Im  Dolmen  von  Bois-Beraied  wurden  Bronse-  und  iStein- 
sacken  (neben  dem  Skelett)  gefianden  (ConrtUler).  Im  Dolmen  von  Loeauriakar  Ibnd  Bon- 
sfetten  Silex  taill6  (pointe  de  fleche)  und  t6te  de  Junnn  Lucine,  fiagment  d'une  Statuette 
eu  terre  cuile  ;ausserdeui  Müo/en  Constunt^s).  Unter  den  Steinen  des  Tuniulus  bei  Presieti 
wurden  Skeh  tte  mit  Kisenringcn  gefunden,  abei    uacli  Balat  )  ohne  Tumulus  oder  Doiineii. 

*)  Zur  Zeit  des  awettan  pnnischen  Krieges  wurde  der  Degen  mit  einer  koraen 
StoaswaSfe  rertanscbt  nach  dem  Hoater  der  spanischen  Iberer  (die  BnmaewaSMi  flilirtea, 
wie  die  Massueeteu).  Nach  Xiphiliniis  pebrauchlen  die  Rrilannier  IJronze-Waffen.  Etrus- 
kiscb«-  Scliwt  rter  alte^ter  Art  haben  keine  Deckung,  die  man  in<ie68  auf  etruskischeu  Ge- 
fassen  lieuierkt  (s.  Kenjhlo)  Die  Lusitanier  j;el)rauchten  (zu  Strabo's  Zeit)  Waffen  aus 
Eisen  and  Bronze.  Bis  sum  aweiten  poniadien  iüieg  dienten  bteinmeaaer  aua  Ojplar  (aaob 
Lifina).  Die  Berthen  (awiadien  Denan  md  Don)  gabranehten  knpferae  Pfieile(aaeb  Herödet). 
In  den  griechischen  GrSbern  von  Paestum  J610  a.  d.  geprOndet'  wurden  Bronze- Waffen 
gefunden.  Zu  hangres  wurden  Bronzowanen  mit  römischen  Mtinzcn  des  Caracalla  und 
Alaxenciub  gefunden.  Steinäxte  in  den  megalitbiscben  Monumenten  bei  Tortooa  (Umbroso). 
In  Sibirien  wurden  (XYIII.  Jahrhdt.)  Steininatromente  benutat  (TolllieaJ.  Faotibionltros  lapi- 
deos  (Jos.).  Die  Brrase-Aexte  wurden  (n.  Nilaaon)  doreh  die  PbOnlaier  nadi  den  Norden  ge- 
bracht. Nach  Gregor  v.  'I'ours  Oberschütteten  die  Franken  ihre  Feinde  mit  Pfeilen  (lormen- 
toruui  rilu).  I'ic  truher  nur  zur  Jagd  gebrauchten  Pfeile  fanden  sich  in  KarPs  Capitularien 
(813  p.  d.)  als  Zubehör  der  Kriegsrastnng.  Zwei  von  den  Keilen  seien  so  glatt  als  ein  Glas  ge- 
ichüffen,  einer  aber  noch  noh  «weaea,  aa^  fieekmaan  tob  den  Steinftuidan  bei  Piano«. 
J0I7  fiind  in  einem  Grabe  (der  sOmlaehen  Zeit)  bei  Renaix  tan  eenle  dHnatraaienti  m 
pierre  polie.    Die  Hünengräber  im  Brcisgau  enthielten  Waffenstücke  in  Stahl.    Den  un- 

f arischen  Schneiuehirten  dienen  die  Fogos  z)xm  Werfen.  Nach  Rudbcrk  wurde  im  Norden 
)i£en  später  Terwandt  als  Kupfer.  Faitnm  non  snperest  (Tacit.)  bei  den  Germanen,  wo 
die  Gothini  Eisen  gruben.  Discna  aanena  ant  ferraus  aut  luideoi  erat  (bei  den  AftBan) 
in  Bezug  auf  Horas.  Nach  Mcrcatoa  hatte  der  Blitzstein  att  Waffe  gedient.  Die  T«pCtar- 
^ti  r;  (k  r  Catten  trugen  Eisenringc,  *on  denen  sie  sich  durch  Erschlagung  eines  Feinde's 
zu  löüeo  hatten  (s  l'acitus).  Auf  einem  der  Eiseuschwerte  (im  üügel  von  By)  fand  sich 
ein  Fabrikzeichen  (ahnlich  dem  vouNydam  nad  Tlnoae),  und  aa  einer  deraelben  unvoUndat 
iat,  so  soll  das  Eisen  gleich  anfangs  in  Norwegen  rerarbeitet  sein.  Die  neben  Bisen  ge- 
branchten  Bronzemesser  der  Chinesen  werden  (nach  Kingsmill)  besonders  in  Canton  ge- 
arbeitet. Alyaftes  schenkte  (ii)e  Kisenschale  nach  Delphi,  Die  Wunden  mit  eisernen 
Waffen  galten  den  Alten  gefährlicher,  als  mit  Bronze- Waffen.  Nach  Hesiod  hatten  die 
alten  Hellenen  nur  Erz,  da  Eisen  noch  unbekannt  war.  Nach  Lucrez  war  das  Ers  frftber 
als  das  Eisen  bekannt  En  cymrique  mael  signifie  &  la  fois  fer,  acier  et  gain,  prodt 
(Pictet)  im  Eiseogelde  der  Britten.  Aes  (^«Axo«)  wird  durch  Ulphilas  mit  alz  flbersetxt, 
und  wahrend  Pictet  die  Zurückfühning  des  Eisen^s  auf  Siin^crit  ayas  (das  Eisen  oder  die 
Ableitung  des  aes  ergebend)  bezweifelt,  setzt  er  wieder  das  slavische  zoliezo,  als  Eisen 
oder(belutschistaniscb)  asin,  mit  dem  sanscritschen  Eisen  giriga  in  Verbindung,  das  aus  Fell 
geboren  (wie  die  Sachsen  (b>s  Sasranius)  den  Kiesel  bezeichnet,  und  littbauisches  sidabraa 
würde  ffi'Jijooj  auf  cila  fuhren,  ferrum  (fednim)  aut"  bhadram.  Die  Erfindung,  das  Eiseft 
/.u  lüirteii,  wuriie  den  Kelten  in  Noricum  beigeh^gt.  Die  kiml)ri8chcn  Reiter  (zu  Marius  Zeit) 
trugen  gl.tuzcnde  Panzer  aus  Eisen  Rarus  fern,  frequens  fustium  usus,  sagt  Tacitus  von 
den  Aestycrn.  Schilde  und  Helme  waren  bei  den  Germanen  geflochten.  Nach  Homer 
wurde  das  Eisen  von  den  Sintiern  auf  Lemnos  (sowie  in  Thracicn  und  Paunien)  erhandeJt 
Der  Tumulns  von  Newgrange  (in  Irland)  wird  Ciobha  (Frau  des  gottlichen  Schmiedes  unter 
ilrii  TiKitha  de  <lanann)  zugeschrieben.  Die  Britaonier,  die  eihcrne  Ringe  nach  dem  Ge- 
wicht als  Geld  gehratichtea,  benotatea  eingeführt«»  Kupier  oder  Bronafi  (naeh  iCaewi;). 
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Im  Alterthutn  Terttand  man  die  Bronze  ähnlich  dem  Stahl  zu  härten  (nach 
Eoitath),  bei  den  Aegypten  bia  zum  ScbDeiden  des  Gnnit  (a.  Wilkineon).  In  dem  tod 
MoniBglM  bdPdUingtoB  geftflkietai  Barrow  am  der  ipttmren  Fwlode  der  Bifttan  wurden 
leaMiaped  ffint  arrows  geAuideM  (ISßi^  th»  barbed  flint  arrowliead*)  gtkM  (aadi  Thnr- 

nam)  den  Boundbarrows  an  (in  denen  die  8teno«ephalen  der  Longbarrows  durch  Bracbj- 
cepbalen  ersetzt  werden).  In  den  Grftbem  von  Lapfen  (V— VIII.  Jahrhdt)  wurden  Stein- 
waiTen**)  angetroffen  (s.  Mensel).  Die  Sandateiaquadem***)  des  (ein  Skelett  einscbliessen- 


*)  Bei  der  Mehrzahl  der  Steingerfttbe  erscheint  die  Bohrunp  durch  Ausdrehen,  eiil> 
weder  mit  einem  hiuteren  Stein,  oder  mit  einem  Pflocke  aus  festem  Holz,  in  Verbindung 
mit  Sand  und  Wasser  ausgefflhrt  (s.  Lindoiaebmit).  Eine  andere  Weise  der  Bohrung 
wurde  mittelat  einea  hohlen  Metallcylindera  ausgefQhrt,  mit  röhrenförmigen  Bohrern  aus 
Sri  (wie  bei  Klemm)  oder  aach  ans  Eisen.  Rau  erklirt  die  Bofamog  mit  Quarzsand.  In 
China  und  Japan  wird  Bronze  allein  oder  mit  Stahl  verbunden  zu  Schmiedewerkzeiigen 
benutzt.  Im  Fackfong  (Tong-Pack)  fand  Enget<truui  Kupfer,  Nickel  und  Ziuk.  Zum  Kupier 
md  Zinn  (MliMlier  Brouze)  kam  später  Zink,  Blei  (und  Eisen).  Aristoteles  beschreibt 
tif  M»€ovy9tmy  j^aibco«'  (aurichalcum).  Der  ^ibtov^m  oder  /«^nnj;  (flatoarius  faber) 
wnaste  der  Bronze  (in  Aegina,  Delos,  Connth)  die  entsprechende  Farbe  zu  geben. 
Aiistonides  (pour  rendre  la  pbysionomie  rougibsant  dWlhanias),  fit  uu  mf'lange  de  cuivre  et 
fer.  La  statue  de  Jocaste,  executöe  par  Sylarion,  avait  Ic  visago  p&le  (par  un  mtlange 
d'argent).  In  Pompeji  und  (nach  CayluB)  in  Herculanum  wurden  eiserne  und  bronzene 
Waffen  gefunden.  Die  Bronze  der  Caratben  auf  den  Antillen  war  nicht  nachzuahmen. 
Reste  einer  Schmelzst&tte  wurden  bei  Dobel,  Oussklumpcn  zu  Bruck,  dann  Burtigny, 
Ruskeeu  u.  s.  w,  entdeckt  (v.  Sacken),  eire  t'al)rikstel!e  von  Feuerstoinmesscr  und  Streit- 
äxten (von  Kuhuo)  bei  Semper  (wie  auf  der  Feldmark  Klink).  Celte  sculpantur  in  Silice 
(Hiob)  in  der  Vulgata.   Die  ältesten  Schniclzversucbe  der  Tscbuden  waren  auf  Kupfer 

«erichtet.  Die  Kuznezkie  Taiari  (bei  Tomsk^  bauen  Schmelzlifen  fOr  Eisen.  Bei  GOstrow 
md  sich  (1S41)  eine  framea  aus  Kupfer.    Die  Esldmo  verstehen  gediegenes  Kupfer 
zwischen  Steinen  su  Aexten,  Messern  u.  s.  w.  zu  formen  und  auszutr*  iheu.    Ferri  usus 

Kst  alia  metalla  repcrta  est  (Isidor).  Armbänder  aus  blauem  Glase  wurden  (mit  massio- 
dseben  Manzen)  bei  Dremgarten  gefunden,  bunt  emaHlirter  Glasfloss  bei  Grandson.  Jan 
vero  6k  per  Gallias  Iii8i>aniasquc  simili  modo  arenae  temperaotur  (Plinius).  In  Preossiscben 
Gräben  findet  sich  nebeu  der  Bronze  auch  Silber  (in  gleicher  Verarbeitung).  Das  Anti- 
quarium  der  Prunia  besitzt  Hefteln,  die  aus  Bronze  uml  Sili  er  bestehen  M'^ls)  In  oint  in 
Grabe  in  Meislatein  bei  Elbing  fand  man  nebeneinander  (reiätbscbafteu  von  hiteiu,  Bronze, 
und  von  Silber,  in  einem  bei  Warengen  im  Samlande  Messerklingen,  hronsene  und  silberne 
Schmucksachen  und  Glasperlen.  Die  Lappen  geben  dem  Todten  (unter  dem  Scbltten) 
einen  Feuerstein  fQr  das  Dunkel  (Acorbi).  Die  Lünebnrger  Wenden  legten  Körner  in  die 
Oftbdeckel. 

**)  D'aprte  aon  eontenu,  le  tumulus  de  Tr&Uikon  (i  ZOridi)  doit  appartemr  anx 
demieTB  tempe  de  1a  p6riode  celto-romaine,  par  n  eonstmetfon  il  rapelle  les  tnmali  ger-  . 
ainiques  de  Sinsheim  fs.  dr  l!nn-tetten).  Die  Bron/cFcbwerte  von  Rud  in  Hannas  sind  ;im 
CMffe  und  Pahrstange  denen  aus  dem  Eisenalter  ähnlich.  Der  abgebrochene  Steiobammer 
Cbn  Halbtatt)  fand  sich  neben  einem  Skelett  (mit  Bronseechmnefc).  On  n  tronvi  dei  graiiw 
•D  Terre  dans  les  pilotis  lacustres,  comme  on  y  a  trouv6  des  monnaies,  des  anme  romainei 
et  mfrme  des  objets  du  moyen  &ge  (de  Bonstetten).  Un  pctit  grain  de  coINer  en  verre  a 
ete  recueiliis  par  le  colonel  Suter,  dans  les  pilotis  de  Tage  de  pierre  des  folIrbi^^e8  de 
Wauwyl  icanton  de  Luceme).  Gerade  die  älteste  und  einfachste  Form  der  Steinkeile 
reicht  (nach  Lindcnschmit)  bis  in  die  Gräberfunde  der  christlicheu  Zeit  herab.  Das  ge- 
diegene Gold  von  Ural  kommt  dem  in  norddeutschen  Qi&bem  aus  der  fironae<Periode  ge- 
ftuidenen  Ch>14e  am  Kicksten  (s.  Lish). 

.  ***)  Lea  Ages  de  pierre,  de  ti  unsition  de  la  pierre  au  bronze,  du  bronzc,  et  de  celui-ci 
nu  fer,  In  pefiiwin  romaine  en  Helv6tie,  dans  aes  rapports  nrec  les  habitations  lacustres 
lettt  purement  arbitraires  (Nicard).  Nach  Wibel  Huden  sidi  erratisehe  Blocke  mit  Nephrit 

in  Deutschland.  Naib  \Vi  iuhold  fanden  sich  Stcingräber  mit  Metall,  Hügelgräber  ohne 
Metall,  weder  Verbrennung  noch  Bestattung  bat  zur  Zeit  dieser  uder  jener  ausschliesslich 
geherrscht  lind  die  gleiche  Vermischung  der  Gebräuche,  wie  der  Beigaben  von  Bronse  und 
Eisen,  seigt  sich  bei  den  Hügel-  und  den  flachen  Gräbern.  Des  suex  taiU^s  se  tnmvent 
k  cMi  d'armes  de  fer,  provenant  des  m^mee  tonbeanx  qne  eenei-cf  (h  Kamnr).  1a.  einem 
Grabe  bei  Timka  fand  Poliakow  (neben  zwei  Scbiideln,  deren  Einer  dem  jetdgen  der 
der  Mongolen  glich)  eine  Kupfcrplatte  wie  sie  in  den  tschudischen  Kurganen  des  Baikal 
•ngetroflen  werd>  u)  und  imSanoe  steinerne  Pfeilspitzeu,  wie  sie  Tschapow  bei  Turukhansk 
gesammelt.  Die  Preussen  gaben  der  begrabenen  Frau  Zwirn  mit,  zum  A^usbessem  des 
Ansnge's  (s.  Omnau)  und  me  Litthauer  legen  dafQr  eine  Nähnadel  in  den  Sarg  (nach 
KowsMWikO>  TWupore  Fhamnondi  aMrtnoi  eonburentf  mo»  deiüt  ei  Franet  cadarem 
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dflo)  Qnbt^  bai  Cluistiuuilit  wtfes  ttft  EüsenkUnnen  srnMUMigdialte.  ht  te  Steiii- 

kammer  des  Honenbette'B  bei  Emmeudorf  wurden  (neben  Fenenteinmeneni)  Iwonsene 
and  eiserne  Fibeln  gefunden  (s.  Ebtorflf),  unter  den  Steinpfeilern  des  Htinenbettes  bei 
Kfthlrtcrf  eine  Laiche  mit  Ledergllrtel.  Celtische  Verzierungen  (sowie  Inschriften  im 
Ogbam)  fanden  bich  (in  IrUnd)  in  den  Dolmen  der  Tumulub,  die  den  Tbuatba-de>d&uaun 
(Bclicgtr  der  Aitbeadk-ToMlift)  luceieluieben  werdMi  (t.  Hutiii).  Fargoton  «ntdiiMrl«  ^ 
O^uun-Inichrift^  der  KOaigtn  Medf  oder  Mabf  (U.  Jahrlidk.  p.  d.)  in  aineai  DotaMi  bei 
Rath  Croghau  (in  Connaught). 

Die  Scythen  unterwarfen  die  Körper  ihrer  Kftnigc  ctnern  umständlichen  Einbal- 
samirungsprucess*'),  und  werden  auch  mit  den  Leichen  der  Vornehmen,  die  (nach  Uerodot) 
vierzig  Tage  umhergefUhrt  wurden,  etwas  Aehnlichea  vorgenomuen  haben.  Ans  Toigt- 
,  liDdischen  (a.  Alberli)  tuid  bSbiaisdieii  GtKbem  (a.  AUbemtein)  lebabiaB  aldi  llmüdie 
Proeedoren  an  ergebea»  warana  adtnntor  die  gnte  Praeservimng  alter  Gebeine,  vergUobeo 
mit  dem  Zerfall  weit  jüngerer  zu  erklären  sein  mag.  Auch  der  Duft  der  Heiligen,  der 
oft  bei  den  TranBlatirmen  erwähnt  wird,  drang  bei  Eröffnung  böhmischer  Gr&ber  hervor 
(niit  mumienartiger  Masse  bei  Preissnitsberg).  In  Childerich's  Grab  war  (16&3)  der  Körper 


bmare  coeperunt  (s.  Schwabe).  Zu  Frotho's  Zeit  wurde  bßgrabail  Olld  TeilmuUlt  (i.Ani- 
biel).   ürendi  eorpora  defunct  rum  cullus  usus  (Macrobius) 

*i  Die  Bymboiiscbeii  Figuren  der  Dolmen  (in  Bretagne,  Irland,  Sfid-Britannien)  babaft 
aicb  auf  den  Waffen  der  spätem  MonnaMote  erbalten  aod  noch  weiter.  Martin  n  vn  anr 
daa  aages  de  pieire  d'epoque  probablement  n^rovingienue,  la  reprodacdon  de«  aifitea  lea 
phia  coTiipliqucs  de  Gawr-Ynyz.  Äm  Grabe  zu  Tharros  auf  Sardinien  (mit  Skeletten)  stand 
(nach  ^'icoiucci)  eine  Siiulc  mit  phunizischer  Inschrift.  Die  römischen  Schädel,  die  bei 
Aiuarabangen  unter  die  Fundamente  eines  der  C(>lumbarien  auf  der  Via  Appina  gefunden 
wmen,  werden  in  die  Zeit  der  Republik  gesetzt  Birckerod  fand  StierbUder  in  einem 
dnbrfscben  Grabe  (bei  Arnkiel).  In  Childench's  Grab  wurde  ein  Stierkopf  gefunden.  Ta 
den  Strichen  am  Merseburger  Grab  zeigt  sich  das  Bestreben  lur  h  Eingriififn  um]  An 
malen  eine  Sticitajit  uebst  Bogen  und  Köcher  darzustelkn  (s  Klemm).  Eingeritzte  Zeichen 
naf  Steinen  des  Jettenhergt'e  (in  Hessen).  Das  bei  K^nigswarthe  gefundene  Gefltes  war 
weissgelber  Farbe  mit  ruth  aufgemalten  Ringeln.  In  dem  Tumulus  bei  Raelfirteda  fluid 
sich  (1719)  nur  ein  aufrechter  Stein  und  die  „darauf  ausgebauene  Fi^ur  eines  Conef  oder 
Doniu  rkeiis"  (ohne  Knochen  oder  üruen),  als  Keiiotaphium  (b.  Fabricius).  Die  Figuren  im 
Cairn  tob  Dowth  in  Irland  (ähnlich  denen  in  der  Grabkarnrner  von  Kivik  in  Schweden) 
baaiehen  sich  auf  den  (phönizischen)  Sonnencultus  des  Bronzo.ilter'b  (nach  Nilsson).  Beck- 
mann findet  bei  den  Heldenbettcn  (von  Dedelow)  Custodes  (wie  die  bei  parabolischen 
Steinkreisen  den  gegenfiberstehenden  Scheitel  bUdende  Steine  genannt  werden).  Die  zwei 
^  Granitpfeiler  bei  Grauliolz  (b.  BiTn)  zeigen  die  Länge  des  Hu.Im  J-h  Riesen  Boti  an 
(b.  Bonstelteu).  Die  Hantastciue  ( Abwehrstcine)  dienten  dem  Andeukeu.  Die  Osseten 
ateilen  den  Angesehenst«  n  viereckig  gehauenen  Steine  ao  dem  Kopfende  auf  (s.  Klaprothl. 
Beim  Uruch  ist  das  Grab  der  letztern  berühmter  Helden  und  Richter  auf  einen  länglicli 
runden  Platz,  der  mit  Steinen  umstellt  ist.  Etwas  nördlich  üieht  man  eine  Menge  grosser 
Feldsteine  angerichtet,  welches  Gräber  der  ülirigen  Helden  sind  (unter  den  Dugorr).  IMa 
Kurgan  oder  Bugnr  hcissen  (hei  den  KalmQkken)  (iasariha  Tolegoi  (ErdhOgel).  Bei  Wladi- 
kawkaa  sah  Zwick  einen  kleinen,  ganz  friacheo  Hagel.  Man  hatte  den  Todten  auf  ebene 
Erde  gelegt,  darüber  einen  Hflgel  aufgeworfen  nvd  die  Erde  dazu  aus  einen  umkreisenden 
Graben  genommen,  der  zugleich  zur  SchutzweLi  gegen  weidend*  s  Vieh  diente.  Die  Ober- 
fliche  war  luit  lla^en  bedeckt.  Der  Litthaui  r  hestreitht  mit  dem  erprobten  Perkunkulka 
(Donnei&teiu/  krankt  s  Vieh  Gisevius).  Prius  udparet  ex  crcpuadio,  cuaeolon  reprae- 
sentante  virtutis  i^u.d^•ul  .symbolu,  auctx>re  eiüm  IlaiibclmaDno  cunei  ad  aima  Gemanom 
referebantur  (s.  Schwabe.}.  Die  Steina  zum  Grabe  Toobo  Tooi'a  (auf  longa)  waren  von 
anderen  Inseln. 

•*)  Die  Esthen  wussten  i^nach  Wulfstan)  dio  K<irper  durch  Kälte  zu  couserviren  (die 
Neger  durch  Ausdurren).  Die  Leichen •  Salzun^  war  (zu  FroÜio's  Zeit)  üblich  .Pui^tanus^ 
Plinius  spricht  vom  Einwicki-In  in  Asbest.  Die  Scythen  Aberzogen  den  Körper  des  ge- 
storbenen Königs  mit  Wachs  (nach  Herod((t}  pinbalt-amirend.   Der  Leichnam  in  dera  Stein- 

{rabe  der  Steppe  war  (nach  Zwick)  „stark  iingcgalbt.*  Der  Bischof  von  Olmüfz  (Du- 
rows-kij  liesb  Sttlcke  ..'es  gewiuzhali  riechtnden  Leichnam's  (hei  Steruljerg)  vertheilcn. 
Der  unter  Rudolf  II.  bei  Brandeis  gefundene  Körper  galt  fOr  eine  ägyptische  Mumie  In 
den  Hdneogräbern  bei  Mellln  fanden  rieb  von  den  Kneeben  nur  die  Zähne  (18.37)-  Der 
Körper  von  Cii  ern'n  T' cht*  r  soll  zur  Zrit  Paul  III.  in  einem  Hpl  l  iqueur  liegend  gefunden 
Bein.    Die  Gebeiue  au!>  <i«ra  Surcophag  der  bcipionen  wurden  i»pater  in  Venedig  begraben. 
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^enchvundcn,  bis  auf  einen  Zahn ,  welche  unverwiistlirlipn  Theile  des  Skelettes  deshalb 
ueh  in  Indiea  Twiugiweite  ta  Reliquien  dienen.  Mungiz  erUIrt  den  in  jeder  Urne  bei 
Donnnwttrfk  gflfandenen  Zahn  (sounaiinni  intmortaUtatie)  ala  daa  Andenken  an  einen  In 
der  Fremde  Verstorbenen.  Qnnm  tistulandum  corpus  erat,  digittim  ut  iiiferias  persolverent 
cxdpere  solcbant  'Worro).  Digitus  decidcbatnr  (Fcstus).  Tm  Kaiewal»  zcrrrbügt  WiHnä- 
moinen  der  in  eineu  Adler  verwandelten  Pohjola-Wirthin  alle  Glieder,  aussfr  di  n  kleinen 
Finger  ohne  Namen,  durch  den  der  Sampo  in's  Meer  geworfen  wird.  In  dem  1863  ge- 
dlBoeten  Lonfbam«  (mitlCflnaen  Conatantine^a)  waren  die  «bonea  mnch  broken  and  deeayed** 
(lAvrenoe).  in  vielen  SachBen-Gr&bem  (V^VU.  Jahrhdt)  „tbe  body  baa  apparentlj  becn 
eompleteljr  abeorbed"  (  Akrrnian),  while  in  others  thc  toeth  aloae  were  tbe  aole  eridenoe. 
Im  Grab  von  Dienbeim  bildeten  dir  Kürperrestc  mit  dem  Sand  einen  formlosen  Kliimpprt. 
lu  den  Gräbern  von  Hinkelstan  w^ucu  die  Körpcrrebte  oft  uur  durch  die  Farbe  2u  er- 
kennen (s.  LindenechniQ,  tonst  durch  Z&hnc  oder  Stacke  der  Kinnladen  The  d«caycd 
condidon  of  tbe  beoea  in  den  Ortbern  von  lüde  Wilbraham  (aül  Mflnnen  Adrian'a)  er- 
lanbtcn  nnr  bei  24  ans  188  das  Oeschleebt  ta  anteruheiden.  Ana  den  aerliilienen 
Knochen*)  der  LiTcngräbcr  an  der  Düna  (mit  Eisensachen)  konnte  Bihr  nur  ein  „Paar 
Ober- Armknochen"  erhalten.  Los  osscments  sont  prpsqne  toujoura  en  mauvais  tt&t  (in  den 
Dolmen  Aveyron's).  Not  alwajs  arc  there  remains  of  tbe  corpse  itself  (Denoie)  ia  etmri- 
adien  Warrior-tomba. 

Bei  der  nnbe^Ungten  Veiflignng,  die  irir  jetal  dvreh  Befreivag  von  veralteten  Vor- 
urtheDen  Aber  eine  uDgomeiBen«  Zeit  erlangt  haben ,  wird  es  die  gewiasenbeAe  Pflicht 
der  Alterthumsforscher  fortan  desto  üngHtlichcr  um  jedes  Jahrhundert  zu  feilschen,  da 
die  nahe  liegende  Verführung  in  bcKtimmuogRioser  Vorzeit  Hj-pothcsen  zu  bauen,  den 
ganzcu  Werth  unceier  Detailuntersuchungcu,  aus  Itiduciion  und  \'ergleichong  gewonnen, 
wieder  annnlliren  wQrde.  Wir  baben  eine  Bevelution  dnrcbgemuclit,  die  eine  notbwendige 
war.  Kaebdf  m  die  mt«  Anßregang  Torttber  iat,  kommt  ea  jetat  daranf  an  n  «eigen,  daas 
die  Früchte  derselben  nicht  YetwOetoug,  sondern  vollendeter  Neubau  seien,  denn  jede 
Kevolntion  brinpt  nur  Zerst<>rnng,  wenn  die  Leiter  derselben  nirht  nachhi  r  nn-^  freien 
Willen  und  vers?fliHlis.'or  Kinsicht  in  pf^-^ftzliche  Fesseln  schlugen.  'So  lange  wir  in  irj^^^nd 
einem  Datum,  das  uii&  die  i  orscliuug  als  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Vorzeit  Qberliefcrt, 
die  geringste  Möglichkeit  achen,  daaielbe  noch  Imiarbalb  dea  bietorbdiM  Gedehtakreiies 
vidleieht  erUlren  an  kdnnen,  dttrfen  wir  Aber  seine  Pberipberie  niehi  blnaoigehen.  Nur 
wenn  anwiderateblicbe  Gewalt  awingt»  ist  die  Uelkeischreitung  gerechtfertigt.  Ja  enger  wir 
zunftchst  unsern  Horizont  begrenzen  dr«^t(i  besser  sind  die  Resultate  gesichert.  Von 
festen  Boden  aus  mag  voraicbtigc  Li  wciierung  auf  sicheren  Stützen  blotbcD.  sehwebci)  wir 
aber  im  raumloseu  Kaum,  iu  zoilloser  Zeit,  su  gleichen  wir  ucr  bliudeu  Schildkröte  im 
Ocean,  die  (in  Indiaeber  Parabel)  aaf  den  Zn&U  boHt  ihren  Hala  in  daa  Loeh  dei' Jodie'a 
an  atecken,  dae  ebtnlUli.  aber  wer  weiaa  wo«  die  Wellen  nmhertreiben.  Ob  die  aogeoannten 
diluvialen  Zeugnisse  der  Menschenexistena  adion  unbedingt  als  solche  anzuerkennen  seien, 
bleibe  der  Geologie  aberlaa^,  die  darflber  noch  nicht  ihr  leutea,  nnd  eigentlich  noch 

*}  Lei  OB,  freies  et  tendres,  ^taient  le  plus  sonvent  r^duits  en  p&te  an  en  bouilie, 
bemerkt  Cocbet  von  den  Minores  igne  rogi  in  den  bereits  beraubten  Grabern  bei  Cany 
(mit  Münaen  des  Kaiser's  Philippj.  Die  Kiuder  auf  dem  römischen  Kirchhof  von  Mcsnil 
(der  bereits  beraubt  wiir)  waren  in  Sargen  ^un  Hol/  (Stein  und  Ziegel)  begr.iben  (mit 
Münzen  des  Trajan  und  Domitian).  Malgre  Icr  conditions  favorahles  du  milien,  ou  ils  se 
trouvaieot,  cea  ossements  (de  la  eimiti^re  frntic-nii  roTingien  de  Londini^res)  ont  öie  soumises 
a  des  artiona  chimigucs  qui  les  ont  modififs  profond^ment,  bemerkt  Girardin  (1847).  Les 
ossements  (der  alten  Rnmer  und  Franken)  r^taient  plus  rirhes  en  fluornre  de  calcium,  que 
nc  le  8011  Ii  ,  nöircs  i  Marchand).  Les  s  jUi  lr  ttrs  (  l  u,^  Ics  terires  de  Treenhoei  et  Konge- 
hoei)  (taient  presque  entier^ment  d6tmites  par  rhumidite,  qui  avait  au  contraire  conservd 
les  vftcments.  Im  Eieeoaltar  blaibt  von  Sqnelttten  oft  nnr  nne  taehe  oa  nna  itrie 
noir&tre  (V.  Schmidt}. 
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überhaupt  kein  ontFcheideudps  Wort*)  ROBprocben  hat,  ob  nicht  manchen  der  8ogenannt«ti 
vorweltUcbeo  Tbiire  eine  verbiltnisamässig  sp&tere  Existenz  und  allm&hlige  Anirotlug 
dnrdi  den  Heatc&en  satoKknÜMo  lel,  leheiiit  durch  Eifümmgra  ia  aen  «nldtoeltleB 
Liadm  BettStigimgen  tu  flndm,  da  anglddi  dfe  dordi  di«  AeeomodatioDillhigkeit  er> 

läaterten  AccIimatisatioasmAgliehkeiten  den  YerbreitaDj^bezirk  sonst  auf  bestimmte  Zonen 
>if*prhränktcr  Thiergattung<*n  ausdehnen,  Tiel  w^itT  ausdehnen,  als  man  früher  anzu* 
nebmen  wagen  durfte  Wi  -  s  sich  indcss  immer  mit  diesen  Zweigen  der  Alterthums- 
forschung, die  in  andere  ijebietc  übergreifen  und  dort  durch  Specialisten  festzustellen  sind, 
verhalten  mag,  so  llnt  ea  ifeh  doeh  jedenfidlB  idioa  JeCit  Mgve,  dasi  vir  M  dem  dudi 


*)  Die  in  Knochenhöhlen  gefundenen  Meuschenreste  gehören  allermeist  nur  den 
oberen  Lagen  der  AusÄiUungsmasse,  die  fossilen  Thiere  dagegen  werden  in  tiefem  I>agen 
•agetrtiffBtt,  wofern  dieselben  nicht  durch,  die  Wfthlariieiten  des  Fuchse's  oder  anderer 
Höhlenbewohner  mit  den  menschliehen  Ueberresten  später  vereinigt  i^ind  (s.  Geiuit/j.  In 
den  taschenforioigea  Ausbuchtungen  des  Diluvium  gris,  in  welche  sich  das  Diluvium  rouge 
eingelagert  hat,  kann  uiiuiclics  einer  weit  spätem  Zeit  Angehuriges.  selbst  vt>n  dem  tieferen 
Lager  des  Dilavium  gris  herbeigefiilurt  worden  sein,  wie  das  namentlich  mit  dem  Menschen- 
Üeftr  bei  MonUn  Qnignon  (bei  AbbeviU^  der  Fall  sein  könnte  (s.  GeiniU)  1868.  In  den 
KalktufTaMagerungen  bei  Robschütz  sind  kaicinirte  Menschenschädel  mit  *^tiirker;  Fi?fn 
und  vegetabilischen  Knochen  gefunden  (s.  Freiorsleben)  und  Schlotthcim  erwähnt  der  Ent- 
deckung von  MenschenschädeTn  in  den  Tufäagem  von  Meissen  und  Bilsiugslebcn  (1818). 
]>ie  BeinweJleu  sind  nach  Beisetsnng  der  Urnen  ein  böhmischen  Gr&benO  verhärtet  CJAUiina). 
Het  verdient  opmerking  dat  de  beide  wtggen  te  Westerbaven  en  te  ffiefboven,  bv  Steen- 
vort  („een  Germaansrne  wig  van  Kwarts"  und  „een  anderen  van  schieferigen  Kwarts") 
In  de  nabyheid  der  (antt'diluviaüust  he  /  fossiele  beenderen  ontdekt  ziju  (Uermaub)  lä<>5. 
Wie  Kilsson  bemerkt,  sind  die  in  den  Höhlen  Perigord's  und  später  in  der  Grotte  von 
Aari|mac  gefundenen  Bebaostetne,  den  neben  einer  Steinaxt  und  einer  Feuersteiul&nze  auf 
dem  Boden  eines  Torftnoores  in  Sebonen  Hegenden  gleicb.  Die  bei  StSrberf  nnd  Fehr^ 
bellin  gefundenen  Stösser  oder  Stoicreiber  wurden  von  Lisch  (wie  von  Ifilsson  die  scan- 

gnavischen)  in  ein  hohes  Alterthum  versetzt,  bis  man  an  dem  zugehörigen  Mörser  (von 
curnc)  die  Jahreszahl  1393  entdeckte.  It  must  be  borne  in  mind,  in  studying  flint  imple- 
menli.  tbal  the  natoral  forme  o£  flints  may  deceive  in  to  tbe  belief»  that  tiuy  bave  been 
formen  artiBcially.  These  natiu«!  fonm  maj  be  prodaoed  at  tbe  original  fonnatfeo  of  (he 
flitit  in  the  c'nH:,  liy  fr.iiturc  and  hy  weatheringj  the  only  evideiice  of  tTie  luitiian^nrigin 
of  such  implementä  which  can  be  amitted  is  uie  evidence  of  design  shown  in  variuus 
wavs  (Kneeland)  1869,  Einielne  roh  bearbeitete  Feuersteingerätbe,  Beile  und  Messer, 
sollen  (nach  Gaudry,  de  Merey  n.  s.  «.)  in  den  mittleren  und  oberen  JLMen  des  Dilnviom 
gris,  also  im  Allgemeinen  in  der  Zone  des  Hammnth  gefbnden  sein,  die  Meisten  derselben 
rühren  jedoch  (nach  den  Mittheilungen  der  Arbeiter  in  den  Gruben  von  Monti6re9)  aus  dem 
Diluvium  rouge  und  dessen  Oberfläche  her.  Ebenso  bei  St.  Arheul  (s.  Gcinitz).  Die  für 
Henadwn/.iihne  gehaltenen  Zähne  aus  miocänen  Schichten  von  Salmandingen  und  Elbingen 

«ehOren  (nach  Fraas)  einem  Affen  ans  der  Gattong  Dryopitbecus  an.  A  fossile  craoäun 
as  been  discovered  associated  with  remains  of  exttnet  aiimals  In  a  tme  stratifled  depeilt 
(Cocchi)  in  Italy.  Bub  lougifrons  oder  brachyceroä  (als  Urstamm  der  kleinen  Hochland- 
rasse)  gehört  (wenn  auch  vorhistoriseb)  dt-n  jüngsten  Ablagerungen  an  (nicht  so  alt,  wie 
Bos  urus)  nach  Dawkins.  Die  inoekkenmoeddings  gi  huren  (nach  Steenstrup)  einer  Epoche 
an,  die  sich  bis  zu  der  Bronse-Zeit  verlängerte.  In  den  Kjoekkenmoeddings  auf  der  Insel 
Herrn  wurde  Eisen  neben  samischen  Geftssen  gefunden  (Flower).  Gegenstände  von  Bronze, 
Kohlen,  Gischirrscherben,  Aus'i tj,  ihaalen  u.  s  w.  fanden  sich  in  den  Trichtergruben 
(Pennpits  in  England)  oder  Mardelles  im  Gebiet  der  lihätier  in  Graubdnden  nnd  der 
Rauraker  am  Ober-Rhein  (s.  Schreiber)  als  Drusus-Gräber  (b.  d.  Tschamer).  Man  MeH 
die  Ejoekkenmoeddings  früher  fdr  eingegangene  Austembänke,  also  natlirliche  Ablagerangen, 
atiein  der  Umstand,  dass  nur  auäg(  ma<-nsene  Individuen  von  Austern  vorkommen,  die  Zahl- 
zeichen IJebirresto  von  andern  Tniereu,  Asche  und  Kohlen,  sogar  gepflaBterte  Feucrstellen, 
die  Ueriithe  aus  Stein,  Topfscberbcn .  lassen  sie  unbestreitbar  als  din  M.^h!/t<itre6te  lang 
her  sesshafter  Ansiedler  aus  der  Steinzeit  erkennen  (s.  v.  Sacken).  Austcrubanke,  die  zur 
Ebbezeit  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  enlblüsst  werden,  heissen  (bei  Areacbon)  Crassats. 
Auf  jeden  Boden,  der  mit  faulendt  n  Stoffen  bedeckt  ist,  findet  ein  Absterben  Statt.  Wo 
in  den  Parke  die  Strömuni^  gering  ist,  tritt  di  ■  Schlaminablagerung  früher  ein.  Traull^e 

SanbU  die  Bauujc  det  in  den  Torfiuoor  der  öumrae  begrabenen  Waldes  (wo  neben  milliers 
\  hm  de  cerf,  d'urus,  de  chevrmil,  de  renne,  de  tetes  de  sungUers  u  s,  w.  de  netites 
Statnes  gefunden  wurden  )  dem  Cultus  Diana's  geweiht  (1810)  Der  Achli^  i  der  Machlin 
des  hohen  Norden'»  (in  Rom  unbekauut;  sollte  aeine  Kniebeuge  haben  {&.  PUuius),  wie  et 
von  dem  XUepbanten  erilbU  vmde. 
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Mpnschenhand  auftrfrichtcton  Monumpntcn  nirgends  dnrcb  die  Noth  gcJrangf  worden,  gegen- 
wärtig bereits  über  den  auch  aus  andern  licstattgnngen  gegebenen  Gest  hichtshorizont  dcutlii  Ijer 
Sehweite  hinauszugehen,  da  wir  aberhaupt  noch  nie  uupartheiisch  und  objcctiv  kühl  ver* 
wadA  h»!b«n,  nt  deotelben  m  nduefren.  Uns  fenelt  kein  Yerbot  gegen  entlegene 
Streibflge,  wenn  loott  dun  gnnfttlilgt,  da  die  Chronologie  fortan  dogmailicli  gesteckte 
GffBDzpfeiler  ignoriren  wird,  aber  bis  jetzt  ist  eine  solche  Kötbigung  kaum  eingetreten, 
und  es  bleibt  deshalb  die  Pflicht  des  Vcmünftiiien  einen  vernünftigen  Gebrauch  von  einer 
Freiheit  zu  macheu,  die  sonst  nur  in  Wildheit  und  Barbarei  verlauft  Die  Mtesten  Pyra- 
miden £g;pton's  lassen  sieb  in  die  bekannten  Dyuastienfolgcn  einreiben,  ebeufo  as^äjriäche 
nnd  bnbflöniiAeBeit^  die  iaditehenlfonnmente,  bei  denen  fink^er Enthnaiksnins  in  wolkigen 
ÜTlben  einer  üriiit  tehvelgtet  lelgen  tick  jetet  als  die  jflngsten,  nnd  im  megnlitkiedien 
EnfQpn  liegt  nach  nicht  der  Schatten  einer  Rechtfertigung  ror,  weshalb  wir  Aber  die  schon 
sonst  v?rtrnnten  Kreise  historischer  oder  vorhistorischer  Perioden  hinausgehen  sollten  und 
von  einem  „ürvolk"  oder  (nach  Kayser)  von  Tschuden,  die  von  ihrem  gescliithtlichen  Boden 
loBgelös't  sind,  wie  Protuceltuu  u.  dgL  ui. ,  zu  reden.  Su  lauge  die  uufdi»cbeu  Forscher 
nur  die  Dettlaneto  ilirer  Heimnlh  berAekeiebtigtent  mochte  die  Hypothese  eines  8t»in-, 
Bronie>  nnd  Eisennlter^  gans  sollssig  sein,  aber  das  Festbalten  dieser  Perioden,  als 
aBgaanin  gUiifarf  «flrde  aberflQssiger  Weise  einen  ungcheuien  Apparat  von  Ver- 
mathangrn  verwenden,  wo  die  Thatbest&nde  in  klarer  Weise  für  sich  selber  sprechen, 
innerhalb  nahe  liegender  Zeitrlnme  In  Dentschland,  wi»  vor  der  Oiltiir  die  megalithischen 
Mooumeule  schon  überall  verbcbwinden  oder  doch  verwittcbt  wurdeu,  würde  es  in  diesem 
Angenblieke  sdnrierig  sein,  ans  flisek  angestellten  Untersnchangcn  eine  rdne  Operations- 
baals  sn  gewinnen.  Nehmen  vir  uns  aber  die  HAhe,  die  frttber  I^Uiek  immer  nnr  gelegmitp 
lick  und  meist  zuHÜlig  zunamnieugc stillten  Mittheilungen  zu  sammeln,  so  ergiebt  sich 
Iciclit  'aller  Kritiklosigkeit  damaliger  Zeit  völlige  Rechnimg  getragen),  <tiss  die  Gleich- 
artigkeit der  steinernen  und  metalleuen  Funde  nirgends  strenge  Scheidung  zwischen  bteio- 
bauten  und  Erdhagcln  gestattet  Aus  den  Stil*)  der  Thougefaäse  auf  Scheidungen  der 
«tti  dnrdk  sie  na  edieldenden  Zeitalter  schliessen  sn  «rollen,  ist  ein  soaderbarer  Tnig> 
Mhlass»  nnd  eo  <rfl  lisk  msaeht  katte^  DeinHionen  darftb»r  festeosteUen,  ebenso  oft  wnrde 


•)  Der  „slavische"  Stil  der  Urnen  sei!  I'  r  entscheidende  srin,  hei  späten  Einfüh- 
rungen  in  das  Grab,  aber  bis  jctsi  fehleu  noch  alle  feste  Definitionen,  um  zwischen 
„slawischer  und  germanischer*  Urne  sn  sdieidcn  nnd  wird  ohne  vorherige  Fest&t»  Iking  des 
Slawisehen  und  Germaoischen  an  sidi  nnr  ein  circalus  vitiosus  geschlossen.  Quaut  aux 
arti  c^ramiques,  ils  sc  montrent  ei  perfeetionös  diins  les  dolmens,  quc  Ton  t  u  rappmcherait 
volontier»  les  poteries  dp  cellcs  de  PAge  du  brocze,  bemerkt  Desor,  niul  obwohl  Mortillet 
die  poteries  grossi^res  fQr  das  Steinalter  chani^ristisch  machen  wollte,  traten  ihm 
de  CinsBÖ  mit  seinen  Beobachtungen  im  Musetun  an  Ymmes,  Leguay  mit  seinen  Erfahrungen 
ans  den  Begribnissen  bei  Varenue  St.  Hiüire  entgegen  Costa  de  Beauretfard  poss6d^ 
inrorenant  d*nn  dolmeo  de  Plouharnel,  nn  collier  d'or  national,  c^si  k  oire  de  cet  or 
li.ufii  ulicr  qiii  a  ^f■^^  ponr  les  raonnatcs  gauloises  et  m«^rovingiencs  le  i  (dlier,  aiu:<i  qu'un 
autre  scmblable  apparteuaitt  a  Mme.  L^bail  etaiut  enfuis  dans  un  vaüu  de  turre  nou 
touni6  et  grossier  (s.  de  Longpörier),  wobei  Qnateifages  an  die  l'olyneBier  eriuntrt.  Nach 
Durand  werden  im  Dep.  de  rFl^ninit  noch  hentzntuge  rohe  Tf)pferwaaren  ohne  Drehscheibe 
efertigt,  und  die  von  den  jOtisihen  liiuern  ans  ihren  Ptanncnh  hm  /nsammengekiebten 
'(\pfe  haben  sich  als  irandelsartiki  :  nai-h  Süden  (  rlialtiMi,  irot/  Scvres  und  trotz  des 
hieroglyphischen  RadgoMes.  Ein  Anhalt  für  die  Urnen  wird  sich  nur  aus  den  in  topographi- 
sehen  Umgränzungen  wiederkehrenden  Tynen  gewinnen  lassen,  (wie  bei  den  lausitzischen, 
während  die  canopischen  dco  Nelze-Itiptrikt's ,  die  ihre  Anukiga  am  Rhein  und  in  Heli;ien 
finden,  auf  den  nneh  bei  den  Allemanncn  zu  Julian's  Zeit  bezeugten  Sfrapiadienst  oder  iiuf 
Mievischd  Isis  il  i  i  n  und  die  hecherftrmigen  der  brittischen  Angelsach-en  diucli  r  onisi  lie 
Vermittlung  auf  griechische  Weihgef&sse  1 ,  aber  die  bisherige  £iutheilungswet8c  but  mehr 
heigetragen,  dieseliie  /.n  verwischen,  als  lestsastelleD.  Trotz  der  (nach  Posidoirius)  vor  den 
Hinsern  auf  Pfählen  (wie  bei  den  Maori)  gesteckten  nnd  durch  Cedertd  (wie  in  Niu-Guinea 
durch  Trocknen)  prarpervirten  Schädeln,  zeigen  die  Gallier  eine  (bei  ihrer  Nähe  /u  nr  "itou 
Turdei  inicrn  HiF^)  :in)cii'\  nicht  gerade  aberraschende  C'ultur  (b.  Diodor),  mit  gold^n-'u  odw 
aus  £isea  gekakelten  H&raiscken  gewappnet,  mit  goldenen  Ringen.  vergfMctCtt  oder  ver- 
alberten Qlrtsltt  geeekinftckt,  ekenw  Hsuie  mit  Vogülgesiekleni  eosr  vierMgea  Ikienn 
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•r  «i«d«r  dnreli  idm  efgme  Sacbkeiiatiiln  gemrnt,  lartii  ÜMMilten.  Wie  ackon 
Wächter  bemerkt,  ktanen  weiatcns  (im  HanadTarischen)  die  Erdjitgd  Air  Oribcr  der 

GomciDen,  die  kolossalen  Stabdenkmale  b«i  fliren  weit  geringeren  Zahl  fQr  die  der  Tor- 
nehmen  gellen,  und  wo  das  Bepration  nicht  (wip  bei  den  Soytlico,  die  mit  dem  vorbfÄnnten 
Forsten  die  getudletea  Diener  begruben  nnf  (Jrablifltcr  deutet,  sortlrrn  sich  als  durch- 
gängige Sitte  2«gt,  wird  miin  auf  das  dem  Urcuualter'J  folgende  Ilugeliilier  (bei  Snorro) 
gefalirt,  dos  aieh  in  Schweden  an  Frej,  in  DioenaA  an  Dan  (und  dann  an  die  mit 
Ingentes  Saxonun  Hdei  btsataten  Lindem  nach  Eecard)  Inllpft,  and  also  (anf  das  ämdä 
klassische  Schriftsteller  in  keltisch-germanisehen  Lftndem  bestehende  Verbrennen  fojgead) 
an  die  bei  der  Völkerwanderung  nach  Westen  vordringenden  Reitvülker,  die  in  ihren  baum- 
losen ötopjien  immer  das  in  sibirischen  Tschudengräbem  bewiesene  Begraben  geübt  haben 
Verden,  hu»  diese  mächtigen  Bauten,  die  noch  jetzt  in  ihrem  Terfalleneo  Zustande  die 
Anfinerkaanilieit  anf  sieb  aiehen,  hn  XIX.  Jahrlidl.  nleht  noch  Sehatte**)  bergen  warden 


(wie  die  «1  den  Celten  ^gcgen  Norden  hin  am  Ocean  nnd  herq^niMhen  Walde"  gerechneten 

Cimbern)  tragend,  bemalte  Schilde  schwingend  mit  ehernen  Thicrgestalten,  scbraubenfurmig 

fezackte  Speere  and  an  Eisonketten  b&ngcnde  Spathen- Schwerte.  Ihre  kanstlichcn 
iegirungen  in  verschiedenen  Metalien  besassen  (nach  Plinius)  weiten  Raf.  Neben  den 
Tatertupien  {schwarze  Tdpfe>  bei  TudenbOttel  (b.  ücndiborg)  wurden  (MMser  Metall)  Stein- 
messer  gefunden  (Hindifild).  LlndensdinH  erkennt  tyrrhenbiebe  Ersknnst  in  den  Fmden 
/u  Diirlvbeiiii,  Birkei.feld,  Weisskirchen.  „Die  geschmackvollen  Thongefaase  (dea  Blei«» 
altci  s),  auf  der  Scheibe  gedreht,  abertreffen  die  des  Bronze  -  Alterä  und  mehr  noch  die  dea 
Eisenaltcr's."  Bei  Belgern  wurde  eine  zinnerne  Urne  gefunden  (s.  Krensder).  Aoaiar 
Glasperlen,  die  den  egrptischen  (bei  Seetcea)  cntspreeheo,  findet  sieb  cjpraen  nwnete 
(aus  Indien)  in  livlinduehen  Gribem  (nach  Kruse).  In  den  Trtbnmem  diar  Mongolen- 
Stadt  Ukek  an  der  IVÜgft  üuid  Zwick  beinere  PfeiJapilaen,  bleierne  Wirtel,  MeialJ- 
Spiegel  u.  s.  w. 

*)  Nach  dem  Brnna-olldr  (mit  Bauta-steinar)  begann  das  Hanca-tlld  und  Olaoe 
Worm  unteracbeiüet  Buis-Old,  Uuig  OId  und  Christendom-Old  Majores  noitrl,  antoqeam 
religione  duriftiana  imhuti  crant,  injecta  gleba  et  terra  tumulis,  humarant  et  qnidein  in 

campis  palenfibiis  Hi^^  i;}  in  Schleswig.  Sepultnrae  Polonorum  erant  in  silvis  d  .iL-ris. 
turoulosque  aggrestis  Japidibus  vestientis  (Alexander  Quagninns).   Die  etDiskiscbe  Nekro- 

Solis  ron  Marzabatto  zeigt  gleichzeitig  Bestüftung  and  VerbrcDDung  -  L  ozzadini^.  Nach 
jckkart  verbrannten  die  Slaven  die  natürlich,  begruben  die  im  Kampf  und  an  Wunden 
Oestorbenen.  Die  römischen  Gräber  bei  Sabaria  in  Ungarn  enthielten  theila  Terbraante 
Reste,  theils  Gerippe.  Dem  Verbrennen  folgte  das  Ossillegium  fiir  die  fineraria.  Un  m^e 
tumulus  s'est  trouv6  reufermei*  d«s  corps  entcrres  dans  les  c<;rcaeils,  d'autres  gisant  svr 
des  coucheg  de  ftniUeB  de  laiärier,  d'lMffbea  marines  on  de  eoupeaux  et  enfin  des  urnes  en. 
argile  on  des  rases  peints,  contenant  des  cendres  du  mort  (b.  Kertch).  In  den  Gribern 
OlDia*B  fbnd  man  bald  Skelette,  bald  Aschemirucn  <  OuwarofT).  In  more  prisci  Sazones 
habebant  suos  exstinctus  vel  coniburcre  vel  humaie  (Weise).  Idcm  fecerunt  et  Slavi.  Tbe 
manner  in  wluch  the  teeth  (of  the  skeletons  in  the  sepulchral  Mouud  near  Ncwark,  Ohio) 
were  wom  awmj,  indicates  that  tbe  monndhnUders,  likc  the  ancient  Kgjptiaoa  and  tho 
Daoes  of  the  stone  age,  did  not  in  cating,  usc  the  incisive  teeth  for  cntting,  as  modern 
nations  do  (Marsbj  Kossi  hat  in  keinem  aUgricchiscben  Grabe  den  Holzsarg  (wie  Gropius 
in  der  trockerieu  Lociiütat  bei  Ac.\<»neJ  gettinden,  whl  aber  die  zugebörigen  Metall- 
beächläge.  Fauve]  fand  in  Gräbern  bei  Atbcn  (mit  boustrophedonischer  Inschrift)  ie  sque- 
lette  couchft  sur  un  lit  ^pais  de  feuilles  d'oKvier  encore  en  htnt  de  brüler.  Siteendes  Be- 
^rähniss  findet  sich  bei  den  Baschkiren  (nach  Erman  ,  im  Tuni  Tln"  von  T.ettra  (v.  Düben), 
in  dem  Grabhü^'cl  von  Kaisdorf  (mit  Mfirtelbegus») ,  auf  nieru.vii.|.'iv  lic-n  Kirchhöfen,  wie 
bei  Envenneii  (3.  (  ochtt),  bi  i  Chrisuach  (Kngling),  bei  Unterwiudi  rj  ;  Kiuse),  bei  Petera* 
berg  (1811/,  zwischen  Dudelfoid  und  Speicher  (lS48)t  bei  Marston  Saint -Lawrence  (s. 
Dryden),  bei  Selzen  (s.  LindensehmH).  Carl  H.  war  ritaend  befraben.  Die  Troglodyten 
begruben  (nach  Diodor)  zusammmgcbunden,  und  so  in  SQd- Arabien  (nach  Wrede).  In 
den  ipai  tliiscbon)  üräberu  Babj'lüu&  waren  die  Todten  zosamroengebeugt  (s  Fresnel  ),  in 
den  Hilgeln  vi.n  Dorsetshire  bockend.  Stantcs  sepeliMUtiir  Jndae'.s,  cerie  supini  se|iel;ijiitur 
Christian!  (in  fidem  resarrectinni»).  Nach  Macpberson  wurde  der  Todte  in  Ciüedonien  m 
die  Erde  gegraben,  und  dann  Aber  ihn  ein  HOgel  erridbtet  Anaaer  den  Dadsisae  wurde 
es  \er}i  t  II  rfie  Todten  iibereinander  zn  legen  (a.  Hartzheim).  Der  griechiFcbe  Schädel 
(1.  Jaljiii.  a.  d.)  aus  uinem  Grabe  bei  Cumae  lag  in  einer  Lettenscbicht  (Carusj.  Blumen- 
bacb  erhielt  den  Schädel  Veteris  Graeci  aus  dem  Museum  dea  Nolanns  nnd  den  Veteria 
Bomani  (durch  Borgia)  ana  einem  nrfttorianiacben  Lager. 

**)  Garere  Ic^hoa  soia  Tnmo  non  potnit,  iiuiu  postctitaa  ipe  loefli  magnatom 
tamnloi  violart  eoranqne  eava  rimari  annnecetur,  non  aine  inalpM)  fflae,  8aniä«ii«ae 
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ist  bei  dem  fHUier  bei  gleicher  Gier  noch  rücksichUloserom  üolddurst  der  Meuscheouatur 
Utr»  wMHi  man  jedoch  (ausaer  den  ftlt  ifertidM  sniückgelaiMiieii  Steiogeritb)  noch  nit* 
nntcr  ffie  «in«  oder  andere  Beigebe  in  der  lofitt  leeten  OrabluuBmer  entdeckt,  wo  gleiclit 

sie  völlig  der  der  gewdluiUdien  Gräber,  die  an  Eisen  oder  Bronzosachen  reich  siod.  Dass 
nicht  Jeder*)  solche  Monumente  für  !«icli  aufiiclit.  n  k  timte,  ist  selbslverBtruidlich,  dass  die 
FUreteo  es  aber  noch  im  X.  Jahrhdt.  fortbetzteo,  ist  aus  dem  Atif^'taiidr  der  Jüii^n  ^e^en 
die  ihnen  (wie  den  Jaden  beim  Pyramidenbau  zugeiuuthetcn)  Frohndii^uäie**)  (bei  Gunu  s 
ÜMMolenm***))  erwieaep,  nnd  wenn  der  SttMndolcb  in  der  Stdukiste  der  tn»  Granitblöcken 
aufgeführten  Qrabknnuaer  (im  Httnenbettc  sn  Velgen,  tou  «inein  „ionerst  glanbwardigen 
Manne*  geOfiiet)  noch  seinen  Hol/gi  ifT  bewahrte,  so  feigt  solcb«  Praeeervirung  nicht  «ben 
bobea  Alter  an    Ring  spricht  von  Errichtung  eines  en^'H«<1itn  CmmliTh's  803  p.  d. 

Alis  dem  Tumulus  von  Kapsehten  odt  r  Kapi-ehdt  n  {hi;i  Libau),  Münzen  des 
lladrian,  der  Faustina,  der  Antonine  u.  8.  w.  (und  später  Philipp  Arab  )  gefunden  waren, 
worden  meb  der  protokoUartidieQ  Avftmbme  (1842)  neben  Aachennrnen,  ftvniemeiicn. 


dispendio  (Ol.  Worm).  Saxo  f  iziihlt  wie  die  Schatzgräber  in  Baldor's  llQj;el  von  den 
Diis  loci  iüitig  praesiaibae  vertrieben  wurden.  Trotz  d<  r  Hauprbiia  (dei  manes)  sind  „dies« 
hcydnischen  Qrftber  nach  Einführung  der  ehristlichun  Religion  gQtco  tbeils  zerstört*'  (Am- 
kiel).  Ulpian  setzt  Strafe  auf  die  Graliberauhung  dolo  malo  nnd  ebenso  Paulus,  aber 
sepalcra  hostinm  leligiosa  nobis  non  sunt.  Die  norwegischen  Itaucrn  wählen  dir  Narht 
vom  Donnerstag  zum  Freitag  zum  Schatzgraben  a.  iieanvois).  Avi  mei,  prouvi  tui  tumu- 
lun  hestnrno  proh  dolor  die  pvne  raanus  profiina  tenaraverat.  Sed  Deus  affccit  ne  nefiu 
tantum  perpetraretur  rampns  antem  ipse  dudum  ref<  rtus  (am  bustualibus  favillis,  tpiam 
cadarenbus  noUam  jani  diu  scrobeni  leceperat  (äidon.  Apoll.)  Durch  die  etruskische  Sitte 
de  ddposer  dna«  lee  tomben  de«  mutans  prteieux  wurde  firftb  die  Bnbracht  gereist  (■  des 
Vergers). 

*)  Die  ScInTen  der  Russen  wurden  Hunden  und  Vdgeln  zum  Fr.iss  hingeworfen  (Ibn. 
Fozlan).  Den  Reichen  wurde  (hei  den  RuK>eni  Obst  mitgegeben  (Ibn  Fo/lan).  Die  Vor- 
nehmen wurden  bri  den  Slawin  mit  Wa<  hhuidcrbtei  holz  verbrannt  (8.  Kri  uShlor  y ,  uiul 
ähnlich  hei  Germanen  (s.  Tac).  Narh  Wilbelmi  gehören  die  Furcheuaräber  dem  .illrni  ni- 
ichen  Adel  au.  Ostian  besingt  die  von  Feldsteinen  eingefassten  Gräber  (x(«^»Mf«(  der 
trojanischen  Helden),  ninny  a  green  hill  witb  nuesy  stonet.  Acervi  lapidum  sunt  sepnlera 
proiif  l  omm'iTiiter,  fcd  collcs  et  monticuli  sunt  stpulira  ncbilinm  et  nolabiliuni  ]te:<?!inarum 
(Petr.  Ol ).  Apud  majores  nobiles  aut  suli  montil'us  altis  uut  iu  ipsis  montibui»  st-pcliebautiir 
(Servius).  Altos  tumiilo»  (bei  den  Chauken)  ut  tribunalia  structa  Manibus  (s.  IMiniu^).  Dio 
Mogylen  (der  Slawen)  waren  Denkmäler  fUr  Helden  und  Vuruehme  (Lechen),  die  Gemeinen 
(ob  verbtannt  oder  nicht)  wurden  «nf  Begrftbnissstätten  beigesetzt  (s.  Sehaifarik).  Die 
helvetischen  Gräber  differiren  Selon  le  rang,  la  foriunc,  l'6»at  ou  le  scce  (s.  Bonsicttnn). 
Les  s^piiltures  souterraines  sans  tumidus  gehi^ren  (in  Aniorica)  der  partie  infcricure  du 
la  Population  an  (s  Martin/.  Im  OsnabrQckischrn  erkennt  man  die  Grätier  der  Aulkc  oder 
Geroeinen  (nach  Ostmano  von  der  Leye)  dnrch  die  dort  gefundenen  Pfeifen  (nt  ben  Feaer- 
steinmesser,  Streitixte  n.  s.  w.).  Low  eaate  people  «re  not  allowed  te  bnm  tbeir  dead. 


"Waffen  bei  den  Sorben  war  Bron.  welches  Wort  auch  Egge  bi>isst  (».  Kreussler).  Di« 
Uraenhaffel  enthielten  Brons«!  Scbwetnelnodien  (bei  YaeFsen),  Fenersteinnesser  (bei  Nien- 
dorf; und  Eisennadeln. 

**)  Als  KOnig  Harald  Blaaland  (f  981  p.  d.)  die  JAten  xwang  seinem  Yater  Gt»rm 

und  seiner  Mutter  einen  ungeheuren  Grahhiigi  l  (bei  Jcllinge  mit  eingebau«  neu  Runen)  zu 
errichten,  empörton  sie  sich  aus  Mi!^6Vl'rgl.llge^  über  die  grossen  Ansireugungen  und 
wählten  seinen  Sohn  Swend  zum  Fahrer  Roes)  In  Hyarnu!»'  Grab  bei  Flensburg 
fanden  Gaillardet  und  Perey  geacbwftrztes  Uuk.  Tentalar  hiatoria  Nonagica  in  Haralde 
Barfagne,  regnlos  dnos  in  Iianniedal  fratree  nterinos,  trilms  integris  annis,  inipensis  magnls 
in  nnico  tumulo  fabricando  laborasse  (Glaus  Wrtrm). 

•*•)  Die  einzige  Nachriebt  (Tylesio's),  die  uns  vou  der  Erbauung  Stoneheuge  s  nach 
dem  Massacre  (47;}jn  d.)  der  i  aus  den  von  Dftnen  besetzten  Vithactletb  ausgezogenen) 
Sachsen  dorch  den  bitten -Küuig  Aurelins  Ambrosios  (b.  Geoffny  Monm. )  in  Wiltshire, 
dem  Laad  (▼aelsinfi8<^er)  Wefeten  (Welikan  oder  Riese  bei  AIek>j<ji  w,  wovon  Koeppen 
die  Grabhflgel  in  Wcstrusfilaml  als  wo!  iri  t  uimli  ^ij^antum,  oder  osiiki  bezeichnen  horte) 
oder  der  Wilzi  (nach  Saxo's  Athleten  der  Tentoiies  oder  Wasce)  Qbrig  ist.  wird  wegen 
ihrer  Jugend  von  altcrsgratten  Draconticrn  natürlich  keinem  Blickes  gewuraigt,  w«  nn  ti« 
noch  die  aus  Irland  gebrachten  Steine  auf  den  inneren  Zirkel  beschränken.   Die  in  den 
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Schmuck  u.  ».  w.  auch  eiuc  LanieuspiUe  vun  Eisen  und  eiu  Brochi^tuck  einer  eisernen 
Wifb  »ufgegraben.  Die  Hfliuie  der  lieibeitacinii  Dolmen  (Bteh  Fenmd)  gehörte  gleieb- 
falla  der  FmhÜm  la.  D«r  Ton  Webbold  den  Hemqiidnrai  sagtieliilebine  GnAhflg«!  im 

Orlugau  (8  Adler)  entiiielt  eine  HQnze  Alexander  M  ,  (neben  Gerippe  und  Bronzevnffen). 
Pic  h?'\  [»reimannsdorf  <ni  rijraiscben  Mcerbasen  gefundene  Münze  zeigte  sieb  (n.  Krnse) 
als  emc  griechische  ( walirsclieinlich  Cyrene  anpehArlgf)  und  »iirh  dort  wurden  „Uruen- 
scherbeu,  Kuoclieureate,  BruLzefragineute,  Glasperlen,  eiserne  Lanzen-  und  Mebserfrag- 
m&aUf^  gefanden.  Sj^neosttDiBche  and  Thaslselie  HflaMU,  emrie  dn«  Mflnse  des  DemetriDS 
Pofioreetee  «gib  (1822)  4er  OmUafel  s«  Peten-Cftpdl  an  ifgateicn  Heerbnsen  nnd  die 
bei  Ossielske  oder  Ascaucalis  (im  Grossherzogthum  Posen)  gefundenen  Münzen  aus  Athen, 
Aegina,  C;  ricus,  Olbia  (s.  I.evez  iw)  gingen  anf  IV  V.  Jahrhdt  a.  d.  zurück  (Kruse).  Bei 
Welebubeiak  an  samogitisciier  Küste  wurde  {lltüij  eine  atbenicnsische  Hflnze  (lUUO  a.  d.) 
ausgegraben  (s.  Vater),  eine  griechische  Ttn  Neapel  bei  Dorpat  nod  eine  MQdzc  aus 
Fanofinofl  anf  Oesel  (s.  Lnce).  Der  Kflasfiind  bei  Scbrddaken  switdiea  K5qlgsberg  und 
Ctm»  (183^9  enthielt  Trojan,  Hedri»»,  FanstiM,  Comntiodiis  n.  s.  w.  «ogeliAnce,  der  bei 
Borosroflndo  Claudius  II  ,  Valentinian,  Antonius  u.  s.  w.  Der  sprechende  Beweis  einer 
"einzigen  k  eiueu  Mtlnzt*)  konnte  unter  Umständen  genügen  die  koctbarston  Prachtgebüude 
vuQ  liypoüieseQ  umzustürzen,  wenn  auch  Deceuuien  hindurch  Zeü  und  Mühe  auf  ihre 
Aus;>chmückttug  verwandt  hatte,  leider  aber  hat  das  früher  von  den  Nomismatikern  be- 
folgte Sjstem  der  Emtbeiluag  viele  ihrer  Funde  fOr  etboologitelie  Untenuebangra  na* 
branebbar  genaebi  BemOhen  wir  nn»  deshalb,  weDigitens  fortan  diesen  und  aadereii 
archaeologischen  Thatsachen  die  einzig  sichere  Stfltzo,  die  durch  den  topographischen 
Boden  ihres  Funde's  gewährt  wird,  iiirlit  länger  zu  entziehen  und  keinen  vorgefassten 
Theorien  eine  Einrede  zu  erlauben,  weuu  die  objective  Ansammlung  der  Beweisstücke 


*)  De  yngsta  mynteu  i  Thorobjerg  Moi<e  vor.i  3  f  '  \  mmodus  och  1  af  Sept.  Scvenis, 
i  Nydnm  Mo^c  funnos  5  Coromodi  mynt  o«  h  1  iif  Macrinus.  pn  intet  dera  st&let  lagu  uägra 
mynt  fran  de  andra  kejsarne  efter  Commodu!^  (Montelias)-  In  Gräbern  der  Schweiz,  Stid- 
deutschland  und  England  kommen  n  mische  Münzen  aus  dem  II.  — III.  Juhrhdt  p.  d.  mit 
Eisensachen  vor.  Einige  der  GrRb*'r  hei  Basel  sind  aus  zerschlagenen  römischen  Leichen- 
steinen geliiuit  mit  clirihtlichoii  Itisthrifl  'mli  neben  Schwerter  und  Celle  von  Bronze 
hat  man  (in  tjornwall  und  Üep.  Sommc)  römische  Mtiuzeti  aus  III. — IV  Jahrlidt  p.  d.  ge- 
flinden.  Das  Schwert  Stephan  s  d-b  HciiigeM  zu  Prag  gleicht  in  den  symetriscbcu  Ver- 
zierungen dem  Schwerte  Childerich's  (und  dem  in  Kopenhagen  aufbewahrten).  In  der 
Insel  Gutiand  wurde  eine  griechische  Münze  (von  Panormos),  sowie  eine  Dioboliif>  Philipp  II. 
(Vater  Alexiinder  M  l,  und  lömische  Münzen  (der  !•  aniilion  Lucrelia,  Nai  ^in  Pobiicia, 
Fostomia,  Tituria,  Veturia,  Opeimia,  Copunia,  Siciniu ,  i'rocilia)  nebst  Kuiscrnitinzcn  nach 
Aagntlin  (s.  Hontelius).  Bei  Gähne  (in  BIbl)  wurden  unter  Steinen  zusammengefunden 
Er"i  :'M-Brarte!Ttrn  und  eine  Hilbcrmnn/c  von  Crispina  (Gattin  des  Coromodus).  Zu  Amunde 
(iti  iiurgsj  wurden  unter  Steinen  Bronsteketten  pcfundcn  mit  Silbcnnünzen  um  1300  p.  d.), 
sowie  BfOnzen  König  P^dwardV ,  >;issanidische  Münzen  u  s.  «.  Die  in  Ostpreiisscn  1H38 
gefundenen  Kaisermünzen  des  liuuorius,  Vuleutiuiau  111.  u  s.  w.  werden,  (wie  die  vun  1822) 
zu  dem  von  Tbeodoridi  den  Ae^tyern  geschenkten  Schatz  gerechnet  (nach  Voigt). 
Griechische  Mflnze  von  LTjimacbos  iu  der  Ubcrlausitz  (s.  Preus^^ktr).  Im  merovinpiscficn 
Kirchhof  von  Knu'rnn  itx  w  urdeii  Kaisermfinzeii  (I. — III.  Jahrhdt.)  gcfui.den.  Die  in  Üngarn 
gefundenen  K'  L-enbngcnbcbfisselchen   eind   ent.stellte   Nachahmungen    der  'l'etadrachmeii 


SChOss«  I-Müuzen  (an  der  Jan,  iu  Boebmeii  n  s  w. )  sind  i'nai  h  Strebt  r)  ans  dem  Gold 
der  Vindeliker  geschbgen  i  keltischen  Gepr;ige'-s ).  Neben  MiisFaliolischen  und  celtischen 
Mun/en  fii.deu  sich  KisenwafTen  (und  Bronzesachen)  auf  dem  Schlachtfeld  von  Tiefenau, 
WO  (nach  Bonstetten)  die  Uclrctier  (aar  Zeit  dea  Tiberius)  eiuf«Upnde  Khatier  besiegten. 
A  Faovg  aar  1e  lac  de  Morat,  on  a  trouvt  av  «atlleu  de  preux  en  diAne  quelques  mon- 
naies  romaincs,  parmi  b  squelles  on  a  rcconun  une  Faustine  et  im  Ant'mir.  Die  celtischen 
Münzen  konnten  in  s-paterc  Grulier  gekommen  sein,  iu  derseltien  Weise  wie  fraez.isische 
Bauern  rcmischo,  die  sie  öndcn,  fur  Weihegaben  in  der  Kirche  verwandten,  um  sie  im  ht 
gana  au  verlieren  (wie  Cochet  bemerkl).  Weuniam  veteren  et  diu  uotam  (Tacit)  wollte 
man  beim  Handel  in  Oernanien.  ki  Grabe  Childerich'i^ui'de  eine  Hflnae  ans  der  Ow- 
snlnt-Zeit  gefunden,  1  Kero^s»  1  Trajan*s,  I»  Adrlan%  9  Antonlnua  F.,  7  Mare.  AniAl  «to. 
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meh  flo  masgelkift  hkSübt  Aneb  di«  PaUeolidifker  dftrfteD  der  iBdvdioii  grBsMM  Achtung 
«efaaldig  wän.  Freilich  fahren  viele  Strusen  nach  Rom  and  Brandt  fand  1669  den  Phosphor 

nls  tr  den  Stein  der  Weisen  suchte,  aber  der  von  Haimo  im  TX.  uiul  Morienes  im  XT.  Jahrh 
angegebene  ITmweg  dahin,  war  doch  ein  äusserst  scliTrnir'iger  und  zeitraubender.  Auf 
derartigen  Nebenwegen  könnte  auch  die  bocietas  Phiioäupiiuc  Uermeticae  wieder  zu  Kbren 
kommen,  seit  die  Tranusntatiooeo  nicht  mehr  vor  den  Homnnenlns  «irflekaclireckaB  (homo 
•eeretft  ratione  in  vitro  Tel  inpuUa  ebjrmieo  fkhrienliit),  obwohl  sdion  der  nlle  SenfiTogiin 
trots  seines  01auben*8  an  die  Hateria  prima,  zur  Einsieht  kun«  dass  ein  Metall  der  An« 
ftog  des  Nfctallc's  sein  müsso,  „denn  (in  IIiuul  wird  nur  gezeugt  durcli  einrn  Hund,** 

Nach  Limicnschmit  geben  die  ßiesongriUier,  Steinhäuser*).  Stein-  und  Knlhn^rcl  (in 
Deutschland)  durch  alle  drei  Zeitabschnitte  kißdurch  und  ebens»  die  Flacbgraber.  Vau 
den  Erd'DeBkmnlen  (Qr»hhttgel,  TodtenhOgel,  Hünengrab,  Heideugiab,  UcidcnhQgel,  Erd- 
grab^  Kegeigrah**),  Furdiengrab,  Brandhllgd,  Topfberg,  'Optrhagel,  Tamnlosi  Heiden« 


*)  Die  Steine  des  Schatzgrabe's  von  Minyas  wiren  kOnstUch  in  eiannder  gefilgt 
(•  Pansanias),  le  Systeme  de  constrnction  fut  introduisit  snr  let  rfves  dn  Pont  Enzm  pnr 
les  babitaots  des  colunics  grecqnes  (Chdll  .  Le  tumulu»,  comme  touibeau,  est  Tapanice 
des  Golonien  jonieiuu  s  (Dubois).  Die  Buzo-^nub  des  (mongoliücbtn)  Giabhflgels  bei  Bellu- 
wilt  <niit  II  lizkammrr}  den  en  auf  ungarisdien  oder  slawischen  Ursprung.  Forstir  fand 
einen  von  Pfählen  umgebenen  Tumulus  in  Neu-Caledooia  Der  son  Begrftbniss  dienende 
Tumulua  in  Mew-South  Wales  (als  länglicher  Kegel)  wurde  durch  einen  Holsbogen  M^ 
recht  erhalten  lOxky)  Die  Dülmen  in  K.i(,ini  Provinz  des  Nedj)  werden  von  d(  n  Arabtrn  y 
Rieten  zugeschrieben  il'alcrtivt).  Die  peruanischen  Chulpas  (in  der  Bedachung  den  Monu- 
menten von  Amyclae  &hnlicn)  gleichen  (nach  Squicr)  den  Dolmen.  Nach  Qailhaband  fanden 
bich  Dolmen  bei  Rio  Janeiro.  Diu  in  Egypten  dem  Mercur  geweihten  Tempel  bestanden 
(nach  Strabo)  aus  zwei  rohen  Steinen  mit  iiberlicgendem  Dritten.  Das  MoonnMit  von 
Ainjchio  glich  (wie  das  IiariHa's  von  Argos,  Asty's  von  Athen  in  Hermione,  in  Atfna  von 
Ai^oÜB,  in  Tyrins,  in  Mycene)  den  Riesenbauten  bei  Pausauias  (nach  Fourmont).  Luynes 
fand  Dolmen  am  Juidan.  Auf  den  Berg  Hebal  wurdo  aus  rohen  Steinen  ein  Altar  er* 
richtet  (ohne  Bearbeitung  mit  Eisen),  wie  bei  dem  heiligen  Altar  (nach  den  Rabbinen). 
Der  Tempel  Zorababel's  war  von  rohen  Steinen.  Nach  de  la  Sau6»aye  hatten  manche 
Tnmuliis  (in  denen  man  kein  Begräbniss  findet)  zur  Bestimmung  der  L  uiiI>j:reQzen  gedii  i  i 
(wie  in  den  Leichen  der  Aj^rimensores  oder  Oromatici  scriptorea  bemeikt).  In  liroitibus 
ubi  rnriorcs  terminos  cunstituimus  roonlicelloi  plontavinut  de  terra.  4)qos  botontinos  appel* 
lavimus.  Et  intra  ip'^n-  cirhnne  et  cinpre  et  testa  aua  cooperntmus-  Trifininm  quam 
maxime  quaudo  constiuiimiis  mm  bignis  id  est  cineribus  aut  carbonibus,  et  calcc  ibidem 
I  iistruximus  et  super  toxani  nionticellum  constituinriä  (Fastus  et  Valerius).  Oestlich  von 
Fe-nie  (im  Reiche  We  ke,  im  Nordwesten  an  Kitan  grctizend«  üind  alle  Pfeile  mit  steinernen 
Spitzen  verseben  und  die  Menschen  daselbst  sind  das  alte  Geschlecht  Su-schin.  Dieselben 
(mit  Tn-mo-fe-muaniscbo  oder  AnfQhrer,  lüden  ein  starkes  Reicli  inmitten  dir  östlichen 
Freouilandcr  (  nach  d(  m  Taipingyftlan )  Das  bei  Maschura  ausgegrabene  ObsidianstOck 
(als  Rückstand  bei  Anfertigung  steinerner  PfeilRi)itzen j  war  den  jetzigen  Kamsohadalcn 
unbekannt,  indem  ihr  Steinalter  seit  dem  Verkehr  mit  den  metailreichen  JapaDern  endete 
Ernmn).  An  der  Stelle  wo  das  Schiff  mit  den  Verstorbenen  und  seineu  MiUlcben  ver- 
brannt war,  richteten  din  Ru5?pn  einen  runden  Hiiufl  auf  {Ihn  Forlari"'  The  cave  in  the 
Irish  barrow  at  New-Graßgc  (in  tbe  coiinty  of  Meaih  i  int^rsecls  tlit  u-iliery  transversely, 
t>o  as  to  form  a  crosb  (nach  Püwuail).  Die  von  Sand  uulgeschüttLtcn  Tumiili  (Krive-Kappo 
(^er  Russengriher)  oder  Waone-K&pat  (der  Esthen)  decken  bald  unverbranntc  Leichen 
(«H  Mtlttten  EÄdred'i  nnd  Knnttft),  bald  Brnndstitten  (s.  Krose).  Die  Grftber  nnter 
Stein  Quadraten,  bei  denen  die  Erde  (wie  durch  die  1837  Obergetretene  Dflna)  fortgeschwemmt 
wurde,  enthielten  unverhrannte  Leichen  (Kruse),  als  Fyrkantige  HiVgar  (bei  Liljpgreu).  Auf 
der  Insel  Otsol  finden  sich  Brandstütlen  unter  Steinlagern  (Kruse),  als»  Fyr'kantige  sten- 
liggningar  (b.  Bruonins).  Die  meiirere  Grftber  zusammen  entlialtenden  Tomuli  entsprechen 
dtn  Poiyradrion  (der  Giieehen  ond  BOmer).  Homolkn  Ist  die  viereckige  Erhbbtrag  auf  den 
Honengrabprn  der  Sorben.  Low  ist  irische  Bezeichnung  ftr  Grabhügel.  Vnno  1686  in 
agro  Holsaüae  Brockdorfiano  reperta  fuit  urna  ^opolcbralis,  cui  ex  silice  tiava  ad|jacebat 
cospis  hastae  spithamae  loncitaiainem  aeqoans  (Oesterling).  Die  von  den  KalmQcken  ge- 
branehten  Ohle  (s.  Zviekj  gioidien  den  Gelten.  Die  ehernen  Lansenspitsen  d«r  Ligurer 
bewiesen  iniechttdie  Herlnmft  (nach  Strabo). 

••)  Die  HQnengr&ber  (Carlssieine  oder  Schlappsteine)  oder  Weinberge  (in  Deutsch- 
land) entsprechen  den  Pierres  piatos  oder  Grottes  aux  fe^s  in  Frankreich.  Beiden  IlOnen- 
betten  (Danselltein  oder  Wulfstein)  oder  Baltenberg  nnterscheidet  man  (in  Dänemark) 
Bnnddiiser  und  Lnngdjsner,  In  den  Hagelgribeni  (OMg  oder  fiMgif  Leber,  Bock,  Bntel, 
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Mrehliof,  W«Bd«i1drdi]ioC)  aiad  die  Stein-DtokBale  (Rlnengrab,  RiMeftbett,  Ritteaslein, 
HfliieiigrAb,  fifln«nbett,  Hflndnring,  Hfinenlraller,  Bolieiibetk,  Eeidengrabt  Heidenring, 

Steiuriog,  Btoinkreis,  Steiiihügtl  Steinborg,  Steinhaus,  Steingrab,  Steinreibe,  Opferaltar, 
Tcufd-alfai ,  Opft r!~t(  iii ,  Bniutstoiii ,  Lercbensteiii,  Spcckbiile.  Backofen,  Sonnenstein, 
Trutfiisteiii ,  Khrengaug,  Hieseukirchbof )  zu  untorschcidoi!  Fetorff )  boi  Holzen.  Die 
Mariner,  Atrebuter  und  Eburoner,  die  sich  vor  den  eiudcu  aul  äumptinseiu  zurackzogeu, 
Warden  bei  trockeoer  Witternog  leicht  ge&ogea  (nach  Strabo)  und  StiidM  besdurtfbC 
PfaUbAttten*)  bei  den  Allobragern,  die  sieb  bk  zum  Laen»  lemanns  vor  den  Helratiem 
zurückgezogen.  Die  Wolot  (Ispolin  oder  WclikatO  in  vi.Uungischcn  Wilzen  Yilkinaland'a 
führen  faU  Riesen)  durch  Wnlkow  :iuf  die  Ileidengiäber**)  am  Ufer  des  Wolchow.  Hie 
Drachenwilb'  wcrdon  dem  s.iporoLjischen  Heiden  Zmije  (I.>riicbo}  zugescbrieheu.  Da  liesf 
bciiäuüg  angeregten  Bemerkungen  sieb  bei  der  beTorstebendeu  Ausgabe  dea  iieite  s  zu 
•ehr  ausradebnen  aebeinen,  verde  ich  apftCer  darauf  aurftckkonmen. 


UObil.  Oeldkogel,  Fronbäusel,  Koppe,  Knoppe,  Otterberg,  MUchberg  u  s.  w)  ist  die 
cremutii)  (Leicbenbraud)  b&nfiger,  als  die  Hnmatio  (Beatattong  anverimuBtar  Todten).  The 
metbud  of  removiog  tbe  blocks  (of  tbe  »epuldural  or  menorial  stonea  aiaoiif  tbe  Khatiaa) 

is  by  cutting  gn  o^es,  al«>ng  wbieh  fires  ate  Ht  and  htto  vbicb,  when  beated  eold  water 

iß  Hill,  wbicli  causes  tlio  rock  i(j  tissim'  ulong  the  groovp  fg  [loiikfr'  I>ia  HiUiencrah 
2U  Aiber^ibtri  i  aut  Febnicrzi)  diente  den  Hötca  als  Marke  zum  Landen  am  Guld.  Dom 
Polyandridti  der  Athener  (bei  Maralbon j  witd  6  aw^6(  i  der  Haufe)  genannt  Die  Sopken 
(Wolfshflgel  oder  UomolkeD)  oder  Zelniken  heiMen  (lettisch)  Milgengu  Käppi  (Uugory  bei 
Pantikap&um). 

Vi  Kreussler  leitet  Pfalz  von  den  Pfabiverken  der  Sehl  rscf  fpnlatia).  Im  Schutt 
eiue:»  frübein  Mura^te's  (zu  Leer)  fand  Kose  Keil^tücke  und  abgebrochene  Pfeilspitzen. 
Bei  Tralens  wurden  im  Schlamm  ßrederwerik  ttod  Pfühle  acgetromn  (ISlfi),  sowie  Pf&hle 
in  einem  Graben  bei  Diepholz.  Die  Wohanagen  der  Cbauken  waren  aar  Flutbzeit  res 
Wasser  umflohsen  (s.  Plinius>.  In  Schottland  wurde  (in  Aiinsaig)  der  Pfahlbau  eines  Cran- 
Nog  gefunden  Nani  t  t  civitatcm  Stetinenhen,  (\\:.\e  stacno  et  aquis  undique  ciLct  i,  "roberta 
dux  Poliztaus  (1121;  ant  dem  Eis.  Otto  von  Hamberg  fand  in  den  TOn  den  Muriz  bewohnten 
Waldgi  Iii  nden  einen  Gi  tlucliteten,  der  parram  in  medio  ipsius  stagni  planiciem  bewohnte. 
Die  theagaliächc  Sumpfstadt  Ravenna  am  Adria  war  (nach  Strabo)  mit  Can&len  dnrch- 
achniiten,  ao  dass  man  nur  auf  Brücken  und  Fähren  passirte.  Die  Heneter  (mit  heiligen 
Pfarden  dea  NVulfszeich^-n's)  opferten  weisse  Pferde. 

**)  Siutt  der  Mogylen  (tu  der  Ukraine  bei  Swiecki)  oder  (bei  Nestor)  Mobila  schüttete 
man  in  Masovii  n  und  Pannonien  kleine  Erdwälie  iQrobowec,  Kopae)  auf.  Köppen  unter- 
scheidet vo!  bisioriscbu .  war&gisch  •  russische  und  kosakiscbe  Kurirnne.  In  Gallizien  sind 
die  Tumulus  iMamaos  oder  Medorras)  meist  rund.  In  den  Steingräbern  (Majaki  und  Slann) 
ist  Kiseii  bautii;ii  als  in  den  Hti^ülgr&bern  oder  Kurtani  (nach  Pallas),  lin  tüdwi  >tln  lien 
Deutschiand  sind  in  Hügel  und  FurcheDgrftber  die  Beigaben  (nach  Schreiber)  dieselben. 
Die  Hügelgräber  (Kappukalu  uder  rirftberbergc )  beissen  Saxuktdn  (Sachsenberge)  oder 
Krecwi  KMftpii  i Ru.ssHngräber)  bei  den  Letten.  I!rob  sind  die  im  Grunde  gepflasterten 
(brohifiiii,  dänisch)  Kc^clgriber.  Tbe  Huumiit-u  m.iy  have  served  for  signal  stationa 
(Pillesniero).  Neben  dm  Tingsteder  (runde  Domnnge)  bilden  Steirn  Jn  Holmsgantre  und 
Altare  (lyuovne).  Blothöie  (hill  of  sacrifcie),  Magleböie  (great  hiil),  Sortchöice  (black  hill). 
Die  iugentes  moles  montium  instar  (Lindenbergius)  wurden  von  den  D&nen  an  sichtbaren 
Stellen  astf/'T'cbtet  (r\pr.),  im  Nr  rdcn  liiUifiger  (Majori,  wi  i!  in  der  frnrblhyrrTi  MirKfh 
zersti^rt  (.Uükieli,  als  1  bbo\s  iugLUL.h  molis  saxa  complura  congesta  in  Frisia  (btipLanub 
SlcpImniuB).  Die  Hiincngi&ber  MylzvDun  Kalnaj  wurden  von  den  litthauischen  Riesen  Ober 
ihre  nordischen  Feinde  aulgescbuttet.  Im  tiewolbe  eines  Jettischen  GrabhQgers  fand  von 
Brackel  Stdnbelle,  in  dem  Dächsteq  Sehldel  an  einer  Eäaenadinnr  (1838).  Qneai  (Thesan* 
rarium  regis)  excoriante?  fliviserunt  inter  se  pellem  ipsius  per  modica^  partes  (Knyghton) 
1296  Albert  Way  K^<\.  uKuUoned  bis  saiibfacttiry  edict  to  Mr.  IS'evilie,  that  Ihe  skiu  (on 
tbe  norlb  doors  cf  NVorccairr  Catbedrali  was  in  all  prol>ability  removed  froni  tbe  back  of 
a  Dane  and  tbat  he  was  a  fair-haired  person  (18i6).  Barrow-borial  is  saidto  have  lasted 
ttU  tbe  VIII.  Century  p.  d.  (Haare)  in  England.  Hultot  in  dfitattbai  homa  reraa 
(  XBtructos  tumulo^  loci»  corsecratis  rnnspiruri  licet,  sagt  Oaaaar  TOU  dca  galliiChan OyClV> 
gaben  für  Mars,  deren  Beraubung  streng  bestraft  wurde. 
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Id  Caracas  wurde  am  Abend  der  Vurfcier  des  Homboldt-FeBtes  13.  Sept.  18C9  eiue 
Rede  in  der  Euine  von  Sabona  Grande  von  A.  Erait  gdiiltai,  und  dio  Sodediul  de 
Cisadaa  FUcat  y  Katanilei  li^jUig  dann  den  SMcoIartag  doreh  dne  Offftntlieh«  SHsong 
raf  dienm  für  di«  Verehrer  Hnmboldt'e  klMMMhen  Boden  SQd-Anieiikae. 


Cbristmann:  Australien,  Geschichte  der  Entdeckungsroispn  nnd  Jer  Kolonisation. 
Leip^ip  lH7ö.  Ein  Buch,  das  eine  QbersichtUche  Darstellung  der  besitdiuiiL'  und  des  Auf- 
schwuuge'ä  dieser  strebsauieu  Kuiunie  enthält  und  besonders  in  der  zusaumtenh&ngendcn 
Darstellung  der  neueren  Entdeckungsreisen  tmem  lebon  vidfedi  gefUdtm  BedAzikdtM 
ebliiUt 


Wie  wir  VU  der  Oazetta  di  Parma  Jan.  17,  1870  ersehen,  wurde  der  Corsiis 

öfl'entlicher  Vorträge  daselbst  eröffnet  durch  einen  Vortrag  des  Dr.  Luigi  Pigorini  über 
VergleicLendß  Ethnologie  und  freuen  wir^  UDS  die  Vertretung  dieser  jungen  Wissenschaft 
dort  in  so  guten  H&nden  au  wissen. 


Hamii,  a  tisit  to,  Nantleal  Uagasine,  March  1869.  Die  ifldlidi  von  KeaUkekaa^Bay 
gelegmen  RnineB  dai  alten  Fahonua  oder  der  FteiHUte  von  Bonannan  (neben  den  snm 

königlichen  Begr&bniss  dienenden  «,House  of  Keawa")  enthalten  Steine  bis  über  13  Fnia 
lang.   A  portioo  of  the  wall,  about  the  niiddle,  is  laid  with  remarkable  skill ,  the  snrface 

heini?  neurly  as  smooth,  as  a  plastered  wall.  The  stones  dn  not  appear  to  have  heen  hani- 
icered  tu  give  tUcut  ihe  smoothneäs  whicii  liiej  iiave,  but  still  uay  have  reccived  tLeir 
inrlace  hy  being  nibbed  togethw. 

Neue  Probleme  der  Vergleichenden  Erdkunde  von  0.  Pescbel,  Leipzig  ISUO»  Die  (mm 
Theil  bereits  im  Auslande  veröffentlichten)  Erörterungen  dieses  Bandc's,  (als  zusammenhän- 
gende Versuche  der  rergleichenden  Krdkand«*)  nehmen  das  Verdienst  in  Auspruch  , .zuerst 
deutlich  neue  Furachungsgegeustäude  und  ein  neues  Veriahren.  namlich  das  vergleichende, 
ihrer  LOeung  eingeftihrt  in  haben."  Die  klare  nnd  anaiehend«  Darttellnngsgabe  dee  Ver* 
faaenr'i  iit  in  bdcannt,  all  dais  lie  der  Berrorhebai^  bedfirft».  Ueber  die  Anregung  in 
seiner  Arbeit  bemerkt  derselbe:  „Es  gill  innKehit,  die  Yermuthung  festzuhalten,  dass 
nicht  ein  Zufall  die  LftndergeMaltea  zusammengetragen  habe,  iio'Hl'-rn  dass  im  Gegentbeil 
jede,  auch  die  geringste  Gliederung  in  deu  Umrissen  oder  Erhebungen,  jedes  Streben  der 
Etduberfläche  seitwärts  oder  auiwükrts  eineu  geheimen  Sinn  habe,  den  zu  ergründen  wir 
Teittt^en  soUteu,  da«  Vwfahren  snr  LOtnng  dieser  Anligaben  beiteht  abw  nnr  im  Anf- 
lachen  der  Aehnliehkeilen  in  der  Natur,  wie  ria  nni  von  Laadkartenaeidinem  dargeatellt 
wird.  Ueberblicken  wir  dann  eine  grtsssere  Reihe  solcher  Aehuliehketlen,  so  giebt  ihre 
itrtllche  Verbreitung  meist  Aufschluss  über  die  Dfithwendigen  Bedingungen  ihres  ürbprung's." 
Die  Probleme  sind  unter  13  Kapiteln  Tcrtheilt  und  eine  Ergänzungstafel  bietet  bUdliche 
ErUttterungen. 

Die  Heraoigeber  den  Archiv*!  für  Anlhropologla  haben  eine  Zuiehrift  an  daa  Grondnnga- 

Görnitz  der  deutschen  Gesellschaft  fur  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgesehidkte  erlassen, 

HUI  ihr  Archiv  iiU  Organ  für  die  Verbandlungen  der  Gesellschaft  anzubieten,  nnd  whrde 
es  jeüeiilaiis  t>ehr  zu  wduschen  i-ein.  da«»  in  derartiger  Weise  eine  Zerstreoong  in  ver* 
schiedenen  Zeitschriften  vorgebeugt  wurde. 


Die  nidit  bneichneten  Artikel  in  dieiem  anten  Jahrgang  sind  von  A.  BuHan. 
Spiteiidn  wird  Jedw  der  Bedaetenre  mit  leinen  Manen  oder  mit  Initialen  daa  ihm  ^ 
GehCrige  aeidinen. 
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Sitzuug  der  Berliner  AuthropologisthoD  GeseUflcbaft,  Deo.  11^  1860. 

Vorsitsender :  Herr  Virchow. 
AU  Gescheuke  wurden  (ibcrreicLt: 

durch  Henn  Pr.  Laagkftvel:  Anthropologie^]  Review  Band  I.  n.  It, 
dareli  Herrn  Dr.  Jftgor:    Catalogae  of  »  CoUectioii  of  aneianl  md  nedera 

stone-implements  (Chrisiy  collection). 
f,  denselben  Congröi  d'Anthropologie  et  d'Archeologie  prehi- 

•lofiqaea,  teim  k  Perii  1867. 
«  ,  Notice  Sur  la  culture  an  Japon  du  Riz  sec  (Ketr. 

du  Bull,  de  la  Soc.  Imp  d'Acd.  J.  et  A,  1867.) 
«  „  Maivb:  D^cription  of  au  Aacient  äepuldural 

Monnd  near  Newark,  Ohio 
•Oirie  verscliiedeo«  Vasen  und  andere  Gegenstände,  die  im  Laufe  der  Sitzung  besprochen  sind. 

In  den  Ausscbuss  wenlen  ^t^wüblt  iHp  H(>n-f>n:  du  Bois^Beymond,  Baiyrich,  fireha, 
Kiepert,  Koner,  itaxarus,  von  Ledebur,  Pringsheim. 

Hifr  Yirehow  hlH  dann  daen  Yortng  Aber  üe  PfUiUwal«  dei  MMhm 
DeirticUlaBd.*) 

Herr  Basti  im  bcincrkt,  dass  sich  aus  den  noch  jetzt  bei  v.  TMiiiedenen  Völkern 
Obliclien  Piabll>autPn  Analocien  tOr  die  bemerkte  Zusamiiioiigebungkeil  der  Bauten  im 
Wasser  »lit  denen  auf  dem  Lande  beifUgen  Hessen. 

Auf  die  Kra»^  des  Hrn.  Koner,  nm  wieviel  der  Dabersee  gesunken  sei,  so  dast 
die  Köpfe  der  Pfahlbauton  hüttcn  zum  Vorsebein  kommen  können,  erwidert  Hr.  Virchow; 
Anfangs  blanden  noch  {.tubsi  rc  Abbrhnitte  des  alten  Seebett«'8  unter  Wasser,  der  S*  i  war 
r>—  C) '  gesunken.  Man  kauu  uläo  annehmen,  dass,  da  die  Jngt  nd  beim  Uaden  nie  auf  FHlble 
eeätiiKsen  war,  die  Gerüstwcrke  noch  tiefer  gelesen  haben  Es  spricht  aber  gerade  die 
künstlitbc  Composition  der  Baiken,  die  erratischen  HK<cke,  die  ibrcrseits  wieder  auf  Pfählen 
ruhten,  dufur,  dass  das  ^anze  Werk  ein  Unlerwasherbuu  gcwcäcu  ist,  wubreud  (am  alle 
Schweizer  Pfablbautm  ( )berw.i^.serbauten  sind. 

Auf  Hrn.  Waltber'b  Benu  rkung,  dass  das  Eleu  bis  vor  kurzer  Zeit  in  Preusaes  an 
ibden  gewesen,  weis't  Herr  Virchow  daraufhin,  daaa  obwohl  die  Erlegung  des  letxten 
Wisent  in  Pommern  ais  Merkwilrdifjkcit  anfpc/eichnet  wurde,  sich  dan  Elmthii  r ,  trotz 
seiner  frrussern  Auffälligkeit,  nirgends  in  den  bist-Tischen  Nachrichten  trvialiru  iindet. 
Herr  Fri  t^sch  macht  darauf  aufmerksam,  ib\~s  die  Schweriner  Fälschung  als  lehrreiches 
Beispiel  dienen  möge,  sieb  vor  ähnlichen  zu  hüten  und  theiit  weiter»  Einselnheiten  (U>er 
dietelbe  mit.  Herr  Er  mau  erinnert  an  die  IHlhere  FUschung  der  OOtsenbilderin  Strelifv. 

Herr  .Tagor  legt  ein  auf  den  I'Jiilippinen  ati5tgegrabenes  Gefass  vnr.  f-ir  das  eine 
Vergleichung  mit  altjapanischcn  1  upferurbeiten  wunscbenswerth  wäre,  uad  knüpft  daran 
Mittncilongen  hus  seinen  dorti^'eu  Reisen;  zugleich  le^t  derselbe  2G  Sterooskopeii  ethnischer 
Tjrpeu  von  EiniieboreQea  auf  den  Pbilippioeu,  auf  den  l  isch  nieder,  für  eiueu  weitem  Vortrag. 

Hr.  Br.  DOnitx:  Ich  bin  in  der  Lage  der  Sammlung  ein  Paar  Yaaea  eiBverU>flwii 
zn  können,  in  deren  l?e8itz  ich  ^chon  vor  l&ngerer  Zeit  gelangt  bin  und  die  in  der  Nibe 
von  Beiliu,  bei  Fneüricb6durt  gefunden  worden  tiud.  JBs  ist  die  eine  eine  Henkelvase, 
deren  Henkel  abgebrucben  sind;  dis  Material,  aus  welchem  sie  besteht,  iet  ein  Gemisch 
von  Thon  und  Quarz,  vielleicht  auch  mit  etwas  Feldipatb,  ihre  Auaaenteite  iMt  mit  vet^ 
•ehtedenen  gebe.gcnen  und  geraden  Linien  seaiert  Ihr  Inhalt  beetand  am  Knochen  von  Wieder- 
käuern. Weiter  bin  ich  durch  die  Gfite  des  Herrn  Knobelsdorf  in  den  Besitz  dir  .  r  zweiten 
Vase  gekommen,  welche  im  verguugeuou  Sommer  in  einem  Uünengrabc  l>et  Zaluia  gefiuülen 
vorden  ist  Die  Knochen,  welche  sich  in  dieser  befinden ,  gehören  allcrding&  einem  Mtmf 
sehen  an,  und  ea  aeigen  sich  an  ihnen  gans  unaveideotige  Sparen  der  Verbrennung. 
Möglicberweiie  befinden  «ich  nnter  Ihnen  noch  Knochen  von  andern  Slugethieren ,  indees 
bat  das  Feuer  di-  selben  %o  zerstört,  dass  dien  ;  ^  !ir  rnehr  sicher  festzustelles  i-t.  Das 
Material  der  Urne  ibt  dem  der  ersten  ähnlich,  cä  besteht  aus  Quarz  und  Feldspath,  welche 
ab  dem  Thon  beigemengt  zu  erkennen  sind,  doch  sind  die  Verzierungen  ganz  anders. 

Herr  Hartnann  iM^etn  beimFilleo  von  Eichen  aofgefundcues  Bronce-Messer 
▼or,  das  der  Yerwalter  der  Forstwiränehaft  tu  Proekan,*  Herr  Wagner,  nberrcicht  hat,  dann 
ein  ausijchöhltes  Stflck  Kalkstein  eiienthümlicber  Form,  das  Anjulet  eines  NilschiiJ'ers  und 
einige  von  Herrn  Crampe  Abersendete  Urnen  von  Moskau  des  Lausitzer  Tjpus,  neben 
treldifr  Htüfpitaen  nnd  ein  Bnnweataek  geftuden  «nxd«. 


*)  S.  den  ersten  Artikel  dieses  Hefle'a. 


Dtwk  VOB  O.  Bvrattila  la  taüa. 
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